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Der Steindeimer Hof, Nieder⸗ und 
Dberwalluff, Armada. - 


Geis über Eltvil, dicht am Rhein, hatte das Dörfchen 
Steinheim fih angebaut, f6 jedoch, eben wegen dieſes Nach⸗ 
bars, niemals zu einiger Bedeutung gelangen fonnte, und 
im 3. 1625 durch den Austritt des Rheins zu Ball oder doch 
in eine falhe Lage (Coarctatio genannt in dem Kapitular- 
protofoll bes St. PVeterfiiftes zu Mainz, Nov. 1625) gerieth, 
dag die wenigen Inſaſſen veranlaßt wurden, fi nach und nad 
in benachbarten Gemeinden niederzufafien, während die fehr bes 
fhränfte Marfung, das Gemeindsrecht mit Oberwalluff verbunden 
wurde, daher diefer Waldort der einzige im Rheingau , beffen 
Marfung bis zum Rhein ſich ausdehnt. Lediglich der vom Rhein 
nad der Landſtraße und dem Steinheimerhof hinziehende Weg 
erhält unter dem Namen: Steinheimer Gaffe, das Andenken des 
vormaligen Dorfes. Am Tängften blieb die Kirche fleben, wie man 
denn um 1812 über der Kortfegung des Ehauffeebaues von Walluff 
nad Eltvil die Fundamente derfelben und den anftoßenden Kirch⸗ 
hof entdedt hat. Am 7. Zul. 975 ermächtigt Erzbiſchof Willegis 
die Einwohner von Steinheig in der von Offinc, einem Minis 
ferialen der Mainzer 249 erbauten, von Biſchof Azzo von 
Drvieto gegpeibten Kirche die b. Taufe zu empfangen, die Todten 


Rhein. Antiquarius, 2, Abth. 12,8. 1 


2 Steinheim. 


zu begraben und zu dem Ende einen im Ort felbft vefidirenden 
Prieſter zu beflellen. Diefe Berwilligung hat nachmalen Erz⸗ 
bifchof Siegfried Jvon Epflein, 1059—1080, beftätigt, mit dem 
Zufag , daß die Capelle in Steinheim gleidy jenen zu Hatten⸗ 
heim, Eberbach, Walluff ded Taufe und Begräbnißrehtes ges 
nießen , auch ihren eigenen Bencficiaten haben fol, ohne daß 
dadurch ifre Abhängigfeit von der Mutterliche zu Elwil in 
Bezug auf Zehnten und Send irgend beeinträchtigt werde. 

Bon dem angeblichen Erbauer jener Capelle, von Offine, 
fönnte Ezzo von Steinheim, 1090—1118, der Sohn oder Enfel 
fein, und if biefer der Bater von Wigand und von Embridho J, 
1130, geworden. Wigand von Steinheim, 1130—1140, gewann 
in der Ehe mit Hedwig die Söhne Embricho IT und Luthard 1151. 
Embricho II, von dem es in dem Eberbacher Oculus memoriae 
heißt : »Erat in prefata villa de Steinheim quidam Embricho, 
unus de melioribus ministerialibus dioecesis Maguntinae,« bat 
bas Gut in Rode, wovon des nächſten zu handeln und woraus 
1151 ein Nonnenflofter entſtand, an die Abtei Selbold geichenkt. 
Damals ſchon Wittwer durh Frau Guden tödtlihen Abgang, 
ohne Sohn, nur einer unehelihen Tochter Vater, hoch befahrt, 
verfügte er zeitig über fein Hauswefen , forgte dabei für feine 
Seele und errichtete ein Teflament, worin er das ganze Landgut 
zu Steinheim an Aedern, Wiefen und Weingärten den beiden 
Klöſtern Eberbach und Tiefenthal zu gleichen Theilen vermachte, 
das übrige fehr große Bermögen aber feinen nächften Anver- 
wandten ließ. Er lebte noch ſechs Jahre, ohne feine Anords 
nung zu widerrufen oder im mindeſten abzuändern. Endlich er- 
frankte er auf den Tod, ließ ſich nach Eberbach bringen, flarb 
am andern Tage feiner Dahinfunft und ward feinem Verlangen 
zufolge dafelbfi begraben. Dadurch war nun das Vermächtniß 
eröffnet. Beide Klöfter theilten fich in ihr Legat und nahmen 
das Steinheimer Gut in Beſitz. Eberbach Hatte fchon vorher 
Eigentum in Steinheim erworben. Der Domberr Hartwich 
befaß ald Lehen der Mainzer Kirche Weinberge zu Geiſenheim, 
fo nicht Tange vorher, gegen 1147, Eberbach taufhweife au 
den Minifterial Dudo überlafien hatte. Hartwig hatte fie 
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von Erzbifchof Adelbert empfangen und bis nad deffen Tod 
beieffen. Dem Klofter Eberbach ganz ergeben, wünfchte er ihm 
diefes Ihöne Beneficium zuzuwenden und erreichte gluͤcklich fein 
Ziel. Er refignirte daffelbe dem Erzbifhof Markolf, und diefer 
übergab es auf fein Berlangen dem Klofter als Eigenthum, Nur 
ven lebenslänglichen Genuß der Weinberge hatte ſich Hartwich 
gegen den jährlichen Zins einer Karrate Wein vorbehalten und 
wurde nun aus einem erzbiihöflihen Vaſall ein Gutspächter 
Eberbachs. Der anfehnlihe Betrag der Weingärten läßt fich 
Daraus ermeflen, daß fie bei dem nachfolgenden Tauſch als ein 
“ zureichendes Aequivalent für 9 Huben (270 Morgen) Aderfeld 
geihägt wurden. Und dennoch war Hartwichs Freigebigfeit noch 
nicht erſchöpft. Er war inzwiſchen Domfänger und Propſt zu 
St. Johann geworden und ſah durch beide Würden auch feine 
geiſtlichen Einfünfte merklich vermehrt, Seine Patrimoniaigüter 
wurden ihm daher entbehrlich, und er faßte den Entfchlug, dem 
Klofer Eberbach einen Theil davon abzutreten. Im 3. 1144 
vollzog er den frommen Borfag und fihenfte dem Kofler ein 
Haus zu Mainz, ein anderes mit zugehörigen Weinbergen zu 
Eltvil und fein ganzes Erbe an Asdern und Weinbergen zu 
Walluff. Erzbifchof Heinrich beflätigte die Schenkung, weldye 
den Grund zu dem Steinheimer Hof legte, der noch heute zwifchen 
Eltvil und Walluff befeht. Weil aber die von Hartwich über- 
laffenen Güter für eine. befondere Deconomie noch nicht zureich- 
ten, auch zu fehr zerfiveut lagen, fo wurden fie einfiweilen noch 
vom Draifer Hof aus gebaut, bis fie, durch allmäligen Zuwachs 
vermehrt und durch Taufch abgerundet, ein eigenes Etabliffement 
verdienten, das nach dreißig Jahren wirklich erfolgte. 

Des Embricho von Steinheim Bermächtnig blieb nicht uns 
ongefochten. „Die Seitenverwandten, mit ihrer reichen, aber 
durch den geringen Abzug gefchmälerten Erbfchaft nicht zufrieden, 
proteflirten gegen das Teſtament und nahmen auch das Legat 
der Klöfer in Anſpruch. Die Sache fam vor Gericht zu Zeiten 
des Erzbifchofs Konrad und des Eberbacher Abted Eberhard, Das 
Richteramt war vom Erzbifchof dem Propft Burkard zu St. Peter 
anfgeisages. . Herold und feine Miterben basten Arnold ben 
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Rothen, einen berühmten Mainzer Edelmann, und die zwei Kloͤſter 
den Rheingrafen Embricho zu Sachwaltern. Nach vielen Debatten 
fam es endlich in einem feierlichen Eonvent mehrerer Großen 
zur Entfcheidung, welde dahin ausfiel, daß beide Klöfer Alles, 
was ihnen ber Selige auf feinem Sterbebett gefchenft oder ver» 
macht haben möchte, an die Agnaten ausliefern follten. Was 
ihnen aber von ihm erweislich in feinen gefunden Tagen gefchenft 
oder -vermacht worden, darauf hätten die Anveriwandten feinen 
Anfpruch zu machen. Beide Parteien nahmen den Abſpruch an. 
Die Eberbacher gaben an die Erben alle Möbel und Kleinig⸗ 
feiten, die ihnen der Sterbende hinterlaffen hatte, ſogleich heraus. 
Diefe ftanden von weitern Prätenfionen ab und Tiefen bie Klöfter 
bei ihrem Steinheimer Legat in Ruhe. 

„So erzählt der Archival- Auszug eine Gefchichte, die mir 
wegen ihres Alters, wegen der glänzenden Gerichtsform und 
befonders wegen des fcharffinnigen, fat nach der neuen Denfart 
gefundenen Urtheils einer ausführlichen Darftellung würdig ſchien. 
Ste diente aber auch, alten und neuen Feinden folder Vermächt⸗ 
niffe, welche fie großentheils als unrechtmäßige, durch Frömmelei 
und abergläubifche Borfpiegelungen von den Kranken zum Nach⸗ 
theil gefeglicher Erben erfchlichene Prifen ausfchreien, ein Gebiß 
anzulegen. In der That, wenn die Gerichte immer und aller 
Orten, wie bier im zwölften fo religiöfen Jahrhundert gefchah, 
in Beurtheilung folcher Legate den nämlichen Entſcheidungsgrund 
gelten liegen, Fönnten die Mönde und andere Geiftlichen nicht 
viel im Trüben fifchen oder die Kranken vor ihrem Tode ausziehen.” 

Durch den Ankauf der dem Kloſter Tiefentbal zufländigen 
Hälfte von Embrichos Erbichaft wurden der Abtei Eberbach Län⸗ 
bereien in Steinheim „fo anfehnli vermehrt und concentrirt, 
daß fie einer befondern Einrichtung würdig fohienen. Sie ver- 
ließen daher ihre Hausflätte im Dorf Steinheim, von woraus‘ 
fie bisher das noch geringere Gut bearbeitet hatten, und bauten 
fih nach dem Ordensplan einen ifolirten Hof. Den Standpunkt 
dazu wählte man entweder nad dem ſchon damaligen Berhält« 
niffe, oder aus einer glüdlichen Speculation da, wo er noch heut 
zu Tage im Centrum feiner Fluren beſteht, das einzige Ueber⸗ 
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bleibfel des Dörfchens Steinheim, von dem er den Namen hat. 
Er ward im 3. 1175 errichtet, wie aus einem eiblichen Zeugen- 
verhör von 1217 erhellet. Der Eonvers Hertwig, fchon über 
60 Jahre Profeß, fagte aus, daß der Hof Steinheim vor 42 
Jahren auf dem damaligen Fleck, außer dem Dertchen, erbauet 
worden, und beflimmte dadurch das 1175te ganz deutlich als das 
Jahr feiner Errichtung.” Nach Aufhebung der Abtei wurde der 
Gteinheimer Hof ebenfalls dem von Gagern geſchenkt; der bes 
treffende Donationshrief iR bei dem Draifer Hof (Br. 11 ©. 
747—752) mitgetbeift worden. Ein fpäterer Beſitzer, Handels⸗ 
mann Kertell in Mainz, hat dafelbft eine auf holländifche Art im 
Großen betriebene Badfleinbrennerei angelegt. Darauf wurde der 
Hof an Hrn, Nilkens verkauft, und befiben deffen Erben das 
ı prächtige, ſehr fchön arrondirte Gut von 350 Morgen, 

Andere Güter in Steinheim hatte St. Albans Stift 1097 
durch Schenkung bes Erzbiſchofs Ruthard und 1141 erworben. 
Die Bogtei und das Gericht verfaufte Elife von Leiningen Gräfln 
son Schaumburg, des Grafen Ruprecht IV von Naffau Wittwe, 
mit Willen ihres Schwiegerfohns, des Grafen Hermann II von 
Birnenburg und ihrer an denfelben verheuratheten Tochter Lu⸗ 
kardis, an die Abtei Johannisberg, für die Summe von 32 
Talenten Pfennige, 

NRiederwalluff, Waldaffa im Mittelalter genannt, empfangt 
keinen Ramen von der bier in den Rhein gehenden Waldaffa, 
wie fie bereits im J. 770 genannt wird, ober der Walloff nach 
heutigem Sprachgebrauch, welche urfprünglich die Grenze zwifchen 
dem Rheingau und dem Königsfundergau bildete. Sie hat ihre 
Duelle bei Bärftatt (locus ubi Waldaffe insurgit, fagt eine 
Urkunde vom Jahre 881), nimmt bie durch die Bremſerbach 
verſtäckte Warmebach unterhalb Schlangendad auf, durchſchnei⸗ 
det ein tiefes anmuthiges Thal und ergießt ſich bei Nieder- 
yalluff, wo fie nit felten als Schlangenbaderbach bezeichnet 
wird, in den Rhein. Niederwalluff felbfi Tag "vormals auf 
dem Hinten Ufer der Waldaffa, einige bunbert Schritte bas 
von um die alte St. Johanneskirche, von ber vielleicht noch 
etwelche Trümmer übrig. Es war das einftens die Pfarrkirche 
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für Walluff und Neudorf. In dem Rheingauer Jurisdictional⸗ 
but vom 3. 1671 heißt es bei Niederwalluff: „Wie ein Zeugen» 
deposition de a. 1527 ausweifet, fo if die Mutter- oder Pfarr⸗ 
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und vom Flecken abgelegen, maflen das Corpus noch in esse, 
das Chor aber ohnerbauet, wie wir dann noch wirklich unfere 
Degräbnuflen dar haben, nebens Verübung eines gewöhnlichen 
Gottesdienſt; jetzo aber bedienen wir uns unferer bier im Flecken 
liegender Kirchen, als einer Mutter« oder Pfarrkirchen.” So 
heißt ed auch in den von Georg und Ludwig von Lindau gegen 
den Rheingau und namentlic) gegen die Gemeinden Nieverwalluff 
und Neudorf im Jahre 1506 übergebenen Deductions-Artifeln, 
Art. 43: „It. fagt und fegt: wiewohl Waldaff und Nawendorff 
ein Pfarrkirch haben follen, die dann den von Lyndaw zu ver« 
leyhen ald den rechten Patronen zuftendig ift, fo underſteen doch 
die von Rawendorff felbft ein Pfarrkirch zu bauen, und berfelben 
Kirchen patron zu fein, und alfo jus patronatus den von Lyn⸗ 
daw, und der Pfarrfirdyen ihr Recht abzuziehen ; audy entziehen 
fie der rechten Mutterkirchen zu fent Johann zu Waldaff, der 
Patronen die von Lyndaw find, den Dauff und andere Sacra⸗ 
ment, und nemen und holen die zu Eltvil, alles zu Abbruch der 
Mutterfichen zu fent Johann zu Waldaff, das fih on Willen 
der von Lyndaw als Patron nit gepurt.” Heutzutage hat Nies 
derwalluff feine Bfarrfiche, ebenfalls zu Ehren des h. Johannes 
bes Täufer geweihet, mitten im Drt, und enthält der Pfarr- 
bezirf 1175 Katholiken, davon jedoch 115 in Schierfiein wohnen. 

Ein Manfus wird hier 770 an das Klofter Lorſch vergabt. 
Sm 3. 835 ſchenkte Kaifer Ludwig I feinem Bafallen Adelbert 
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an das Kofler Fulda vergabte. Nach der Urkunde von 840 
war der Ort noch Reichsgut, vielleicht zum Haupthof Wiesbaden 
gehörig, er ward bernad der Abtei Cornelimünſter verliehen, 
welche ibu im %. 1263 an Franko von Wiesbaden verkaufte, 
was wohl von DOberwalluff zu verfieben fein möchte. Durdy 
bie Anfiedelungen auf dem rechten Ufer der Waldaffa entſtand 
vielleicht erfi Niederwalluff und ward vermöge feiner Tage Main- 
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ziſches Eigenthum, welches fpäterhin auch mit dem kleinen Ref 
auf dem andern Ufer geſchah, ober mit dem Ort Oberwalluff. In 
Niederwalluff befaß von uralten Zeiten ber die Abtei Bleidenſtatt 
einen anfehulichen Hubhof, denfelben vermuthlich, deſſen und 
anderer Güter Beſitz Papſt Alexander 1179 den Herten zu Bleiden⸗ 
Katt verſichert: »In Waldapha allodium quod fuit Gisonis et 
fratris eius Bernhelmi. Curtim unam, et aream cum naulo et 
piscaria ibidem. In Wincela curtile cum vinea ei contigua, 
emptum a Remboldo X talentia In Rodenseim (Rüdesheim) 
arcam , et vineas tres.« Befagter Hubhof ſcheint aber im 14. 
Saprhunbert zerfiüdelt worben zu fein, wenigſtens befaß im Jahre 
1331 Kuno von Falfenftein einen Theil davon, ben: er von feinem 
Schwager Ulrich von Bidenbadh, biefer aber von der Abtei über- 
fommen zu baben verfihert, 1331, Montag nach dem Gtrilt- 
fonntag (Reminiscere). 

Als eine der bedeutendflen Varticularvogteien iſt zu nennen 
das Lindauiſche Gericht zu Walluff. Daſſelbe war von dem Elt⸗ 
viler Amtsgericht, auf der rechten Seite der Waldaffa, durch dieſes 
Gewaͤſſer geſchieden und erhielt feinen Namen von dem Ritter⸗ 
geſchlecht von Lindau, welches bis zum I. 1678 ſich im Befige 
dieſer Gerichtsbarkeit befand. Früher übten fie die von Wieg- 
baden, welche im Jahr 1263 den Hof Walbaff von der Abtei 
Eornelimünfter übernahmen, von den Grafen von Naffau damit 
belehnt wurden, vieleicht aber auch ſchon früher zum Beſitz dieſes 
Lebens gelommen waren. Kigentlih war es ein. Bogigericht, 
bereits im 12. Jahrhundert dem Erzſtift Mainz zuftändig, von 
diefem aber ben Grafen von Naffau zu Leben gereicht, deren 
Afterlebenfeute die von Wiesbaden (zuerſt Heinrich Bodi von 
Iſtein, auch von Wiesbaden genannt) und nach deren Abgang 
bie von Lindau geworben find. Urſpruͤnglich war es ein Abſpliß 
des Grafengerichts , welches der Graf des Sundergaues ale 
Föniglicher Stellvertreter ausübte. Ald aber die Haupts und 
Dinghöfe Waldaff und Rode in geiftliche Hände fielen, diefer 
an das Erzſtift Mainz, fener an die Abtei Cornelimünfter ge- 
langte, wurden fie mit all ihren dingpflichtigen Gütern, d. i. mit 
den Dörfern Walluff und Rode, von der Gerichtsbarkeit bes 
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Gaugrafen befreiet und einem von dem Erzbiſchof von Mainz 
und der Abtei Cornelimünſter gewählten Vogt untergeben, bis 
der Erzbiſchof den Vogt beſeitigte, die Abtei den Erzbiſchof zu 
ihrem ſtaͤndigen Vogt und Schutzherren angenommen hat. Der 
Erzbiſchof reichte hierauf die Verwaltung ſeines Vogtamtes über 
beide Dinghöfe als ein Lehen an die Grafen von Naſſau, welche 
es, wie gefagt, weiter zu Afterlehen, im 14. Jahrhundert. an 
die von Lindau vergaben. Die von Lindau ließen es durch 
einen Bogt verwalten, von dem und den ihm beigegebenen fieben 
Scheffen viermal im Zahr das ungebotene Ding gebegt wurde. 
Den Umfang bes Gerichtssiwanges gibt fehr unbefimmt das 
Weißthum an. „St. fo erkennt das Gericht mit ben zweien Ge⸗ 
meinden (Waluff und Neudorf), daß der Derren von Lindawe 
Gerechtigkeit geht aus dem Rhein bis an bie Waldaff: die 
Waldaff aus bis in die Schierfleiner Mark, die Schierſteiner 
Mark in bis in den Rhein; dag die von Lindawe darüber die 
oberfie Herren und Richter fein. Auch erfennt man unferer 
Herrſchaft von Rindawe ein iglich Hausgeſeß zu Walluff und zu 
Neuendorf alle Zahr ein Faſtnachthuhn, und ihrem Faut alle 
Jahr drei Heller Arpfenning.” Die alte Malftatt diefes Gerichts 
findet fich angegeben in einem Notarialinftrument vom 15. Zul. 
1367, wo es heißt: „In dem Dorfe zu Niederwaldaffen gelegen 
im Menger Bisthum, anderfeit der Bach bei dem Steg gen ber 
Neuen Porten an Gegen Wikelſens Garten in der von Lindau 
Gericht, Banden verhaufft und geſammt bei einander die befchei« 
den Leute, Hermann der aut, und Harold Siemedin, Clas 
Speth und Peter Keffeler, Scheffen zu Niederwaldaffen.“ Später 
wird eines eigenen Gerichtshauſes gedacht. 

Jahrhunderte dur, bis auf die neueften Zeiten hinab, war 
biefes Gericht dem Erzfiift Mainz und denen von Lindau, min⸗ 
der nicht ihren Naphfolgern, den Grafen von ber Leyen, ein 
Zankapfel, Die fuchten ihre Vogteirechte zu erweitern, während 
das Erzfift beflifien, den ganzen Bezirk feiner Landeshoheit zu 
unterwerfen, : Vorzüglich ſetzte es von wegen ber Vogtei über 
Neudorf und Niederwalluff zwifchen denen von Linban und dem 
Rheingau fchwere Händel, die zu einer beiden Theilen höchſt 
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nachtheiligen Fehde führten. Schiedsrichter, Graf Philipp von 
Naſſau, Dieter Kämmerer von Worms und Johannes von Lindau 
Freunde vermittelten 1521 eine Sühne, über deren wahren Ber- 
Rand die Gemeinden Walluff und Neudorf doch bald wieder mit 
Johann, Heinrih und Gilbert von Lindau zu Streit. geriethen. 
Die Sühne hatte den von Lindau überlaffen, wen immer ihnen 
gefällig, zum Bogt zu beftellen, woraus biefe folgerten, daß fie 
ihren Bogt nach Wiesbaden oder einem andern Ort feßen könnten, 
wogegen die Gemeinden barauf befanden, daß er nothwendig zu 
Walluff wohnen müfle. Erzbifchof Albrecht brachte Dienflag nad) 
Misericordis 1523 eine neue Sühne zu Stand, wonad derer 
von Lindau Vogt ſiets zu Riederwalluff wohnen, oder einen 
Untervogt dahin feßen fol, der, unter Borbehalt der von Lindaui⸗ 
fchen Gerechtfame, ſchwoͤre, die erzbifchöflichen Rechte aufrecht zu 
erhalten. Aber auch damit war bie Ruhe nicht hergeftellt, neue 
Zänfereien- ergaben füch zwifchen Philipp und Eberhard von Lindau 
und den betreffenden Gemeinden und würden abermals blutige 
Händel veranlagt haben, fo nicht auf Vermittlung des Erzbiſchofs 
Daniel und des Grafen Albrecht von NaffausSaarbrüden, ala 
Lindauiſche Lehnsherren, Graf Philipp Ludwig von Hanau ben 
Bergleich vom 21. Zul. 1579 durdigefegt hätte. Die Zeiten der 
Heinen Herren waren gar fehr im Abnehmen begriffen. Bereits 
am 2. Aug. 1651 heißt es in dem Stiftsprotofoll von St. Peter : 
„Innker Lindau zur Armut bei Walluff unterftehet fich den Zehnten 
einzuhalten. Dieweil aber bei igigen Zeiten allda Cam Lindaui⸗ 
fhen Gericht) nichts zu Schaffen, auch folches Gericht in geringem 
Respect, geſteht man nichts.” Hatte doch bereits die Sühne von 
1524 anerfannt, daß denen von Lindau Feine, ſelbſt Feine unters 
geordnete Landeshoheit, fondern nur die untere Gerichtsbarkeit, 
bie Bogtei zugeflanden habe, welche überdies auf die fenfeits der 
Waldafte auf Lindauer Seite belegenen Güter befchräntt; ferner, 
wenn bie von Lindau nicht berechtigt, einen dort nicht begüterten 
Monn zum Scheffenamt zu zwingen, wenn fie bafür das Gericht 
zu Eltvil anrufen mußten, wenn ed den Rheingauern erlaubt, 
bewegliches , nicht unbeweglihes, Gut im Lindauer Bezirk zu 
pfänden, fo befannten hiermit die von Lindau deutlich genug, 


—— — 
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bag fi) ihre Berichisbarfeit nur über Güter, nicht aber über 
Perfonen, es wäre dann in dinglichen Klagen, erfirede. Diele 
fhwanfenden Anfichten, verbunden mit der Unkunde bes eigent- 
lichen Begriffe von einfacher Lehen⸗ und Gütervogtei, mußten‘ 
bie Zänfereien bis zu unfern Zeiten herab verewigen. Ihnen 
abzuhelfen, dem, wie ınan in Mainz behauptete, über die Gebür 
fih ausdehnenden Lindauiſchen Gericht, nachdem es an die Grafen 
von der Leyen gefommen, einen Damm vorzulegen, feßte ber 
- Rurfürk 1741 nach Niederwalluf, fo bisher unter Eltviler 
Gerichtszwang fand, ein eigenes Gericht; allein dies warf alles 
drunter und drüber, dergeſtalt, daß es für die Folge ſchwer, ja 
faR unmöglich war, zu unterjcheiden, was ordentlich oder unge: 
bürlih dort gepflogen worden, was obfervanzmäßig, oder ihr 
zuwider geſchehen, und was von beiden Theilen dadurd). „ers 
worben fei. 

Das ungemein fruchtbare, ausgehreitete Minifierialen- und 
Lehensgefchledht von Lindau lebte mit der im Rheingau begüterten 
Mainzer Stiftsgeiftlichkeit in beinahe unausgefegten Zänfereien 
und Fehden, fo wie fpäterhin mit ber Landfchaft des Rhein⸗ 
gaues in hoͤchſt unfreundliche Beziehungen verwidelt, bis es denn 
letzlich mit dem Erzftift felbft unheilber zerfiel. Es hatte Theil 
an der Burg Frauenftein, befaß lange Zeit den andern ersfifti« 
fhen Theil derfelben von Erbamts wegen, die Lindau waren 
ferner des Erzfiftes Lehenteute, Burgmänner auf Rheinberg, 
Bafallen der Grafen von Naffau. Sie wohnten meift zn Eltvil 
oder zu Armuth, Armada, hatten, ehe fie zur neuen Lehre übers 
gingen, ihre Söhne in Dom- und Ritterfiifte, auch Ritterorden 
gebracht , dem Rheingau zwei Bicedome gegeben, baneben tm 
Erzſtift die anfehntichften Aemter bekleidet; allein feit jenem 
Vebertritt wurden fie, bevorab von wegen des Lindauer Berichte, 
des Erzfliftes, der Mainzer Cleriſei und der Landfchaft Rhein⸗ 
gau abgefagte Feinde, beunruhigten biefe bei jeder Gelegen⸗ 
heit durch mehr oder minder frivole Anſpruche, die nicht felten 
zu Thätlichfeiten ausarteten. Dabei fanden bie Lindau häufig 
Unterſtützung bei dem einen Lehensherren, dem Grafen von 
Naffau , gleichwie fie diefem in andern Fällen den Erzbiſchof 
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entgegen feßten. Zur Zeit des Schwebenfriegs aber trieben fie, 
des Rheingaues allerfchlimmfte Nachbarn, es fo arg, daß dem 
reichlich verdienten, vernichtenden Zorn des Kurfürften und der 
Landſchaft Rheingau fi zu entziehen, das gleichzeitige Erlöfchen 
des Geſchlechts das befte, beinahe einzige Mittel war. Wie anfehn- 
lich aber die vornehmlich in dem obern Theil des Rheingaues 
zerfireuten Befigungen derer von Lindau geweſen find, ihre allzu 
große Kruchtbarfeit Tieß fie niemals zu Kräften kommen, fie 
rangen faft immer mit der Noth, die freilich mandem Frevel zu 
einiger Entihuldigung dienen Fönnte. 

Konrad von Lindau wird 1298 genannt. In dem Todtens 
buch von Clarenthal finde ich die folgenden Namen verzeichnet: 
Januarius, o. dominus miles Syfridus de Lindaw, ipse et vxor 
eius Katharina, qui contulerunt ‘nobis annuatim TI lib. — 
Aprilis, dominus Franck miles de Lindau qui contulit nobis 
omnia bona sua. — 14. Aprilis, Henricus miles de Lindau, 
qui contulit nobis ducentos florenos. — 22. Aprilis, Syfridus 
miles de Lindau, qui contulit nobis pro se et omni parentela 
sua XXIU lib. hal. in Quadragesima super mensam conventus 
distrib. — 30. Aprilis, domicellus Henricus de Lindau. — 
12. Jun. seror Katharina de Lindauwe. — 14. Jun. domicellus 
Syfridus de Lindau, qui contulit annuatim II maldr. It. dom. 
Wersherus miles de Lindau, qui contulit anmuatim I lib. hal. 
19. Jun. soror Margaretha de Lindauwe. — 21. Jun. domina 
Katherina de Lindauwe, priorissa huius conventus. — 25. Jul. 
domicellus Georius de Lindauwe, qui legauit eonuentui nostro 
duo maldra siliginis et decem capones annuatim in remedium 
anime sue et Elisabeth vxoris sue. — 25. Sept. dom. Hein- 
ricas miles de Lindau, qui contulit nobis ad amiversarium 
I Marck et XII sol. zu einem ewigen Licht. — Oct. in die 
Hilarionis, abbatis, soror Alheidis de Lindauwe soror nostra. 
— 25. Oct. domicellus Henricus de Lindauw, qui dedit con- 
uentui florenum perpetui census, 1503. — 20. Nov. soror 
Patze de Lindau, qui fuit longo tempore abbätissa et prio- 
rissa in nostro claustro XXIX annis et dedit nobis post obitum 
eius X lib. 
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Sigfried von Lindau, Ritter, erſcheint urkundlich 12. Der. 
1308. Samt ſeines Vaters Brudersſohn, Heinrich von Lindau, 
Wäpeling, war er excommunicirt worden, weil fie des St. Peter⸗ 
ſtiftes Zinsweine in Niederwalluff, AO Karraten geraubt hatten. 
Auf das Verſprechen, das Stift Fünftig nicht mehr im Bezug 
feiner Rente zu beeinträchtigen, auch den Raub zu erfegen, »cum 
possent et ad pinguiorem fortunam devenirent,« wurde bie 
Ercommunication durch das geiftlihde Gericht zu Mainz aufge» 
hoben, 16. Juni 1310. Hierzu hatte St. Peters Stift feine 
Einwilligung gegeben, Gebeflert haben fid) aber die von Lindau 
leineswegs. Im J. 1316 befehdeten Sigfried, eines andern 
Siegfried Söhne Heinrich, Werner, Sigfried und Frank, dann 
ihr Better Heinrich den Erzbifchof Peter, und baben fie ber 
Fehde eingeleitet, indem fie den Boten ber Richter des heiligen 
Stupls zu Mainz auf eine Tonne festen, den mitgebrachten 
Bann und Ladebrief in eine Schäffel mit Waffer warfen und 
bie aufgeweicdhte Maſſe mittels eined Löffels dem armen Teufel 
in den Hals fließen, etwan wie Don Carlos, den man vergüt« 
tert, weit er feinem Bater, 8. Philipp II, ein ungehorfamer 
Sohn, dem Schufter gethan hat, der die engen Stiefel brachte. 
Als das papierne Labfal verfchludt, wurde der Bote „geködt 
und geblödt”, endlich doch nach abgefchworner Urfehde der Haft 
entlaffen, wie der darauf ergangene Aggravationd- und Contuma⸗ 
jirungebrief in die Proti et Jacynthi, 14. Sept. 1316, diefe Miß⸗ 
handlung gar Häglicy befchreibt.e Harte Stöße muß es darauf 
gefegt haben, bis Graf Gerlach von Naffau am 20. Nov. 1316 
ben Bergleich betätigen konnte, wodurch Sigfried von Lindau, 
Ritter, Heinrich, Werner, Sigfried und Franko, Sigfrieds ſel. 
Söhne, und Heinrich, Ritter, ihres Vaters Brudersſohn, das 
Stift zu St, Peter binfichtlich des Zinfes von 10 Karraten Wein 
aus Niederwallaff durch ihre Lehengüter zu Wiesbaden entfchäs 
bigten. Damit war aber die Ruhe noch nicht hergeſtellt; ber 
anhaltenden Beration Ende zu feben, verkaufte bas Stift im 
% 1321 alle feine Güter zu Walluff an Sifried von Lindau, 
Sifrieds ſel. Sohn, und an feinen Bruder, den Edelknecht 
Franlo. | 
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Werner von Lindau wird 5. Dec, 1329, Georg 2. Nov. 
1361 genaunt, und fünnte diefer eine Perſon fein mit dem am 
24. Zuni 1375 als Gemeiner auf Frauenflein bezeichneten Ritter 
Georg von Lindau. GSifried wird am Mittwoch nad Barbara 
1386 von Erzbifchof Adolf I zum Bicedom im Rheingau er» 
nannt und fland noch 1400 im Amt, da er bei der Abfegung 
K. Wenzeld zugegen. Im 3. 1408 hat Erzbifhof Johann II 
ihm den Hof Rudenberg, zu Mainz, zwifchen Unfer Riebenfrauens 
Kirche und dem Dom gelegen, zu Lehen gereicht. Sifried lebte 
no 1418. Johann, Domherr, Canonicus zu St. Victor, Sänger _ 
zu St. Johann, farb 13. Jul, 1448. Kunegunde war Aebtiffin 
zum Altenmünfter binnen Mainz 1538. Dorothea, Aebtiſſin zu 
Tiefenthal, farb 1605 am Charfreitag. Philipps Wilpelm, kurs 
mainzifcher Stallmeifter,, mit Urfula Klüppel von Elkershauſen 
verheurathet, wurde der Bater eines andern Philipps Wilhelm, 
Rittmeiker, der an einer im Duell empfangenen Schußwunde 
den 25. Aug. 1644 verflarb. Des Rittmeiſters Sohn, eben⸗ 
falls Philipps, Wilhelm genannt, Deutfchorbens Nitter, blieb in 
Ungern 1664. Georg Ehriftian, geb. 22. Nov. 1675, fand 
als Hauptmann bei den obercheinifchen Kreistruppen und war 
mit Gonfantia von Radenig, Frau auf Haunsheim, verheus 
rathet. Sein Better, Johann Wilhelm von Lindau, gewann 
in der Ehe mit Anna Margaretfa von Fronhorſt drei Kinder. 
Die Tochter Hedwig Epriftina heurathete 1651 den Philipps 
Georg Specht von Bubenheim, der jüngere Sohn, Landgräflich 
Heſſen⸗Caſſeliſcher Forſtmeiſter zu Spangenberg, könnte der Bater 
fein des Dbrifthofmeifters von Lindau am Hofe von Caſſel, 1736, 
der vermuthlich als ber legte Dann der Hauptlinie geſtorben if. 
Es führte diefelbe im rothen Felde einen filbernen Duerbalfen, 
mit einem grünen Rindenblatt bezeichnet. Die andere Hauptlinie, 
Mändh von Lindau genannt, war im Mannsſtamm mit dem im 
% 1462 verſtorbenen Philippe von Lindau zu Grabe getragen 
worden. Seine Tochter Anna brachte all ihr väterliches Gut zu 
Eltvil an ihren Eheberren, Johann Frei von Dern. Die Münch 
von Lindau gebrauchten fich des Lindenblatts nicht, hatten dafür 
das Geld mis Kreuzen befäet. 
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Bon den verſchiedenen Landhäuſern zu Riederwalluff kommt 
vornehmlich eines, ſo der Graſen von Stadion geweſen, das aber 
Hr. Nilkens ſamt dem But von 115 Morgen erkauft hat, in Betracht. 
Des reihögräflihen Geſchlechtes Stadion Stammhaus weiß ich mit 
Beſtimmtheit nicht zu ermitteln. Es fchreidt Johann Buler von 
Weined in feiner Raetia: „Des volgenden Jahres, 1352, am 
andern Tag Hornung, haben aud die. von Glarus ein Rätifchen 
Herren, aus dem Land Pretigauw bürtig, namlich Herrn Wal⸗ 
tbern von Stadion, fo ihr Bogt geweſen, erfchlagen, als er wit 
viel Volds zu Rob und Kup von Wefen naher das Land Glas 
zus, im Ramen bes Haufes Defterreichs, einnehmen wollt.“ Sp 
heißt ed audy in Lehmannd Graubünden, Th. 2: „Man fieht 
auf dem ſchoͤnen Berge Luzien ob Küblis in dem Prätigau Cauf 
bem finten Ufer der Lanquart), wo bie Burg Stadion war.” 
Was da zu fehen, wird fih wohl auf einige Mauertrümmer 
befchränfen. Dagegen befieben bie auf den heutigen Tag, in 
dem Herzen von Alemannien,, zivifchen der Donau und bem 
Federſee unweit Munderfingen, Oberfladion, Schloß und Marfts 
fieden (1200 Einwohner im 3. 1800), und Unterfladion, beides 
der Familie Eigenthum. Ludwig von Stadion, Ritter, mit Eli⸗ 
fabetb von Bodmann verheurathet, flarb 1328. Sein älterer 
Sohn, Herr Walther von Stadion, freite ſich Friedrichs von 
Ellerbach und der Elifabetb von Welden Tochter Anna.” Ein 
Heldenſtamm find die von Ellerbach geweien, und nehme ich hier 
deſſen Geſchichte auf, damit Deftreich erkenne, was es, Aleman⸗ 
nien aufgebend, um eines Schattenbildes, einer Rauchfäule millen 
aufgegeben bat. | 

Ellerbach, Parsdorf im Umfang der vormaligen Markgraf⸗ 
haft Burgan, in Schwaben, in, dem Zufamthale, in der Nähe 
der aufgehobenen Abtei Zultenbach, war ſeit Tangen Zeiten deren 
Eigenthum geworben, urfprünglich aber das Stammhaus eines 
Nittergefchlechtes, dem an Bedeutung nur wenige in Schwaben 
zu vergleichen. Paul von Ellerbach ericheint im J. 1316 als 
des Grafen von Kirchberg Lehenmann , von wegen bed Derges 
und Burgfalles zu Pfaffenhofen. Burkard von Ellerbach ver- 
theidigt im 3. 1324 Stadt und Feſte Durgan gegen alle Ans 
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Prengungen Ludwigs des Bayern, obgleich berfelbe hierzu feine 
Perſon und die ganze Macht feiner Erbfiaaten verwendete: „Zu 
Purgaw waß Purdaraff Herr Purchhardt von Elipach vnd fein 
Sune, zwen auzzerwelt Deginen, vnd hietten in dem Hauß wol 
dreyhundert Helm piderber Leitt, die tegleich dem Herren abs 
procen ein zall Roß vnd Hengfl. Bad lag davor wol ein vier« 
tail Jared, vnd macht nichez geichaffen. Da hob fi Hertzog 
Albrecht (von Defreih) auf mit frumen Lewten zu feinem 
Bruder Herizog Leopolden. Die pefamten fih mit ainer großen 
Macht, vnd zugen für Purgaw, da fie fi paiden halben aines 
gelobten Streites vermeflen hietten. Vnd da man des Morgens 
geſtritien fcholt Haben, da entran der von Bayren pey der Nacht 
mit allen feinem Heer, und rawmten lefterlih Das Wall. Relin- 
quens ibidem tentoria, tuguria, machinas et alias instrumenta 
incombusta.” Solch eiliger und fchimpflicher Aufbruch ereignete 
fich zwifchen dem 12. und 30. Jan, 1325, und es hat dem tapfern 
Beriheidiger von Burgau, Burkard von Ellerbady dem Alten, eins 
feiner Spruchgedichte gewidmet Peter Suchenwirt, fo zu lefen in 
deſſen von Primiffer herausgegebenen Werfen, S. 23. Burfarb der 
Alte iſt wohl derjelbe Burfard von Ellenbach, öftreichifcher Lands 
vogt, der nad) der Schlacht bei Raupen (1339) mit feinem Krieges 
volf die öftreichiiche Stadt Freiburg im Uechtlande gegen den Sieges« 
andrang der Berner erreitete, während von Aarberg bis an bag 
Emmenthal, von Straßberg bis an Grapburg alles Land die 
ſchwere unmwiderfliehliche Hand der Sieger empfand und das Bolt 
in feinem Unmuth murrte: „Gott iſt Bürger worden zu Bern.“ 

Indem die Hauptmadıt der Feinde vor Thun befchäftigt, 
dachte Burfard gegen Bern felbft einen Anfchlag zu vollführen, 
der veichlich alle Widerwärtigfeiten des Kriegs aufinägen fonnte, 
In geheimnigvoller Eile gelangt er mit feinem reifigen Zeug an 
den Sulgenbach, welcher beinahe die Stabtmauer berührt. Aber 
einer von denen, welche am meiften von bed Anfchlags Gelingen 
zu boffen ‚hatten, der Sreiherr von Kramburg, war zum Bers 
räther geworden an der gemeinen Sache der Ritterfchaft, er hatte 
die Berner gewarnt. In der plöglihen Gefahr thaten die aften 
Männer in der bedrohten Stadt, was die Greiſe in Lacedämon 
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in dem Jahre nad bem Unglück bei Leuftra: in Erinnerung 
ihrer Jugend bewaffneten fie bie zitternden Glieder; entfchloffen 
traten fie dem Feind entgegen, und Burkard, zu Ueberfall, nicht 
aber zu Belagerung gerüftet, begab ſich nach wenig bebentendem 
Gefecht auf den Rüdzug. 

Ein Sohn von ihm, vielleicht der tapfere Degen, der Burgau 
vertheidigen half, möchte jener Johann (nicht Burkard) von Eller⸗ 
bach fein, der in dem Krieg um Rapperfchwyl und um die Aufs 
nahme von Zürich und Glaris in der Schweizer Bund als der aus⸗ 
gezeichnetfie, ober vielmehr als der einzige Feldherr des Herzogs 
Albrecht des Lahmen von Defreih vortommt. Rudolf Brun, der 
Bürgermeifter von Zürich, war mit 200 Reifigen und 5000 Fuße 
gängern ausgezogen, um einigen bei den Heinen Bädern von Baden 
gelagerten Bundestruppen der Oeſtreicher, fo aus Bafel und Straße 
burg gefendet, das Streifen zu vermehren. indem aber die von 
Züri zu fpät ausgezogen waren und unterwegs zu lange fänmten, 
wurden ihre Feinde gewarnt und wichen von den Bädern in 
die Stadt Baden. Da verbrannten und wüfteten bie Züricher 
die Häufer zu den Bädern, zogen fürbag hinab bie an Limmat« 
fpig, verbrannten die Burg Freudenau an der Aar, blieben ba 
über Nacht und zogen darnach über die Limmat am Spig und 
die Reuß aufwärts gen Birmiforf und demnach gen Tätwyl 
und lagerten fi an St. Stephandtag zu Tätwyl, fo unfern 
Baden gelegen. Und als die von Zürih in bemfelben Thalges 
länd zwiſchen den Hügeln Iagerten, da hat fih in der Stabt 
Baden Herzog Albrechts Volk, auf 4000 flarf, wohl gerüftet 
zu Roß und zu Fuß, gefammelt, denn Herr Johann von Eller⸗ 
bach, des Herzogen Landvogt, war eben bed Tags gen Baden 
fommen, mit dem neuerlih im Eifchlande gefammelten Fußvolk, 
bavon die von Züri nichts gewußt und fich deſſen keineswegs 
verfehen hatten, wann das blos in folder Stunde der Bürger 
meifter , fein Statthalter, Rüdger Maneffe und der Pannier- 
meifter inne wurden, die fich vereinbarten, ſolches heimlich vor 
dem Volke zu behalten, damit nicht Schreden in fie käme. (?) 


(1) Johannes Muller ift bei feinem Berichte von der Schlacht bei Tätioyl 
in einige Verwirrung gerathen. Er verwandelt das tyrolifche Fußvolk in eine 
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Der von Ellerbach, erfennendb bie Boriheile feiner Stellung und 
feiner unvorgefehenen Dazwiſchenkunft, meint, es müſſe ihm ge⸗ 
lingen, die ganze Macht von Züri zwifchen ben Hügeln einzu⸗ 
fihließen und zu vernichten; alfo vererben füch nicht nur in Ges 
fchlechtern und Voͤlkern, fondern auch in künſtlichen Geſellſchaften 
vorzugsweiſe die ſchaͤdlichen Marimen, denn wir haben es gefehen, 
wie häufig in den neueften Zeiten die Begierde, den Feind ein- 
zufchliegen , öftreichifchen - Heeren verberblich geworben. Herr 
Rudolf Drum, die Anflalten der Feinde wahrnehmend, verlor alle 
Saftung, daß er, feiner Uebermacht vergeffend , als ein Schelm 
entlief. Statt feiner übernahm Rüdger Maneſſe den Kriegs⸗ 
befehl, und wenige ermusbigende Worte bat biefer zu den. 
Seinen geſprochen, audy kaum bie Lofung gegeben: „Sie Sanct 
Felix,“ wie von allen Seiten zum Angriff die Deftreicher fi 
drangen. Man fagt, Maneſſe habe en den Ort, wo er das An⸗ 
prallen der feindlichen Reiterei erwartete, viele erbeutete Stuten 
aeſchafft, weiche den Streitbengften die Schlachtwutb und ihren 
Reitern die Bewalt über fie genoinmen. Drei Stunden währte. 
dad Gefecht, von -den Zürichern und von den Defireichern mit 
gleicher Hartnädigkeit befanden; endlich gegen Abend, wie für 
Ellerbach der Sieg ſich zu erflären beginnt, da erſchallt von den 
Höhen: „Die Zürich, bie Sanıt Felix!“ Den Ruf erwiedern 
Maneffe und fein Volk, neuen Muth gewinnend, und es fliehen 
die im Rüden gefaßten Feinde. Die in Zäridy verbürgerten 
Landlente aus Bolrau, Richligſchwyl, Waͤdiſchwyl und Pfäfkton, 
150 an der Zahl, waren durch der Schlacht Getümmel herbei⸗ 
gerufen worden und eilten ihr zu mit der Haſt und in dem. 
Sinne der Geier, die zum Aafe fliegen; ihr unerwarteter Angriff 
auf die allzu ausgedehnte Schladtlinie der Deftreicher gab die 
Entscheidung. Sechs Banner , darunter jenes von Ellerbach, 
wurden von den Siegern in der Schlacht bei Tätwyl, 26. Der. 
1351, erbeutet. 


ſtarke Mannſchaft von Fußknechten und vielem reifigen Zeuge, und läßt ben 
Burkard von Ellenbach, wie er ihm beißt, unausgekundſchaftet von den Onellen 
der Etſch bis an biefe Gegend kommen. Fürwahr eim abentenerlicher Mari. 
Der bfreichifihe Laudvogt in Schwaben kam zuverläffig von ber Donau ber. 


Rhein. Antiguarius, 2. Abth. 12. Bd. 2 
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Bei Roo heißt Johann des Herzogs Albrecht Cubicularius, 
von ihm iR alſo wohl ſicherlich zu unterſcheiden jener Johann 
von Ellerbach, der im Jahr 1386 als des Herzogs Leopold 
Kammermeiſter mit vielen andern Herren den Schweizern Fehde 
bot. Hingegen möchte ich für des ältern Johann Sohn jenen 
Berthold von Ellerbach halten, der die Herrſchaft Monyoro⸗ 
feref oder Eberau in dem Eifenburger Comitat von Ungern 
befaß, im 3. 1373 das Paulinerflofter zu Monporoferef ftiftete 
und die Herrfchaft feinem Sohn Johann hinterließ, von welchem 
fie fih an Thomas Bakaſy, den Erzbifchof von Gran, Tann 
ferner an die Erdödy vererbt hat. Burkard von Ellerbach wurde 
im J. 1372 an des Johann Schadelahd Stelle zum Biſchof von 
Augsburg erwählt und war in den erſten Jahren feiner Regies 
rung zumal bedadıt, den Frieden mit der Stadt Augsburg zu 
handhaben. Sogar trat er mit ihr im Sahre 1377 in Bund⸗ 
niß, und das Stiftsvolk half den Städtern bei Eroberung und 
Zerfiörung der Wellenburg, fo ber Befiger, Hartmann Onforg, 
nachdem er aus einem Bürger der Stadt Augsburg ihr erflärter 
Feind geworden , dem Grafen von Helfenflein geöffnet hatte. 
Eine VBermögensfteuer , durch den Rath von der innerhalb der 
Mauern anfäffigen Geiftlichkeit gefordert (1379) , förte zuerft 
diefes freundnachbarliche Verhältnig, und der Bifchof trat nach 
langen Zänfereien im 3. 1381 dem großen, den Städten ent- 
gegengefesten Adelsbunde bei. Zur Stunde wurden von feinem 
Bolfe gegen die Stadt Feindfeligfeiten ausgeübt, wogegen ber 
Rath, alle Geiftliche, fo das Bürgerrecht anzunehmen verweiger- 
ten, ausfchaffen und alle geiftlihen Häufer, fo nicht wenigſtens 
24 Schuhe von der Stadtinauer abgelegen , niederreißen- ließ. 
Im %. 1382 verbrannte der Bifchof mehr denn zehn den Augs⸗ 
burgern gehörige Dörfer, und nahmen die Bürger an den biſchöf⸗ 
lichen und Domherren-Häufern in der Stadt Rache; fie wurden 
rein ausgeplündert. Dis zum I. 1383 mwährte die Fehde, dann 
brachte Herzog Leopold von Oeſtreich, unterflügt durch die Ab⸗ 
georbneten von 27 ſchwaͤbiſchen Städten, einen Waffenftiliftand 
zwifchen Biihof Burkard und den Augsburgern und im folgen- 
den Sabre eine Sühne zu Stande, Beide Theile verzichteten 
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allem Anſpruch auf Schadenerfag, und der Bifchof mußte bie mit 
der Münze vorgenommene Neuerung abfiellen. Nach einigen 
Jahren Ruhe geriethen die Serzoge von Bayern abermals mit 
den Reichsſtädten zu Fehde (1388), und des Bifchofs von Augs⸗ 
burg fortwährende Erbitterung gegen.die Augsburger ließ ihn 
alsbald die günftige Gelegenheit ergreifen. Er wußte, daß Augs⸗ 
burgiiche Kaufleute, dem von ihm erlangten ſichern Geleit ver» 
trauend, mit ihren Saumroſſen von Benedig hinaufzogen: ſchnell 
fhidte er der Stadt einen Übfagebrief zu; die Kaufleute aber 
mit ihren Waaren ließ er in Füflen anhalten. Es kam hiervon 
bie Boiſchaft na ber Stadt: bie zum Aeußerſten enträfleten 
Bürger flürmten die bifchöfliche Pfalz, die Domdechanei und Bas 
Mänzhaus auf dem Perla und machten zu einem Steinhaufen 
Die ſtattlichen Gebäude; des Biſchoſs Well aber nahm lebhaften 
Antheit bei allen Priegerifchen Begebenheiten an Lech und Wer- 
tach, und wenn auch die Städter am 15. Seyt. 1385 Muͤhlhauſen 
und GSteklingen eroberten, nachher den Landsbergern bie in 
der Reifchenau geniachte Beute abjagten, Wolfberg belagerten, 
3 Schlöffer und mehr denn 24 Dörfer verbrannten,, fo wurden 
ihnen Dagegen am 26. Sept. auf dem Lechfeld, bei Hausfletten, am 
21. Oct. bei Aichach, am 12. Nov. bei Herwartshofen und am 
X. Dec. bei Möhringen empfindliche Niederlagen beigebracht. 
Der von dem Raifer am Mittwoch vor Philippi und Jacobi 
1389 zu Eger vertündigte Landfrieden wuterfagte indeſſen Die 
Fortſetzung der verderbiichen Fehde, und nach der Herzoge von 
Bayern Borgang mußte auch der Bifchof fi vergleichen. In 
dem Bertrag von Donauwerth verpflichtete fi Die Stadt, ihm 
von wegen der zerörten Pfalz 7000 BT. zu bezahlen, wogegen 
Burkard allem Anfyrudy an das Umgeld für ewige Zeiten ver- 
äichtete. Ueber 200,000 #1. bat dieſe Fehde den Augsburgern 
gekoſtet. Am 24. Juni 1391 errichtete Burkard mit ihnen ein 
Bündniß auf drei Fahre, fo im 3. 1395 noch weiter erfiredit 
werden, und Läßt fi das gute Bernehmen zwiſchen Biſchof umd 
Stadt auch aus den im 3. 1393 gegen die Wyeliffiten verfügten 
Maßregeln ertennen, Ueber 240 derfelben, fo in Augsburg wohn 
haft, wurden eingezogen, verbrannt alle Diejenigen, fo nicht wider⸗ 
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rufen wollten, die andern mit gewiſſen Zeichen bemerkt und dann 
entlaſſen. Biſchof Burkard ſtarb im J. 1404. 

Ein anderer Burkard von Ellerbach befindet ſich unter den 
Bürgen, welche die Stadt Augsburg im J. 1373 dem K. Karl IV 
für die richtige Bezahlung der auf 37,000 Gulden gemilderten 
Schagung beftellen müffen. Heinrich von Ellerbach verkauft im J. 
1382 an Heinrich Fühlen, Ritter, um 1800 Goldgulden den Ort 
Oberwaldfietien an der Günz mit dem Burgſtall Heifelsburg 
oder Hübelsburg. Poppelin von Ellerbach nimmt im 3. 1387 das 
Buͤrgerrecht zu Augsburg an, Ulrich von Ellerbach, der Land» 
vogt im Burgau, ließ im J. 1390, in blinder Eiferfucht, feine 
tugendfame Hausfrau, Adelheid von Roth, in einer Scheuer. ver 
brennen; auf der Mordflelle entfprang alsbald eine heilfame 
Duelle, das noch heute befannte Krumbacher Bad, unweit des 
Morttfledens Krumbach, in dem Kamlachthal. Im 3. 1400. 
kommt Reuburg an ber Kamlach, die vier Stunden von Guͤnz⸗ 
burg entlegene Herrſchaft, als derer von Ellerbach Beſitzthum 
vor; eine Tochter hat diefelbe fpäter ihrem Cheherren , dem 
Wilhelm von Rechberg zugetvagen, als welcher 1498 zu Neuburg 
als Eigenthümer handelt. Im J. 1402 verändert Heinri von 
Ellerbach, Domherr zu Augsburg und Propft zu Buxheim uns 
weit der Iller, das bisherige Collegiatſtift Buxheim in eine 
Rarthaufe. Es waren der Ehorherren nur noch wenige vor⸗ 
handen; diefe verforgte Heinrich mit andern Pfründen, und das 
erledigte Gotteshaus übergab er Karthäuſern, die aus bem 
Kloſter Ehrifigarten in dem Dettingifchen berufen. Heinrich 
befchenfte die neue Karthaufe veichlih aus dem Seinigen und 
Narb im 3. 1404. Burkard von Ellerbach kommt im J. 1436 
als Herr zu Brandenburg an der Iller und zu Neißensburg 
unweit Günzburg vor. Eitel Hans von Ellerbach war im Jahr 
1574 Befiger von Schloß und Kirchdorf Bellenberg an der 
ler, Anna Maria von Ellerbadh, die legte Tochter des Haufeg, 
und als ſolche die Erbin der Herrichaft und des Marktes Laup⸗ 
heim , an der Rottum zwifchen Ulm und Biberach, war an 
Pankraz von Freiberg verheurathet und farb unbeerbt im Fahr 
1589, nachdem fie des Hofpitals zu Laupheim Stifterin geworben, 
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ſolches auch mit dem ihr zufländigen Drittel an Bellenberg 
dotirt hatte. Pankraz von Freiberg folgte ihr im 3. 1591 im 
Tode, und die Ellerbachiſchen Eollateralerben verfländigten fich 
über die erledigte Erbichaft in folcher Weile, daß die Herrichaft 
Laupheim 1600 von Karl von Welden übernommen wurde. — 
Unter den Befigungen derer von Ellerbach wird auch in den J. 
1413—1483 ein Heiner Antheil der Herrfchaft Gronenbach im 
Stift Kempten, genannt ;-das Kloſter Heggbach verehrte fie als 
feine befondern Wohlthäter. 

Die Fehde, in welder Walther von Stadion den Tod fand, 
beſchreibt Johannes Müller in der befannten,, treuen, unpar⸗ 
teiiſchen Weile. Herzog Albrecht der Lahme von Deftreich hatte 
für feinen Krieg mit den Schweizern auch die Unterthanen 
in dem Lande Glaris aufgeboten. Glaris wurde feit undenf- 
fihen Zeiten unter dem Oberſchirm des Reiche verwaltet von 
dem Meier der gefürfteten NAebtiffin zu Sedingen, von einem 
Landammann, erwählt von der Gemeine, und von einem Rath 
angefehener Männer. Die Martinifteuer zu des Reichs Banden, 
Zinfe vom Gebrauch ber Weiden, Felder und Herden, die Lehens⸗ 
erkenntlichkeit, die Gerichtsbußen,, die Abgaben und Fälle ber 
eigenen Leute, wurden Cauch unter öftreichifcher Herrfchaft) in den 
Kelnhof an ben Kellner der Fürſtin geliefert oder von den Amt⸗ 
leuten an fie berechnet. Keiner andern Kriege war bad Bolt 
pflichtig, als um Behauptung feines eigenen Landes zu Handen 
der Fürftin. Seit Habsburg die Kaſtenvogtei des Kloſters, unter 
König Albrecht die erbliche Reichsvogtei, bald nad biefem das 
Lehen der Meierei erwarb, entftand unter den Glarnern mandyerlei 
Mipvergnügen. Erfilich weil die Herzoge bei Verbindung bes 
Amtes Glaris mit ihrer Herrfchaft Gafter offenbar ſuchten, die 
Borrechte der Landleute zu tilgen (die meiften Färften haffen 
Borrechte; keine Regierung ſcheint leichter und ordentlicher, als 
wo alle dienen; in der That ift nirgend größere Stille, als bei 
den Reblofen). Zweitens , weil die Herzoge die Landammann⸗ 
ſchaft aufhoben, und flatt eines Mannes vom Volk, ber in einem 
hölzernen Haufe in ihrem Thal bei ihnen wohnte, ausländifche 
Herren zu Landvögten über fie festen (der erfle war Hermann 


22 Jiederaullull. 


von Laudenberg, 1329) ; die Landuögte ſaßen auf der Burg zu 
Näfele, umgeben von Kriegsfnechten. Drittens, weil die Her⸗ 
zoge ſich weigerten, bie durch einen Zufall verbrannten Urkunden 
ihrer Freiheiten zu erneuern, und am Saiferlichen Hof und im 
Kloſter folche Erneuerung zu fördern. Viertens, weil, für deu 
freiwilligen Zug na) Colmar, den fie zugleich wie die Lucerner 
1330 gethan, der verſprochene Sold ausblieb (was einem Fürften 
geſchieht, wird oft vom Nachfolger vergeffen, dad Andenken 
der Begegnung eines Bolfs pflanzt fih fort mit dem Boll). 
Die Männer von Glaris waren wohlgeftalte abgehäriete Kriegs⸗ 
männer mit fchönen Hellbarden; wären fie mit willfürlicher Macht 
beberrfcht worden, fo würde ihr Thal durch Fehden und Kriege 
bald erſchoͤpft worden fein, ihre Herden würden wild gelaufen 
und ihr Plug verlaffen geflanden haben: daher fo ungnädig, der 
Herzog fchien, fie, vom Beifpiel der Schweizer ermuntert, Durdy 
eigenen Muth ober fremden Beiftand einft erleichtert und in ihrer 
Berfaffung erhalten zu werden hofften. Alfo ohne ihre Freiheiten 
der Furcht noch der Hoffaung aufzuopfern, blieben fie freigefinut, 
getroſt, und nahmen zu. Herr Walther, ein Ritter aus dem 
alten Rhätiſchen Adel der Stadion, war Damals, wie vor ihm 
Ludwig fein Vater, zu Glaris Landvogt, und herrſchte fireng. 
Die Landleute, ihres Entſchluſſes bei fih. gewiß, antwor⸗ 
teten auf Herzog Albrechts Gebot: Sie führen die Kriege ber 
Fürſtin don Sedingen, des Landes. Frau, unter ihm, des Klofterd 
Vogt; an andern öſtreichiſchen Kriegen fei nicht ihre Schuldige 
keit, Antheil zu nehmen. Aus diefer Antwort fah der Herzog 
Die Abneigung der meiften Glarner; damit er im Krieg der 
Züricher nichts von biefem Unwillen zu fürdten habe, beſchloß 
er, Kriegsvolk nad Glaris zu fenden. Zugleich gedachte er die 
von Uri uud Schwiz, deren Thäler mit Glarisland zuſammen⸗ 
hängen „ aus dem letztern zu beunruhigen, um -fie dadurch von 
der Hülfleiſtung nach Zürich abzuhalten. Als diefes kund wurbe, 
unternahmen und pollbradhten die Banner vpn Uri, Schwiz, 
Unteripplden und Zürich mit ihrer gewöhnlichen Geſchwindigkeit, 
mitten im Wintermonat, die Einnahme des Glarislandes. Die- 
felbe geihah mit einer ſolchen DBereitwilligfeit von Seite ber 
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@&laruer , daß dem Landvogt nichts übrig blieb, als die Flucht 
nad Weſen im Gaſter; er hatte weder gutes (noch ſchlechtes) 
Kriegssolf in genugfamer Menge, noch betraͤchtlichen Anhang 
bei dem Bolt, Während die dem Herzog Ergebenen nach Wefen 
flüchteten, fchwuren die Glarner. den Schweizern Friede ; diefe 
jenen, bafür zu fsrgen, daß ihnen deswegen von Herzog Albrecht 
fein Schaden erwachſe. Zweipundert Männer diefes Thale, um 
durch Bertheidigung des gemeinen Weſens der Schweizer Antheil 
au verdienen an dem ewigen Bund für die alten reiheiten, 
zogen mit ihnen zu Beſatzung der Stadt Zürih. Der Feind 
verwahrte feine Grenzen (womit, weiß man nicht), das Kriege» 
volt fchien aus einander. zu gehen. | 

Aber mitten im Winter. 1352 verfuchte Walther von Sta- 
dion, wie jüngft die Feinde gethan, das Land Glaris durch 
‚Neberrafchung zu bezwingen. Die Alpen waren hoch mit Schnee 
bedeckt, ihre Firnen glänzten von mannicdfarbigem Eife; das 
Bolt wohnte im Thal, jeglicher in feiner Hütte bei feinem Weib, 
feinen Kindern und bei der Herde. Stadion zog mit vielem 
Cober wenigem) Bolk von Rapperſchwol, aus der Mark und von 
Gaſter, welches eiferſuchtvoll und nach Beute begierig war, die 
große Straße, wo nordwärts nach dem Gaſter Glaris offen iſt. 
Gegen ihn ßanden alle Männer von Glaris auf dem Rütifeld, 
welches zwifchen Oberurannen und Näfels Liegt. Herr Walther 
ſtritt nach dem Ruhm feines Adels, die Glarner firitten für alles 
was den Menſchen lieb ik. Nachdem Stadion mit vielen Edlen 
umgefommen, floh fein Boll; 22 aus dem Städtchen Wefen, 
überhaupt, nach dem wahrbeitliebenden Tſchudi, 150, die doch 
Krieg auf 50 Mann moderivt, wurden von den Ölarnern er⸗ 
Schlagen. Die Sieger brachen bie Burg zu Näfels, zogen heim, 
als die ohne alle Hülfe ihr Baterland behauptet hatten, und 
baten die. Schweizer um Aufnahme in den ewigen Bund, wos 
mit ihnen fehr gern gewillfahrt wurde, 

Bon Walthers vier Söhnen ſcheint einzig Walther, 1370, 
Nachkommenſchaft hinterlaſſen zu haben, und wird fein jüngfter 
Sohn, Wolfgang, Deutſchordens Comthur, 1390 genannt, wäh 
send Konrad das Unglüd hatte, feinem Erfigebornen, Eitel, 


get. 1392, überleben zu müſſen. Es hat aber Eitel im zwei 
Ehen zehn Kinder gewonnen, und war bie älteſte Tochter, 
Katharina Aebtiffin zu Heggbach, indeflen die Söhne Konrad, 
Ludwig und Johannes jeder eine befondere Linie fifteten. Der 
von Ludwig abflanimenden füngern ſchwäbiſchen Linie gehört an 
Walther, Rhodiferordens Comthur zu Schlanders , geft. 1530. 
Die Linie erlofch in der Perfon von Zofeph Konrad, der im 5. 
1693 ehelos verſtarb. Johannes, der Stammvater der andern 
Linie, war kurbrandenburgiſcher Hofmeifter, brachte das Schloß 
Stadion, fo der Vater verkauft hatte, wieder. an fi, dabei vers _ 
ordnend, daß es flets dem Mannsſtamm verbleiben fol, löſete 
verpfändete Güter, Schelflingen, Ehingen, Berg zurück, daher 
ihm auch der Beinamen : der Reiche, geworben if, und ftarb 
1458. Den von ihm begonnenen Neubau des alten Stamm⸗ 
ſchloſſes Stadion hat fein Sohn Wilhelm vollends zu Stand 
gebracht. Wilhelms Nachkommenſchaft eriofh um 1600 in ven 
Brüdern Ulrich, Deutfchordens Comthur, und Konrad, diefer 
unverehlicht. Die Hauptlinie hat fortgefegt Eitels ältefler Sohn 
Konrad, get. 1439. Dep Enkel, des Pancratius Sohn Nico⸗ 
laus, + 1507, wurde in der Ehe mit Agatha von Gültlingen 
ein Bater von drei Söhnen, Ehriftoph, Johann und Nicolaus, 
diefer feit 1513 in ber beiden Kaifer Maximilian I und Karl V 
Kriegsdienften und in vielen Schlachten und Belagerungen verfucht. 

Chriſtoph, der ältefte Sohn, erwählte fi den geiftlichen 
Stand, wurde bed Fürfibifchofs zu Augsburg, Heinrich IV von 
Liechtenau Coadiutor und nad deſſen am 12. April 1517 erfolg- 
tem Ableben vegierender Biſchof. „Er bemühete fich fehr, bie 
fi damalen fihon immer mehr und mehr ausbreitende Evan⸗ 
gelifche Religion von feiner Dieces abzuhalten. Jedoch bediente 
er ſich hiezu Feiner andern als erlaubter Mittel, Dann weil er 
wohl ſelbſten erfannte, daß in der Catholifchen Kirche viele 
Mängel und Gebrechen eingeriffen , als fuchte ex vornemlich in 
einem Anno 1520 gehaltenen. Synode felbige an feiner Geißlich⸗ 
keit auszubeſſern, wie er dann auch, als ein befonderer Liebhaber 
von gelehrten Leuten , die beide gelehrte Männer, Johannem 
Oecolampadium und Urbanum Regium, ehe fie noch Lutheri 
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Lehre angenommen, nad) Augfpurg beruffen und daſelbſt predigen 
laſſen. Anno 1521 ward er einer von den Deputirten, fo auf 
vem Reichstag zu Worms mit D. Luthern handeln müſſen.“ 
zudem er nicht zugeben wollte, „daß die Augfpurger fich der 
füngfihin erhaltenen Dünggerechtigfeit bebienten, hat er nicht 
nur Anno 1523 den Schwäbiſchen Bund erſuchet, der Stadt das 
Münzen niederzulegen, fondern auch den Fiscal bei dem Reichs⸗ 
vegiment wegen einiger für ringhaltig angegebener Augfpurgifcher 
Bagen wider fie aufgebracht, und der Schwäbifche Bund mar 
auch würdiich im Begriff fich diefer Sache anzunehmen. Allein 
der Rath befchwerete ſich deßwegen in Zeiten bei dem Kaiſer, 
welcher nicht nur dem Schwäbifchen Bund befohlen ſich dieſer 
allein den Raifer angehenden Sache zu entfchlagen, fondern auch 
dem Bifchof durch ein ernſtliches und fcharfes Mandat, d. d. Burgos 
15. Septembris 1523, bei Strafe 100 Mark Golds und Verlnuſt 
aller Regalien verboten, die Stadt Augipurg weiter an dieſer 
Gerechtigkeit zu irren, wie er dann erfagte DMünzfreiheit der 
Stadt Augfpurg in gemeldtem Mandat ausdrädiih nochmalen 
beflätiget.” Durch ein weiteres an den Bifchof gerichtete Man- 
datum inhibitorium, d. d. Burgos 8. Nov. 1527, wurde der Handel 
bahin entfchieden, „daß der Bifchof die Stadt hinfüro in Uebung 
biefer Gerechtigkeit, bei der in dem Freiheitsbrief Darauf geſetzten 
Strafe und Kaiferlicher Ungnad, zu hindern ſich nicht unterfieben 
folle.” Im Sommer 1523 „zeigten die beide Prediger bei St. 
Mourigen und bei den Carmeliten in St. Anna Kirche bei dem 
Rath ſowohl fehrifte als mündlich an, daß fie fih von dem Bifchof 
einiger Gewaltthaͤtigkeit zu beforgen hätten, und baten, fie allen« 
falls darwider zu fehügen, worauf ihnen durch den Burgermeifter 
Replinger im Namen des Raths am Aftermontag vor Galli be- 
deutet worden: Daß, wann fie hinfüro das Evangelium, und 
was fie mit der Heil. Schrift beweifen fönnten, predigen, und 
in diefen Fällen den Kaiferlichen und des Reiche Adfchieden, 
Decreten und Mandaten geleben würden, der Rath fie wider 
alle Gewaltthaͤtigkeiten nach Bermögen befchügen wollte. Woraus 
dann abzunehmen, daß fich ſchon damalen die Eyangelifche Lehre 
zu Augfpurg flarf ausgebreitet. Jedoch fah es dazumalen das 
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ſelbſt wegen der Religion ſehr verwirrt aus, und entſtunden 
deßwegen viele befchwerliche Irrungen zwiſchen ber Catholiſches 
Geiſtlichkeit und der Burgerſchaft, und wurden damalen einige 
der vornehmſten Bürger, und unter ſelbigen Chriſtoph Ehem, 
Anton Rudolph, Marx Pfiſter und andere, fo ber Copulation 
eines Geiſtlichen, Namens Jacob Grießbeutel, fo zu Augfpurg 
von denen die fih verheurathet der erſte geweſen, beigewohnet, 
theils um Geld, theils mit Gefängnuß geſtrafet. Dahero D. Luther 
Gelegenheit genommen, den 6. Decembris 1523 an feine Glau⸗ 
bensbrüder in Augfpurg ein Senpfchreiben ergehen au Jaflen und 
fie zum Slauben und Gedult anzufrifchen.” 

Im 3. 1524 „verband fih Biſchof Chriſtoph zu Regenſpurg 
mit etlichen geift- und weltliden Fürſten wegen Beibehaltung der 
Catholiſchen Religion in ihren Landen, In dem Anno 1525 
enttandenen Baurenkrieg hatte fein Bisthum ebenfalls viel aus⸗ 
zuſtehen. Auf dem Anno 1530 zu Augfpurg gehaltenen Reichs⸗ 
tag war er abermal siner von denen fieben Deputirien, fo mit 
eben fo viel Evangelifchen an einem Vergleich unter beiden Res 
ligionstheilen arbeiten follten. Bei welcher Gelegenheit ex feine 
Billigkeit und Liebe zum Frieden fattfam gezeiget.” Dadurch 
ließ fich aber der Stabtrath Feinedswegs abhalten, ihm Anno 
4534 barte Zumuthungen zu fielen. „Damalen veranlaffeten 
Die vielen der Religion halben entflandene Zänfereyen und Wiber- 
willen, zumalen ba ohnedem der alergröfte Theil der Burger- 
ſchafft fi zu der Evangelifchen Religion befennet, den Rath zu 
Augfpurg, einen Berfuch zu thun, ob nicht eine völlige Gleich⸗ 
heit des Glaubens in der Stadt einzuführen möglich wäre. Zu 
dem Ende wurbe auf den 6. Tag Martii der Fleine und groffe 
Rath zufammenberuffen und von felbigen beichloffen, dem Dom⸗ 
Capitul durch befondere Rathg-Deputirte -ein Religions⸗Geſpraͤch 
zwoifchen einigen aus deſſen Mittel und denen Evangeliſchen Pre- 
dicanten anbieten, auch 10 von denen Iegtern aufgefegte Articul, 
über welche erfagtes Gefpräc gehalten werben follte, überreichen 
zu laffen, mit dem fernern Zufag: daß der Rath: verhoffe, es 
wärde durch Diefes Mittel die Einigfeit in der Religion am 
allereheſten zu Augfpurg wieder bergeftellet werben können. Das 
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Dom-Gapitul nahm diefen Bortrag zu Bedacht. Den: 24. Martii 
aber erklärte ſich ſelbiges folgendergeftalt hierauf: Es hätte ſel⸗ 
_ kiges biöhero von denen Religions⸗Geſprächen noch niemalen eine 
gute Würdung gefeben , die in der Schweiß, zu Marburg und 
andern Orten angefteflte Colloquia wären hievon gang deutliche 
Exempel, ed wollten alfo die ſämtliche Catholiſche Geiſtliche 
wäünjden, daß fie mit dieſem Anmuthen verfchonet werben moͤch⸗ 
sen, wann der Rath aber je davon abzufteben nicht vermeynte, 
fo wollten fie etlihe Fürſten, Bifchöffe und Hohe⸗Schulen zu 
Schiedo⸗Richtern erfiefen und vor dem Biſchoff zu Augſpurg 
gleihwolen ein. Geſpräch mit denen Evangelifchen Preedicanten 
“halten. Den 23. April antwortete der Rath hierauf: Es hielte 
felbiger vor hoͤchſt⸗ noͤthig, daß ein Religions⸗Geſpräch gehalten 
würde, Damit man wiffen möchte, wer recht lehre, und Fönnte 
der Rath auch gar wol leiden, dag der Bifchoff dabey gegen» 
wärtig wäre, jebod daß felbiger nur als ein Zuhörer und nicht 
als Richter dabey erſcheine, als welchen der Rath hierinfalls 
vor verdächtig hielte. Des Dom⸗Capituls endliche Entichlieffung 
aber beftund darin: daß. felbiges den Bifcheff in allweg, als 
Ordinarium, zum Richter verlange und ſich weiter auf die übers 
gebene 10 Articul einzulaffen nicht gedencke. Hierauf wurde im 
dem Rath lange Zeit beratbfchlaget, was dißfalls weiter zu thun 
wäre, und endlich den 22, Julii in dem fleinen und groffen Rath 
befchlofien, der Gatholifhen Geiſtlichkeit durch 3 Deputirte aus 
dem fleinen und 3 aus dem groffen Rath anzeigen zu laſſen, 
Daß fie fih bis auf das nächſte Concilium bes Predigens eni- 
halten und in Feiner Kirche, als welche ˖dem Biſchoff ohne Mittel 
zufländig, Meß lefen folle. Wie dann der Rath ſolches Berfahren 
den andern Augusti 1534 der Gemeinde durch einen öffentlichen 
Berruf bekannt gemacht und alfobald die gröffere Kapellen zur 
ſchlieſſen laſſen, in denen zu den Frauen⸗Cloͤſtern gehörigen 
Kirchen aber Evangellſche Prediger aufgeflellet. Ehe aber ſolches 
vollzogen worden, ließ die Catholiſche Geiftlicpfeit allen in diefen 
Kirchen und Eupellen befindlichen Ornat, Gold» und Silber⸗ 
Geſchmeid, nebſt denen Reliquien zuſammen paden und fehiskte 
felbige nach Dillingen. Die Carmeliter⸗Moönche bey St. Anna 


aber, deren noch gar wenige zu Augſpurg geblieben, gingen aus 
ber Stadt und überlieffen ihr inne gehabtes Elofter gegen einen 
Zehr-Pfenning an das Hofpital. Es hat aber folches nachgehends 
der Rath an ſich gezogen. 

„Bey der gleich zu Anfang des 1537. Jahre vorgenommenen 
gewöhnlichen Raths⸗Wahl wollte Han Welfer, dem das Burgers 
meifter-Amt aufgetragen worben, ſolches durchaus nicht annehmen 
und erbote ſich, eher das Burger⸗Recht aufzugeben, oder 1000 
Gulden Straffe zu erlegen, als fich deffelben zu unterziehen 3 
nach vielem Zureden aber ließ er ſich endlich hiezu bewegen. 
Gleichwie nun dieſer, ald er in dem vorigen Jahr einer von 
den 6 geheimen Räthen gewefen,, fon damals bamit umges 
sangen, daß die Eatholifche Religiong-Uebung zu Augfpurg völlig 
aufgehoben werden mödte, als fuchte er folches unter feinem 
Burgermeifter- Amt nebft feinem Collegen, Mang Seitz, auch 
würdlich auszuführen. Nachdeme er alfo nebft dem Geheimen 
Rath vorhero alles bendthigte hiezu praapariret, wurde auf dem 
47. Januarü der groffe und Heine Rath zufammen beruffen unb 
bemfelbigen vorgeftelet, wie viele Beſchwerlichkeiten bishero durch 
die Spaltung in der Religion die Stadt ausgeflanden, und was 
auch hinfünfftig noch daraus entflehen fönnte, mit dem Zufag 2 
daß wol ſchwerlich eine Beflerung zu hoffen feyn. würde, wann 
aicht durchaus in allen Kirchen eine Gleichheit des Gottesdienſtes 
eingeführet werden ſollte. Solchemnach wurde in dem Rath 
beichloffen , der Catholiſchen Geiftlichkeit, fonderlich aber dem 
Dom⸗Capitul, durch 6 Deputirte zu wiffen zu machen: &s hätte 
der Rath ſchon geraume Zeit mit groffem Verlangen auf ein 
freyes Coneilium gewartet und gehoffet, daß durch dieſes Mittel 
ein Bergleih in denen flrittigen Glaubens» Articuln erfolgen 
würde, da nun aber folches nicht befchehen, und fie, die Catho⸗ 
liſche Beiftlichkeit , ſich bishero bei vielen Gelegenheiten gegen 
bem Rath und des Gemeinde wiberwärtig erzeiget, als hätte 
ber Rath für gut angefehen, daß erfilih die Meß in allen Kirchen 
abgeihafft, die Bilder in felbigen weggethan, und die Geiſtlich⸗ 
feit angehalten werden folle, das Burger-Recht anzunehmen oder 
die Stadt zu raumen ; jedoch follten diejenige, fo Burger werben 
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wollten, weder Steuer noch Wacht und Ungeld zu bezahlen an» 
gehalten werden. Diefem Raths⸗Schluß widerfegten ſich zwar 
viele von benen Gefchlechtern, fie wurden aber- von der Gemein» 
überkimmet, und folcher gleich den folgenden Tag vollzogen, und 
ſogleich alle und fede von denen Catholiſchen uoch inne gehabte 
Kirchen gefperret, auch den 21. Januarii ein Berruf publiciret, 
daß fih niemand biefem Raths⸗Schluß zu widerfegen bey Leibs⸗ 
und Lebens-Straffe unterfieben folle. Die Catholiſche Geiſtlich⸗ 
keit, welde damalen ohnedem gang Hülff⸗los war, und fih über- 
diß von dem Poͤbel nicht ſicher wußte, ſahe ſolchemnach fein 
anderes Mitiel vor ſich, als ſich in Zeiten aus der Stadt zu 
begeben, und ging alſo das Dom⸗Capitul, wie auch die Augu⸗ 
ſtiner beym Heil. Creutz und die Cloſter⸗Frauen zu St. Urſula 
nach Dillingen, die Benedictiner bey St. Ulrich nach Wittels⸗ 
bach, die Auguſtiner bey St. Georgen nach Guggenberg, die 
Chor⸗Herren bey St. Mauritzen nach Landſperg und die Stiffts⸗ 
Frauen bey St. Stephan nah Höchftätt. Etliche wenige von 
felbigen aber, und ſonderlich ein Benedictiner, Gadelt, und. drey 
Chor⸗Herren bey St. Maurigen, Kohler, Günther und Windler, 
bequemten fih, das Burger⸗Recht anzunehmen.” 

Diefes Berfahren fuchte der Rath in dem Ausfchreiben vom 
17. Zanuar 1537 bei Kaiferlih und Königliche Majeſtäten zu 
rechtfertigen. „Wider biefes Ausſchreiben ließ Biſchoff Chriſtoph 
und das Dom⸗Capitul den 20, Februarii eine Verantwortung 
ausgehen, darinnen fie felbiges eine ungegründete Schmach⸗ und 
Ehrensrährige Schrift genennet; den Rath zu Augfpurg, daß 
felbiger dem Reichd-Abfchieb von Anno 1530 und dem Nurn⸗ 
bergiſchen Anftand zuwider gehandelt, angeflaget ; fi über das 
widerrechtliche Berfahren des Raths in Sinweguehmung der ihme 
niemalen zufländig geweſten Kirchen, Abſchaffung der Eatholifchen 
Kirchen» Gebräuche , Ausfchaffung der ihme niemalen, wol aber 
dem Kayfer und Reich unterwürffig geweften Geiſtlichkeit, Auf⸗ 
Rellung unreiner Lehrer und Preedicanten, fo bald diefes, bald 
jenes, fowol in den Grundfägen des Glaubens als Kirchen- 
Gebräuchen, geändert, Aufruhren und Unwillen angefifftet und 
gewalttbätiger Entfegung ihrer Freyheiten befchweret, und dann 
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ferner beygefüget : daß die Augfpurger ſich in der That zu der 
Augſpurgiſchen Confession nicht, fondern vielmehr zu der Carl⸗ 
Rattifchen oder Zwinglifihen Lehre befennen, und felbe nur gleich⸗ 
ſam zu einem Panger gebrauchen ; daß die weltliche Obrigkeit 
niemalen über die Geiftliche zu befehlen gehabt; daß bie Meß 
jederzeit in der Chriſtlichen Kirche gebraͤuchlich geweſen und fein 
fo ärgerliches Ding , ale die Augfpurger vorgeben, feye; daß 
fie von den Augfpurgifchen wider die Billigkeit befchuldigei wür« 
den, daß fie die Bilder der Heiligen anbeteten, ba fie ſich doch 
folches niemalen zu Sinn kommen Taffen, wol aber felbige zur 
Erinnerung Chriſtlicher Exempel aufgeftellet , welches auch nie= 
mand würde mißbilligen können; daß ihre Borfahren bey dem 
Bisthum und Capitul der Stadt niemalen etwas zu Leid zu thun 
begehret, als wann ‘fie von felbiger fich zu wehren. genöthiget 
werden. Wie fie dann zu erweifen getrachtet, daß eher fie einen 
Anfprud an die Stadt hätten, als daß diefe. ihnen etwas zu 
befshlen befugt wäre; daß fie fich auch Feiner Practid wider Die 
Evangeliſche bewußt wären, wol aber in ber That rühmen koͤnn⸗ 
sen, daß fie der Burgerichafft, anftatt des fälſchlich angegebenen 
Schadens, vielmehr Nuten geſchaffet, indem fie. felbiger ihr 
Getreyd in wolfeilem Preiß zufommen laſſen, die Handwercks⸗ 
Leute ehrlich bezahlet und ihre Einkünfften zu Augſpurg verzeh⸗ 
rei: Mit angehängter Protestation und Bitte an den Kapſer, 
Ehur-Fürften,, Fürſten und Stände, fie wieder zu restituiren, 
dem. Augfpurgifchen ungegründeten Borgeben keinen Glauben 
beyzumeſſen und, weil dieſe Sache nicht ſowol den: Bifihoff und 
Capitul allein, fondern das gantze Teuiſche Reich angehe , ſich 
felbiger auch, als ihrer eigenen- Angelegenheit, anzunehmen. 
„Unterdefien ließ es der Rath nicht nur bey ber Sperrung 

der Catholiſchen Kirchen bewenden, fondern ed wurden auch die 
in ſelbigen befindliche Bilder der Heiligen -abgeriffen und in ben 
vornehmfien Kirchen geprediget. So wurde auch den 27. Martii 
1597 im Rath verorbnet, daß unter den Thoren gute Kundſchafft 
. gefkelkt werben folle, ob einige Burger an benachbarte Drte in die 
Dieb geben, und ſolche den Burgermeiftern angezeiget werben 
follen. As man nun in dem Monat April einige hieräber bes 
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iretien, wurden felbige vor Rath gefordert und Ihnen folddes 
unter Bedrohung ernflicher Beſtraffung unterfaget,, jedoch aber 
dabey verſprochen, daß, wann einer oder mehr fih darzuthun 
getraueten , daß der Rath in der vorgenommenen Reformation 
geirret, fie dißfalls follen angehöret werben. Den 3. Julii wurbe 
in dem Rath befchloffen, dag allein bie Sonntage, das Weyh⸗ 
nacht⸗ Oſter⸗ und Pfingſtfeſt, und diefe zwar aflein ohne einen 
andern Tag, wie auch das Neue Jahrs⸗, Auffahrt Chriſti⸗ und 
Berkündigung Mariä⸗Feſt gefeyret werben follen. Bald hernach 
wurde auch bie Zahl der Kirchen» Pröpften von 4 auf 6 vers 
mehret und noch überbiß denen Zech⸗Pflegern von jeder kürtzlich 
von der Catholiſchen GeiftlichFeit geraumten Kirche ein befonderer 
Kirhens Propfi jugeorbnet, und zwar zu Unfer Frauen AUlrich 
Belſer, zu St. Ulrich Antoni Rudolph, zu St. Maurigen Bern⸗ 
hard Rehlinger, zum Heil. Ereug Thomas Kenus, zu St. Georgen 
Urich Hedel und zu St. Stephan Stephan Prägel. Ueber die 
drey Frauen-Clöfer, zum Stern, St. Martin und St. Marga» 
retha, und deren Einfünfften aber befondere Pfleger, nemlich 
Mei Reblinger und Zymbrecht Hofer, gefeget. Sonften wurden 
auch die HaußsCopulationen, ingleihen den Hebammen verboten, 
die Kinder, andgenommen im Fall der Roth, zu tauffen, au 
“ befondere Kirchen» Agenda aufgefeget und von dem Rath gut⸗ 
gebeiffen. Zu Beltraffung der Flucher und Gottesläfterer wurbe 
ein befonderes Officum errichtet, deßwegen auch ein offentlicher 
Berruf publiciret und verordnet, daß die hiezu deputirte Straff- 
Herren an dem Montag, Mittwoch und Samſtag figen follen. 
Zu Entfcheidung der Ehe-Strittigfeiten aber ein Ehe⸗Gericht, fo 
aus einem Praside und acht Beyfiseru befanden , aufgefellet, 
felbigem einer aus dem Consulenten-Collegio als Referendarius, 
und zwar bamalen D. Claudius Pius Peutinger und D. Lucas 
- Wett, weiche mit einander alterniren mußten, zugeordnet. es 
doch durffte dieſes Gericht damalen ohne vorläuffige Anfrag bey 
Rath Feine Scheidung vornehmen. Das Frauen⸗Cloſter zu St. 
Nicolaus, fo aufferhatb des Rothen Thors gelegen, Heß der 
Rath ſamt der dazu gehörigen: Kirche abbrechen, vorhero aber 
die daſelbſt befindliche Cloſter⸗Frauen anfangs zu St. Catharina, 
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und als fie mit biefen nicht auskommen konnen, in das leere 
St. Urfulas@lofer einquartieren.” Dem Allen folgerecht „wurden 
von dem unvernünfftigen Pöbel, auf Anfifften des hefftigen 
Durers , aus unzeitigem Religions» Eyfer, viele künſtliche und 
vortreffliche Gemälde, Grabmale und Alterthümer in denen Ca⸗ 
tholifchen Kirchen zerriffen, zerbrochen und zu unmwieberbringlidem 
Schaden verderbet.“ Gleichwohl verharste Biſchof Ehriftoph in 
feiner friedlichen Sefiunung,, wie er denn „fowol auf dem Anno. 
1540 zu Hagenau abgehaltenen Convent, als in dem folgenden 
Jahr auf dem Reichstag zu Regenfpurg fi abermal ungemeine 
Mühe gegeben, beide Religionstheile mit einander gütlich zu 
vertragen. Als er fi aber in gleichen loͤblichen Abfichten anf 
. dem Anno 1543 damal zu Nürnberg angeflellten Reichstag als. 
‘ Raiferlicher Commissarius aufgehalten, Rarb es daſelbſt an einem 
Schlagfluß,“ 65 Jahre alt. Er war einer von bed K. Marie 
milian Tiebften Freunden, bei. Karl V und Ferdinand I hoch 
betrauet, und Rand mit Erasmus in befländigem DBriefwechfel, 
mit Melanchthon in fchrifte und muͤndlichem Verkehr. 

Des Fürſtbiſchofs anderer Bruder, Johann von Stadion, 
weichem zueift das Erbtruchſeſſenamt des Hochſtiftes Augsburg 
verliehen werden, gewann eine zahlreiche Nachfommenfchaft in 
der Ehe mit Agnes von Stain zum Rechtenſtein. Drei feiner 
Söhne befaßen Dompräbenden zu Augsburg; Johann Kaspar, 
Malleſerritter, ſtarb in Italien 1553. Johann Ulrich, mit Apol⸗ 
lonia von Nankenreuth verheurathet, war ebenfalls ein kinder⸗ 
reicher Vater. Einer feiner Söhne, Johaun Georg war zu 
Bamberg und Angsburg , Johann Theobald zu Mainz, Bafel 
und Augsburg Domherr; Johann Kaspar, geb. 21. Dec. 1567, 
Deutfchordensritter, Landeomthur ber Ballei Elſaß und Burgund, 
Präafivens im Hofkriegsrath und des Stadtguardia zu Wien, wurde 
am 30. Dec, 1627 zum Deutfchmeifter erwählt. In den Feldzügen 
son 1639-—1641 war er, gleichwie ein jeden Deutichherr jener 
Zeit, ein erprobter Kriegemann, dem Erzherzog Leopold Wilhelm 
als militairifcher Ayo beigegeben. „Es thaten aber zuvor Ihre 
Dur. der Erzherzog den 22. Aug. 1639 das tentfche Kreuz 
und Ordens Großmeiſterſchaft zu Wien in der Augufliner Kirchen 
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s6lenniter empfangen, welche J. Hochfürſtil. Gnaden von Stadion 
mit Borbehalt theils Einkommen ad dies vitae cedirten, und 
Ihre Fürſtl. Gn. Hingegen die Dignität Faiferlichen Statthalters 
zu Wien präfentiret wurde, Die Einfommen diefer Großmeiſter⸗ 
ſchaft wurden auf 280,000 fl. geachtet, davon fih des von Sta⸗ 
dion Fürfl. Gn. 120,800, wie gemeldet, vorbebielten.” Ihm 
großentheits iR das ſtandhafte Auspalten in der fehen Stellung 
bei Saalfeld, Mai 1640, zuzuſchreiben, hatte ex doch erflärt: 
„10 lange er feinen grauen Kopf trage, fönne er nicht zugeben, 
daß des Haufes Deftreih Würden auf ein Paar Stunden Fech⸗ 
tens gefeßt würden.” Den Beſchwerden des Feldzags von 1641 
erlag jedoch der betagte Herr, auf dem Marſch durch Thüringen 
wurde Johann Kaspar zu Animeren unweit Mühlhaufen von dem 
Tod erellt, 21. Nov. 1641. 

Des Deutfchmeifters älterer Bruder, Johann Chriſtoph von 
Stadion, geb. 27. Nov. 1563, flarb als Statthalter zu Enfis- 
heim, 10. Januar 1629. Seiner Kinder aus der Che mit Marga- 
retha von Sidingen waren ſechs. Die Tochter, Schofaftica, wurde 
1629 dem Jacob Siegmund von Reinach angetraut. Johann 
Uri war 1634 zu Bamberg, Georg Friedrich zu Bamberg und 
Würzburg Domberr, refignirte jedoch 1621. beide Präbenden zu. 
Gunſten feines Bruders Rudolf, der 1649 zum Domdechant zu 
Bamberg erwählt wurde, daneben Bambergifcher Vicedom in 
Kärntben, Bropft zu St. Jacob und zu St. Stephan in Bamberg 
war. Geb. 29, Zul. 1606, dad Mufter eines gottedfürdhtigen 
Prieſters, farb er 7. Nov. 1652. Franz Konrad, Domherr zu 
Bamberg und Würzburg, Dompropſt zu Bamberg, Propft bes 
Nitterfiiftes Comburg und zu St. Bangolf in Bamberg, geb. zu 
Enfisheim 16. Zul. 1615, ſtarb 1680. Domcufos zu Würzburg 
1653, Dompropf zu Bamberg 15. Febr. 1653, zu Würzburg 23. 
Sept. 1675 und dafelbft Jubiläus, hat er fi durch die glüdtliche 
Auseinanderfegung mehrer wichtigen Angelegenheiten um Bamberg 
fehr verdient gemacht. Der Stammherr endlih, Johann Chriſtoph, 
geb. 15. Sept. 1610, war fürftl. Würzbargifcher Rath und Amts 
mann zu Trimberg, in feiner Ehe mit Maria Agnes von Oftein 
Bater von fünfzehn Kindern nnd farb 1666. Maria Urfula 
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Maximiliana, geb. 1635, beurathete den Wilhelm Johann Kaspar 
Lerch von Dirmfein; Maria Emerentia und Anna Franzisca 
Magdalena, gef. 1696 und 1718, waren Urfuliuen zu Würze. 
burg; Franz Kaspar, Domberr zu Salzburg, Bamberg und 
Würzburg , Zürfibifchof zu Lavant feit 1689, war geb. 16. Jan. 
1637 und flarb im Febr. 1704. Chriſtoph Rudolf, Dompropf 
zu Mainz, erzbifchöflicher Generalvicarius vom 13. Rov. 1669 
bis 1678, feit 1695 des Ritterſtiftes St. Alban. und des St. 
Bartholomäusfiftes zu Frankfurt Propſt, kurmainziſcher Geheim⸗ 
rath und Hofrathspräſident, auch Rector magnificus uud Statt⸗ 
halter zu Erfurt, war geb. 30. Dec. 1638 und ſtarb 17. Januar 
1700.-- Daß er ſehr bauluſtig geweſen, deutkt die Grabſchrift an: 
Praepositus Stadion, amplas qui condidit aedes, 
Defunctus, parvo-conditur hoc tumulo. 
Disce Viater, idem nunc te exspectare sepulchrum, 
Solamque ex cunctis hanc.superesse domum. 

Georg Heinrih Graf von Stadion, geb. 20. Jan. 1640, farb 
1716, als Dompropſt zu Bamberg und Domdechant zu Würzburg, 
feit 29, April .1687. Leopold Wilhelm, Fuürſtlich Würzburgifcher 
Rath und Amtınann zu Arnflein, geb. 1643, farb 1672 an der 
bösartigen Seuche, die auch feine Gemahlin, Anna Urfula Greifen- 
Hau von Vollraths, verm. 1671, biuraffte. Sie ruhet neben 
ihm zu Aruflein in der. Kirche. Philipp Albrecht, Deutſchordens 
Ritter, geb. 1646, farb 1673. Johann Philipp Joſeph Graf 
von Stadion und Thannhaufen, k. k. Beheimrath, kurmainziſcher 
Gepeimrath und Großhofmeifter, war den 6. Ort. 1652 geboren, 
Am 15. Det. 1682 wurde er von Kaifer Leopold I in des h. R. 
Reihe Freie und Edlen Pannerherrenftand erhoben und den 1. 
Dec. 1705 von Joſeph I mit der veichsgräflichen Würde beehri. 
Leopold I hatte auch dem durch feine Stellung am Hofe zu Mainz 
fo wichtigen Diinifter die Herrſchaft Warthaufen verliehen, und 
aus dem Schiffbrud des Grafen Georg Ludwig von Sinzenborf 
(Abth. UI Br. 5 S. 553 — 556) -erfaufte der Graf die reiche» 
unmittelbare Herrſchaft Thaunhaufen, hiuſichtlich welcher er am 
8. Rai 1708 dem fhwäbifchen Grafencolfegium introbueirt wurde. 
Er farb den 2. Januar 1742, nachdem er die Seele. aller Reiche: 
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gefchäfte und noch im hohen Alter Botfchafter bei der Wahl 
Karls VI und rheinifher Kreisgefandter bei dem Utrechter und 
Badener Triedenscongreß geweien. Seine Grabfhrift im Dom 
zu Mainz rühmt, daß er in drei Ehen, mit Anna Maria Eva 
Zauf von Stromberg, verm. 6. Det. 1675, gef. 1683, Maria 
Anna Sräfin von Schönborn, verm. 27. Aug. 1685, gef. 26. 
Nov. 1703, Maria Anna Wambold von Umfatt, verm. 1705, 
gef. 12. Aug. 1764, ein Bater von zwölf Söhnen und fo viel 
Töchtern geworden ſei. 

Der erfien. Ehe. gehören an Maria Efher, Maria Maris 
wiliana und Kranz Konrad. Maria Efther, geb. 6. Jul. 1677, 
verm. 1693 mit Anton Konrad Philibert von Roſenbach, wurde 
Witnwe 1717. Maria Marimiliana YAugufta, geb. 4. Febr. 1681, 
wurde 1698 dem Grafen Sittih Herbold von Berlepſch auf 
Mylendonk, Altenpeſch, Weinmark, Weferig und Zabielig in 
Böhmen angetraut und farb 24. Febr. 1744. Ihr Herr, k. k. 
und furpfälzifcher Kammerberr und Geheimrath, des Königs von 
Holen Botfchafter zu Madrid, des Ordens von Alcantara Com⸗ 
thur zu Belvis in. Navarra, Gouverneur von Binch in Hennegau, 
war den 30. März 1712 verfiorben und Kiegt zu Geifenheim im 
Rheingau begraben. Ihm überlebten zwei Töchter, Marianne, 
Aebtifſfin zu St. Klara in Mainz, in deſſen Kirche daher au 
die Mutter ihre Grabflätte erwählte, und Maria Rarelina, 
diefe an ihren Better, ben Grafen Philipp Anton von Berlepſch 
verbeurathet. Er war der Sohn von Sittich Herbolds Bruder, 
son Peter Philipp, kaiſerlicher Reichshofrath feit 1697, als zu 
welcher Zeit der König von Spanien ihm auch eine reiche Abtei 
in Sicilien verlieh, Im 3. 1699 wurde er als Envoyé extra- 
ordinsire von Spanien bei dem Wiener Hof acerebitirt. „Er 
war etwas gebrechlich an Füßen und konnte bahero nicht zu dem 
vom Pabſte ihm ertheilten Canonicat zu Eofinig gelangen, nach⸗ 
dem der Biſchof dafelb ein Proteflations« Schreiben nah Rom 
ſendete. Er Barb 1720, alt 46 Jahre.” Sein Sohn, Graf 
Philipp Anton von Berlepſch, kurtrieriſcher Kammerherr, farb 
zu Trier im 3 17325 er hatte von wegen ber ſcheu gewordenen 
Pferde einen Sprung aus dem Wagen gewagt und darüber das 
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Bein gebrochen. Die junge Wittwe nahm den zweiten Mann, 
den Grafen Johann Franz Heinrich Karl von Oſtein, folgte dem⸗ 
felben in feine Gefandtfchaftszeife nach St. Petersburg und flarb 
dort 9. April 1737. 

Franz Konrad Graf von Stadion und Thannhaufen ‚geb. 
29. Aug. 1679, erhielt am 18. Det. 1688 die von Philipp Wil 
beim von Boyneburg refignirte Dompräbende zu Würzburg, 
wurde den 27. Sept. 1719 in das Capitel aufgenommen , deu 
5. Sept, 1729 zum Dompropfl und den 16. Zul. 1737 zum 
Propſt des Eollegietfiiftes Haug erwählt. Cancellarius per- 
petaus der Univerfität Würzburg, kurmainziſcher Geheimrath, 
durch Ernennung feines Großoheims, des Kurfürften Lothar 
Franz, Kammerpräfident zu Wuürzburg, hatte er in des Fürſt⸗ 
bifhofs Namen die Reichslehen über das Hochſtift Würzburg zu 
empfangen, Wien 4. Der, 1720. Zu Bamberg wurde er den 
29. Nov. 1692 ald Domherr aufgefhworen, im 3. 1723 zum 
Domdechant und endlich dafelbfi den 24. Juli 1753 zum Fürf- 
bifchof erwählt. „Das neidende Schickſal raubte bald wieder - 
diefen für feine Unterthanen fo ſorgſamen und weiſen Bater, den 
6. März 1757.” Jäck rahmt von ihm, daß er viele hiſtoriſche, 
juridiſche und politifche Kenntniffe befaß. und den Gotiesdienſt 
mit Eifer beförderte. Die wichtigſte Handlung feiner furzen 
Regierung ift ungezweifelt die Veräußerung ‘des Bambergifchen 
Beſitzthums in Kärnthen. Kaifer Heinrich II, der Stifter des 
Bisthums, hatte demfelben, neben vielem andern, einen ungemein 
beträchtlichen Bezirk in Kärnthen, die Stadt Billa, Wolfeberg, 
Feldkirchen, St. Bernhard, fehr viele Dörfer gefchenft, und übte 
. Bamberg Jahrhunderte hindurch darin alle andesherrlichen Rechte. 

„Bey dem Friedensſchluſſe zwifchen Kaifer Friedrich III und 
König Matthiad von Ungarn im Sabre 1484 wurde Bamberg 
wegen ber Befigungen in Kärnthen zu einem Geldbeytrage ver- 
anlaßt, erhielt aber die fchriftliche Verficherung , daß diefer Bey⸗ 
trag den Freyheiten des Hochſtiftes nicht nachtheilig feyn follte, 
was Kaiſer Marimiltan im Jahre 1493 bey einer Steuerforder 
rung gleichfalls wiederholte. Nichtsdeſtoweniger machte man von 
Seite Oeſterreichs bald wieder mehrere Eingriffe in die wehl⸗ 
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erworbenen Rechte Bambergs und verlegte mit aller Willfür die 
bisher errichteten Berträge. Bamberg erhob beym Könige Fer: 
dinand I als Herzog in Kärnthen Befchwerden und trug auf 
Entfhädigung an. Man fchloß daher im Jahre 1530 nad dem 
Ausfpruche des Epriftoph Freyherrn zu Schwarzenberg einen neuen 
Berein und Bergleih ab, welder dem im Jahre 1535 abgefchlofs 
fenen Receſſe auf 101 Jahre zur Grundlage diente. Sieben 
Jahre darauf ertheilte Ferdinand I noch einen befondern Revers, 
daß die hochſtiftiſchen Befigungen mit feiner Türkenftener jemals 
mehr belegt werden follten, fowie fi) auch Bamberg im Jahre 
1611 erklärte, alle Puncte des auf unbeſtimmte Zeit verlängerten 
Receſſes auf das genaueftle zu erfüllen. Um aber das wechſel⸗ 
feitige Einverfländnig noch mehr zu befeftigen, verglich man ſich 
im Jahre 1674 von Neuem auf ewige Zeiten über alle Gegen⸗ 
ſtaͤnde, worüber nur jemal ein Siteit zu vermuthen war, Sa 
das Bisthum Bamberg entjagte fogar ber Landeshoheit in Kärn⸗ 
then, gegen eine jährliche Abgabe von A000 fl., behielt ſich die 
blos Händifchen Rechte nebft dem foribauernden Stenerbezuge 
bevor und machte fich nur zum allgemeinen Laftenbeytrage nad 
dem Maßſtabe anderer Stände verbindlich. Allein ſchon im Jahre 
1749 wurde das Bicedomamt zu Wolfsberg ernſtlich angehalten, 
das subsidium  religionis, und in ben darauf folgenden brey 
Jahren das Kontribufionsquantum, die Zapfentare, Fleiſch⸗ und 
GetränfsAccife dreyfad zu entrichten, wodurd die Caſſen der 
Unterthbanen und bes Hochſtifts gänzlich erfchöpft wurden. Zwar 
dat man Gleichheit mit allen andern Landſtänden verfprochen, 
aber fie nicht gehalten. Man hat die dem Hochſtift überlaflene 
indioiduelle Bertheilung und Erhebung der Steuer wieber ges 
uommen, durch die monatlichen Anticipatzahlungen ihm unndthige 
große Auslagen verurfacht und flatt der beftimmten jährlichen 
Zahlungsfrift fogleich die Execution verhängt. Die aus dem 
Mauthamte Tarvis dem Hochflift verfprochenen A000 fl. find alle 
Jahre, befonders vom 3. 1726 an, beſchränkt worden, 

„Zwar hat man auch von k. k. Seite allen Schug alter 
Rechte und Freyheiten dem Hochſtift wiederholt verfprochen, den⸗ 
noch aber via facti in den hochfiftiichen Landen bie Mauth eins 
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geführt, den Schwärzhäfnern die Ausfuhr ihrer Producte unter 
fagt, das Inventurrecht bey den geifllichen Verlaſſenſchaften bes 
ſchränkt, das Recht Päffe zu ertheilen genommen und die k. k. 
Beamten nicht blos ganz willkürlich bürgerliche Wohnungen faufen 
laſſen, fondern auch fi den Unterthanslaſten gänzlich zu entziehen 
geflattet. Das Hochſtift warb eben fo verbunden, ber Landes« 
obrigfeit zu huldigen, als feine Unterthanen ihm biefes unter 
Beyhülfe derfelben zu thun verbunden feyn follten. Demunge⸗ 
achtet ward über die Widerfpenfligfelt des Kloſters Griffen von 
Seite des Stiftes vergeblich Klage erhoben. Der zeitige Bices 
dom fohte zwar in Randesangelegenheiten feinen Rath ertheilen, 
allein dies ward nie berüdfihtigt. Weber das Forum des Vite⸗ 
doms wurden Beftimmungen getroffen, aber nicht beobachtet. Der 
Bicedom follte in Streitfachen fiegelmäßiger Perfonen felbft die 
erſte und zweyte Inſtanz feyn, ward aber nicht felten übergangen. 
Veber eigene Beamte.und Untertbanen follte dem Hochftift jede 
Gerichtsbarkeit und über die frempherrfchaftlichen, jedoch in feis 
nem Bezirke wohnenden Adelihen bie Execution ‘der Urtheile 
zufteben, aber es geſchah nicht. Die Bekanntmachung aller all 
gemeinen Landesverordnungen mußte der Bicedom mit feiner 
Namensunterfchrift ohne alle Widerrebe unverzüglich beforgen. 
Das Hochſtift follte die berggerichtliche Jurisdiction mit allen 
Bortheilen genießen, allein vom 3. 1747 an mußte es 600 fi. 
Steuer dafür bezahlen. Das im Jahr 1242 ihm zugeflandene 
Münzrecht konnte ed aus Mangel an Bergwerken nicht benugen. 
Nur über die Lehensverhälmniffe blieb alled bey unverändertem 
Herfommen. Die vielfährige und dem Hochftift höchſt koſtſpielige 
Streitſache über die Völkermarktiſche Eiſenniederlage ward im 
5%. 1718 endlich beygelegt. Der Bleloorrath mußte vorerſt bem 
Defterreih gegen einen befliimmten Preid zum Kauf angeboten 
werben und Durfie-erfi im Falle des Nichtabfages auch in das 
Ausland geführt werden. Hanbwerfsorbnungen follten nur gegen 
eine mäßige Taxe der kaiſerlichen Beſtätigung unterworfen und 
alsdann ungehindert vollzogen werden ; allein der vielen Hinber- 
uiffe und willfürliden Eingriffe von Seite Defterreichs nicht zu 
gebenfen, mußte das Hochſtift auch noch das Doppelte der ge⸗ 
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wöhnlihen Taren entrichten. Bey jeder Regterungsveränberung 
waren die Bicebome im Namen des Hochfliftes zu huldigen ver- 
bunden, obgleich fie fi voller Souverainitätsrechte zu erfreuen 
hätten. Bey unftaithaften Recurfen follte die öfterreichifche Re⸗ 
gierung die Untertbanen an ihre Bambergifche Inſtanz verweifen, 
was nicht. felten unterlaffen wurde. 

„Sion von Kaiſer Heinrichs Zeiten flunden dem Bisthum 
unfireitige Territorialgerechtfame zu, und in ben darüber errich⸗ 
teten vielen Receſſen waren die privilegia immunitatis statuum 
hujatis provinciae auf das feyerlichfie eingeräumt, vermöge 
welcher die Wohnungen der Stände von allen Steuern und An- 
Lagen jedesmal befreyt gewefen. Dennoch wurden alle hochſtif⸗ 
sifehen Schlöffer und andere Gebäude unter militairifcher Exe⸗ 
eution mit Steuer belegt. Obgleich alle Klöfter und Stifte ſchon 
mit Steuer nad) der rereßmäßigen Averfionalfumme belegt waren, 
fo forderte man doch f. k. Seits die Entrichtung einer neuen 
Steuer unter dem Borwand, fie ſeyen zu gering angelegt. Durch 
die receßwidrige Befteurung der Lehengüter haben fowohl diefe 
an Werth, ale das Hochſtift an Einnahme verloren. Durch die 
Berlegung der Commerzialſtraſſe und durch die Errichtung einer 
k. k. Mautbflation in der Stadt Villach litt das Hochflift einen 
aufferordentlichen vertragswibrigen Schaben. Die k. k. Erthei⸗ 
fung von Gefunbheitspäffen war für bie Bambergifihen Unter 
thanen viel zu Torfpielig und ganz zweckwidrig. Die fortwäh- 
rende Kinquartierungslaft warb von Zeit zu Zeit drückender, und 
Die ſiets erhöhten Steueranlagen erheifchten dringend Linderung, 
wenn nicht die Unterthanen an den Bettelftab gebracht werden 
ſollten. 
„Daher berathſchlagte man ſich im July 1756 endlich über 
Die gaͤnzliche Beräufferung der Kärnthifhen Güter und Gerecht⸗ 
fame ſowohl, als über eine fechsfährige Verpachtung, und be- 
Schloß letztere wegen ihrem überwiegenden Vortheil für das Hochs 
ſtift um 24,000 fl. auf 6 Jahre, während welden man den reinen 
Ertrag genauer ausmitteln und zum gänzlichen Verkauf die ges 
börigen Einleitungen treffen wollte. Allein ſchon die erſten Jahre 
waren für beybe Theile fo belehrend, daß Bamberg das gänz- 
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liche Eigenthum ber Kärnihifchen Herrſchaften käuflich an Oeſter⸗ 
reich abzutretten für befler fand. Der leute. Bicedom von Horned 
fam mit dem öfterreichifchen Contrahenten von Haugwig unter 
Ratifiention der Kaiferin Maria Therefia. und des Furſtbiſchofs 
Franz Konrad über die Verfaufsfumme von einer Million über- 
ein. Diefe ward aber nicht im Baaren an Bamberg entrichtet, 
fondern durd eine Wiener Stabtbanco Obligation zu vier Pros 
cent gefichert, deren jährlicher Zinfenertrag zu A0/m durch Bam⸗ 
bergifche Kaufleute, mit denen man von zehn zu zehn Jahren 
einen befondern Vertrag abſchloß, berichtigt ward. Diefe 40/m 
wurden zwifchen der Hoffammer und dem Domcapitel alle Jahre 
bis zur bayerifchen Befignahme im 3. 1802 vertheilt. Denn 
letzteres hatte durch dieſen Vertrag die ſchoͤnſte Pfründe für eineg 
feiner Mitglieder verloren, daher ihm auch eine verbältuißmäßige 
Entfhädigung gebührte. Die Urkunde ſelbſt wurde in einer. bes 
jondern Kapfel dem jebesmaligen Fürſtbiſchof übergeben und im 
geheimen Gabinet verwahrt. So verlor unfer Bisthum Bam⸗ 
berg eine auswärtige Provinz, die eg zwar.fieben und ein halbes 
Jahrhundert, aber faft ohne allen portheilhaften Einfluß auf feine 
Aergrial-Berhältnifie, befeffen hatte. Vielleicht wären ohne dieſen 
Befig unfre Regenten weniger dem Neide und den Hofcabalen 
anderer teutfchen Stände ausgeſetzt gewefen, wodurch nicht felten 
ſelbſt unfre innere bürgerliche Ruhe geflört worden feyn mag.” 
Die Million Kaifergulden verfiel, wenn ich nicht ixre, zu Anfang 
deö Jahrhunderts dem droit d’epaye. 

Aus der zweiten Ehe des Grafen Johann Philipp von 
Stadion kamen vier Söhne und fünf Töchter. Anna Charlotte 
Elifabeth, geb. 22. Sept. 1686, wurde den 25. Nov. 1708 dem 
Grafen Franz yon Hagfelds und Gleichen in Trachenberg ꝛc. 
angetrgut. Maria Sophia, geb. 15. Det. 1688, heungihete 1708 
den furmainzifhen Oberhofmarſchall Lothar Karl von Bettendorf. 
Maria Anna Rofa, geb. 18. Aug. 1694, war Stiftsdame zu 
St. Anne in Würzburg. Maria Terefa, geb. 24. Ang. 1698, 
beurathete den Vicedom zu Würzburg, Marquard Gottfried 
Schenk von Stauffenberg, 1. Mai 1717. Anton Heinrich Fried⸗ 
rich wird unten vorkommen. Franz Lothar Anton, Domeapi- 
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tular zu Eichſtaͤͤt und Augsburg, geb. 22. Sept. 1700, Rarb 
15. Zul 1740. 

Der ‚dritten Ehe gehören an ſechs Söpne und vier Töchter. 
Sophia Helena Terefa, geb, 13. Sept. 1708, war Dechantin 
und endlich Fürk-Aebtiffin zu Münſterbilſen, ſeit 8. Jan. 1772, 
und Rarb 1790. Johanna Ludovira Magdalena Sophia, Stifies 
Dechantin zu Münfterbilfen , Rarb 1783. Maria Anna. Philip: 
pina, geb. 14. Ianuar 1718, wurde den 18..Nov. 1736 dem 
Grafen Lothar Wilhelm von Walderdorf angetraut und flarb 
ats Wittwe 14. Juni 1784. Lothar Georg Joſeph Graf von 
Stadion , geb. 26. Nov. 1706, war Domfcholafter zu Mainz, 
Domherr zu Bamberg, Propft zu Bleidenſtatt, kurmainziſcher 
Geheimrath. Johann Karl Kafimir Anton, geb. 15. Ian. 1726, 
wurde 6. ul, 1737 zu - Würzburg als Domherr aufgeihworen, 
war daneben Domherr zu Trier, Conſtanz und Speier, Propk 
zu Mariengreden in Mainz, früher auch Auditor Botap und 
farb 12. Yan. 1789. Hugo Johann Philipp Karl Joſeph end» 
Ich, geb. 29. Rov. 1720, begränbeie bie jüngere oder Ppitipe 
viriſche Linie. 

Es heißt derſelbe nach ‚feinem vollen Titel: Des H. R. a 
Graf von Stadion, Herr der Reichsgrafſchaft Thannhauſen und 
der Herrfchaften Stadion, Moosbeuren, Emerfingen, auch Kauth, 
Chodenſchloß und Neumark ıc., kurmainziſcher wirklicher Geheim⸗ 
rath, Oberamtmann zu Höchſt und Hofheim, Erbtruchſeß des 
Hochſtiftes Augsburg, Comthur des kaiſerlichen St. Joſephordens. 
Er ſtarb 30. Der. 1785, nachdem er in feiner Ehe mit Marid 
Anna Terefa Schent von Stauffenberg, verm. den 25. April 
1745, Bater von fieben Kindern geworden. Davon heurathete 
Marianne den. Örafen Damian von Schönbern, Sophie Helene 
den Freiheren Friedrich Karl von Grofchlag, Terefa den Grafen 
Karl von Keffelftatt, Bernhardine den Freiherrn Johann Philipy 
Bambold von Umfatt. Der jüngere Sohn, Emmerich Joſeph 
Philipp wird weiter unten feine Stelle finden, Johann Georg 
Sofeph, geb. 7. Mai 1749, gef. 17. Sept. 1814, war furmainzir 
ſcher Geheimrath, Obrift -Sifberfämmerer bis 1790 und Oberr 
amimann zu Höchſt und Hofheim, und wurde in ber Ehe mit 
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Sophie Iſabella Wambold von Umſtatt Vater von ſechs Kindern. 
Friedrich Karl, geb. 31. Aug. 1774, war Domcapitular zu 


* Bamberg , hat als Domicellar den 6. Non. 1782 zu Worms, 


den 9. Sept, 1789 zu Trier aufgefchworen, und farb 10, Ian. 
18%. Maria Anna, geb. 7. Zul, 1775, Stiftsdame zu Remire⸗ 
mont, wurde 22. Jan. 1794 dem Grafen Johann Philipp von 
Stadion, der andern Linie, angetraut. Marie Charlotte Phi⸗ 
lippine, Stiftsbame zu Münfterbilfen, geb. 18. Juni 1776, ſtarb 
17. Sept. 1804; fie hatte den Freiherrn Joſeph von Reiſchach 
bebeuratbet. Maria Anna Philippine Walpurge, Stifispame 
gu Remiremont , geb. 17. Sept. 1777, verm. 15. Sept. 1829 
mit dem Grafen Andreas Florian von Mercy, farb 1. Januar 
1833. Sophie Walpurge Terefe, Stiftsdame zu Mänfterbilfen, 
geb. 10. März 1779, heurathete 1798 den Brafen Franz Anton 
von Magnis. Der füngere Sohn endlih, Johann Philipp Franz 
Joſeph Reichsgraf von Stadion und Thannhaufen, Herr zu 
Thannhaufen, Stadion, Moosbeuren, Emerlingen, Alberweiler, 
Kauth und Chodenſchloß, geb. 6. Nov. 1780, verm. 6, Aug. 1815 
mit der Gräfin Marie Runegunde von Keffelfatt, farb 14. Sept, 
1839 , zwei Söhne und drei Töchter hinterlaſſend. Emmerid 
Sofeph Philipp, des Stifters der Linie jüngerer Sohn, geb. 14. 
Dec. 1766, refignirte als Domberr zu Mainz, Würzburg und 
Bamberg, war Rittmeifter in k. k. Dienften, quittixte, erfcheint 
1811 als großherzoglich Würzburgifcher Mafor und Lieutenant ber 
Reibgarde und ſtarb Li. San. 1817, aus der Ehe mit der Gräfin 
&harlotte Marianne Sophie von der Leyen die Söhne Philipp, 
Rari Theodor, gef. 1829, und Damian binterlaffend. Philipp 
Franz Emmeri Kart, geb. 9. Mai 1799, fand 1834 als Haupt⸗ 
mann dei dem k. k. Snfanterieregiment Nr. 12 und war 1862 
k. £. Geheimrath und Kämmerer, Feldmarſchall⸗Lieutenant, Com⸗ 
mandant des 5. Armeecorps, Deutſchordenscomthur und Inhaber 
bes Curafſierregiments Nr. 9. Damian Friedrich Joſeph, geb. 
25. Sept. 1802, vermählte ſich 8. Aug. 1890 mit Katharina, des 
Conflantin Ghika, Fürft in der Moldau und Walachei Tochter, 
auf Saned in der Steiermark , welche jedoch, als eine Mutter 
Yon fieben Kindern, am 4. April 1856 das Zeitliche geſegnete. 
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Der Ghika, des rumänffchen Fürften- oder vielmehr Fa⸗ 
nariotengeſchlechts befannter Ahnherr war der Albanefer Georg 
Ghika, geboren in dem Dorfe Kiuperli, welchem auch ber bes 
rühmte Großvezier Kiuperli entflanmte. Des Mannes frühere 
Schickſale find unbekannt; als des moldauifchen Fürſten Georg 
oder Stephan Burduze Agent, Kapikaſja, fland er zu Conſtan⸗ 
tinopel, und bed Principals Sturz, 1658, verfchaffte ihm Ge⸗ 
legenheit, für ſich felbR das Fürſtenthum zu fuchen und zu er» 
Yangen. Der abgeſetzte Kür flüchtete mit feinem ganzen Hofs 
ſtaat nach Siebenbürgen, „welcher von dannen nach furzer Zeit 
mit vielen Ungern und andern angeworbenen Leuten zurädfam, 
um den moldauifchen neuen Fürſten zu enttbronen und feinen 
Stuhl wieder einzunehmen. Georg Ghika ſchickte alle feine Trup⸗ 
pen unter feinem Sohne Gligoroskul wider ihn. Diefer traf 
denfelden an dem Orte Turkul Frumos, unterhalb deffen ein fehr 
hartnäckiges Treffen geliefert wurde, in welchem Gligoroskul 
( Gregor) den Sieg erhielt. Einen Todtenhaufen von vielen er⸗ 
ſchlagenen Siebenbürgern errichtete man bei dem Orte Strunza. 
Der Stephanwod gerieth in ſolche Enge, daß er felbft mit weni» 
gen Leuten kaum lebendig nach Siebenbürgen entfliehen konnte.” 
Kür den Beiſtand, welchen Rakotzy dem Flüchtling geleiftet, 
Rache zu nehmen , betheiligte fih Ghika nad Kräften bei den 
fhredtigen Berwüftungen, welde Türken und Tataren im Auguft 
1658 in Siebenbürgen anrichteten. Da gewann jeboch Rafopy, 
Auguf und September, abermals die Oberhand, fo daß es ihm 
möglich fchien , im Einverfiändnig mit Miichne, dem. Woiwoden 
der Walachei, den Ehifa zu vertreiben und an beffen Stelle den 
Conſtantin Scherban, den Erfürften der Walachei, zu fegen. 
„Mit dem Couftantin zog Clemens Mikes mit 10,000 Ungern, 
au wurben bazu gefellet 10,000 Walachen, welche letztern coms 
mandirt wurden vom Divornif Georg Balanul und vom Spatar 
Dumitre Sichul, weldjer Tegiere ein Verwandter Michnes war. 
Um 15. September (a. St.) im Jahre der Welt 7167 (1659) 
Sam Eonkantin bei Jaſſy an; neben der Stadt fiel ein flarfes 
Gefeht vor mit den Bortruppen der Moldauer, worin Ghika 
verlor und füh daher über den Pruth zurückzog. Einige ber 


44 FJiederullali. 


moldaniſchen Bojaren unterwarfen ſich dem Conſtautin, andere 
flohen ebenfalls über den Pruth nach Zozora zum Woiwoden Ghila. 
Bon da brach Ghika mit den ihm anhängenden Bojaren auf 
nad Tehin (Bender), wo ihm fon der Kalka Sultan mit 
20,000 Tataren begegnete, ber auf türkifchen Befehl ihm zur 
Hülfe kam. Der Marfh ging nun wieder auf Jaſſy; unterhalb 
diefer NRefidenz wurden die Siebenbürger gefchlagen; die Tataren 
wütbeten unter den Chriſten wie die Wölfe unter den Schafen; 
bie Ehriften wurden theils niebergemacht, theild in den Bachlofu- 
Fuß gefprengt, theils zerfireut, -theils in die Dienſtbarkeit geführt, 
bis auf 2000. Mann; mehre wurben in den Wäldern von ben 
Moldauern getödtet; Conftantin fonnte nur mit wenigen Leuten 
entwifchen.” Die Sieger drangen unaufhaltfam vor in bie 
Walachei; Michne entfloh nad Siebenbürgen, und an deſſen 
Stelle wurde Georg Ghika zum Fürften der Walachei ernannt, 
20. Rov. 1659. 

Der neue Hospodar hatte ſich kaum feiner Bundesgenoffen, 
ber räuberiſchen Türken und Tataren, entledigt, fo Iegte er ben 
ernflihen Willen an Tag, Ruhe und Ordnung berzuftellen. 
Den Heimathlofen wurde befohlen , nach ihren Wohnungen zu⸗ 
vüdzufehren, den Unterdrüdten durch firenge Gerechtigkeit ge« 
bolfen, Alle Procefie, gegen Verſtorbene, Geächtete, Verarmte 
ober Geplünderte anhängig, ließ der Kürft- niederfchlagen, 
allen Berbrechern. Amneflie angedeihen, die Steuern herabfegen 
und nach der Dilligfeit austheilen. Die fürfliche Refidenz in _ 
Tergowiſcht, als der fiebenbürgifchen Grenze zu nahe, mußte er 
auf der Pforte Machtgebot zerſtoͤren und nad Buchareſt, welches 
feitbem bes Landes Hauptfladt geworden if, ziehen. Am 26. April 
1660 vernahm er die Schredenspoft, daß Conſtantin Scherban 
mit einem fiebenbärgifchen Heer über den Rothenthurmer Paß 
bei Kinen der Walachei eingebrochen fei, und flüchtete in’ Eile 
jamt feinen Bojaren, denen ihre Familien und beſte Habſelig⸗ 
feiten folgten, nady Giurgewo. Eonftantin zog am 1. Mai 1660 
zu Buchareſt ein und forderte ungefäumt zu feinen Sabnen alle 
Zrabanten und Simener, die. willig einem Raub und Beute ver 
peigenden Ruf folgten. Die Güter der zu Ghika haltenden 
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Bofaren wurden ſchwer heimgefucht , und die Freibeuter, uner- 
ſätilich in Denteluft, dehnten ihre Streifereien bis zu den Thoren 
von Giurgewo aus. Da hielt noch im Freien ein großer Theil 
von des Fürſten Gefolge, und mic Tagesanbruch fielen die Räuber 
dem forglofen Volk ein, das theils der Stadt zueilte, theils in 
Kähne ſich warf, um die nächften Inſeln oder das andere Donau⸗ 
ufer zu erreichen. Viele fanden im Waſſer den Tod, Andere vers 
ſielen harter Gefangenschaft, veiche Beute entführten die Räuber. 
Zum Aenßerſten ergrimmt wegen diefer abermals von Rakotzy aus⸗ 
gehenden Beleidigung, und den Wanfelmuth der Trabanten und 
Simenen dem gefamten waladifchen Volke zufchreibend, verfügte 
nach tärkifcher Sitte ber Sultan eine ſchwere Execution über das 
rebelliſche Land, deſſen gänzliche Verwüſtung Ghifa und feine 
Bojaren durch die demüthigften Bitiſchreiben, durch die unter- 
würfigten Borftellungen kaum abzuwenden vermochten. Die Bes 
fehle wurden dahin gemildert, daß des Heeres Operationen ſich 
anf die Vertreibung des Scherban befchränfen follten. In Buchas 
seh feinen Feind zu erwarten, fand diefer nicht rathſam, er ent- 
floh nad Siebenbürgen, 25. Mai. Die tärfifch = tatarifchen 
Generale fepten den Ghika in feine Würde wieder ein, empfingen 
Ehrenbezeigungen und Gefchenfe unb verfsigten den weichenben 
Feind in großer Haft, bie die Schlacht bei Klauſenburg, ben 
22, Mai 1660 a. St., Rakotzys Geſchicken die Entfcheidung brachte, 

Des gefährlichen Gegners entledigt, Tonnte Ghika gleich« 
wohl feine Lage keineswegs beneldendwerth nennen; Die größte 
Schwierigkeit machte ihn das Aufbringen des Tributs: denn bie 
Bauern, feit den wiederholten Pfünderungen der Verzweiflung 
bingegeben , hatten nad Landesſitte ihre Hütten verlaffen, um 
der Schagung zu entgehen; ſchon das dritte Jahr wüthete bie 
Peſt; zwei fehlgefehlagenen Ernten folgten Theuerung und 
epidemifche Seuchen. Die Entrihiung des Tributs Rodte, und 
Kupriuli, der Großvezier, fchidte feinen Sohn Muſtapha, den 
Vaſcha von Sitiftria, nach Buchareſt, der, am 1. Sept. 1660 da- 
felbR eingetroffen, ohne Weiteres den Zürften abfegte and ihn: 
nach Udrey vor den Sultan bringen ließ, weil er allein ver⸗ 
Wulde, daß der Zins nicht richtig abgeführt werde, und deshalb 
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von Rechtswegen zu maliziren (abzuſetzen) ſei. Dies war nicht 
minder des Großveziers Anſicht: das Ausbleiben des Zinſes 
ſchrieb er lediglich dem Ghika zu und der Böswilligfeit der WBa= 
lachen, wie er denn gegen den Poftelnif Conſtantin Kantakuzen, 
der eigens nach Udrey befchieden worden, äußerte: „Ghila und 
die Walachen haben den Padiſchah verunehrt; in allen Ländern, 
fo von ber Sonnen Aufgang zum Niedergang der Sultan be⸗ 
besticht , - gibt es Feine muthwilligern Unterthbanen ‚als die Wa⸗ 
lachen, faum ift bie eine Bosheit, der Aufruhr, vorüber, fo folgt 
bie andere, bie Zindverweigerung.” Er werde dem aber ein 
Ende machen, die Hinrichtung des Ghika verfügen und feinen 
Sohn Mufapha mit 40,000 Mann: anrüden laſſen, auf daß er 
das Land in eine unmittelbare türkifhe Provinz und bie Klöfler in 
Mofcheen verwandele, Kantaknzen, Patriot und eifriger Chriſt, 
wagte das. Aeußerſte, die VBerwirflihung einer foldhen Drobung 
abzuwenden, bat unter Bergießung vieler Thränen um Schonung 
für fein Vaterland, verbieß für. die Zukunft richtige Abfüprung 
des Zinfes, gänzliche Ergebung in den Willen des Sultans und 
fanb Schließlich ein geneigtes Gehör. Des Poſtelnik Treue für 
die hohe Pforte und feine Einſichten belobend, verſprach der Ve⸗ 
zier, dem Volke zu verzeihen, dem Ghika das Leben zu fchenfen, 
und überließ es zugleich dem Belobten, einen Candidaten der 
Bürflenwärde zu ſuchen, der das Land in Drbnung bringen und 
den Zins punktlich entrichten würde, 
Soſort traten die vornehmfen Griechen der Haupiſtadt als 
Bewerber um den erledigten Fürſtenſtuhl auf, Bitten und Gefchenfe 
wurden an Kantafuzen vergeudet, aber „weil ihm gar wohl ber 
wußt, daß bie Griechen meift Betrüger und voll Schulden wären, 
wollte er einem das Fürſtenthum verbeißen um bes gemeinen 
Deften willen, damit nicht das Land von. ihnen geplündert und 
verheert werde, wie öfters gefchehen.“ Einen würdigen Candi⸗ 
boten glaubte er. zu finden in bem Sohne bes abgefeuten Woi⸗ 
woden, in Gregor Gligoroskul Ghika, ber feinerfeits während 
eines längern Aufenthaltes zu Conftantinopel Nichts verabfäumt 
hatte, um die Gunſt des Großveziers zu erlangen, ihm fogar ben 
eigenen Vater als einen ſchwachen blöbfinnigen Alten ſchilderte. 
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Gregor verſprach, das Beſte des Landes ernflich zu wahren, da⸗ 
schen gegen Kantakuzen wie ein Sohn gegen feinen Bater fi 
u verhalten. Dieſes lebte Verſprechen mußte er nad) des Ooön⸗ 
ners Berlangen auf dad Evangelienbuh beſchwoͤren, außerdem 
fhriftlich die eidliche Verſicherung ausftellen, dag er in Conſtan⸗ 
tin Rantafuzen feinen Vater ehren, deſſen Beſitzihum in der Was 
lachei unangetaftet laffen wolle. Demnähft wurde er von dem 
Poſtelnik bei dem Großvezier eingeführt, von dieſem zum Handfuß 
empfangen, mit den Inſignien befleidet, zulept einem Aga die 
Weiſung ertheilt, den neuen Kürten feiner Würde einzufegen. 

Am 6. Der. 1660 zu Karaful angelangt, fand Gregor arge 
Berwirrung , die. Untertanen in Trübfal und Schulden ver- 
ſunklen; Borfchäfle, Rückſtände wurden der fürkliden Schatzkam⸗ 
mer ſowohl als den Unterthanen mit Ungeſtüm von den Türken 
abgefordert; was fein zweiter Borgänger, Michne, geborgt hatte, 
foflte der Zürft bezahlen. Gregor that, was in feinen Kräften 
hand, um den vielfältigen Uebelſtänden abzuhelfen , verzichtete 
fogar auf feine fürftlichen Einfünfte, bis die öffentlichen und 
Privarfchulden getilgt fein würden. Nebenbei lieh er im In⸗ 
tsrefie der allgemeinen Sicherheit Die Theilnehmer der Rebellionen 
unter den legten Regierungen auffuchen und beflrafen. Die 
Natur Fam feinen Bemühungen zu Hülfe; überreich find in Ge⸗ 
treide, Wein, Honig, überhaupt in Erzeugniflen bes Thierreiche 
die Jahre 1661 und 1662 geweſen; Landbau, Viehzucht, Hand⸗ 
thierung -gediehen in gleihem Maaße, und das von ber Natur 
jo geiegnete Land zeigte kaum mehr eine Spur der vielfältigen 
Drangiale und Kriegsſchäden. Dabei unterhielt Gregor mit 
Conſtantin Kantakuzen, der auf feinen Gütern lebte, das beſte 
Einverſtändniß; ungehindert mochte diefer feinen Neigungen fol« 
gen, den Armen, der Geiftlichfeit, Fremden, denen er zur Anfäfs 
ſigleit verhalf, reichlich Gutes thun, und deſſenungeachtet Schäge 
fammeln, dem wichtigen Einfuffe auf den Zürften das allgemeine 
Lob der Nation hinzufügen. 

Es ſtarb jedoch der alte erfahrene Großvezier; fein Sohn 
und Nachfolger wollte feinen Amtsantritt durch Eroberungen in 
Ungern verherrlichen und führte zu dem Ende bie ganze Macht 


48 Jiederboullull 
des türkiſchen Reihe ins Feld. Auch ber Fürſt der Walachei 
wurde aufgeboten und zog den 20. Juli 1663 a. St. an: der 
Spite von 5000 walachiſchen Reitern und 600 Fußgängern aus. 
In feinem Gefolge befanden ſich drei Söhne des Groß⸗Poſtelnik, 
nämlich Dregitſch Kantakuzen, der Groß⸗Poharnik, Scherben, 
der Groß⸗Logothet, und Eonfantin, der Poſtelnik. Ueber den 
Paß Bozza, über Kronftadt, Hermannftabt, Weißenburg, bis 
Neuhänfel ging der Marſch. As Regentin war im Land zurück⸗ 
geblieben Maria Stroya, bie fürfiliche Gemahlin, welcher beige 
geben der Groß⸗Dwornik Stroya, Walache von Geburt, und 
der Groß» Veftiar Demetrius, ein Grieche ,„ welchen der Fürft 
aus Conſtantinopel mitgebracht hatte. Beide waren Neider und 
Feinde des tugendphaften, mächtigen und reichen Groß - Poftelntk 
Kantafuzen, und fie vereinigten fi, ibn bei der Fuürſtin münd⸗ 
lich, bei dem abwefenden Kürften fchriftfich zu verleumden, gaben 
ibm Schuld, daß es Teineswegs Zufall, wenn er ſich unweit der 
Donau in der türkifhen Nachbarſchaft aufhalte, Tediglih um den 
Fürften bei der Pforte zu verbädtigen, daß er der Fürſtin Die 
geziemende Ehrerbietung nicht bezeige, vielmehr feinen Spott mit 
ihr treibe, daß er feine Bauern abhalte, die Eontribution regel⸗ 
mäßig zu entrichten . Alle diefe Beſchuldigungen wieberholte 
Stroya in einem Schreiben an den eben zur Heimfehr fih ans 
fehidenden Fürften, dem er zugleich den Rath ertheilte, nad 
feiner Rüdlehr dem Verleumdeten fchlechterdings fein Gehör zu 
verſtatten, ſondern ihn je eher fe beffer aus dem Wege räumen 
zu laffen. Der Jürft war nicht fobald in Bucharefi eingetroffen, 
fo wurde er noch weiter von ben Gegnern des Groß⸗Poſtelnik 
* bearbeitet, bis fein’ ſchwankendes, argwöhnifches Gemäth aller 
dem Wohlthäter ſchuldigen Berbindlichkeiten und feines Eid⸗ 
ſchwures vergaß. In der Rat vom 20. Dec. 1663 wurde Con⸗ 
ſtantin Rantahızen im Bett aufgehoben und nad dem Kloſter 
Snogoff gebracht. Dort blieb er, bis der Goitesdienſt zu Ende, 
auf dem Karren vos den Bildern liegen; er empfing das Abend⸗ 
mahl, bereitete fi zum Tode und wurde gegen Abend im Refec⸗ 
torium erdrofielt. Die Faum vollbracdhte That vernahm mit Ent» 
fegen des Fürſt, durch den fie geboten war, Er verfluchte den 
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Stroya und den Demetrius, äußerte gegen den Erzbiſchof Ste- 
phan, desgleichen in der Verſammlung der Bojaren, dis Hinrich 
tung fei nicht auf feinen Befehl erfolgt, ihre Beranlaffung fogar 
ihm unbefannt , denn er habe bereits gefchlafen,, als die That 
verübt worden fei. Er geflattete, daß die Wittwe, Helena, von 
ihren ſechs Söhnen begleitet, den Leichnam in Empfang nehme 
und in dem von Gonftantin erbauten Kloſter Lamerginen bei⸗ 
fegen laſſe. Reichliche Almofen wurden bei biefer Gelegenheit 
gefpendet; dem Ermorbeten folgte allgemeines Bedauern. 

Auch den Feldzug von 1664 follte Ghifa mitmachen. Auf⸗ 
gebrochen den 9. Mai, wirkte er zu der Belagerung von Leva, 
in dem Treffen aber vom 29. Juli warf er fi gleich Anfange 
in die Flucht. Walachen und Moldauer verloren, wie bie von 
Filſtich benutzte walachifche Chronik erzählt, Zelte, Kanonen 
und die gefamte Kriegsmunition, ſo daß felbft den Öfficieren ' 
nur blieb, was fie auf dem Leibe trugen; 3— 4000 Proviant- 
wagen, jeder mit acht Ochſen befpannt, fielen den Siegern zur 
Deute. Getöbtet wurden der Groß⸗Poharnik Conſtantin, der 
Groß-Lögothet Preda, Buxanul, Deriwaßkul, Tſcheparul, alles 
Männer, die mit Stroya und Demetrius einverflanden gewefen 
fein ſollen, die vornehmften Bofaren aus dem Weg zu räumen 
und mit Conſtantin Kantafuzen den Anfang zu machen, damit 
ihnen die Alleinherrſchaft bfeibe, weshalb die Ehronik ihren. 
Fall als die Wirkung eines göttlichen Strafgerichtes betrachtet. 
Dem verflel felbft, zufolge der Chronik, Fürſt Gregor. Am 1. Aug. . 
1664 fam er aus dem Feldzug zurück; gleidy darauf. wurbe fein 
feines Kind von dem Beitstanz befallen, fo daß ed auf den Ars 
men feiner Wärterin herumfprang und wie ein Pferd wieherte, 
bis der Tod dem -Leiden ein Ende machte. Daneben fühlte 
Gregor fick nicht wenig beunruhigt durch die Betrachtung der 
Folgen, welche die Hinrichtung des Kantakuzen, fein Verhalten 


bei Leva, fein geheimes Einverftändnig mit dem kaiſerlichen Hof 


ihm bringen möchten. In folher Lage traf ihn der Befehl des 
Großveziers, fih famt feinem Contingent zu Gran einzufinden. 
Er entgegnete, daß er gegen feinen Willen, durch feiner Sofdaten 
Empörung gezwungen worden, aus bem Felde zu weichen, daß 
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ihm auch jetzt noch die Kräfte abgingen, das Voll in Orduuug 
zu halten, daß er zu arm ſei, die Koſten eines neuen Feldzugs 
aufzubringen, daß zudem der Winter in ſtarken Schritten herau⸗ 
nahe. Ohne auf diefe Entfhuldigungen einzugehen, gab ihm 
der Großvezier die Berfiherung , daß fein Ausreißen nicht be⸗ 
ſtraft werden folle, dagegen mäfle er ohne fernere Zögerung auf 
dem Sammelplatz ſich einfinden, - 

Gleichwohl betrieb Gregor nur äußerſt ſchlaäͤfrig die Zurü⸗ 
ſtungen feines Aufbruchs, während er vorläufig den Groß⸗Veſtiar, 
Demetrius Kantakuzen an den Großvezier entfendete. Er follte 
negociren, zu welhem Ende ihın Die Summe von 40,000 Ducaten 
auvertraut, mußte aber vorher bei Empfang bed heiligen Abend» 
. mahls und eiblih die getreuliche Bollziehung feines Auftrags 
Beloben, Der Groß⸗Veſtiar eilte jedoch flatt deſſen mit dem 
Gelde nach Eonflansinopel, um dort den Fürfen des Treubruchs 
zu beidhuldigen, Gerechtigkeit für den an dem Groß» PoRel- 
nik veräbten Mord zu fuchen, endlich die ihm anvertrauten 
Summen im Imtereife feiner, zwar verfehlten, Erhöhung zum 
Fürftenftuhl zu verwenden. In Berzweiflung über diefen Abfall 
und bie darauf folgende Weigerung des Großyveziers, ihn gegen 
dad Angebot. von 400,000 Thlrn. ein Abfolutorium zu ertheilen, 
verlangte Shifa von dem commandirenden General in Szath- 
mar, Grafen Rottal, fihered Geleit, um fi zu ihm nah Uns 
gern begeben zu können, Rottal mußte dad ablehuen, da der 
Friedensvertrag unterzeichnet; der Für von Siebenbürgen, Apaffi, 
lieg den bebrängten Nachhar willen, daß er vom Großvezier 
Befehl habe, ſamt feinen Schägen ihn aufzuheben, falls er 
Siebenbürgen betreten follte. Aller Orten abgewiefen, entlam 
Gregor gleihwohl nad Polen. Cer verlieh Bucharek den 20. 
Nov. 1664); feine der Entbindung nahe Gemahlin fchidte er 
nach Siebenbürgen. Man gab ihr zu bedenken, daß fie au 
hier keineswegs in Sicherheit ſich befinde; fie erwiederte, auf 
jeden Fall wolle fie lieber Chriſten als deu Türken fih anver⸗ 
trauen. Sehr bald erging an Apaffi der Befehl, die Fürftin 
‚auözuliefern, eine Zumuthung, die ihn veranlaßte, die kaiſerliche 
. GOeneralität und die Bojaren um ihre Verwendung bei der Pforte 
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zu Bunfen ber bebrängten Frau anzurufen; bie Berwendung 
erfolgte, blieb aber unberüdiichtigi. Maria follte ausgeliefert 
merben end hatte bereits den Entſchluß gefaßt, ſich au töbten, 
als ein walachiſcher Biſchof fe an Ehrißenpflicht, an die Unter⸗ 
wüärßgfeit unter den. Wißen der Vorſohung erinnerte. - Weber 
dem Hin- und Herreden ergab ſich, daß der mirfifche Abgeorbnete 
vielmehr die Schaͤtze als die Perſon der Fürflin begehre. Schäße 
führte fe aber nit mis ſich, nur beiläufig A000 Thlr. und 
einigen Schmuck, wie fie das eidlich erhärtete. In Betracht 
Diefer Umflände ließ der GOroßvezier fich durch Geſchenke, von 
benen auch feine Gemahlin ihr Theil erhielt, befäuftigen, foger 
ſtillſchweigend geſchehen, daß die Fuͤrſtin ihrem Ormapı zuge⸗ 
ſchickt wexde. 

Dieſer war mittlerweile nach Leutſchan gezogen, 5. Ja⸗ 
nuar 1668, lebte dort längere Zeit, ging dann nach Wien, 
7. April 1670. Hier bekannte er. ſich zur katholiſchen Kirche, 
er wurde auch in des heil, rom. Reichs Fürſtenſand erhoben 
und mit einem Jahrgelde begnadigt, das er jedoch feinen Ver⸗ 
dienßen und. Anſprüchen nicht angemeſſen finden wollte. Zudem 
ſehnte er ſich nach Frau und Kindern, die woht der Heimath 
ſich zugewendet hatten, und er ſuchte durch Vermitilung des 
Fanarioten Pauagiottes Nieuſius ſeine Ausſoͤhnung mit ber hohen 
Pforte. Hinter dem Vormand, ſich durch den Papſt ſcheiden zu 
laſſen, damit ex die Venetianerin Giuſtiniani heurathen koͤnne, 
reiſe er mach Rom, verfhaffte ſich dert päpftlihe Empfehlungs⸗ 
briefe und kam damit nad Benedig. Ein eyprifhes Schiff trug 
ibn nach Conſtantinopel, wo Panagiottes ihn aufnahm und im 
Baufe verborgen hielt, bis der Pardon eriheitt war. Zu Adria⸗ 
nopel verkehrte Ghila vieffältig mit den walachiſchen Bojaren, 
welche um die Abſetzung ihres Fürſten negoeirten. Dit ihnen 
gemeine Sache machend, erreichte er, daß Anton zum Mazil 
erflöst und er an deſſen Stelle ernannt wurde. Vorher hatte 
er feinen Berbinbeten,, dem Veßiar Chriſe, dem. Boharnit 
Stoikul und Rabul Stirbe für ihre Radepläne gegen bes ab⸗ 
sefepten Fürſten vornehmſte Rathgeber feine Deitwirfung zufagen 
wäflen., Anßerbem hatten fie fih vom Divan ben Befehl ver- 
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ſchafft, den Ban Marisco, den Dwornik Georg, den Logothet 
Rabul, Cretzuleskul, den Spatar Michael Kantaluzgen, ben 
Klutſchar Zege, den Komiß Stofan ins Gefängniß zu werfen. 
Dem Spater Scherban war das Gleiche zugedacht, er fand aber 
Gelegenheit, nach Adrianopel zu entkommen. Bingegen erhielt 
Georg Balanul, der Dwornik, den Auftrag, die in der War 
lachei zurüdgebliebenen Brüder des Scherban Kantakuzen, ben 
Stolnit Eonftantin, den Matthä Aga, den Poſtelnik Geordaki 
gefangen zu nehmen. Nachdem in folcher Weite der Triumpp 
der Partei gefihert worden, traf Für Gregor Ghika am 
20. März 1672 zu Buchareſt ein; ihm war entgegengegangen 
ber zum Galugier gefhorne Stroye , der fept die Kutte abwarf 
und den Machthabern für ihre Rachepläne ein willfommener 
. und bedeutender Zuwachs wurbe. 

Al das Programm von Gregors zweiten Regierungdantritt 
ergab fih das Ausfchreiben drüdender Steuern und ber Befehl, 
die verhaftetn Bojaren hinter das unterfie Thor der Reſidenz 
zu fperren ; Andern wurden verſchiedene Gefängniffe angewir⸗ 
fen, alle zufammen aber dermaßen mißhandelt, daß einer um 
den andern dahingebracht, zu dem Preis von 100 Benteln ſich frei 
zu kaufen. Diefe Gelder waren beftimmt , ben Fürſten für die 
Ausgaben und Beſtechungen in Conſtantinopel zu entfchädfgen. 
Die Eingefperrten fahen fi genöthigt, alle ihre Dörfer, Unter- 
thbanen und Zigeuner zu verkaufen; es blieben ihnen Lediglich die 
vollſtaͤndig ausgeleerten Höfe. Dem Beifpiel des Fürften folg⸗ 
ten bie ber berrfchenden Partei zugethanen Bofaren und Die 
Griechen: dieſe befonders wüthelen mit oder ohne Wiffen des 
Hospodars gegen bie enifernteſten Bettern der Eingefperrten und 
deren Diener ; viele büßten mit dem Leben; in das Vermögen 
theilten fi die Räuber. Der grimmigſte Haß verfolgte fort 
während die Kantakuzenen. Türkifche Große, die zu dem Ende 
Beflehungen angenommen , ertheilten dem Spatar Scherban 
Rantafuzen den Rath, Adrianopel zu verlaffen, um nad det 
Walachei zurüdzulehren, wo er in voller Sicherheit ſich bes 
finden würde. Bereits hatte er den Hämus hinter fih , als 
feine Mutter, ein warnender Engel, ihm entgegenfom und Ihn 


Bir Ghihn, 53 
Seftimmte, feinen Reiſeplan abzuänbern und der Moldau fich zu⸗ 
zuwenden. In ber Hoffnung, feiner habhaft zu werden, ges 
täufcht,, ließen bie Grguer ihrem GOroll freien Lauf. Am 15. 
Juli 1672 wurden nach den Salzwerken zur Arbeit abgeführt: 
Georg Dwornik, Schwiegervater des Aga Matihä Kantakuzen, 
ber Klutſchar Jetze, Schwiegervater des Spatars Scherban, ber 
Logothet Stoffa, ber Altefle Diener des Kantakuzenifchen Haufes, 
der Logothet Radul. Die Kantakuzen ſelbſt, die vier Brüder 
Conſtantin, Michael, Matthä und Geordali, wurden in den 
Kerker des Glockenthurms gefperrt, die übrigen-Befangenen los⸗ 
gelaſſen, jedoch alle ihrer Güter beraubt. Dem Erzbifchof 
Theodoſfi, den fie umter mandherlei Anfchuldigungen abgefest und 
nah dem Kloſter Tismana gebracht hatten, gaben die Macht⸗ 

Baber eine ihrer Ereaturen, den Warlaanu, zum Nachfolger. 

| Wie unzufrieden: aber Fürft Gregor mit dem Wiener Hof 
fein mochte, einen Emiſſair der ungrifhen Malcontenten, den 
Balentin Remeffani, der in Conftantinopel die Wiederaufnahme 
der Feindfeligleiten gegen Oeftreich betreiben follte, 1672, bielt 
er an feinem Hoflager zurüd durch die Betrachtung , daß für. 
jegt bei der Pforte Nichts zu thun fein würde, daß er fogar 
für feine Perfon Gefahr leiden könnte, und durch das Verſprechen, 
der Fürft felb werde über den Stand der Dinge vorläufige 
Nachricht einziehen und demnächſt den Malcontenten als Zwiſchen⸗ 
träger bei der Pforte dienen. In der gleichen Weiſe beichied 
er den Chriſtoph Balaffa , und zuletzt fehrieb er nach Ungern, 
Daß für jest die Malcontenten auf türfifge Hüffe nicht rechnen 
dürften, daß aber ein Unternehmen auf eigene Fauſt ihnen nach⸗ 
gefehen werden könnte. Dem war der Rath beigefügt, dafür das 
Ende des yolnifchen Kriegs abzuwarten. Dem boppelzüngigen 
Rathgeber ſchenkten jedoch die Malcantenten wenig Zutrauen, 
wie denn Apaffi ſelbſt, trotz der weſentlichen, dem Ghila und 
feiner Gemahlin geleiſteten Dienſie, ihn ſtets fürchtete. Den: 
Feldzug nach Polen, deſſen wichtigſtes Ergebniß die Einnahme 
von Kaminieck, den 18. Auguſt 1672, mußte Ghika mitmachen. 
Ihm wie den Moldauern fiel höchſt unerwünſcht, daß in dem 
Frieden von Budzak Podolien den Türken bleiben ſolle; ſie ſuchten 





54 Jiederouliuſi 

daher wenigſtens den Fortgang ber Delagerung von Lemberg zu 
bintertreiben durch Umtriebe , welche Ghika anzeigte, theild wm 
ben Antheif,. weichen er daran genommen, zu verheimlichen, 
theils um feinem Haß gegen Dufa, ben Fürften der Dioldau, zu 
fröhnen. Biefer hatte ihn unlängf noch verlegt, indem er. Des 
Ghika Bemühungen, bei Gelegenheit. des Marfches nach dem 
Dichter der Perſon des Scherban Kantakuzen habhaft zu werben, 
vereitelte. 

Am 11. Dec. 1672 a. St. fam Gregor nach Buchareſt zu⸗ 
rüd. Für die Dauer feines Abweienheit hatte er als Statthalter 
den Balanul, Stroye und Chriſe beſtellt. Um biefen fih ge⸗ 
fähig zu erzeigen, wmißhanbelte der Oberſte der Gefängnifie, 
Armaſch Droßut, die feiner Gewalt verfallenen Kantakuzener bis 
zum Aeußerſten; täglich ließ er einem jeden von ihnen 100 
Hiebe auf die Fußſehlen geben. Tonfantin Kantatuzen erbat 
ſich als eine Gunft, diefe Phalange flatt feines füngern ſchwäch⸗ 
lichen Bruders aushalten zu dürfen, und litt obne eine Thrane, 
ohne Klage. Die nad) einer folchen Ereeution zu geben unver⸗ 
mögend waren, wurden an den Striden, wit welchen ihre Hände 
zuſammengeſchnuͤrt waren, über die Erde gefchleift oder an den 
gebundenen Händen aufgehängt, fonfliger Martern zu gefchweigen. 
Dergleihen Grauſamkeiten verwies ihren Anfiftern Fürſt Ghila, 
oßme jedoch zu beftrafen, daher fie es fogar wagen durften, das 
Abſchlachten der Rantakuzenen zu beantragen, auch dem abichlägi- 
gen Beſcheid durch die Aeußerung zu erwidern, bag fie nimmer 
in der Vorausſicht, ihre Rathfchläge fo. wenig beachtet zu fehen, 
zu des Fürften Gregor Erhebung beigetragen haben würden. 
Der Großvezier hörte von dem rudlofen Treiben in ber Was 
lachei und ließ den Scherban Kantafuzen aus der Moldau zu 
fich nach Adrianopel entbieten. Beinahe unglaublich findend, was 
dieſer klagte, fepiskte der Divan zu feiner genaemn Information 
einen Kapidſchi⸗Paſcha nach Buchareſt, wo bie Erſcheinung nicht 
geringen Schreden verbreitete, indem ber Hospodar feiner Abs 
ſetzung fi verſah. Der Bote brachte aber nur ben Defehl, ihm 
die Gefangnen zu überanutworten. Dem ward Folge geleiſtet, und 
der Kapidſchi⸗Paſcha führte die Kantaluzenen und ihre Frauen, 
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dann ben Logotheten Radul nach Eonflantinoyel. Dahin wurde 
auch der ans dem Salzwert entlaffene Klutſcher Jetze geſchickt, 
entlaflen ferner Marifh-Ban, der auf feine Güter ging, um 
nad) kurzer Fri da zu flerben. Dagegen mußten der Diwvornif 
Georg und der Logothet Stoikul fortwährend in den Gruben 
von Okna ſchmachten. | 


Bei alle dem lebte der Hospodar in fleter Beforgniß in’ 
Betracht der Dinge , die da fommen könnten: um die Gefahr 


abzuwenden, übermachte ex dem Großvezier 200 Beutel, in der 


Erwartung, daß ein folches Geſchenk diefen beflimmen werde, _ 


Die Sefangnen indgefamt zu Eonftantinopel hinrichten zu Tafs 
fen; der Türke nahm auch das Geld und ſchickte den Rogotheten 
Radul, Spatar Scherban und den Stolnit Gonftantin nad 
Eandia in die Gefangenfchaft; Helena, bie Mutter der Kanta- 
kuzenen, fowie ihre füngern Söhne, Michael, Matthä und Geor⸗ 
daki, durften jedoch in Eonflantinopel bleiben. Für foldhe Täu- 
fung an dem Großvezier Rache zu nehmen, vermochte der Hos⸗ 
podar nichts; dagegen Tieß er den Schwiegervater des Matthä, 
den im Kofler Tiemana eingefperrten Georg töbten, doch bes 
Logotheten Stoikul, der ebendafelbft in Haft, verfchonend. 
Um 16. Mai 1673 a. St. z0g der Woiwode abermals mit der 
tärfifhen Armee nah Polen. Unmittelbar vor der großen 
Schlacht bei Chotſchim, 11. November 1673, hatte der Pafıha 
Huffein den molbauifhen Woiwoden Stephan Petreitſchik, weit 
er deſſen @ontingent zu ſchwach befunden, mißhandelt und mit 
dem Streitkolben gefhlagen. Der Mißhandelte empfand das fehr 
übel, und Moldauer und Walachen theilten feinen Zorn. Am 
Borabend der Schlacht, den 10. Nov., gingen fie insgeſamt 
zu den Polen übers Fürft Gregor ſelbſt wurbe von feinen Leuten 
fortgeriffien, fo daß er gegen feinen Willen genöthigt, ber 
Bewegung zu folgen. Richtsdeſtoweniger fuchte er den Schein 
anzunehmen, als ſei er freiwillig gefommen; bad mag ihm aller» 
dings nicht gelungen fein, und er benugte die erfle Gelegenheit 
zum Ausreißen. Die Polen festen ihm nach, erlegten von. feinen 
40 Begleitern 35, verwundeten ihn ſelbſt an ber Hand, aber 
das türfifche Lager Hat ex gewonnen. 


— 
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So der Walachen Erzählung , welcher jedoch der polniſche 
Bericht widerſpricht: „Gregor Ghika war mit Leib und Seele ein 
Türke und nichts weniger als eifrig für die Chriften ; da er 
aber für fein Leben fürchtete, fo fchidte ex insgeheim Geſandte 
an den Feldherren Sobiesfi und verfprach auf der Seite ber 
Ehriften zu fein. Es warb mit ihm ausgemadt, daß er beim 
erfien Treffen mit den Türken zu den Polen übergehen und 
unter dem Befehl des polnischen Felpheren wider. die Türken 
fechten wolle. Als es dann fünf Zage darauf zum Treffen kam, 
fo führte er zwar feine Truppen wider die Polen; allein er. 
foht nur zum Schein. wider diefe und ließ dem Sobiesli fagen: 
es gefchehe nur, weil er bis jegt feinen bequemen Augenblid 
. zum Uebergang habe finden können. Den folgenden Tag er⸗ 
fah er die bequeme Zeit, entfernte fih vom türfifchen Lager und 
fam mit Reiterei und Fußvolk bei den Polen an. Das Fuß⸗ 
volf ward fofort von den Polen in die Schlacdhtlinie geftellt ; 
Ghika aber ınußte mit der Neiterei hinter dem Lager bleiben, 
weil man ihm nicht ganz traute. Diefe Vorſicht war hoͤchſt nõ⸗ 
thig ; denn während bie Polen gegen Kaptan Paſcha zu ferhten 
hatten, hielt fi Ghika mit feinen Walahen immer feitwärts 
von der polnischen Armee , den Moments ablauernd, wo er fi 
wieder, wenn das Gluͤck den Türken zuläcdeln follte, diefen 
anſchließen koönnte. Allein da der Kaptan Paſcha gefchlagen war, 
fo entwich auch er vpn den Polen, kam zu Bonflantinopel an, 
ward Anfangs freundlich aufgenommen und hernach vergiftet.” 

Wie dem aber fei, Ghika wurde nah Berluf der Schlacht 
abgefegt, in Conſtantinopel zwar freundlich empfangen, hernad 
aber vergiftet , entweder auf des Sultans Befehl, oder durch 
eine Greatur der Kantafuzenen, den Arzt Timon. in fpäterer 
Gregor Ghika, Fürſt der Mpldau 1727 — 1733, weiche Stel« 
Iung er wohl dem Einfluß feines Bruders Konftantin, Dragoman 
der Pforte, verbaufte, wird als sin verfländiger und gelehrter 
Herr und als ein guter Fürſt gerühmt „Er befümmerte ſich 
aud, was nicht viele Regenten thun, um die Gefchichte bes Lan⸗ 
des, das ihm zur Beherrſchung anvertraut wor, und lieg bis 
vorhandenen Nachrichten in ein Buch zufammentragen.” Gleich⸗ 
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wohl hatte der Anfifter der Revolution yon 1730, Ali Patrona 
feinen Sturz befchloffen und bereits feinen Günſtling, den griedhi- 
(hen Megger Janali zum Hospodar der Moldau ernannt, auch 
diefe Ernennung durch den Ferman vom 2. Roy. 1730 beflätigen 
laſſen. As ein Donnerfhlag wirkte auf alle Fanarioten die 
bierauf erfolgte Einweihung des Janaki in der Patriarchalficche 
zu Conſtantinopel: »orgueil humilié et le desespoir &toient 
peints sur les visages pendant la cer&monie, & laquelle le 
drogueman de la porte devoit assister.« Aber die Ermordung 
des Ali Patrona und bes Janaki half fehr bald dem Fürſten 
Ghifa aus feinen Nöthen, und er wurde 1733 zu dem einträg« 
lihern Poſten eines Woiwoden der Walachei befördert. Solche 
Berbefferung hatte er, dem Herfommen gemäß, mit fchweren 
Unfoßen,, Beſtechungen aller Art erfaufen müſſen. Er fuchte 
Entschädigung dafür in der Anlage neuer, in der Erhöhung dex 
alten Zoͤlle, wie er denn aud bie Zoflfreibeist der Kloͤſter, 
der Geiſtlichkeit überhaupt aufbob. Clerus und Handelsſtand, 
befonders die türkiſchen Kaufleute wurden ihm feindlich, und 
das allgemeine gegen ihn erhobene Geſchrei, wirkfamer noch das 
Anerbieten einer Million Löwenthaler unterflügten des Conſtan⸗ 
tin Mauroeordato Bemühungen, zum Wiederbeſitz des ihm ent⸗ 
zogenen Fürſtenthums zu gelangen. Dem glädlichen Nebenbuh⸗ 
ler mußte Ghika die Walachei überlaffen und nach der Moldau 
zurädfchren, 1735, zumal die Pforte diefes Grenzland in den 
Händen eines Bertrauenömannes am beflen verwahrt glaubte. _ 

Solches Bertrauen rechtfertigte Ghika zunaͤchſt, indem er durch 
Beſtechung den ruſſiſchen Feldherren, Grafen Munnich, beſtimm⸗ 
te, ſtatt des die Moldau beherrſchenden Bender das abgelegene 
Dtſchaklow zu belagern, 1737, in demſelben Jahre, wo er den 
laiſerlichen Einfall mit gewaffneter Hand zurückwies: „Als der 
k. k. Oberſtlieutenant Urſetti mit 800 Mann in die Moldau ein⸗ 
brach, ſchickte der Seraskier von Bender dem Furſten Ghika den 
Befehl zu, ihn aus feinem Lande zu verjagen. Ghika ver⸗ 
ſuchte eher den Weg ber Borfiellungen, um ben Urſetti zum 
Rückzug zu bewegen; als aber der Oberfilieutenant ein Treffen 
anbpt und zuerſt auf die Moldauer ſchießen lieg, wurden, bie 
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oſtreichiſchen Truppen bald in Unordnung gebracht und der Oberſt⸗ 
Heutenant fam felbft um , in deffen Tafchen viele den Türken 
ſehr dienlihe Papiere gefunden wurden.” Der fchledhte Fort⸗ 
gang diefes und des folgenden Feldjugs entmuthigten den kaiſer⸗ 
lichen Hof dergeſtalt, daß er noch vor dem Ablauf bes Jahres 
1738 einen Officier mit Friedensvorſchlägen nach Conſtantinopel 
fendete, Dieſer hatte mehre Conferenzen mit Baron Tott und 
einem Abgeordneten des Ghika. Münnihs Sieg bei Stawut⸗ 
fhane, den 38. Aug. 1739, gab feboch dem Krieg, foviel Die 
Moldau betrifft, eine andere Richtung. Am 10. Sept. verließ 
Ghifa die Haupiſtadt Jaſſpy, in der Eile drei Kanonen, viele 
Fahnen, Roßfchweife, Munition, Lebensmittel zurücklaſſend; am 
12. Sept. rädten die Nuffen ein und forderten von den Bofaren 
die Auslieferung des Hospodars, der fich indeflen nach der Donau⸗ 
gegend geflüchtet hatte. Münnich fand im Begriff, die Belage- 
zung von Bender vorzunehmen, als der Abſchluß des Belgrader 
Zriedens auch die Kaiferin von Rußland nöthigte, die Waffen 
niederzufegen, Chotſchim und die Moldau zurüdzugeben. 

Ghika wurde aber bereits 1741 abgerufen, ein Ereigniß; 
auf welches der Sturz feines Bruders, des Dragoman Conſtan⸗ 
tin, der im 3. 1740 enthauptet worden war, ben flärfften 
Einfluß geübt zu haben ſcheint. Gregor blieb den öffentlihen 
Angelegenheiten fern, bis es ihm gelang, zum dritten Mal, im 
3.1747, den Pacht der Moldau zu erhalten, um ihn nad Ver⸗ 
lauf von neun Monaten mit jenem der Walachei zu vertaufchen. 
Dergleichen Wechfel war von Seiten der Pforte und ihrer Mini- 
ſter lediglich Finanzfpecufation. Fürſt oder Fürftenthumspächter 
der Walachei durch „ben herkömmlichen Aufwand von Cabalen 
und Beſtechungen, ſäumte Gregor nicht, das Land die unfeligen 
Folgen jener Wandelbarfeit der Diuge empfinden zu laffen. Der 
Abgabe der 6 Swerte wurden das Bairam (Oſtergeſchenk) und 
die Lipſa oder Abgang (eigentlich Ergänzung des Deftcits in 
dem Ertrage der Swerte) hinzugefügt. Die Abgabe Bacarit 
wurde um einen halben Para erhöht. Hingegen erbaute Gregor 
in ber Umgebung von Buchareſt das Klofter zum heiligen Pau⸗ 
taleon famt einem Hospital, wovon bie Hälfte gewöhnlichen 
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Kranken, die andere Hälfte zu einem Peſtlazareth befimmt war. | 


Er behauptete ſich aud, gewiß eine Seltenheit in diefen Zeiten, 
in der fürſtlichen Würde bie zu feinem im September 1752 ers 
folgten Ableben, wo er dann in ber ſirche des Kloſters St. 
Pantaleon beigeſetzt wurde. 

Sofort entſendeten die Bojaren eine Deputation nad) Con⸗ 
Rantinspel, um Sid den erfigeborenen Sohn des Berftorbenen, 
den Starlat Ghika, zum Fürften zu erbitten, daneben zu beantras 
gen, daß allen Türken unterfagt werde, ſich im Lande, wo fie den 
Bauern ungemein läfig feien, nieberzulafien, und daß fortan 
die jährliche Beſtätigung, nicht minder der häufige Wechfel der 
Zürften unterbleiben möge. Ihre Bemühungen wurden vereitelt 
durch einen mädtigen und reichen Kanartoten, deſſen Tochter an 
Matthä Ghika, den zweiten Sohn des Fürften Gregor, verheu- 
tathet war. Er unterflügte durch feinen Einfluß die Candidatur 
feined Schwiegerſohns, der ald Dragoman der Pforte eines uns 
gewöhnlichen Zutrauens genoß , nnd Matihbä wurde, ber Sage 
nach gegen Entrihtung von 3000 Beutel Löwenthaler, zum 
Fürſten der Walachei ernannt. Fanariote nach allen feinen 
Neigungen und des Schwiegerpaters gelehriger Schüler vermehrte 
Mauhd nit ur die Zahl der Swerte, fondern er verfolgte 
auch jene Bofaren, welche als des gedrüdten Landes Deputirte 
in Gonßantinopel geweien. Die Bedrohten klagten der Pforte 
ihre. Roth und baten um Unterfuhung. Eine Eommiffion war 
tauın zu Buchareſt eingetroffen, und fofort ſcharte ſich das Bolt 
und 308 , unter des Metropoliten und der Bojaren Anführung , 
vor die Wohnung bed tärkifhen Commiſſairs, um in flürmifchen 
Auspräden die Unzufriedenheit mit Mattbä Ghifa auszu⸗ 
ſprechen. Der Türke ſchickte die eingereichte Klagſchrift nach 
Conſtantinopel und beftätigte ihren Inhalt durch Aufzählung deſ⸗ 
fen, was er gefeben und erfahren hatte. Es erfolgte noch in 
benfelben Jahre, 1752, die Abfegung des Matthä, oder viels 
mehr feine Berfegung nach der Moldau. Er regierte dort von 
1753 bis 1756, in allem 2 Jahre 7 Donate, in fleter Beforg- 
nis vor dem tüdifhen und ſchwaͤrmeriſchen Wefen feines Bru⸗ 
werd, und beunruhigt durch die Oppofition unter ben Bojaren, 
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die er doch zuletzt nöthigte, bei dem Paſcha von Beflarabien Zu⸗ 
flucht zu ſuchen. 

Des Matihä Bruder, Starlat Shifa, übernahm die Mole 
bau im 3. 1757, regierte 17 Donate und wurbe 1758, in Folge 
eines Opfers von 2000 Bentel, nah der Walachei überfegt. 
Für ſolche Ausgabe fuchte er in hergebrachter Weife Erfab; bie 
beſtehenden Einrichtungen genägten ihm keineswegs, benn ein 
Steuerguartal beitrug nur 200,000, das ganze Jahr 800,000 
Löwenthaler. Er verwandelte die Duartalgaben in monatliche, 
verdoppelte die Adfchutoriga mit dem Pollon (das Einweihungs⸗ 
geſchenk) und erhob in diefer Weife, ben Demarit, Binarit, 
Oyarit, die Salz» und Zollgefälle eingerechnet, jährlich 2,545,828 
Löwenthaler. Dagegen erwirkte er den Ferman von 1761, wodurch 
der Bacarit, die Abgabe von inländifchen Pferden und Ochfen, 
für immer aufgehoben wurde; ferner einen zweiten Ferman, 
laut defien alle Türken, die in der Walachei anfäffig geworden 
und in den fünf Kreifen an der Aluta. übel wirtbichafteten, auch 
unter dem Borwand, die Birtualien» und Biehlieferung nad) 
Eonftantinopel zu beforgen, liegende Gründe an fich gezogen: 
hatten und die Weiden unentgeltlich benusten,, mit ihren Habs 
feligfeiten und ihrem Vieh über die Donau zurückgebracht wur⸗ 
den, und für die Zufunft nur eine gewiſſe Zahl türkiſcher Han⸗ 
delsfeute, die, mit diesfälligen Erlaubnißfcheinen der Pforte ver⸗ 
feben, bei dem Hospodar fi zu melden hätten, befugt fein ſoll⸗ 
ten, Früchte, Vieh u. f. w. für den Bedarf von Eonflantinopel: 
aufzufaufen. Dergleichen Erfolge ließen, ungeachtet des Steuer» 
drucks, feine Klagen gegen ben Fürſten auffommen; aber der 
Divan Hatte fih an bie Triennalität gewöhnt, und Skarlat 
wurde 1761 abgerufen, doch 1765, bei Gelegenheit des gegen den 
Türften Stephan Rakovitza gerichteten Aufruhrs, abermals nach 
der Walachci geſchickt. Da man feiner Popularität zu bebürfen 
glaubte, wurden ihm für jegt feine übertriebenen Beſtellungs⸗ 
gebüren abgefordert, im Gegentheil einige bisher zum Paſchalik 
Siliſtria gezogenen Donauinfeln an die Walachei zurüdigegeben, 
was indeflen die Erhöhung des Tributs um 2000 Röwenthaler 
zur Folge hatte. Wegen der Berarnung und Entvölferung bes 
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Landes betrugen die monatlihen Swerte nur nahe 849,458 
Löwenthaler, ohne daß Sfarlat darum die Einführung neuer 
Abgaben verfucht hätte. Sein keinerlei Art von Beunruhigung 
ausgeſetztes Regiment währte febod kaum ein Jahr; er flarb an 
der Ver, December 1766, und wurde in der von ihm erbauten 
Kirche des heiligen Spiridion beerdigt. 

Den Wünfhen der Bojaren gemäß und duch die Bemä- 
Jungen ber Agenten feines Baterd erhielt Skarlats Sohn Aleran- 
der die erfedigte Färftenwürde. „Es iſt dieſes eine befondere 
Gnade, weil badurd einer unglücklichen Familie aufgeholfen 
wird, die durch großen Aufwand, welchen der verfiörbene Hos⸗ 
yodar theild aus Staatsabfichten, theild aus einem natürlichen 
Hange zur Verſchwendung gemacht, in große Armuth gerathen. 
Bei dem neuen Hospodar Tpürt man eine ganz andere Gemuͤths⸗ 
art, als bei feinem Bater. Er hat feinen Trieb zu Ausſchwei⸗ 
fungen, feine vornehmfte Sorge ift vielmehr auf die Berbeflerung 
des Finanzweſens und felbft auf die Beobachtung einiger Kleinig⸗ 
keiten, welche zum Vortheil einer Privathaushaltung abzielen, 
gerichtet. Er bat fih ſchon in feinen erſten Zugendfahren mit 
Lefung phyfifalifcher und oͤconomiſcher Schriften befchäftigt, auch 
unter feiner Aufſicht einige Verſuche zur Berbeflerung des Aders 
baues anftellen laſſen, die einen guten Erfolg gehabt haben.” 
Ihm trugen die Swerte nur 785,776 Löwenthaler ein, und da 
er nad dem Beifpiel feines Vaters dieſelben nicht vermehrte, 
erfrenie er fih einer ziemlich ruhigen Regierung. Seine Aus⸗ 
gaben für das Jahr 1766 werben zu 1,719,024 und die Inſtal⸗ 
Iationdgebüren und der Tribut an ben Sultan zu 917,313 Lö⸗ 
wenthalern berechnet. 

Inzwiſchen wurde die Walachei bereits durch ruſſiſche Agen⸗ 
ten beunruhigt, ein Krieg ſtand in Ausſicht, und für einen 
folden Fall mißtraute man in Gonftantinopel der Jugend und 
Unerfahrenheit des Hospodard. Er wurde befeitigt, 1768, und 
no in demſelben Jahre an feine Stelle Gregor Ghika gefept 
aus der andern Linie. Dragoman der Pforte, verbanfte biefer 
der Gunſt des Großveziers Mehemed Raghib Paſcha feine Er 
wennung zum Kürften der Moldau, 1764, in welcher Stellung 
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er ſich bis zum Jahr 1766, während eines Zeitraums von zwei 
Jahren neun Monaten behauptete. Er privatifivie nach feiner Abs 
fegung zu Conflantinopel, wurde aber dur die Beſorgniß, fein 
Reichthum möge ihm das Leben koſten, beftimmt, ale Candidat 
um bie Fürftenwürde in der Walachei aufzuireten. Der Khan 
der Tataren empfahl ihn als ben Mann, welden in biefen Fries 
geriichen Zeiten die Pforte brauche, und es erfolgte feine Ernen⸗ 
nung. Des neuen Fürften bringendfle Sorge mußte es fein, ber 
türfifchen Armee den ausgefchriebenen Bedarf an Lebensmitteln 
zu verfchaffen. Der Aufgabe zu genügen, fparte er keines Fleißes, 
ohne dach die bei einem türkifchen Deere gewöhnlichen Ausſchwei⸗ 
fungen verhindern zu können. Der gänzliche Mangel au Kriege 
zucht, Plünderung und Verwüflung trieben die Einwohner zur 
Berzweiflung ; an vielen Drien rotteten fie ich zufammen, um 
gegen Freund und Feind die gleichen Gewaltthätigkeiten zu vers 
üben. Der Fürft ſelbſt bezeigte den Bojaren empoͤrendes Mig 
trauen: webe ibm, ber durch Kleideraufwand ober in anderer 
Weiſe ſich auszeichnete; gleich witterte der Fürſt in ibm einen 
Verräther, Ließ ihn einkerkern und geißeln. Die Gerechtig⸗ 
Seit war ihm für @eld feil: zu den Kriegslaſten gefellte ſich ein 
fortwährendes Steigen der Abgaben. 

Um fo leichter wurde ed dem vorlängk für Rußland gewon⸗ 
nenen Archimandriten von Ardfchiſch, im Lande eine ſtarke Par⸗ 
tet auzuwerben. An deren Spitze ſianden ber Spatar Purwul 
Kautakuzen und ber Capitain ber Arnauten; die Wänfche dei 
Volkes überhaupt waren für die. Ruſſen. Nah der Einnahme 
von Galatz detachirte Romanzow einige hundert Mann unter 
Karafine nah der Waladei. Dem kleinen Häuflein geſellten 
fih auf dem Marſch Walachen in ziemlicher Anzahl. Am 17. 
Nov. 1769 brach das Korps, höchſtens 400 Mann, der Stadt 
Buchareſt ein, gradeswegs der Reſidenz zueilend. Bon Kanlar 
kuzen gewonnen, leifteten die Arnauten der fürfilisgen Leib⸗ 
wache Leinen Widerſtand. Der Fuͤrſt fprang über die Garten 
maner und verbarg fich in eines Rachbars Waarengewölbe, wo 
er zwei Tage unangefochten blieb. Sein Palaß, desgleichen bie 
Stadt wurden geplündert, alle Türken ohne Unterſchied nieder 
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gemacht; ber Archimandrit ſelbſt, die Medaille mit bem Bildniß 
der Raiferin am Halfe, zwei Piftelen im Gürtel, zeigte fich hier⸗ 
bei geihäftig. Durch alle Straßen und Pläbe erſcholl das fie- 
gende stupai! stupail Am dritten Tage wurde der Fürft in 
feinem Berfied aufgefunden und als Gefangener über Jaſſy 
nah Rußland abgeführt. Zu Petersburg angelangt, wußte er 
ſich der Kaiferin zu empfehlen, vorgebend, daß er mit den Eut- 
führern im Einverfländnig geweien. Dan glaubte, ihn mit 
Vortheil bei der Armee verwenden zu können, und er wurde 
dem Feldmarſchall Romanzow zugefendet, gerieth aber fehr bald 
in den Verdacht einer geheimen Correſpondenz mit den Türfen. 
Der ruſſiſche Feldherr hielt ihn längere Zeit unter ſcharſer Aufs 
ſicht in feinem Lager, erlaubte aber doch endlich, daß er zu Ro- 
man in ber Moldau feinen Wohnfig aufſchlage. Durd den 
Friedensvertrag von Kutſchuk Kainardſchi wurden die Donaus 
fürßenthümer der Pforte zurüdgegeben. 

Auf feine Wiedereinfeguug in die Walachei durfte Ghika 
nicht hoffen, da die Stelle bereits an Alexander Ypfilanti vers 
geben war; er bemühte fih um die Moldau und fand für feine 
Bewerbung einen fehr gewandten Unterhändler in der Perfon 
feines Schwiegerfohne Jakovach Riſo. »Il Riso & passato per 
uomo furbo ed intrigante, umile ed insinuante presso i 
Turchi e temuto fra quelli della sua nazione, ed a tali ta- 
lenti egli deve la fortuna che possiede.« Wirffamer noch zu 


Gregors Gunſten ergab ſich die Verwendung des ruſſiſchen Hofs, 


und er wurde, obgleich der Dragoman Conſtantin Muruſi ihm 
ein gefährlicher Nebenbuhler, zum Hospodar der Moldau er⸗ 
nanunt, 1774. Geſchickt war Gregor Ghika unſtreitig; er ſprach 
türkiſch, ruſſiſch, franzoͤſiſch, italieniſch, hatte einige Lecture und 
gab ſich Das Anſehen, Handwerke, Fabrilen und Künſte ſei⸗ 
nem Lande einführen zu wollen. Zu Kipereſcht errichtete er eine 
Tuchfabrik mit deutſchen Arbeitern. Zu Neu⸗Philippi bei Jaſſy 
grüudete er eine Colonie von Uhrmachern, deutſche Proteftanten, 
welchen er den Bau einer eigenen Kirche verſtattete. Sein Pri- 
satferretaiv war ein Jahr lang der wüthige Jacobiner Carra, 
der feine Berbindungen mit den Girondifen auf dem Biutgerüfle 
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büßte, 31. Det. 1793. Daß den Fürften ein ähnliches Ges 
ſchick traf, fol er durch feine Deferenz für des Secretairs Rath 
fhläge veranlaßt haben. Nichtsdeftoweniger verfchont diefer im 
Geringfien nicht feines vormaligen Principals. Gregoire Gika, 
äge d’environ cinquante ans, premierement prince de Mol- 
davie et ensuite de Valachie et après la guerre fait de nou- 
veau prince de Moldavie par la gräce de Dieu et du roi de 
Prusse, rögne encore en ce moment sur cette province.. ... 
I est defendu à la cour des princes de la Moldavie et de 
la Valachie de porter un bonnet de la m&me couleur de ce- 
lui du prince et de ses fils, qui est la couleur blanche. J’si 
yu un jeune seigneur moldave rester aux fers quinze jours 
et &tre sur le point d’avoir deux cents coups de bäton sur 
ia plante des pieds, pour avoir port& un habillement de 
meillenr goüt que celui de Grögoire Gika, tandis que ce vil 
esclave ,. habillE en prince (comme dit le feldmar&chal Ro- 
mantzow), laisse l’assassinat et le vol impunis pour quelques 
centaines de ducats, tant la cupidit& et la barbare ignorance de 
ces grotesques souverains sont portées au plus haut comble.« 
Er berichtet ferner, laut des Friedensſchluſſes hätte die Moldau 
zwei Jahre lang vom Tribut verfehont bleiben follen, wodurch fi 
aber Ghika nicht habe abhalten laffen, dreimal Lontributionen zu 
fordern. Dann erbringt er mehre ſchauderhafte Beifpiele von vers 
weigerter oder verdrehter Juſtiz — vom Kaufmann Nicoletti, von 
dem Bojaren Balfcha und von dem franzöfiihen Officier le doux 
baron de Sainte-Croix. »Le mot honneur,« fahrt er fort, »est 
inconnu aux Grecs, il n’est pas m&me dans leur langue, et 
celui de reconnoissance ne fut jamais dans leurs coeurs ... Les 
deux printes regnans ont établi chacun dans sa capitale des 
Ecoles, auxquelles ils ont donné le nom pompeux de gymnases 
et oü deux ou trois moines ignorants donnent des lecons des 
langues latine et grecque et de theologie.« Der Berfaffer, der 
zwölf Jahre fpäter auf eigene Fauft dem Kaifer Leopold den Krieg 
erflärte, fehliegt mit dem Wunfche, daß doch diefe fhönen Länder 
(Moldau und Walacheli) unter k. k. Botmäßigfeit kommen und 
fo zu neuem politiſchen Leben berufen werben möchten, 
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Allerdings verrär Ghika in allen feinen Handlungen bie 
fhmupige, den Kanarioten, überhaupt ben Nachkömmlingen bes 
Ariſtides und Perikles eigenthümliche Geldgierde , und trieb er 
namentli mit der Juſtiz den unwuͤrdigſten Handel. Tinfägliche 
Schäge hat er aufgehäuft. Die ihm zugemuthete Abtretung der 
Bulomwina fürchte er. buch alle ihm zu Gebot ſtehenden Mittel 
abzuwenden, und felbft nad vollzogener Geffion, den 25. Febr. 
1777, verfagte er den beflimmten Befehlen des Sultans den Ges 
horfam. Diefe Widerfpenftigfeit benugte fein unverföhnlicher 
Gegner, der Dragoman Murufi, es wurde Anfangs October 
1777 zu Conflantinopel in tiefem Geheimniß des Fürften Ab⸗ 
fegung beſchloſſen und an feine Stelle Conſtantin Muruſi ers 
nannt. Um den Beichluß auszuführen, wurde ein Kapidſchi 
Paſcha entfendet, des Ghika vertrauter Freund, für jest, 1777, 
mit dem Charakter eines großherrlichen Oberſtallmeiſters und 
Inſpectors der Feſtung Ehotfhim befleidet, „Der ungewöhnliche 
Eharakter, dergleichen die Pforte nur bei Gelegenheit eined 
wichtigen Auftrags zu verleihen pflegt, und die unterwegs bes 
gangenen Augfchweifungen bes Abgeorbneten mußten dem Ghila 
verbächtig fein, den ohnehin feine freunde von Eonftantinopel 
aus gewarnt hatten, und ber überdies ein Warnungsfchreiben 
vom Fürften der Walachei (Mlerander Apfilanti) in dem Angen- 
blid erhielt, als. er den- Kapidſchi befuhen ging, wider das 
Anrasthen der Seinigen, die ihn beredeten, ſich Frank zu Neffen. 
Der ihm zugethane muthige Eapitain feiner Arnantengarde wollte 
ihn wie gewöhnfich begleiten, aber Ghifa- hieß ihn zurück⸗ 
bfeiben , ja er vergaß fogar auch das Stilet, das er fonft 
immer im Gürtel. trug: So trat er ind Zimmer des Türken. 
Der. Kapidſchi begehrie vom FZürften Tabak, und glei) als ob 
er ihm nicht zuſage, befahl er einem der Seinigen, dem Fuͤrſten 
einen befiern zu geben. In dem Augenblick, da ihm diefer ges 


reicht wurde, erhielt es zwei Dolchflige im die Bruſt. Der 


Fürſt, Hurtig und beherzt, raffte fih auf, um über das Fenſter 
zu fpringen,, aber unglüdticher Weife waren big Fenſterrahmen 
zu enge, mehre Mörder fielen über ihn ber und ermordeten ihn 
vollends. Seine Habfchaften wurden ſofort für Rechnung des 
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Sultand eingezogen.“ Der Kopf des Ermorbeten wurde nad 
Conſtantinopel gebracht und blieb drei Tage hindurch vor dem 
Eingang des Serails ausgeſteckt. 

Ein anderer Gregor Ghika, am 16. Aug. 1822 zum Hoss» 
podar der Walachei ernannt, wurde als ſolcher den 21. Sept. 
n. 3 zu Buchareſt inflallirt. Bon feinen brei Söhnen farb 
der jüngſte, Gregor , zu Colentino im Juni 1828. Deſſen 
Bräder mögen. Alecco (Alexander) und Eonflantin fein. Alecco, 
geboren 1795, wurde des Baters Nachfolger durh Ernennung 
som April 1834 und erwarb fi mancherlei Verdienſte um: das 
Emporbringen des Landes.‘ Er hätte wohl noch mehr geleiftet 
ohne die durch Rußland unterflägte Oppofition der Bojaren. 
Den Unwillen Rußlands hatte er fich zugezogen durch das Ber 
ſtreben, eine ſelbſtſtaͤndige Politik zu verfolgen, d. i. über bie 
Brenzen der Möglichkeit fi zu erheben. Bon ihm fcheint aus⸗ 
zugehen das jetzt fo viele Denfer , befonders. die rumänifchen 
Abenteurer. und Kaffeefieder in Paris und London befgäftigende 
Project, durch die Einverleibung der 400 DiMeilen der Moldau 
in die Walarhei einen großrumänifchen Staat, den Bergrößer 
rungsabſichten Rußlands ein undurchdringlider Damm, dem Con⸗ 

ſtitutionalismus und den Unruhſtiftern jeglicher Urt ein Tum⸗ 
melplag weiter zu ſchaffen. Die. Zeiten der Reife für foldhe 
Entwürfe waren aber nod nicht gefommen, und ber ruſſiſche 
Hof nöthigte den Sultan, ben Fürften Aleeco zu entferaen, 
1842. Er lebte von da an mehrentheild in Oeſtreich, wo er 
die fchöne Herrichaft Bellating, Szalader Comitats, erfauft hatte. 
Gregor Alexander Ghika, zum Fuürſten der Walachei ernaunt 
16. Juni 1849, legte am 16. Juni 1856 die Regierung hieber, 
nachdem ſeit längerer Zeit das Land von Ruflen oder Deft- 
reichern occupirt geweſen. Daß der Pacht immer noch einträg- 
Lich genug fei, ergibt fi aus folgenden Zahlen: 
Einfommen für 1855... ... 0.0... 22,838,614 Piaſter, 
Ausgabe, einfchließlich der 1,400,000 
Piafer, als Tribut an ben Sultan zu 
entrichten...... ....... 21,476,790 


Ueberſchuß...... 14361, 824 Piafier. 
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An der Spite des hierauf die Walachei regierenden Pros 
siforiums fand in der Eigenſchaft eines Raimafan Fürft Alerander 
Demeter Ghika, ernannt im Juli 1856. Beigegeben waren 
ihm Prinz. Conſtantin Gpifa, Minifter des Innern, Prinz Georg 
Michael Ghika, Director des Staatsſecretariats, und Prinz 
Demeter Ghika, PolizeisPräfect. 

Des Grafen Johann Philipp von Stadion ältefler Sohn 
zweiter Ehe, des Kürftbifchofs von Bamberg Halbbruder, Auton 
Heincih Friedrich. Graf von Stadion und Thannhaufen, Herr 
su Warthauſen, Stadion, Emerfingen, Moosbeuren, fort Pfand» 
inhaber zu Bönnigheim, Erligheim und Kleebronn, Erbherr zu 
Kauih und Chodenſchloß, geb. 5. April 1691 , fette die. ältere 
oder Fridericianifche Linie, wie fie nach ihm genannt wird, fort, 
„Er machte, wie fein Bater, fein Glück in den Kur⸗Mainziſchen 
Dienfen, ward Geheimer Rath, Hofmarfchall und Oberamtmann 
zu Bilhefsheim an der Tauber und enblich. der oberfie Staats⸗ 
und Hofminiſter (Großhofmeifter),, wobei er auch das Prädicat 
eines Kayferlihen wirklichen Geheimen Raths erhielte.” Auf 
feinen Reifen hatte er Bekanniſchaft mit Voltaire gemadt und 
heimlich, wie es bie Zeit eben zuließ, deſſen Anſichten, nicht. nur 
in Bezug auf. die Zefuiten, fondern aud auf Religion überhaupt, 
ſich angeeignet, daher ihn denn Voltaire anf feiner Rüdreife vpn 
Berlin in Mainz befuchte. Aus Stadions Schule find hervor, 
gegangen der Trierifhe Regierungskanzler Laroche, Groſchlag 
und Benzel, die nad ihm das Minifterium theilten, und ber 
anfangs fromme, dann fchlüpfrige Schriftieller Wieland. Diefen, 
feinen Nachbar von Biberach her, hat er öfters zu Warthaufen 
um fi gehabt, ihn auch endlich zu Erfurt bei der Univerfität 
angeftellt. Dadurch wurbe Stabion, der Beförberer einer freien 
Dentart im Rheinland, zugleich. ver mittelbare Stifter des Muſen⸗ 
fies in Weimar. Dapin, aus Erfurt berufen, zog Wieland 
einen Herder und Göthe, dann Schiller und Kotzebue. 

Es if nicht zu leugnen, dag Stabion unter feinem beſchränk⸗ 
ten unthätigen Kusfürften Oſtein vielerlei Verbefierungen dem 
Kurſtaat eingeführt hat. Er ließ das alte Landrecht reformiren, 
beförberte manche nügliche Anſtalten, fuchte der Bettelei zu wehren, 
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Bornehmlih wollte er die herrliche Lage von Mainz an Den 
wei Flüffen benugt wiffen, dem Handel feine vormalige Bedeut⸗ 
ſamkeit wiedergeben. In diefer Abfiht ließ er am Rhein 
Waarenlager und einen Weinmarkt anlegen, Höhft und Caſtel 
follten in Berbindung mit Koftbeim dur Toleranz und Aufmuns 
terung erweiterte Dianufacturflädte werben, endlich glaubte er in 
der Anlegung der zwei neuen Meſſen das Mittel gefunden zu 
haben, Mainz zum Rang ber erfien Handelsſtadt am Rhein zu 
erheben. Die Buben follten den Gemüfemarft und das anſtoßende 
Höfchen, jet Qutenbergsplag, einnehmen ; hier fland aber das 
Miffionskreug an St. Sebaftians Kirche und in der Mitte die 
Bildfäufe des h. Johannes von Nepomuf, des Patrond der Doms 
herren, beides, fo hieß es, -die Drbnung der Buben flörend. Der 
Minifter lieh daher vorläufig das Miſſionskreuz befeitigen, und 
war das Gleiche dem h. Johannes von Nepomuf zugedadht. 
Diefes vorausſehend, betrat gleich nach der erfien Oſtermeſſe, 
am Fe des h. Johannes Nepomucenus, 16. Mat, P. Winter, 
S. J. als Domprediger die Kanzel und fehloß feine Berherrlichung 
bed Märtyrers mit biefen Worten: „Das Wiffionsfreug hat man 
weggenommen , nimm dich in Adht, beiliger Johannes, daß du 
nicht auch den Wucherern und Tempelfchändern den Play zu 
räumen bafl.” Den 21. Zunius, Alopyſius, fand er Gelegenheit, 
der Anflelung Wielands in Erfurt zu zürnen. „Ehemals,“ hieß 
es in feiner Predigt, „felbft unter den heidnifchen Kaiſern, wurde 
ein ſchlüpfriger Ovidius wegen feiner Schandgedichte in das 
Elend verwiefen, jest werden dergleichen Sittenverderber zu 
Lehrftellen befördert.” Diefe Worte verfehlten ihres Eindruds 
süicht , bei dem Wolf wie bei dem Domcapitel. Der allzu frei⸗ 
müthige Prediger wurde zwar aus der Diöcefe verbannt, aber 
das Miffiondkreuz mußte, die Aufregung zu befehwichtigen, wieber 
bergeftellt werden. In großer Proceſſion, der alle Schulen, 
Zünfte, Stifis- und Orbensgeifllihen mit ihren Yahnen bei⸗ 
wohnten, wurde das neue Miſſionskreuz im Bauhof abgeholt, 
einem mit rothem Sammet beffeiveten, von den ſechs kurfürſt⸗ 
lichen Hermelinpferden gezogenen Wagen der Länge nad auf 
gelegt, unter Mufif, Gefang und Gebet nach dem Höfchen ges 
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führt und ‚bier auf der alten Stelle durch den Weipbifchof, unter 
ber Zimmerleute Deiftand wieder aufgerichtet. 

Richt weniger Berdrug bat Horix mit feinen Tratiunculis 
in fontibus juris. canonici germanici dem Miniſter bereitet. 
Während Horix zu widerrufen gendthigt, mußte durch Hands 
fhreiben vom 29. April 1759 Stabion auf Ehre und Gewiffen 
dem Kurfürften beibeuern, daß er, bes Horix Bönner und 
Freund, an dem verpönten Programm durchaus Teinen Ans 
tpeil habe. In andern Fällen machte er, ben Geift ber Zeit 
befämpfend, befleres Glück. Dem Pfarrer zu Walldüren waren 
mehre an dem Altar zum beil. Blut. fich ergebende Wunder 
verdächtig geworden, bag er darüber Defchwerbe führte, eine 
Unterſuchung begehrte. Die Schrift wurde dem: Kurfürften durch 
den Minifer vorgelegt, und gab bie hierauf eingeleitete Unter⸗ 
fuhung den Anlaß zu ſtürmiſchem Treiben. Einem Kreuzfchleifer 
brach der zürnende Pöbel die Rippen, .ein taubſtummer Bettler 
fand unter der Prägel wohlthätigem Einfluß eine überrafchende 
Redefertigfeit, einem Blinden wurden die fehenden- Augen aus⸗ 
gehochen , einem- Lahmen die Beine, burtig wie kaum andere, 
zerſchlagen, ein falſcher Gichtbrüchiger, durch Schläge ger 
heilt, entlief, dem beften Schnellläufer unerreichbar , einem 
Beſeſſenen wurde dermaßen mitgeſpielt, daß er um Gnade 
winjeln mußte, zwei der Reihe frammer Beter eingefchlichene 
Beutelfchneider und Schnapphahnen wurden von dem Volk ſtand⸗ 
rechtlich gehenkt, ihre Spießgefellin entkam mit ber Flucht. 
Im Jahr 1750 begleitete Stadion den Kurfürſten in die Fahrt 
nah Speier und Bruchſal. Eben waren zwei alte Bettelweiber 
als Hexen erfannt, überführt und zum Feuertod verurtheilt 
worden. Der. Minifter- brachte feinen Herren dahin, daß er 
fih der Weiber annahm, und fie wurden in bie Hände bes 
Spitalarztes gegeben. Der Zägerburfhe Wilhelm Wohmann von 
Hofheim und der Revierjäger Hang Keller von Kronberg, beide 
entfihiedene Branntweintrinker, befamen trübe Augen und heftiges 
Zittern in den Händen, konnten feinen fihern Schuß mehr thun 
und wurben der Wifddiehe, der Bauern Spott, Das follte 
Sererei fein, und wurde dagegen eine Wallfahrt: zum Gnaden- 
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bild in der Capelle zu Hofheim, verbunden mit einem Opfer in 
Wachs und Geld für den h. Hubertus, empfohlen. Dahin ge⸗ 
langt, vernahmen die beiden Waller in der Beidhte, ein dem 
Teufel verfhriebener Feind habe ihnen einen verherten Waid⸗ 
mann gefest. Da wurde es ihnen klar, ber verhaßte Störer 
der Wildbahn, Peter Griebel, auch Waldteufel und ſchwarzer 
Harzeber genannt, der vor lange ſchon dem Teufel verfchrieben, 
babe ihnen das Unglül gewünſcht. Die bei dem Hofmarſchall⸗ 
amt und Öberfägermeifter eingereichten Klagen kamen in des 
Miniftiers Hand, und er veranlaßte eine Unterfuhung, die im 
ihrem Refultat den fogenannten Waldteufel ſchuldlos erfannte und 
die beiden Kläger auf fo Tange fuspendirte , bis fie des Amtes 
Zeugniß erbringen würden, ſeit Monaten feinen Branntwein 
getrunfen zu haben. Darauf verloren fih die trüben Augen 
nnd dag Zittern der Hände, und die beiden Jäger wurden wieder 
fihere Schuͤtzen. 

Als feharffinnigen Beobachter und zugleich als leichtſinniges 
Weltfind hat Stadion ſich gezeigt in feinen Beziehungen zu dem 
Knaben Raroche, den er als Waife gefunden, Lieb gewonnen haben 
wollte, in dem aber die böfe Welt fein Fleiſch und Blut, fein 
Söhnlein zu erkennen glaubte. Er bediente füch deffen als eines 
Secretaird, Tieß ihn Briefe beantworten, Depeſchen ausarbeiten, 
die dann auch von ihm mundirt, öfter chifftirt, gefiegelt, von 
dem Grafen unterfchrieben werben mußten. Diefes währte mehre 
Fahre. Als der Knabe zum Jüngling geworden, leifete, was 
er bisher nur fich eingebildet hatte zu leiften, führte ihn der 
Minifer an einen großen Schreibtife , in welchem ſaͤmtliche 
Briefe und Pafete unerbrochen, ald Exercitien der erfien Zeit 
aufbewahrt lagen. Das andere Experiment, fo der Miniſter mit 
dem Züngling aufellte, dürfte wohl weniger Beifall finden. 
Diefer hatte fi üben müflen, die Hand feines Herrn und Mei⸗ 
ſters auf das Genaueſte nachzuahmen, auf daß bie Ercellenz von 
aller Schreiberei verfchont bleibe. Allein nicht nur zu Geſchaͤften 
wurde biefe Fertigkeit benutzt, auch in Liebeshändeln hatte ber 
junge Mann feinen Lehrer zu erfegen. Der Graf war leiden 
fhafılih einer hoben geiftreichen Dame ergeben. Während er 
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in deren Geſellſchaft bis tief in die Nacht verweilte, ſaß der 
Setretair am Pult und fchmiedete die heißeſten Liebeshriefe ; 
barunter wählte der Graf, und noch in der Nacht wurde das 
Blatt an die Geliebte entfendet, auf daß fie Daraus das unver⸗ 
wäRlüche Feuer ihres Anbeters erkenne. 

Wie Stadion noch vor Ableben des Kurfürſten fein das 
Amt des Großhofmeifters und erſten Miniſters aufgab, 1762, 
folgten ibm Laroche und feine junge Frau in die reizende Ein- 
famfeit son Warthauſen, wo er der Berwaltung der Herrichaft 
fi) unterzog, indeffen die Frau den alten Herren zu unterhalten 
Hatte. Dafür hatte der Ehemann ihr eine eigene Anweiſung 
gegeben. Jeden Morgen vor 7 Uhr, ehe er in des Grafen 
Cabinet zur Arbeit ging, bezeichnete ex der Frau gewählte Stellen 
aus deutichen , franzöfifchen oder englifchen Büchern, um bamit 
ch befannt zu machen und dem Gelefenen eine Leichte gefälige 
Einleitung zu fuden. Das zu Stand gebradte Penfum wurde 
bemnächft dem Grafen vorgetragen, entweder wenn bie Frau 
Hofräthin ihm zu feinen Promenaden durch die lange Reihe der 
Gemacher folgte, oder auch bei Tafel. Des Grafen Sterbetag 
war der 26. Oct. 1768. Etwa 6 Jahre hat feine Wittwe, 
Marianne Auguſte Antonie von Sidingen ihm überlebt; verm. 
27. Zuni 1724, iſt fie 1774 geftorben. 

Bon ihren fieben Kindern find zu Jahren gefommen Marta 
Anna Garoline Elifabeth Walpurgis, Maria Anna Sophia Terefa 
Balpurgis, Eher Maximiliana Walpurgis, Franz Konrad und 
Sohann Philipp Karl Franz Kaſimir Lothar Dominicus. Maria 
Anna Caroline Eliſabeth Walpurgis, geb. 1727, wurde 9. Zul. 
A746 dem Grafen Ferdinand von Schall, Maria Anna Sophia 
Terefa Walpurgis, geb..9. Mai 1729, im 3. 1754 dem Grafen 
Franz Zofeph von Spaur zu Pflaum und Valoͤr, kaiſerl. und 
Reichskammerrichter, angetraut. fiber Marimiliana Wal⸗ 
purgis, geb. 21. Zul. 1737, wurde 18. Januar 1775 zur Fürft- 
Aebtiſſin des freimeltlichen Reichsſtifts Buchau erwählt und if 
als deſſen Iegte Aebtiſſin geſtorben 14. April 1813. Eine foldhe 
bezog von ihrer Pfründe jährlich in Geld 12,802 fl., an Früchten 
1284 Biertel. Iohann Philipp Karl Franz Kaſimir Lothar 
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Dominicus, geb. 27. Dee. 1733, Domeuſtos zu Bamberg, Dom⸗ 
sapitular zu Mainz und Würzburg ,: Propft zu St. Gangolf in 
Bamberg, Bambergifcher und Würzburgifcher Geheimrath, Farb 
38. Dee. 1800. Franz Konrad, k. k. Kämmerer, geb. 12. März 
1736, verm. 1. Mai 1759 mit Ludovica Zobel von Giebelſtati⸗ 
Darkatt, farb 25. Nov. 1787. Er muß ein Mann von eigenthäm- 
licher Sinnesart gewefen fein; Als die Söhne Friedrich Lothar, 
geb. 6. April 1761, und Johann Philipp, zu Mainz geb. 18. Juni 
1763, das feltene, das edle, das hochbegabte Paar, fi bei ihm 
beurlaubten, die Reife nach der Univerfitätfiadt anzutreten, ſprach 
er: „Lehren geb ich euch nicht auf den Weg, deren achtet niemand. 
Sorget nur, dag man nicht dereinft den Kutfcher oder Hausknecht 
für Erhaltung der Yamilie anrufen muß.” Mit feinen Bruder 
Hatte. Friedrich Lothar eine gemeinfame Erziehung uud Bildung 
empfangen, fodann mit den elaſſiſchen Spracden ſich beſchäftigt. 
Dem folgte tiefes Eingehen auf deutfche Vorzeit, Berfaffung unb 
Sitte, welchem doch die. fehönen Wiffenfchaften keineswegs fremd 
bfieben. Mächtigen Reiz hatten für ihn die großen Kirchenfürften 
in Deutichlaud alter und neuerer Zeitz; was er darüber dachte, 
ergibt fi aus den von Johannes Müller mitgetheilten Briefen 
zweier Domherren. Selbft ein folder Kirchenfürſt zu werden, 
bat die Defolation des Baterlandes ihn abgehalten, doch befand 
ex fh auf gutem Wege. Er war Domcapitular zu Mainz feit 
25. Mat 1791, zu Würzburg, aud des Ritterſtiftes Bleidenſtatt 
Capitular, Praͤſident des Turfürftl. Kommeramts und Stadtgerichte 
zu Mainz, für einige Zeit Berwefer der Statihalterei zu Erfurt, 
Daun Fürſtl. Würzburgifcher Geheimrath und des Recepturautes 
der Aniverfität Würzburg Präfident. Würzburgifcher Berolimäch- 
tigter zum Friedenscongreß in Raftadt 1798, feit 1803 kurboͤhmi⸗ 
ſcher Eomitialgefandter in Regensburg, war er von 1807— 1809 
außerordentliher Gefandter und bevollmäcdhtigter Minifter in 
Münden, mo ed feine Aufgabe, bie in großer Erbitterumg zer 
riſſenen diplomatiſchen Beziehungen zwifchen Oeſtreich und Bapern 
wieder herzuſtellen. Das. unmöglich Scheinende hat er in dieſem 
ſchwierigen Geſchaäft geleiſtet, als wobei fein liebenswürdiget 
zuverläſſiger Charakter ihm von außerordentlichem Nutzen. Letlich 
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im J. 1809 Generafeommiffarius bei der Armee bes Erzherzogs 
Karl, blieb er unter allen Umſtaͤnden dem Bruder eine zuverläflige, 
höchſt werthvolle Stüge. Er farb in den ſchwierigſten Tagen, in 
der Einfamfeit zu Chodenſchloß, 9. Dec. 1811. 

Johann Philipp Karl Joſeph Reichsgraf von Stabion, 
Herr der Graf- und Herrfhaften Warthaufen, Thannhaufen, 
Stadion, Moosbeuren und Emerlingen in Schwaben, Hallburg 
ia Sranfen, Kauth und Chodenſchloß in Böhmen, geb. 18. Juni 
1763, batte mit lebhaftem Eifer zu Göttingen das Studium der 
Diplomatie betrieben. - Er war k. k. Gefandter zu Stodbolm 
1787 — 1789, dann in London , feit dem Regierungsantritt K. 


Leopolde II, außerordentlicher Gefandter und bevollmächtigter 


Miniſter. Diefen Poſten verließ er 1792, indem der k. f. 
Gefandie bei dem franzöfifchen Hof, Graf Mercy d’Argenteau, 
durch den revolutionairen Sturm von feinem Poften vertrieben, 
nad England filh gewendet hatte und bafelb bie wichtigſten 
Unterbaudfungen mit den Minifteen George II führte. Seineg 
Wertbes fih bewußt, begehrte und erhielt Stadion feine Entlaſ⸗ 
fung, um einfiweilen auf feinen Gütern in Schwaben, dann 
in Regensburg und Wien mit keineswegs unfruchtbaren Medi⸗ 
tationen ſich zu befhäftign. Im 3. 1797 betrat er aufs Neue 
die diplomatiſche Laufbahn. Bon dem Geſandtſchaftpoſten in 
Berlin, feit 1801, aus der erfprießlichfien Wirkfamfeit wurde er 
abgerufen, um als k. k. Geheimrath und Botfchafter nad St. 
Petersburg zu geben, im Hochſommer 1803. Hier galt es, 
einer mächtigen franzöfifchen Partei entgegenzutreten , die Un- 
fchläffigfeiten K. Aleranders zu befiegen, und das hat in Meifler- 
fchaft Stadion erfüllet. Wie Fein anderer von tiefem Grimm 
erfaßt ob des fchmählichen auf Deutfchland Laftenden Joches, fühlten 
burch feine mächtige Leidenfchaft alle, die mit ihm zu Berührung 
fommen follten, füch ergriffen; die Tripelallianz fam zu Stand, 
und es nahm feinen Anfang der Jammerkrieg von 1805. K. Franz 
hatte in deſſen Lauf fih überzeugen müflen, daß mit ben herge⸗ 
beachten Mitteln gegen das revolutionaire Regiment von Frank⸗ 
reich nichts auszurichten, Stadion wurde 1805 aus Petersburg 
surüggerufen, um, das Miniſterium ber auswärtigen Angelegen⸗ 
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heiten übernehmend, dem Staat die verlorne Schnellkraft wieder⸗ 
zugeben. Es war fein Vorſatz, die von Franfreih ausgegaugene 
Veberfhwemmung in einer Sändfluih zu begraben, Millionen 
von Menfhen ins Feld zu führen, aber diefe Idee, mit welcher 
er feit 1793 befchäftigt , fehlen doch zu gewaltig den Anbetern 
des Schlendrians, wie den Räthen K. Ferdinands II das Vor⸗ 
haben Wallenfleins, eine Armee von 50,000 Mann aufzuſtellen, 
Wahnſinn hieß. Es wurde das Syſtem der Landwehr erfuuben. 
Der. Krieg von 1809, "Feineswegs auf Stadions Anrathen 
unternommen, galt Tediglich der Nothwehr. Er wurde mit hoben 
Ehren geführt; aber Stadion: hatte bei feinen beſchraͤnkten Mit⸗ 
teln auf eine Erhebung im deutfchen Bolfe gezählt: fie unter 
blieb, vielmehr folgten dem Unterdrüder drei Biertel der Streit- 
träfte von Deuiſchland. Schwere Opfer hatte das überwältigte 
Deftreich zu bringen ; aber die Erhebung in Spanien, Welling- 
tond Heer waren gerettet, und damit ergab ſich die Möglichkeit 
der Ereignifft von 1812—1814. Den Krieg herbeizuführen, fol 
vornehmlich der Gefandte zu Paris, Graf von Metternich beiffen 
gewefen fein; als Stadion , in Zolge der Ereigniffe im Felde, 

feine Entlaffung zu nehmen genöthigt, Metterni fein: Nach⸗ 

folger wurde (8. Det. 1809) , hat jener, wie man verſichert, 

geäußert: „Könnte ich diefen abgründfich Teichtfinnigen Lebemann 

eines fo ernften und feften,, fat altrömifhen Gedankens fähig 

erachten, ich hätte wahrhaftig geglaubt, er habe dieſe Riefenglut 

entzündet , die jetzt in ihrer Afche noch furchtbar drohend vers 

glimmt, blos in Gier, mein Portefeuille an ſich zu reißen und 

auf meinem Plage zu fiehen.” KFünfzig Jahre fpäter hat doch 

Mommfen die Anfichten von altrömifchen Gedanken weſentlich 

modificirt. 

Stadion ging zuerſt nach Prag , dann auf feine Güter in 
Böhmen, bis er 1812 nach Wien berufen wurde, um an allen 
wichtigen Berathungen und Verhandlungen bei der eben eingetre⸗ 
tenen Criſe fi zu betheiligen. Nach der Schlacht bei Lügen wurde 

er in. das ruffifch-preuffifche Hauptquartier verfendet, und begann 
er bier den Beitritt Deftreihs zur Allianz herbeizuführen. Zu 
Reichenbach, 27. Juni 1813 unterzeichnete er den’ Vertrag, wo⸗ 
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Durch Kaiſer Franz fich verpflichtete, an Frankreich den Krieg zu 
erflären, wenn nicht bis zum Ablauf der Waffenrube die von Oeſt⸗ 
reich aufgefiellten Bedingungen angenommen würden. Auf dem 
Congreß zu Chaͤtillon hatte Stadion Deftreich zu vertreten, und war 
feine Ernennung ungezweifelt eine legte Warnung für Napoleon, 
die dieſer aber, gleidy allen vorhergehenden, verkannte. Auch bei 
dem Friedensfchluß zu Parts war der Graf thätig, und 1815 mußte 
er als Finanzminiſter die fehwierigfte der Aufgaben übernehmen. 
Es war feine Abficht, das Papiergeld dem Umlauf zu entziehen, 
daſſelbe in eine verzinsliche Stantsfchuld umzumandeln und bie 
Eireulation der edeln Metalle herzuftellen. Um den Vebergang 
fhonend durchzuführen, war die Umwandlung des Papiergeldes 
in verzinsliche Staatspapiere in die Geflalt freiwilliger Anleihen, 
die fogenannten Metalliques, geffeidet. Zu gleicher Zeit bemühte 
fih der Minifter, dur zwedmäßige Infitutionen dem Handels⸗ 
verkehr eine Teichte und belebte Belbeirculation zuzumenden und 
den Staatscredit zu befeftigen, zu welchem Ende eine National⸗ 
banf und ein Tilgungsfond gefchaffen wurden. Die Staatsaus- 
gaben wurden beidhränft und genau beftimmt; das Ganze follte 
eine Gtenerverfafjung nad vernünftigen Grundfägen frönen. 
Der Minifter erlebte noch theilweife die erfreulichen Folgen feis 
nee Bemühungen, farb jedoch zu Baden bei Wien 15. Mai 
1824. Den 22. Januar 1794 hatte er fih mit des Grafen 
Johann Georg Joſeph von Stadion, Pphilippinifcher Linie, Tochter 
Marianne vermählt, und kamen aus diefer Ehe acht Kinder. 
Eine Tochter, Sophie wurde an den Grafen Anton von Magnis, 
die andere , Adelheid an den Grafen Karl Landoronsfi verheus 
rathet; in den Gütern folgte Graf Joſeph Philipp Eduard, 
weicher am 16. Januar 1827 die Herrihaft Warthaufen zu derh 
Preis von 480,000 fl. an Wärtemberg überließ, dagegen am 
1. März 1834 die Herrſchaft Ehlumeg in Böhmen, Taborer 
Kreifes, erkaufte. Er ftarb 13. April 1844, aus einer, wie es 
ſcheint, nicht ſtandesmäßig betrachteten Ehe einen Sohn und eine 
Tochter hinterlaffend. Die Fideicommißgüter hatte er bereits 
1836 feinem Bruder, dem Grafen Kranz von Stadion überlaffen. 
Diefer , geb. 27. Zul. 1806, k. k. Kämmerer und Hoffecretair 
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bei der. allgemeinen Hoffammer im J. 1835, wurde Gouverneur 
von Syrien, dann, April 1847, von Lemberg, was ihm Ge⸗ 
legenheit gab zur Erwerbung ber Herrichaft Bohorodezan famt 
Grabowiek und Erzerodl, dann der Herrſchaft Liſiek in Galizien. 
Minifter des Innern vom 21. Nov. 1848 bis Mai 1849, trat 
er wegen Kränftichfeit ab, verfiel in Geiſteszerrüttung und flarb 
8. Zuni 1853. Es beerbte ihn, auf den Grund ber Familien 
eonvention vom 1. Januar 1846, fein-Bruder, Graf Philipp 
Joſeph Rudolf von Stadion, Graf und Herr der Standesherr- 
Schaft Thannhaufen in Bayern und der Herrichaft Stadion in 
Mürtemberg, Herr der Fideicommißherrfchaften Kauth, Choden⸗ 
flog, Neumark, Zahorzan und Rieſenberg in Böhmen und ber 
Fideicommißherrſchaft Bohorohezan famt Grabowiet und Erzerodl 
und der Herrichaft Lifiel in Galizien. 8. E. Kämmerer und 
wirklicher Geheimrath, geb. 23. Febr. 1808, bat ex einen Sohn 
und eine Tochter. 

Unter den Befigungen bat obenanzuflehen das Stommpaus 
Dber-Stadion,, vordem ein Schwabenlehen , big auf den Blut» 
bann, der Reichslehen. In die Herrſchaft, die dem reichsritter⸗ 
fhaftlichen Canton Donau fleuerbar , gehörten auch Unter⸗Sta⸗ 
Dion, Emerfingen theifweife und Moosbeuren, diefes 1680 durch 
Philipp von Stadion erfauft, Die vormalige Reichsherrſchaft 
Thannhaufen, im Umfang der Markgrafſchaft Burgau gelegen, 
smfaßte außer dem Markifleden Thannbaufen einzig bad Dörfchen 
Niederhauſen. Die fehr ausgedehnte und werthvolle Herrfchaft 
Sauth mit Chodenſchloß, Riefenberg, Neumark, Zahorzau, übers 
haupt 67. Oriſchaften, im Klattauer Kreife von Böhmen, murbe 
in ber erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts denen von La⸗ 
mingen abgefauft und bereits zu Zeiten ber Kaiferin Maria Terefa 
zu mehr als einer Million Gulden gewürdigt. Sie iſt des Grafen 
Rudolf Eigenthum. Bon Bohnredezan, in dem Stanislawower 
Kreife von Galizien, weiß ich, daß es ein Marftfleden mit einem 
Dominicanerklofter und der Hauptort einer bedeutenden Herr» 
fchaft, welche Graf Franz von ber Hoffammer erfauft hat, Die 
Herrichaft Bönnigheim, außer dem Städtchen diefes. Namens die 
Pfarrdörfer Erligheim und Kleebronn mit einer Gefamibevölferung 
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von 2500 Köpfen enthaltend, war nur Pfandfchaft., fo mit dem 
23. April 1785 an Rurmainz zurückfallen mußte. Auf dem eine 
Stunde von der Stadt abgelegerlen Michelsberg erbaute ein Graf 
Stadion , vielleicht eben jener Johann Philipp, der nach 1740 
die Wallfahriskirche Tannaberg in dem Umfang der Herrfchaft 
Kauth und damit die ſchwaͤchſte Pfarrei der Chriſtenheit (zwölf 
Dfarrgenoffen) begründete, ein Kleines Capuzinerkloſter für drei. 
Patres und einen Frater, denen er jährlich 600 fl. gab. 

Auf des Berges Spige fland eine uralte Eapelle, die man 
für den von dem Römer Trephon gegründeten, der keuſchen Luna 
gewidmeten Tempel hält. An deflen Gewölbe hatten fi Figuren 
in rauher Ausführung, Eulen und Drachen, Hirfhe und Hunde 
erhalten, wie denn der ganze Styl des nachmalen den Klofterchor 
ausmachenden Bauwerkes das höchſte Alterthum andentet. Range 
vor Ankunft der Capuziner war die Capelle, der Michelsberg ein 
ſehr beſuchter Wallfahrtsort geworden, von deffen Urſprung die 
Legende Folgendes erzählt: „Biſchof Bonifazius von Mainz ſoll 
in Schwaben Lehrer und Apoſiel des Chriſtenthums geweſen fein. 
Ihm legte der Teufel Hinderniffe in den Weg, er firitt mit Ihm, 
Michael Rand ihm bei, und diefe zwei überwanden den Böſen. 
Run fegt Bonifaz fein Bekehrungswerk muthig fort, verwandelt 
zum Andenfen feines Siegs den Tempel der Diana in ein chrifl- 
liches Bethaus und widmet es feinem Vorfechter Michael. Eine 
filberne Münze, die auf diefe Gelegenheit geprägt wurde und 
noch in den Händen des Publicums if, verewigt biefe Geſchichte. 
Bonifaz foll dem Erzengel bier bei diefem Kampfe eine Feder 
entrupft haben, die er zur Verehrung und Schau aufftellte, wos 
von zwar auf der Mänze nichts zu feben if, aber die Wallfahr⸗ 
ten, die bier lange Zeit zur Feder des Erzengeld Michael gehalten 
wurden, beflätigten dieſes. Bei der Reformation ging diefe Feder 
verloren. Ob fie fich wiederfinden werde, muß die Zeit lehren. 
Geſucht hat man fie.” Trephon hat fich aber nicht nur Dur feinen 
Tempelban um Deutfchland verbient gemacht: ihm verdankt der Ort 
Trephonis Truilla, woraus eine fpätere Zeit Tripstrill gemacht, das 
Dofein. Zahlreich, weit verbreitet und hochangeſehen ift noch heutder 
Tripstrilt Geſchlecht. Die Hallburg am Main, eine halbe Stunde 
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son Vollach, vormals dem Rittercanton Steigerwalb fiewerber, 
wurde im erſten Decennium biefes Jahrhunderts an die Grafen 
von Schönborn verkauft. Zu dem But gehören 700 Morgen 
Aderland, 100 M. Wiefe, 19 M. Weinberg, anfehulihe Weiher, 
einige 100 M. Buſch⸗ und Eichenwald und ein großer Oeconomie⸗ 
garten, alles in ununterbroihenem Zufammenhang das Schloß 
umgeben. 

Die ſchmerzlichſte, bebauerlihfte Veräußerung iR unfreitig 
jene von Warthaufen geworden. Die Herrſchaft umfaßte bie 
Orte Warthaufen, Asmanushart, Aufpofen, Birkenhart, Halbeu- 
Häufer, Hochſtetten, Langenſchemmern, Mettenberg, Dberhöfen, 
Rißeck, Hochdorf, Oggelshauſen und Tiefenbach. Daneben erhob 
Sie Gefälle zu Aepfingen, Alberweiler, Attenweiler, Mooebeuren, 
Röhrwangen und Sıhemmmerberg, übte das Patronatrecht ber 
Sapelle in BWarthaufen, dann der Pfarreien Hochdorf und Langen⸗ 
ſchemmern Cbiefe alternirend), befaß außer vielen Gebäulichfeiten 
346 M. eigeuthbämliche Güter und 328 M. Wald, war wegen 
der am Federſee gelegenen Ortfchaften Oggelöhaufen uud Tiefen 
bad eine der fogenannten Seeherrfihaften. Sie ſelbſt unterlag 
der öftreichifhen Tandeshoheit und fleuerte zur landſtaͤndiſchen 
Caſſe nah Ehingen, Neben der Landesſteuer hatten die ſteuer⸗ 
pflichtigen Unterthanen eine fogenannte Domeficalfteuer an bie 
Herrschaft zu entrihten. Warthaufen, Pfarrdorf mit Markt⸗ 
gerechtigleit und 430 Einwohnern, if dreifach nad feinen Der 
Randtheilen, Ober-Warthaufen, Unter⸗Warthauſen, Schloß Wart- 
haufen, diefes ein großes anfehnliches Gebäude, einer herrlichen 
Ausfiht durch das Rißthal bis gegen Ulm bin geniehend. Die 
Pfarrei hatte Erzherzog Albrecht 1456 der Univerfität Freiburg 
einverleibt. Das Franziscaner⸗Nonnenkloſter, Tertiarien,, im 
Ober⸗Warthauſen, von Herzog Albredt ILL von Defreich bem 
16. Oet. 1380 beflätigt, wurde 1782 von Kaifer Sofepp U 
aufgehoben. | 

Der Urfprung der Herrſchaft Warthaufen ſteht in genanem 
Zufammenhang. mit den beinahe mythiſchen Grafen von Keſſel⸗ 
burg und der Entſtehung des Stifted Buchau, von welcher bie 
Legende Folgendes erzählt: „Im Jahr 748, zu den Zeiten 
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Königs Pipin in Frankreich, herrſchte in Schwaben Marſil, ein 
sapferer Fürk, Als Papf Stephan II diefen gegen die Longo⸗ 
barden um Hülfe angerufen, begleitete ihn Marſil und focht 
gegen die Feinde, nad feiner Gewohnheit, tapfer. Als diefe 
beywungen und Rom von der Tyrannei des K. Aſtulfs befreit 
worden , brachten der König und Herzog Marfil, unter andern 
Gefangenen, zween vornehme Knaben, die Söhne Guſſons, eines 
longobardiſchen oder griechifchen Grafen von Tarento, als Geiſel 
wit fi, Sophron war 10 und Bonoſus damals 11 Zahre alt, 
als fie in Teutſchland anfamen. Den erfkern behielt der König, 
legtern der Fürſt Marſil bei fi, den er taufen ließ, baher man 
ihn nur den getauften Grafen nannte, Diefer war dem Marſil 
fehr lieb, daß er ihm eine Tochter der damals erſt in Deutfch- 
Yand angelommenen Grafen von Montfort zur Ehe. und bie 
zwifchen dem Federſee und Biberach fiegende Gegend zum Braut⸗ 
ſchatz gab. Diele neue Eheleuse fuchien füch bier einen Play zur 
Erbauımg eines Schloffes. aus und: waren einig, es in einem 
waldigen Orte anzulegen. Allein bier bebauerte Bonos, daß 
es das zum Schloßbau benöthigte Geld nicht befige, welches fein 
im Krieg umgelommener Bater zu Tarento verfcharren mäffen. 
Dem ungeachtet fing er, von feiner Gemahlin aufgemuntert, auf 
gut Blüd an, den Grund zu graben, und fie fanden einen Keſſel 
mit Bold und Silber, der zu biefem Bau mehr als zureichend 
war. Daher gab Bonofus dieſem Schloß den Namen Keſſelburg, 
nannte ſich ſelbſt von dieſer Zeit an einen Grafen von Keſſel⸗ 
burg und fing das in diefer. Gegend liegende und noch hefannte 
Schloß und Dorf Warthaufen wieder zu erbauen an. Und nod 
tragen die Freiherren von Ulm zu Mittel» Biberach den Blut 
bann und den Burgſtall Keffelburg, nebft einigen Aedern zwiſchen 
WBartbaufen und Biberach, vom Kaifer und Reich zu Leben, und 
ihre Vorfahren, die Schaden von Mittel-Biberach, verlegten den 
Galgen, den fie auf diefem mit doppelten Gräben umgebenen 
Platze errichtet, aus der Urſache an einen andern Ort, weil in 
der alten Keffelburg die h. Adelinde, geborne Herzogin aus 
Schwaben und Wittwe Ottos des legten Grafen von Keflelburg, 
pewohni habe. Ans der Nachkommenſchaft diefes Grafen Bonoſus 
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von Tarento flammte ber fireitbare Held Dtto Graf von -Keffel- 
burg ab, welcher mit gemeldeter Prinzeflin , der h. Adelinde, 
einer Schwefter der h. Hildegard, Gräfin von Hilfarmont und 
Illerberg und Gemahlin K. Karls des Großen, 3 Söhne erzeugte, 
nämlich Beringer, Reginold und Gerard, Um dieſe Zeit fielen 
die Hunnen in. Teutfchland ein; Karl der Große zog ihnen mit 
dem Kern feiner Natien entgegen, wo es unweit Biberach zu 
einem harten Treffen kam, in welchem Graf Dtto, der Letzte von 
Keſſelburg, famt feinen 3 Söhnen auf der Wahlftatt blieb. Der 
Drt, wo bie Schlacht vorfiel, hieß hernach Planfenthal — Vallis 
planctus — von den Thränen der beträbten Adelinde und der 
vielen Andern, die über den Berluft der Ihrigen trauerten. Das 
Schloß Keffeldurg wurde von den Hunnen eingeäfchert, und Die 
fromme Adelinde zur Stiftung eines Kloſters und Kirche veranlaßt, 
in welchem bie Körper der erfchlagenen Grafen von Keffelburg 
begraben worden, Sie war bie erſte Aebtiffin und in die Zahl 
der Heiligen, auf den 28. Auguſt gefegt, an welchem Tag bie 
Hebtiffin von Buchau bis auf unfere Zeiten Laibe von Roggen⸗ 
brod an jedermann auszutheilen pflegt.” Hermann Contractus 
erzählt beinahe die nämliche Gefchichte, nur daß er die drei 
Söhne der h. Adelinda im 3. 902 umkommen Täßt, und wird 
feine Angabe durch dag Chronicon breve 8. Galli und den Abbas 
Urspergensis beflätigt. Jenes erwähnt. der gefallenen Brüder 
bei dem 3. 903, diefer 906. Die Erzählung felbft und der 
Zufammenhang der Geſchichte von Keſſelburg und von Wart⸗ 
hauſen werden noch weiter durch den Umſtand bekraͤftigt, daß 
nach ‚einer bewährten Angabe die Schirmbersen von Budau 
anfängtich auf Kefielburg und nachher auf Warthaufen gefeffen 
haben: 

Minder nachtheilig denn die Veräußerung son Warthauſen 
wurde jene yon Stafflangen, Lehen des Stiftes Buchau, fo Jopp 
von Stadion 1355 feinem Schwiegerfohn Heinrih von Sulme⸗ 
tingen zu kaufen gab, jene des Stadionſchen Antheils yon dem 
Städichen Heimsheim, 1456 an Würtemberg verkauft, jene son 
Hunderfingen und von Reben, diefes 1587 an die Stadt Frei- 
burg verkauft. Wit der Abtretung bes linken Rheinufers an 
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Frankreich gingen auch die beiden Stadionſchen Häuſer in Mainz 
verloren, ſintemal ſie zu den Nationaldomainen gezogen wurden. 
Das eine mit feinen ausgedehnten Dependenzen dient ale oöſt⸗ 
reichiſche Hauptwache, zugleich Caſerne. Der Stadionerhof, auf 
der großen Bleiche, und mit feinem Hfnterbau bis im die mittlere 
Bleihe auslaufend, wurde von dem Oberſtallmeiſter Lothar 
Sriedrih von Rollingen in den Sahren 1728—1733 erbaut, 
und in dem nach feinem Tod 1736 ausgebrocdhenen Eoncurd Yon 
dem Hofmarfchall, Grafen Friedrich von Stadion um den Preis 
von 26,000 fl. erfauft. Am 24. Aug. 1740 Faufte der Sofmarfchall 
auch das Nebenhaus, fo ihn 5200 fl. Foftete. Bon 1798 an hatte 
der Stadioner Hof von wegen feines ausgezeichneten Bauſtyls 
die Ehre, die Proconfuln der franzöfifhen Republik, die großen 
und edein Männer, Rudler, Tacanal, Marquis, Shee und Jol⸗ 
livet zu beherbergen , da haben fie unausgefegt an ber fittlichen 
Ausbildung, an der Beglüdung der Rheinländer gearbeitet. Bon 
1802 - 1814 diente er ale Palais de justice und feit dem Aufs 
hören der Fremdherrſchaft als Commandantur. Bet diefem Testen 
Wechfel hätte man vielleicht, mit einer Heinen Berfegung, bie 
berähmte Infchrift benugen fönnen, mit welcher Graf Amadens VII 
von Savoyen die Karthaufe Ripaille am Genferfee, früher ein 
Stallgebäude, inaugurirte. Dur den Reichsdeputationsſchluß 
von 1803 erhielt die Kridericianifche Linie oder Stadion⸗Wart⸗ 
banfen für ihr Haus eine Ewigrente von 3600 fl., vorerft von 
der Stadt Frankfurt und demnächſt aus dem Ertrag der Rhein⸗ 
fhifffahrtsoctroi , ſobald diefer augreichen würde, zu entrichten. 
Davon hat der Graf, 14. Aug. 1805, fünf Sechftel oder 3000 fl. an 
die Stadt Franffurt verkauft, während er das andere, fubfidiarifch 
auf die Rheinfchifffahrt angewiefene Sechftel ſich vorbehielt, und fo 
that an demfelben Tage die Philippinifche Linie mit dem Ewiggeld 
von 2400 fl., fo von wegen des andern Haufes in Mainz ihr 
zugeſprochen worden. Auch davon föfete bie Stadt Frankfurt 
2000 fl. ab, ein Sechſtel blieb auf dem Aheinfchifffahrtsoetrot ſtehen. 
Oberwalluff, auf dem rechten Ufer der Waldaffa gelegen 
und bei weitem nicht fo bedeutend als Niederwalluff, hat gleich⸗ 
wohl eine Pfarrkirche zn St. Martin, urfprängli nur Eapelle, 
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die ſeit dem Verſchwinden des Dorfes Steinheim pfarrliche Rechte 
erlangte. Im 30fährigen Krieg ging die Pfarrei, die bereits 
1518. vorfommt, ein, und wurde der Ort von Neudorf und noch 
1671 von Niederwalluff aus verfehen. Dem Gentgericht in Elt⸗ 
vil war er fletd unterworfen. Zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
hatte. das Klofer Rupertsberg durch Schenfung Heinrichs von 
Affa Allodium hieſelbſt erhalten. Dazu gehörten eine Kapelle, 
eine Mühle und mehre Häuſer. Die Kapelle dem jebesmaligen 
Pleban in Niederwalluff zu verleihen, daneben an ihn alljährlich 
zu Martini 10 Schilling zu entrichten, verpflichtete fi das 
Kloſter am 29. Det. 1231. Um 1248 war ein Theil der hiefigen 
Güter des Klofers an deu Ritter Schweifard von Frauenflein . 
verpfändet. Ein Miniſterialengeſchlecht von Waldaff fommt 1130 
—1255 vor; Franko und Konrad de Waldaft, 1130. Ruthard, 
1135. Anshelmus de Waldaffo,.1184. Wernherus et Franco 
de Wealtaffen, 1207. Meingotus de Waltafia. Am 5. Sebr. 
1255 erlauben Werner von Bolanden und Philipp von Falken⸗ 
Kein, Gebrüder, daß Wolfinus und Gerhard von Obernwaldaffa 
bie von ihnen zu Lehen tragenden Aecker und Weinberge in Ober- 
und Niederwalluff an das Klofler Eberbach vergeben mögen. 

Weiter Iandwärts, dem Frauenfein und dem Klofter Tiefen» 
thal zu, ſteht der Hof oder Ritterfig Armada, zur armen Ruen 
in einer Urkunde von 1317 genannt; 1341 baute Sifrieb von 
Lindau eine Capelle zom Armode zu Ehren der h. Ratharina 
und fliftete dabei einen Prieſter. Noch 1594 war biefe Kapelle 
ein Wallfahrtsort. Im Jahr 1678 erfaufte Kurfürſt Damian 
Hartard für fih und feine Erben des Haufes von ber Leyen den 
Ritterſiz, der 1427 der Thurm zum Armudt genannt wird, 
mit allen Rechten, Herrlich- und Gerechtigleiten, An» und. Zu⸗ 
behörden, für 7700 Rthlr. von den Gebrüdern Chriſtoph Ernſt 
und Johann Friedrich von Lindau. Das Domcapitel zu Mainz 
ſowohl als das fürflihe Haus Naffau verzichteten der Lehens⸗ 
herrſchaft, Naflau unter dem Vorbehalt, daß, weil. die Herr⸗ 
ſchaft Wiesbaden die verkauften Stücke vom Reich zu Lehen 
trage, der Kurfürſt den Conſens ohne Zuthun und Gefahr des 
Hauſes Naſſau auswirke, auch die dafür verſprochenen 1000 
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Kıhir. auszahlen laſſe. Ob biefes Geld bezahlt, ber Conſens 
erwirkt worden, weiß man nicht. In ber mafienhaften Veräuße⸗ 
zung des unermeßlichen Leyiſchen Eigentums hat Commerzien- 
rath Krüger, durch welchen die Operation geleitet worden, den 
Hof, ohne das Lindauiſche Gericht, an fidh gebracht, vermuthlid 
als den Preis feiner Benühungen. Die Steinmafle ver ber Burg 
war fein römifches Monument, wie man wohl. angenommen hat, 
fondern eine uralte Geleitsmark ‚für die Regulirung bes kur⸗ 
mainziihen und Naflauifchen Gebietsrechts, zu deſſen Bewährung 
und Erfäuterung von beiden Höfen feit 1534 mehre Receffe 
abgeichloffen wurden, die neben dem Geleit auch Hut und Trifft, 
Matefiz- Obrigkeit, Aheinauen ıc, betreffen. Nach biefen Receffen 
ging das furmainzifche Beleit von Mainz an, durch die Land- 
wehr bis an die Warte, bie Saltz genannt, vor der Pforte zur 
armen Ruhe. Befagte Warte ftand aufrecht, bis fie. im Laufe 
des Revolutionskriegs Durch die Franzoſen gefprengt wurde, im 
Thal, unmittelbar vor dem Hof Armada, und mögen noch heunie 
einige Ueberbleibſel derfelben vorhanden fein. 


Das Kloſter Tieſenthal. 


Das fromme asecetiſche Reben der Mönde wirkte ſchon frühe 
geitig fanft und anregend auf Rheingaus Töchter, deren Eitern 
nebenher eine Gelegenheit fanden, jenem eine fittlihe Erziehung 
und Bildung — denn dafür waren Klöfter in früherer Zeit bie 
einzige Anhalt — auch wohl eine lebenslängliche Unterkunft zu 
verfchaffen. Bei dem zahlreichen Adel, welcher ben Reingan 
bewohnte, fonnse eine einzige Anfalt der Art nicht genügen, fie 
wurden daher zeitlich vermehrt, und fo erhielt der Rheingeu eine 
bedeutende Anzahl weiblicher Ktöfer verfchiedener Orbensregeln, 
wamentlich des h. Benedist und des h. Auguſtin. Man brängte 
ſich zu diefen Klöfern fo häufig, daß biefelben ans Unzuläng« 
licteit der Ünterhaltungsquellen oft eine große Anzahl der Aſpi⸗ 
tantinen abmweifen mußten. Um gleichwohl feinen Zweck zu er⸗ 
sehen, wurden für bie Neuaufgenommenen neue Pfründen ger 
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auf dem Sande (in ber heutigen Mühlgaſſe). Im 3. 1502 werd 
fie von des Grafen Adolf IIE Gemahlin, Margarethe Gräfin 
von Hanau, wieber neu hergefiefld und die Bürgerfchaft durch 
sine päpftliche Bulle aufgefordert, Beiträge zu deren Auszierung 
zu leiften. Sie hat ſich, obwohl feit langer Zeit nit mehr 
benutzt, bis in das vorige Jahrhundert erhalten; jegt ift aber 
feine Spur mehr Davon zu fehen. Im J. 1353 wurde ein neues 
Hospital mit einer Capelle in Wiesbaden erbauet und eingerich« 
tet, wozu der Deutfchorden und dad Kofler Tiefenthal ihre Eiu« 
willigung gaben. Die Gapelle war ebenfalls der Muttergottes 
geweihet. Als in ber Folge ein neues Hospital erbauet wurde, 
warb jenes das alte, oder vielmehr auf dem Play bes aften 
wurde ein neues Hospital erbauet. Zu dem neuen kam feine 
Gapelle mehr. Die Midaelscapelle in dem Beinhaufe erhiskt 
im J. 1390 ein Altarbeneficium , zu befien Stiftung obgebachte 
Patronen ihre Einwilligung gaben. Befagte Capelle fand auf 
dem alten Kirchhof, exiftirt aber fchon lange nicht mehr. 
Konrad Kolbe (Kolbo) von Hochheim und Eliſabeth, feine 
Gaitin, Bürger zu Mainz, fchenkten im J. 1269 auf den Fall 
ihres Todes die Hälfte ihrer Güter dem Deutſchorden und bie 
andere Hälfte dem Klofer Zisfenthal mit dem Vorbehalt, daß 
nach einem oder des andern von beiden Kheleuten Ableben ber 
überlebende Ehegatte in den Deutfchprden, bie überlebende Ehe⸗ 
gattin aber ind Klofter Tiefenthal opne Widerfpruch aufgenommen 
werben folle. Diejelben Eheleute, fehenkten im Jahr 1271 dem 
Deutichorden und dem Kloſter Tiefenthal zu gleichen Theilen alle 
ihre Güter zu Hochheim und in deſſen Gemarlung an Wein⸗ 
gärten, Acdern, Wiefen, Wald, Gärten, Höfen, Häuferu u. f. w. 
mit Borbehalt der Tebenslänglihen Nugung und mehr anderer 


ben Pleban (Pfarrer) Oyderich genannt Kydel in Wyſebaden biefe Gapelle da⸗ 
felbften für jährlihe 9 Mainzer Malter, als den vierten Theil ber Einkünfte 
derſelben, zu bebienen übergeben, Derfelbe aber hatte fchon felt 2 Fahren nicht 
nur ein Malter mehr, fonbern auch von ben Befitungen bes Grafen Gerlach 
von Naffau und des Ritters Friedrich von Erenberg den dem Klofter gehörigen 
Heinen Zehnten an Lämmern ꝛc. im Werthe von 15 Soliden eingezogen, als 
ihn 1323, Non. Julij die geiſtlichen Richter zu Mainz zur Reftitution bed zu 
viet Bezogenen und zur Refignation ber Sapelle an das Kloſter verurtheilen. 
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und damals fchon berühmte Klofter Eberbach die befte Gelegenheit 
und dag trefflichfte Muſter zur Berbefferung. Um fich diefer Abtei 
mehr anfchließen zu koͤnnen, folgten fie dem Beifpiel des Kiofters 
Altenmünfter in Mainz, welches im 53. 1243 fein altes Benedie⸗ 
tiner⸗Inſtitut verlaffen hat und zum Orden von Ciſterz übergetreten 
it. Ein Gleiches thaten nun auch die Klöfer Gottesthal, Tiefen- 
thal und Marienhaufen; fie wurden vermeldetem Orden völlig 
einverleibt und der regulären Aufficht von Eberbach übergeben. 

Das vormalige Nonnenklofter Ziefenthal,, im Lateinifchen 
Marienthal (Vallis S. Mariae) genannt, erhielt erftern Namen 
von wegen feiner tiefen Lage in dem durch die Waldaff 
durchſchlaͤngelten anmuthigen Thal, oberhalb Neudorf. Bon 
feinem Urfprung und feiner Gefchichte iſt Türzlich Folgendes zu 
bemerken: Nach Bodmann (Rheinganifche Alterthümer) hatte 
ein Mainzer Dienfimann mit Namen Embriche ' dem Kloſter 
Selbold Can der Kinzig im Sfenburgifchen) ein Gut zu Node 
Cauf dem Rödchen) bei MWalluff geſchenkt. Der Abt Eberhard 
von Selbold bat den Erzbifchof Heinrich von Mainz, zur Zierbe 
jenes Ortes zu geftatten, daß er Schweftern feines Ordens dahin 
verfammeln dürfe; feine Bitte ward ihm gewährt und darüber 
eine feierliche Urkunde im 3. 1151 ausgefertigt. Nach biefer 
Urkunde und deren Ausdruck: Sorores suas, wird e8 wahrfchein- 
lich, daß biefe Schweftern aus dem Kloſter Meerholz Cbei Geln- 
haufen) , welches ein Doppelflofter war, nad Rode verpflanzt 
worden feien. Der weitere Inhalt derfelben gibt uns aber auch 
bie Berfiherung, dag die Schweftern zu Rode auch Brüder bei 
fih gehabt, und das neue Klöſterchen abermals auf dem Fuße 
eines Doppelflofters fich gebildet babe; denn nach der Urkunde 
ſollte zwifchen den dortigen Brüdern und Schweftern nur eine 
Herde und ein Hirt fein, beide aus einem und demfelben Topfe 
fpeifen, fich in Kleidern wie in Sitten und Gewohnheiten gleich 
halten u. f. w., welches alles eine Gemeinfchaft unter einem 
Dache deutlich bewährt. (1) . 


(1) Dan vergleiche Bodmanns Rheing. Altertbümer S. 232, wo ſich auch 
nähere Nachricht über ben Stifter Embricho und feine Familie findet. Die Ur⸗ 
kunde ferbft findet fih in Wencks Heſſiſcher Lanbesgefchichte, HE Url. S. 101 
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Nicht viel fpäter entfland, eine Viertelſtunde von Rode, ein 
anderes Nonnenklofter, Tiefenthal genannt. Es beftand fhon im 
3. 117335 denn in diefem Jahr verkaufte ein gewiffer Heinrich, 
genannt Moge, ein Dienfimann des Rheingrafen Embriho, mit 
Bewilligung feiner Gattin Jutta, den Nonnen zu Tiefenthal 
(Momalibus cenobii in Difindale) eine NRheininfel bei Hatten⸗ 
yeim, welche er von dem Aheingrafen als Lehen befaß, mit Ein«- 
willigung biefes feines Lehensherrn, um 55 Mark vollwichtiger 
Denare, welchen Berfauf der Erzbifchof Ehrifiian von Mainz 
durh eine feierliche Urkunde betätigte. Sehr wahrfcheinlich 
befand aber folches ſchon im 3. 1167, und zwar als ein Dop⸗ 
pelflofter, denn es kommt in- einer Mainzifchen Urkunde von 
dieſem Jahre ein Propſt von Tiefenthal (Arnoldus prepositus 
de Divendale) mitten unter vier Pröpften von Hauptflöflern 
männlichen Geſchlechts vor, was zu beweifen fcheint, daß Tiefen» 
thal ſchon damals ein Doppelklofter war, über welches Arnold 
der Propſt geweſen iſt. () 

dm 12. Jahrhundert war die Kirche zu Eltvil noch die 
einzige Pfarrkirche im ganzen ſogenannten Oberamt Rheingau, 
von der alle übrigen Ortfchaften dieſes Sprengels als Filiale 
abhängen, Erzbifchof Briedrih von Mainz hatte fie in der Mitte 


Ne. 71. Ob aber nach berfelben auf ein in Mobe evrichtetes Doppellloſter ge⸗ 
ſchloſſen werben Töne, bezweifle ih. Die bahin gehörige Stelle Yautet: Amnec- 
tendum etiam duximus, ut ipse sorores cum fratridus sibi-necessaria 
procurantibus prefate ecclesie Abbati (in Selbold), senioris partis consflio 
eanonice electo, sint per omnia in Christo subjecte, ita ut sit unug grax 
et unus pastor, et ut idem victus et vestitus, iidem mores, iidem consue- 
tudines iidemque officiales pro digpensatione ejus utrinque uniformiter 
teneantgr, et nulla sine communi congregationis consensu suscipiatur vel 
ejieiatur, Hier it doch nur von ſolchen Brüdern bie Rebe, die jedes Nonnen: 
"Hofer in feinem Propfle, Beichtvater ꝛc. hatte, und die dag für baffelbe Nöthige 
beforgten. Diefen Brüdern wurde bier auch das Recht bes Predigens, Taufens, 
Begrabens, Beichthörend und Krankenverſehens vom Erzbifchof bewilligt. Das 
Klofter Selbold beſaß auch ſchon 1139 Weinberge in Elwil. 

(1) O6 biefer Schluß, ben Bodmann a. a O. Not. c macht, aus ber 
Zeugenftellung fish‘ folgern Yafle, bezweifle ich, da, wenn das unter Selbold fte- 
hende ode wirklich nad Tiefenthal überfebt worden ift, es natürlich erfcheint, 
dag der Propſt Arnold von Divendale tmmittelbar nad dem Bropft Bolbert von 
Selbolb albs Zeuge aufgeführt wird. 
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bed 10. Jahrhunderts, famt dem Zehnten in ben fünf bazu ge> 
Jörigen Drtfchaften, dem St. Petersfift bei Mainz gefchenft. 
Erzbiſchof Sifrid I befätigte im 3. 1069 diefe Schenkung. Zwei⸗ 
hundert Jahre Lang blieb das Stift in ungeflörtem Befig der 
ſo wichtigen Pfarrei. Nun trat aber das Kloſter Tiefenthal als 
Mitbewerber auf und nahm die Kirche zu Eltvil als ein Gefchent 
des Erzbiſchofs Arnold, von dem es zwei Urkunden darüber aufs 
wies, in Anſpruch. Die Sache fam unter Arnolds Nachfolger, 
Erzbiſchof Konrad I zum Rechtsſtreit. Derfelbe wurbe von dem 
Dompropft Chriſtian gefhlichtet, dann aber von ihm felbft, als 
Erzbiſchof, veformirt, fodann durch Appellation an den Römi- 
fhen Stuhl gebracht und endlih nad vielfährigem Umtrieb zu 
Gunſten des Petersftiftes im 3. 1183 entfhhieden. Aus dieſer 
fegtern Urkunde fehen wir ganz deutlich, daß das Klofler Tiefens 
thal damals nicht allein in dem beften Zufland war, fonbern daß 
es auch anfehnlid muß geweſen fein, weil der Erzbifchof Arnold 
demfelben eine fo bedeutende Pfarrei wie Eltvil, wiewohl mit 
Unrecht, geſchenkt bat. (!) Ungewiß iſt ed, ob das Kloſter Tie- 
fenthal allenfalls ans einer Meberfegung des Kloſters oder der 
Kloſtergemeinde zu Node an diefen Drt entitanden ſei; bedenft 
man indefien den Keinen Zwiſchenraum zwiſchen beiden Orten, 
ber doch wohl feine zwei verfchtebene Klöfter in fich faffen konnte, 
und dann, daß ſich Rode fhon frühzeitig, im 13. Jahrhundert, in 
den Händen bes Ordens ber Ritter vom h. Grab befand, fo hat 
man Grund genug, es für wahrfcheinlich zu halten, daß Tiefen- 
thal aus gedachter Meberfegung bes Kloſters Rode erwachfen ſei. 

Was den urſpruͤnglichen Orden diefes Kloſters betrifft, fo 
it fein Zweifel, daß Tiefenthal fich zur Regel der Prämonfiras 
tenfer bekannt babe. Daffelbe nahm aber in der Folge den Orden 
von Ciſterz an, und zwar fehr wahrfcheinlich gegen die Mitte 
des 13. Yahrhunderis, worin auch Gottesthal, Altenmünfter, 
Dalheim u..a. m. mit Ablegung des alten Ordenskleides ſich der 


(1) Im biefer Urkunde iſt blos von Moniales in Difendal die Rebe umb 
von Brübern nicht die entferntefte Spur zu finden.“ Auch Fommt ber oben 
ſchon unterm Jahr 1167 erwählte Arnold ausdrücklich als Monialium prae- 
pogitus vor. 
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Regel des b. Bernhard und dem Orden von Ciſterz ergaben. (') 
Eine Volksſage behauptet übrigens, die Thüringifhe h. Elifabeth 
babe den Ort diefes Kloſters von ihrem Eigenthum hingegeben. 
Diefe Sage widerlegt fi aber fattfam dadurch, daß Eliſabeth 
im 3.:1231 farb, im 3. 1167 aber fchon ein Propk Arnold 
von: Tiefenthal vorkommt, ber nämliche vermuthlich, der im I. 
1183 ausdrüdlich erfcheint; nicht minder finden wir auch bemel- 
detes Kloſter in einer Urfunde von 1173 benannt, wie wir bereite 
gehört haben, Inzwiſchen iſt nicht zu leugnen, daß Tiefenthal 
vormals in genauer Verbindung mit dem Deutſchorden und be> 
fondere mit deſſen Commende zu Caſtel (nachher Mainz) geftanden 
babe: denn nicht allein vermacht Konrad Kolbe und feine Haus⸗ 
frau Elifabeth diefem Klofter und dem Deutfchorden im 3. 1296 
feine Güter zu gleichen Theilen, fondern der Deutfchmeifter Anno 
von Sangerhaufen erflärt in einer Urfunde vom J. 1273 feinen 
Drüdern gusdrücklich, daß fie in Betreff der Benugung. und 


(1) Daß Klofter Selbold bekannte fich bei feiner Stiftung zum Auguſtiner⸗ 
orden, und alfo auch bag von ihm ausgegangene und unter ihm ftehende Klofter 
Rode, Zu der Behauptung Bodmanns, daß ſich Tiefenthal zum Prämonftra- 
tenfer-Orben bekannt, babe ich bisher feinen Beleg finden können. Im Gegen- 
iheil beweifet bie Urkunde, bie ich hier mittheile, daß daſſelbe bis zum J. 1242 
gum ſchwarzen, b. i. Benebictiner-Orben gehört und biefen damals verlafien 
babe: Sifridus dei gratia sancte Moguntine sedis Archiepiscopus sacri im- 
perii per Germaniam Archicancellarius. Noverint universi, quod nos pe- 
titionibus dilecte in Christo Abbatisse de Diffental, fratris Bertholdi com- 
mendatoris fratrum domus Theutonice per Allemanniam et fratris Henrici 
de Hohenlohe et religiosorum acquiescentes, Claustrum de Diffental quon- 
dam nigri ordinis dedimus diete Abbatisse et conventui, absolventes eas 
ab omni jure et servitio, quo dicte domine nigri ordinise nobis et ante- 
cessoribus nostris tenebantar tam. in hospitando, quam in petitione ali- 
<ujus exactionis, quam censibus, volentes hoc tam a nobis quam succes- 
soribus nostris inviolabiliter observari ; protestantes nos pro his libertatibus 
tale a predietis dominabus recepisse concambium, per quod ecclesiam 
nostram indemnem in omnibus credimus conservari. In cujus rei testi- 
zonium presentes litteras eisdem contulimus aigilli nostri munimine 
roboratas. Datum Moguntie anno Domini M° CC? XXXXLJ°. Pontificatus 
nostri anno XI1J°. Diefe Urkunde ift von einer Copie genommen, bie bag 
Kiofter 1 323, quia propter chartarum. et sigillorum vetustatem timuerunt 


consumi, durch ſeinen Syndicus fertigen und von dem geiſtlichen Bericht zu 
Mainz vidimiren ließ. 
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Berwaltung ihrer Güter in der genaueſten Verbindung mit dem 
KKloſter Tiefenthal flünden, welche Berbindung durch mehre an⸗ 
dere Urfunden (bei Gudenus) beflätigt wird; auch alterniren 
beide Theile in Berleihbung der Pfarrei Wiesbaden, und das. 
Eloſter Tiefenthal verwahrte den Bußrod der h. Elifabeth, einer 
Hauptwohlthäterin des Deutfchordeng, der doch wohl nicht ohne 
befondere Verbindung mit dieſem dahin gefommen fein mag. Sa, 
was noch mehr ift und die Sade außer allen Zweifel fegt, iſt 
Die Urfunde vom J. 1237, worin gefagt wird, daß eine Deutfch- 
ordensnonne Yutta von Dorndorf von dem Hochs und Deutfch« 
wmeifter Hermann die Erlaubnig erhalten habe, zu Tiefenthal (*), 
fo ſeitdem Eliſabethenthal hieß, ein Kloſter für Nonnen des 
deutichen Ordens zu beginnen, worauf mit bem Deutfchorden ein 
Wechſel näher gelegener Güter getroffen ward. Hiernach erhellet 
dann, daß Tiefenthal dreimal das Kleid und den Orden ges 
wechſelt habe, aus dem Prämonftratenfer zum beutfchen Orden 
und aus diefem endlich zum Drden von Gifterz übergetreten fei. 
Seine Borfleherinen nannten fih in den beiden erflern Orden 
nur Meifterinen (Magistra), in dem legten aber Achtiffinen. Des 
Kloſters größter Wohlthäter und erfier Provifor war der Deutſch⸗ 
ordendherr, Bruder Gerhard Graf von Die; er war aber weder 
Gerhard II noch II, wovon Wend in der Heſſiſchen Gefchichte I, 


(1) Tiefenthal wirb in bdiefer Urkunde gar nicht genannt, auch ift von 
Nonnen bes beutichen Ordens barin feine Rede. Das Klofter Eliſabethenthal 
(Vallis S. Elisabeth) fommt außer biefer Urkunde no in einer von 1238 
vor, worin ber Graf Heinrich der Reiche von Naſſau ihm fein Trierifches Lehen⸗ 
gut zu Leudesdorf fchenkt, und if dann verſchwunden. 1242, VIIL Id. Apr. 
confirmirt der Erzbifho; Sifrid von Mainz der Schweiter Jutthe von Doren⸗ 
borph und beren Convent (dev aber nicht näher bezeichnet if) ben von biefen 
gemachten Kauf ber Güter in Birgeflad von Dietrich, ehemals Schultheiß in 
Wiesbaden. Die Verwandlung Tiefenthals in Deutſch-Ordensnonnen ift übri- 
gend niemals erfolgt. Denn in einer Urkunde von 1243, XIV. Kal. Jul., 
worin Werner von Boland, imperialis aulae dapifer, als After-Lchengherr ben 
Berlauf der Güter in dem Felde vffir Hube von Seiten Arnolds von Altgvilla 
an das Klojter Difindal genehmigt, wird das letztere als Eifterzienfer - Drdeng 
ausdrücklich aufgeführt. Diefe Urkunde ift bei Difindal in Gegenwart Gott: 
frieds, Sifrids und Swigerd von Browinftein und Henrich von Dotheäheim 
ausgeſtellt worden. 
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540 u. ff. fpricht,, fondern ein bemfelben unbefannt gebliebenes 
Stammglied und wahrfcheiniid ein Sohn des Grafen Dieter 
von Diet und Enfel Heinrichs IL (') 

Pater Bär behauptet in feinen Beiträgen I; 69, daß das 
Klofter Tiefenthal, wie alle übrigen Frauenflöfer des Rhein- 
gaues, von lauter adelichen Damen bewohnt gewefen fei. (*) 
Diefes iſt aber nur in fo weit richtig, wenn man das Wort 
adelich nicht im ſtrengen Sinne, fondern nur für frei ober frei⸗ 
fändig annimmt; denn die meiſten von P. Bär angeführten 
Derfonen vom 3. 1227 als Kloſterfrauen zu Tiefenthal (de alta 
villa, de Wehena) ſtammten wohl aus freiſtaͤndiſchen, aber Das 
rum noch nicht aus adelichen Gefthlechtern, und fo war es auch 
der Fall in andern Rheingauer Klöftern, da. auch damals der 
bürgerliche Freifländer und der von Ritterart der Geburt nad 
gleich, wenn andy dem Stande nach ungleich waren. So fonnten 
freie Leute von beiden Seiten füglich beifammen wohnen, was 
auch geſchah. Nur in der Folge erſt, da es den Bürgerlichen 
an dem erforderlichen Beweis ihrer Abkunft von freien Ahnen 
gebrach , erhielten die von Ritterart den Borzug. Allein da tn 
der Folge die adelihen Frauensperſonen weniger Luſt mehr bes 
zeigten , in bie Klöſter zu geben, fo zwang die Noth im 15. 
Jahrhundert dazu, wollte man die Rheingauer Klöſter nicht Teer 
ſtehen Taffen, von jenem firengen Unterfchied abzufeben und auch 
Dürgerliche, ohne Rüdfit ihrer freiſtändiſchen Abkunft, zu fich 
aufzunehmen. Im %. 1572 brannte das Kiofter Tiefenthal ab, 
und die befien Urkunden und Nachrichten von demfelben gingen 


{1) Amolbi in der Geſchichte der Oranien-Naffauifchen Länder IL, 59 HäTt 
biefen Gerhard für einen Bruder ober Sohn Gerhards I. Daß aber auch ber 
im ber Urkunde von 1248 vorkommende frater Gerhkardus humilis provisor 
in Diffendale ein Graf von Dieb gewejen, bafür fehlt der Beweis. 

(3) Bär fagt biefeg a. a. DO. nicht, ſondern aus der Urkunde von 1227 
Kaffe fich erfamen, daß Tiefenthal eben fo, wie bie Übrigen Frauenfißfter im 
Rheingau, damals von adelichen Nonnen bewohnt worben wäre. Da es audi 
ein adeliges Gefchlecht von Eltvil (alta villa) — Bobmann a. a. DO. S. 307 
— und eines von Wehen gab, das um 1519 ausſtarb, — Vogels hiſtoriſche 
Topographie des Herzogthums Naſſau S. 305 — fo fehe ich nicht ein, daß 
Bkr Unreht haben follte, bie angeführten Nonnen für Sprößlinge berfelber 
anzunehmen. 
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Dadurch verloren. (') Aufgebaut wurde daſſelbe wieder durch 
freiwillige Beifteuer der Geiſtlichkeit. 

Da bemeldetes Rlofter in dem ehemaligen Gebüd liegt, fe 
harten die Rheingauer in dem Auffland von 1525 befchfoflen, 
Daffelbe abzureißen, damit feindliche Heere nicht dadurch ine 
Rheingau einbrechen Fönnten. Es war auch ſchon den Jung⸗ 
frauen und Schweſtern oͤffenilich geboten, in Zeit von A Wochen 
foldes zu räumen und das Ihrige mittlerweile mit Nugen zu 
veräußern und wegzufcaffen. Aber dem Schwäbifhen Bund 
gelang ed, alles Vorhaben der aufrühriichen Landſchaft zu ver- 
eiteln, auch das ganze Rheingau wieder zum Gehorfam zuräds» 
zubringen, wodurch aud das Klofter Tiefenthat gerettet und er⸗ 
halten wurde. 

Im franzöjifchen Revolutionskrieg, namentlich 1793, 1796 
und 1797, mußten die Kloferfrauen wegen Kriegsunruhen und 
@efahr Bas Klofter verlaflen ; letzteres hatte ftarfe Contributionen 
zu bezahlen und fonflige Kriegslaften zu tragen. Endlich wurde 
Das Kiofter im J. 1803 anfgehoben, die Kioftergüter fielen dem 
fürkliden Haufe Raffau zu, und die Kloflerfrauen wurden pen⸗ 
fionirt. Zur Zeit der Aufhebung lebten nebft der Aebtiffin noch 
7 Ktiofterfrauen und eine Laienſchweſter. Später (1825) war 
Bas Klofter von verfchiedenen Inquilinen, meift niedern Standes, 
bewohnt, die Kirche in eine Scheuer verwandelt. 

In der Folge wurden die Kloftergebäude an Private ver» 
äußert, welche es vortheilhaft fanden, die ehrwürdige Kirche, die 
mit ihren fhönen Spigbogenfenflern einen fo malerifchen Pro⸗ 
fpert bildete, bis auf den Grund niederreißen zu laflen. In 
diefer Kirche befanden fi, nach einem Manufeript des als Ges 
ſchichtsforſcher bekannten Domvicars Helwig von Mainz, im 
5. 1614 uoch folgende Grabdenfmäler: Im Kreuzgang: Anno 
Däi MCCLXXXVLU VII Kal. Martii ö Adelheidis laica dicta 
de Scharpiustein,. c. a. r. i. p. Im @apitelfanl: Anno Dñi 
MCCCXLI® VI Kalendas Februarii ö Joannes armiger dict’ 

(1) Die meiften und beften Urkunden, werm nicht alle, find gerettet worden 


unb werben un Setzogfich- Naflanifchen Staatsarchiv in Idſtein aufbewahrt. 
Aus ihnen vornehmlich ift der Stoff zu dieſen Berichtigungen entnommen mworben. 
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Roschin de Glimendal, c.a.r.i.p. a. Rechts vor dem Altar: 
Anno Däi MCCCLXHI IXIH Kal. Junij ö Friedericus Specht, 
- Canon. Ecclie. Moguntin. c.a.r.i.p. Im Chor: Anno 1580 
den 25. Julij if verfchieden bie Erwirdige Frauw Barbara 
Beuferin von Ingelheim, Aebtiffin in Diffentbal, hat regiert 
42 Zar, der Gott gnabt. Daſelbſt: A. D. MDCV in dieb’ 
Parasceves obiit Praenobilis ac venerabilis Düa Dorothea a 
Lindau, cum hujc coenobio annos XV praefuisset laudahilis 
Abatisse, c. a r.i.p. 

Zum Schluſſe muß ich noch etwas von bes Kloſters Gütern, 
Rechten und Renten, zum Theil blos in geſchichtlicher Hinficht 
reden. Bon dem alten, dem Klofter Tiefenthal geſchenkten Pas 
tronatrecht der Kirche zu Eltvil habe ich ſchon geredet, aber num 
muß ich noch, und zwar etwas ausführlich, über das Patronat- 
seht zu Wiesbaden bier fprechen. Heinrich und Robert Grafen 
von Naſſau fchenften im J. 1211 dem deutfchen Drben das Pas 
teonatrecht der Kirche zu Wiesbaden. (*) Der deutfche König 
Friedrich, welcher bemeldete Kirche als Eigenthum befaß, fchenfte 
biefelbe im J. 1214 dem deutſchen Orden und beflätigte biefe 
Schenkung durch Fönigliche Autorität. Im J. 1218 ertheilte auch 
Erzbiſchof Sifrid von Mainz feine Befätigung dazu. Als bie 
edle Ordensſchweſter Jutha von Dorndorf, mit Bewilligung des 
Deutfchordensmeifters Hermann, in dem Elifabethenthal ein neues. 
Kloſter zu bauen anfing, erhielt fie für daſſelbe durch Tauſch 
gegen andere Güter im J. 1237 einen Zehnten in Wiesbaden, 
dann Güter zu Ounteröblum, Hambah, Wider ꝛc. Auch hatte 
im 3. 1248 der Schultheiß Dietrich zu Wiesbaden dem Klofter 
Tiefenthal gewiſſe Süter im Wiesbader Bann gefchenlt. Dies 
felben wurden durch Adam Edler von Wiesbaden angefochten, 
ber Streit aber durch Vergleich entfchieden. (2) Durch obbemel- 
bete Schenkung eines Theild vom Zehnten zu Wiesbaden hatte 
das Kiofter Tiefenthal auch einen Antheil an dem Patronatredht 


(1) Das Original diefer Schenkungsurkunde ber Grafen Heinrich und Ro- 
bert von Naſſau ift nicht vom J. 1211, fondern von 1215 batirt. 

(2) Die Schenkung erfolgte vor dem Vergleich aber im J. 1248 und ſteht 
in Würdtweins Dioec. Mogunt. Comment. V, 129. 
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der Pfarrkirche zu Wiesbaden erhalten. Gemeinſchaftlich wurde 
Diefes Recht mit dem deutſchen Orden ausgeübt; dieſe Gemein⸗ 
haft wurde aber im J. 1273 mit beiderfeitiger Bewilligung 
getrennt und ber baräber entflandene Streit im J. 1286 bahin 
geſchlichtet, daß das Patronatrecht unter beiden Theilen abwechfeln 
ſollte. Der Deutfchordengmeifter Ulrich von Lentersheim und der 
Comthur Nicolaus von Mulhufen des beutfhen Haufes zu Mainz 
bekennen in einer felerlihen Urkunde vom J. 1465, daß, als 
der Graf Johann von Naffau im Sinne hatte, eine Prieſter⸗ 
Eongregation, wie die zu Widenbach Cauch zu Königftein) if, in 
der Pfarrkirche zu Wiesbaden einzurichten, erfigenannte das ‚ihnen 
zuſtehende Patronatrecht daſelbſt Azur Hälfte) an gedachte Prie⸗ 
ſter⸗Verſammlung überlaffen haben, mit Vorbehalt jedoch aller 
andern Gerechtigkeit, Güter und Zehnten, die dem Orden durch 
Incorporation der Paflorei zugeeignet und mit dem Kloſter Tie⸗ 
fenthal um andere Güter verwechfelt worden find. Auch ſoll fi 
der Drden der Präfentation der Pfarr Bicarten niemals mehr 
gebrauchen. Bon dem Patronatrecht des Kloſters Tiefenthal zur 
andern Hälfte iſt gar Feine Rede. Ob nun bdaffelbe fchon damals 
fein Recht ebenfalls an obbemeldete Eongregation abgetreten, oder 
daſſelbe erſt durch die Reformation verloren habe, ift mir nicht 
bekannt. Genug, daß man jenes Kiofter in der Folge nicht mehr 
im Befig des Patronatrechtes der Pfarrei Wiesbaden findet. (") 

In dem Vergleich zwifchen dem Deutfchorden und dem Klofter 
Tiefenthal vom 5%. 1286 wegen gedachten Patronatrechtes wurde 
unter Anderm bedungen, daß die Gapelle zu Wiesbaden vor wie 
nad zur Dispofition des Kloſters Tiefenthal gehören folle. Diefe 
Capelle war feine andere als die Muttergottescapelle, denn im 
J. 1361 wurde in Betreff derfelben entfchieden, daß in ber dem 
Eloſter Tiefenthal zuſtehenden Muttergottescapelle dreimal in der 
Woche Gottesdienſt gehalten werden folle, wofür das Klofter zu 
forgen habe. (2) Diefe Kirche hieß auch die Liebfrauencapelle 

(1) 1507, Donnerftag nach Annunciat. Marise cebirten Clifabeth Boos, 
Aebtiſſin, und dad Klofter Difenthal dem Grafen Adolf von Naſſau ihr Patro- 
natrecht ber Kirdye in Wiesbaben. 


(2) Die Urkunde, die diefen Entjcheid des Abtes von Eberbad) enthält, ift 
nicht von 1364, fondern von 1316, die b. Lucie virg. Das Klofter hatte darauf 
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auf dem Sande (in ber heutigen Mühlgaſſe). Im 3. 1502 werb 
fie von des Grafen Adolf II Gemahlin, Margaretha Graf 
yon Hanau , wieder neu hergeflelli und die Bürgerfchaft durch 
eine päpfiliche Bulle aufgefordert, Beiträge zu deren Auszierung 
zu leifen. Sie hat ſich, obwohl feit langer Zeit nich mehr 
benugt , bis in das vorige Jahrhundert erhalten, jegt iR aber 
feine Spur mehr davon zu fehen. Im 5. 1353 wurde ein neues 
Hospital mit einer Sapelle in Wiesbaben erbauet und eingerich⸗ 
tet, wozu der Deutfchorden und das Kloſter Tiefenthal ihre Eiu« 
willigung gaben. Die Gapelle war ebenfalld der Muttesgottes 
geweihet. Als in der Folge ein neues Hospital erbauet wurde, 
ward jenes das alte, oder vielmehr auf bem Play des alten 
wurde ein neues Hospital erbauet. Zu dem neuen kam feine 
Gapelle mehr. Die Michaelscapelle in dem Beinhaufe erhielt 
im 5. 1390 ein Altarbeneficium , zu deſſen Stiftung obgebachte 
Patronen ihre Einwilligung gaben. Befagte Capelle Rand auf 
bem alten Kirchhof, exiftirt aber fchon lange nicht mehr. 
Konrad Kolbe (Kolbo) von Hochheim und Eliſabeih, feine 
Gattin, Bürger zu Mainz, fchenkten im 3. 1269 auf den Kal 
ihres Todes die Hälfte ihrer Büter dem Deutfihorden und die 
andere Hätfte dem Kloſter Zisfenthal mit dem Vorbehalt, daß 
nach einem oder bes andern von beiden Kheleuten Ableben der 
überlebende Ehegatte in den Deutſchorden, bie überlebende Ehe⸗ 
gattin aber ind Klofter Tiefenthal ohne Widerfpruch aufgenommen 
werden folle. Diefelben Eheleute fchenkten im Jahr 1271 bem 
Deutfchorden und dem Kofler Tiefenthal zu gleichen Theilen alle 
ihre Güter zu Hochheim und in deſſen Gemarfung an Wein⸗ 
gärten, Acdern, Wiefen, Wald, Gärten, Höfen, Häufern u. f. m 
mit Vorbehalt der Iebenslänglihen Nugung und mehr anderer 


dem Pleban (Pfarrer) Dyderich genannt Kydel in Wufebaben dieſe Capelle da⸗ 
ſelbſten für jährliche 9 Mainzer Malter, als den vierten Theil ber Einkünfte 
derſelben, zu bebienen übergeben. Derfelbe aber hatte fchon ſeit 2 Jahren nicht 
nur ein Malter mehr, fondern auch von ben Befigungen bes Grafen Gerlad; 
von Nafſau und des Ritters Friedrich von Erenberg den dem Kloſter gehörigen 
Heinen Zehnten an Lämmern 2c. im Werthe von 15 Soliden eingezogen, als 
ihn 1323, Non. Julij die geiftliden Richter zu Mainz zur Reftitution be zu 
viel Bezogenen und zur Nefignation der Enpelle an das Kloſter verurtbeilen. 
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Sachen. Durch eine weitere Schenkungsurkunde vermachten heibe 
obgedachte Eheleute auf den Todesfall ihre Güter in dem Ban 
son Mainz zu Gunſten bes Deutfchordens und des Kloſters Tie- 
fenthal. Dies geihab im J. 1277. Gundradis von Runtel, 
Bürgerin von Mainz, vermadt den Nonnen zu Tiefenthal den 
Hof zum Fürſtenberg, den fie bewohnt, unter gewiflen Bes 
Dingungen. Ihre Tochter Irmengard war Nonne zu Tiefenthal. 
Die desfallfige Urkunde if vom J. 1300. Denfelben Nonnen 
gehörte auch der Hof zum Hohenreis in Mainz, weichen Johann 
von Erouberg im 3. 1383 an fi faufte. Das Klofler Tiefen ' 
thai überließ feinen eigenthümlichen Hof Neuhof, bei Wehen, 
dem Grafen Adolf von Naſſau; dagegen befätigte der Graf den 
Beſitz und die Freiheit der Kloftergüter zu Wiesbaden durch eine 
Urtunde vom Jahr 1280. (*) Die Asbtiffin Gertraud und ber 
ganze Convent zu Tiefenthal befannten durch eine feterlide Urs 
fuude vom J. 1354, daß fie fohuldig feien, dem Erzbiſchof zu 
Mainz oder deſſen Amtnann zu Eltvil jährlich im Herb 114 
Ohm neuen Bein zu liefern und 30 Ungen Denare zu bezahlen. 
Diele Abgabe foll ſtatt des Subfidii gelten, welches der Erzbiſchof 
von dem Klofter fordern könnte, und dauerte auch in den neueften 
Zeiten fort. 

Der verfiorbene ſehr gelehrte Diplomatifer Bodmann hat 
uns in feinem vortreffliden Wert über das Rheingau fchöne 
Nachrichten über.das Klofer Tiefenthal mitgetheilt und auch das 
alte Siegel des Kloſters oder eigentlich der Aebtiſſin, welches 
einer Urkunde vom J. 1297 anhängt, bildlich geliefert. Solches 
ſtellt eine aufrecht fiebende Nonne vor, welde in ber rechten 
Hand ein Kreuz, in der linfen ein Buch hält. Die Unterfchrift 
if: + Sigillum Abbatisse in Difendal. Bodmann bemerft das 
bei, S. 898: „Es mag feine Bedeutung haben, daß noch am 
Schluſſe des 13. Jahrhunderts im Siegel der Abtiffinnen zu 
Tiefenthal , deſſen fih auch der Convent bediente, dieſe gegen 
die allgemeine Sitte der Kloftervorfteherinnen des Zifterzgefeges 
in der Rechten feinen Stab halten, fondern ein Kreuz tragen. 
) Das Original biefer Urkunde hat daB. Datum M* CC? LXXX® V 
Kal. August, alio 1285, 1. Auguft, und nicht 1280, 28. Juli. 
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Wahrſcheinlich war dies das alte Siegel, deſſen ſich das Kloſter 
von Anbeginn und ſchon vor dem Uebertritt zum Ziſterzetorden 
bedient hat; — ſoll aber das Kreuz etwa den deutſchen Orden 
anzeigen %” 

Bon der Kirche in Tiefenthal, welche nad dem Brande von 
1572 neu erbaut wurde, tft zu bemerken, daß ſolche nicht auf 
die Stelle der alten gefegt wurde, fondern gleih neben Daran 
ihren Platz erhielt. Die alte Kirche wurbe wieder gebedt, aber 
nicht mehr zu kirchlichem, fondern zu verfchiedenem häuslichen . 
Gebraude benust. Bon den neueſten Befigungen bes Kloſters 
bis zu beffen Aufhebung weiß ich nur folgende anzugeben: a) Das 
Kloftergebäude und die beiden Kirchen, fobann zwei Mühlen, eine 
in der Elaufur, die andere im äußern Umfang des Kloftere. An 
Gütern: 18 Morgen Weinberge beim Kloſter, ganz zehntfrei. 
Berner bei Neudorf 100 Morgen Ader, nebſt mehren Aedern 
und Gärten ums Klofter herum, fodann einen großen Wiefen- 
grund vom Klofter bis nächſt zum Schlangenbad. Enblih ein 
bedeutender Wald, ber Kling gegenüber, wovon der Boden des 
Eichenwaldes Naffauifches, der Buchenwald aber des Kloſters 
Eigenthum war. b) Zu Wiesbaden 2 Häufer mit 2 Scheuern 
und ein Deittel vom Zehnten, fodann 7 Ohm Wein, ftatt des 
vormaligen Weinzehntens aus herrſchaftlicher Kellerei, ferner 
200 Morgen Aeder und Wiefen. c) Zu Wider 6 Morgen Weins 
berg in der beften Lage, dann ein Erbbeſtandsgut und viele 
Zinfen. d) Zu Gabsheim und Werrſtadt Erbbeftandsgüter. 
e) Verſchiedene, zum Theil bedeutende Pachtgüter und Zinfen in 
verfehtebenen Drten des Amtes Wiesbaden. Die letzte Aebtiffin 
von Tiefenthal war Frau Eonftantia Geißler, von Mainz ges 
bürtig,, und die letzte noch Lebende Eonventualin iſt Zungfer 
Aloyſia Wirfing, gebärtig von Münnerfladt in Franken. 

1287, in crastine B. Nicolai Epi. vergleicht ſich dag Kloſter 
Difendal mit Grete, der Wittwe Sybodos von Wifebaden über 
einen Ader daſelbſt. 1288, IX Kal. Junij verfaufen Philipp 
Marfchalf von Frauenftein und feine Gemahlin Benigne dem 
Kloftev ihren am Schierfteiner Wald gelegenen Wald Schwa⸗ 
dershard für 60 Mark; desgleichen Gertrud Wittwe von Frauen⸗ 
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ſtein, deren Sohn Siegfried und deſſen Gemahlin Pauline ihren 

Antheil des genannten Waldes. 1311, fer. 4. Pentecost. vers 
leiht der Mainzer Stiftsabminiftrator Berthold von Henneberg 
Allen, welche zus Wiederherfiellung der fehr baufälligen Kirche 
des Kloſters Difendal , ordinis sti. Bernhardi, etwas fpenden, 
Ablaß. 1313, Martini fiftet Berthold von Glimmendal, Pfar- 
rer in Eſchebuch, Mainzer Diödcefe, fich im Klofter eine Seelen⸗ 
meſſe mit 8 Soliden und fchenft zugleich demſelben eine jährkiche 
Komabgabe von 10° Malter. 1318, vie. Martini ſchenkt der 
Graf Gerlach von Naffau dem Kofler die Nutznießung feines 
Waldes, „ver da heizet Schwodirshart.“ 1337 und 1338 beur⸗ 
fundet derfelbe Graf Gerlach von Naſſau, daß auch der Nitter 
Francke von Hohenftein auf feinen Antheil diefes Waldes zum 
Deften des Kloſters verzichtet habe, 1341, d. Galli Abb. beur- 
fundet das Gericht zu. Wifebadin, dag Betha, Dietrih Hude 
(von Sonnenberg) jel. Hausfrau 4 Mark Pfennige, die Elfe, 
Dietrih Hude erſte Frau, auf ein Haus auf der Kaldenbach 
gelegt, anf ein anderes übertragen habe. 1346, fer. 5: p. Letare 
geben Werner von Lindau und feine Gemahlin Grede ihren beis 
ben Töchtern, Nonnen im Klofter, 1 Marl ewigen Geldes von 
einem Haus in Wiesbaden mit, das nach deren Tod dem Kloſter 
für ein GSeelgerede bleiben fol. 1349, XVIE Kal. Novembr. in 
erast. Galli fchenfen Hermann von Bygen, Edelknecht, und feine 
Gemahlin Elfe dem Kofler 16 Schilling fährlich von ihrem 
Haufe in Wiesbaden als Miütgift für Hermanns Schwefter Emmes 
fine, Ronne dafelbfi, die nachher demfelben zur Seelenmefle für 
Hermanns - Eltern und Elſes Mutter Ermengart bleiben follen. 
Hermanns Bater hatte einen Altar in der Kirche zu Schiers 
fein fundirt.) 1351, Andrese, verlehnt Werner, Pfarrer zu 
Wiesbaden, dem Kloſter Mepſen Hobeflad an der Kalden- 
bach zu Bffhäben gelegen für 8 Cölniſche Schillinge und 25 
Rappen, Es fiegefn der Graf Gerlah von Naffau und bie 
Stadt. 1351, Lueie, fühnen der Ritter Syfrid von Lindau und 
Konrad, Pfarrer zu Birgſtadt, das Kloſter mit einem Einwohner 
in Birgſtadt. Er fiegelt mit Heinrich von Bernbach. 1352, . 
fer. 4. p. Epiph. confentirt Johann Rodichin Teutſch⸗Ordens⸗ 
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Eomihur in obige Leibe bes Hofes in Ofhoffen an der Kalban⸗ 
bach gelegen. 

Meifterinen und Aebtiffinen des Kloſters Tiefenthal: Ede⸗ 
lind 1227. Jutte von Dorndorf 1237, 1242. Sophie 1285, 
1287. Agnes 1313. Chriſtine 1320; Mathilde, Priorin. Eli⸗ 
faberh 1326, 1345, wo fie Liſe, des Steinmetzen Medels Tochter 
von Eltvil, als Nonne aufnahm. Gertrud 1354. Gutte vom 
Cronberg wird Aebtiffin 1409, fer. 4. post decoll. Johannis 
bapt. Eliſabetha Boos 1507, 1519. Katharina von Schwal⸗ 
ba 1527. Barbara Beuſſer von Ingelheim, gef. 25. Juli 
1580 ; Katharing Stiel, Priorin. Dorothea von Lindau 1592, 
get. 25. März 1605. Katharina Kolff 1638, 1639. 
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Sch kehre zurüd auf das rechte Ufer der Waldaffa, wo 
Neudorf ziemlich genau die Mitte zwifchen Oberwalluff und 
Tiefenthal einnimmt. Schier am Rande der heutigen Marfung 
von Neudorf, Oberwalluff zunächſt, hatte das Dörfchen Rode 
ſich angebaut, von welchem in den Traditiones Blidenstadenses 
B24 gefagt: »Ex bifango ad Rode dedit nobis Adelbertus 
comes duos mansos terre arabilis cum silua et maneipiis IV 
guorum quilibet servit II dies in ebdomate, dat porcum in 
altero anno. II maltra tritici. I carradam ligni et oves IV. 
femine lauant mensales. quelibet facit camisiles II de lino 
nostro. dat pullos II et oua XIL« Auf dag Jahr 1017 heigt 
e8: »acquisivit Herbordus — a Drutuuino cömite curtem in 
‚Rode. cum casa et mancipiis III pro XLIV marcis,« und 1048: 
»Sigebert exposuit nobis decimain in Rodere pro XVIH mareis 
et factus est noster ministerialis in Massinheim.« Rad einem 
Notarialinfirument vom 3. 1350 hatte dag Dorf zu Mode, „das 
man nennet zum Rodechen,“ fein eigenes Gericht, das doch nur 
mit einem Schultheiß und zwei Scheffen befept, und kommen 
derem nicht mehr vor in einem andern Inſtrument vom 17. In⸗ 
anar 1357, worin der Schultheiß etwelche Bäter »per virgulam 


Bus Rlocter Bode. 12 


quam in suis tenebat manibus« eingibt. In einem dritien 
Inſtrument vom 3, 1424 erfheint als Zeuge „Ber Meldier, 
Pfarher und Herr zum Rodechin“. Die pfarrlihen Gerechtſame 
wögen, nachdem die Einwohner fi in Neudorf angebaut haben, 
nad NRiederwalluff gezogen werben fein. 

Auch Fin Kloſter hat einſens zu Rode beſtanden, beffen 
Urſprung man in dad 3. 1145 zu fegen pflegt. Embriche von 
Steinpeim (S. 2) hatte dem Doppel⸗Kloſter Selbold fein Erbe 
im Node gefchentt. Dahin die Schweftern zu verpflanzen, erlaubt 
dem Abt Eberhard zu Selbold Erzbifhof Heinrich von Mainz 
durch Urkunde vom 25. Mai 1151, aus deren Worten fi zwar 
ergibt, dag die Schweflern von Brüdern begleitet gewefen, unb 
daß das neue Klöfterlein ſich ebenfalls zu einem Doppelflofter 
gebildet habe, wie denn der Erzbiſchof beſtimmt, daß Brüber 
und Schwehern in Rode nur eine Herde unter einem Hirten 
auszumachen haben, beide aus einem und bemfelben Topf fpeilen, 
ſich in Kleidung, in Sitten und Gewohnheiten gleich halten 
ſellen. Der Eonvent befand indefjen nicht lange ; wohin er ſich 
gewendet habe, iſt mit Beſtimmtheit nicht zu ermitteln; daß er 
nach Tiefenthal verzogen fei, ift lediglich auf ber Nachbarſchaft 
berubende Bermuthung. Das verlaffene Kiofer nahm bald, gegen 
(Ende des 12. oder Anfang des 13. Jahrhunderts neue Anfiedler 
auf. Es waren das Tempelberren (Würdtwein dioeces. Mog. 
comm. VI in praef. not. e). Den Tempelberren folgten bald nad 
der Aufhebung des Ordens Prieſter vom Orden des heil. Grabes, 
deſſen Hauptſitz Dentendorf in Schwabenland, der aber auch zu 
Speier, Worms, Mainz, St. Ditilienberg in dem Obergquartier von 
Geldern x. feine Häufer hatte. Am 30. Det. 1248 bekundet 
K Wilhelm, daß er den Prior und bie Brüder von Rode er⸗ 
machtigt bat, dad Werth bei Ingelheim, fo feine Borgänger am 
Hei dem Konrad Heppechin von Bacharach verpfändet haben, 
eiuguläfen und als freies Eigenthum fortan zu befigen. Am 
16. Inunar 1297 gebietet der von Erzbiſchof Gerhard beflellte 
geiſtliche Richter allen Aebten, geiflihen Vorſtehern, Plebanen, 
der Achtiffin von Tiefenthal und den übrigen Frauenkloͤſtern, 
daß fie in Anweſenheit des Magiſters und ber Brüder von Rode, 
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»nec non familie ipsorum,« allen Gottesbienft einſtellen, auch 
wenn fie ſich entfernt haben, noch ‚drei Tage damit feiern, und 
zugleih an Sonn» und Feſttagen die über fene Brüder verhängte 
Ercommunication feierlich verfündigen. Beranlaffung zu biefer 
Strenge hat gegeben, daß das Klofter in Rode, durch eine Zehnt⸗ 
verweigerung dem SKirchenbann verfallen , freventlich darin vers 
harrte. Beſagtes Kloſter blieb aber jederzeit an Eonventualen, 
Gütern und Einkünften ungemein ſchwach und wurde 1525 von 
den rebellifhen Bauern dergeflalt mitgenommen, daß eine Forts 
fegung feiner Exiſtenz unmoͤglich. Was noch von Brüdern übrig, 
wanderte nach Denkendorf oder Speier 5 die Kloftergüter erhans 
delte Erzbiſchof Albrecht, um fie 1536 zu Erblehen auszuthun. 
Darauf verfhwanden allgemad die Kloftergebäude, in der Kirche 
aber wurde noch Tange zur beflimmten Tagen Gottesdienſt gehalten. 
Sie erlag jedoch ebenfalls dem Zahn der Zeit, wurde baufällig 
und endlid vor etwa 45 Jahren abgebrochen. In berfelben Yag 
außerhalb des Ehors ein Grabftein, darauf abgebildet ein mit 
Biret und Mantel befleideter Geiſtlicher, auf deß linker Bruſt 
ein fpanifches Kreuz. In der Inſchrift hieß es: Anno Däi 
MCCCCXLIX III die mensis Augusti o. Düus Gotfridus Meyer, 
ordinis dominici Sepulchri. 
Ebenfalls verfehwunden if dag weiter aufwärts gelegene 
Glimmenthal, Burgfeß und Dörfhen. Im 5. 1329 befennen 
Abt und Eonvent zu Bleidenflatt, dag fie dem Kiofter Eberbach 
für die ihnen vorhin verkauften Güter zu Glimmenthal ſährlich 
1 Mark Eölnifcher Pfennige entrichten wollen, In einer Urkunde 
des Peterfliftes von 1380 iR die Nede von „Rumwenborf by 
Glymendal“ und vom „Glymendaler Grund”, und eine andere, 
vom Freitag nach dem Jahrstag 1380 hebt an: „Kunt fy, daz 
ih Henne, der Hennen fon, wonhafftig zu dem Numwendorff by 
Glymendal, bit wolberatem Mubde, an dem Burggreben — auch 
befennen wir daz ich alfo gehandelt vnde gefcheen if vor dem 
wertlichen Gerichte zu Eltevil.” Zum Glimmenthal gehörte nicht 
nur allein jener Bezirk, der noch heutzutage denfelben Namen 
führet, fondern auch die ganze, Neudorf gegenüber liegende linke 
Seite an der Waldaff bis zum Kunenwald. Daher hieß auch 
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der Wiefengrunb bei Neudorf der Glimmenthaler Grund und 
bie Muhle daſelbſt die Glimmenthaler Mühle, wie Urkunden von 
1373, 1380, 1395 bezeugen. 

Der Burgfeß war das Stammhaus eines in verſchiedene 
Zweige getheilten Geſchlechtes, das urſprünglich von Glimme, 
nachher von Glymendal, auch oft Glumendal genannt, nach den 
Zweigen durch die Namen Glimmenthal, Roſt (Roſtchin, Roſchin) 
und Heppe von Glimmenthal ſich unterſcheidet. Auch in den 
Wappen findet eine Verſchiedenheit ſtatt. Der Hauptſtamm führt 
einen rothen Schild im ſilbernen Feld. Dem fügen etwelche eine 
ſilberne Krone, andere eine Lilie, noch andere drei zum Kampf 
gerichtete Löwen hinzu. Ein fünftes Wappen, eine fünfblättrige 
Rofe, Tann nur einem fremden Geſchlecht angehören, denn Glim⸗ 
menthal war ein Ganerbenhaus. Der Glimmenthal Befigungen, 
minder ausgebreitet als das Geſchlecht, befchränkten ſich auf den 
Rheingau, wiewohl fie auch mehre Burgmannfchaften auf Burgen 
im und um den Bau befaßten; wovon eine. Folge, daß auch 
diefe Junker zumeilen vom Stegreif leben mußten, unbeſchadet 
ihrer Froͤmmigkeit und Sreigebigfeit gegen das Kloſter Tiefenthal, 
wo ihr Erbbegräbniß. os 

Aus dem Zweig von Glimmenthal Tommen vor: Bertoldus 
Glimme 1226. Cuno de Glunendal 1257. H. von Glymen⸗ 
dal, Ritter, 1283. Cuno 1285. Bertoldus legirt dem Kofler 
Eberbach zu einem Seelgeräth verfehiedene Güter, 1314. Chuno 
4320. Henricus de Glymendale, armiger, 1321. Hermann, 
Domherr zu Mainz, 13238. Heinrich, Schultheiß zu Lorch 1337, 
war tobt 1339. Friedrich genannt Heppe , Ritter, und Cuno 
son Glimendal, weiland Heinrichs, des Ritters Geſchwiſterkind, 
werben durch Erzbiſchof Heinrich eines Streits mit der Karthauſe 
in Mainz, Güter in Lorch betreffend, entfhieden, 1339. Kune, 
fein Hausfrau Elfe. Fridericus .de Glymendal, clericus Ma- 
guntinus, publ. Imp. auct. Notarius, 1351, bedient ſich in den 
son ihm amsgefertigten Juſtrumenten, anftatt eines Notariats⸗ 
Handzeichens, feines gar fchön ausgemalten Geſchlechtswappens. 
Elfe yon Glymendal, Henne ihr Sohn, 1355. Kono, Edellnecht, 
Johann fein Sohn, Edelknecht, 1363. Sifried 1375. Henne 
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vor Glunendal wird 1385 von Erzbiſchof Adoif I mit dem Burg⸗ 
Vehen zu Niederolm beiehnt. Johann und Wilhelm, Gebrüder, 
1387. Sifried,. Edelknecht, + 1401, begraben in der Kirche zum 
Nodchen; Grabſchrift: Anno Düi MCCCG primo feria tertia 
post Letare o. Sifridus de Glimendal, armiger, ae. rip. 
Dem Wappen, in einem Fenfter angebracht, war die Lilie beis 
gegeben. Johann, Wilhelms Sohn, 7 1402 auf Et. Brigitten⸗ 
tag. Wilhelm, Edelknecht, 1406, führt nicht den rothen Schild, 
fondern eine Roſe. Cuno de Glymendal, armiger, Elisabeth 
eius uxor, Wilhelmus, filius eorum, armiger, Joannes, frater 
Wilhelmi, Elisabeth eius uxor, 1408. Sifriedb von Glimendall 
ben mar nenne Barfus, 1429. Ohne Jahrzahl kommen vor 
Berthold, Edelfneht, Dñus Fridericus de Glymendal, Rector 
scholarium, Bertoldus, Glericus, deffen Zahrtag das Dommcapitel 
AU Kal. Januarii bielt. Die Glimmenthal Wurden von ben 
Heppe von Glimmenthal beerkt. ' 

Bon den Roft oder Roßchin won Glimmenthal wird 1336 
genannt Johann, deffen Grabflätte fih im Capitelhauſe bes 
Kiofers Tiefenthal befand. Grabſchrift: Anno Däi MCCOXLI 
vı Kal. Febr. 0, Joannes, armiger, detus Boschin de Giymen- 
dal, c.a.r.i.p. Fuͤhrt neben dem rothen Schild im Schild und 
auf dem Helmfleinod am obern reihlen Ed eine goldene Krone 
Aus der Zahl der Heppe von Glimmenthal werben angeführt 
1339 Friderich genanııt Heppe, Ritter, und Kune von Glymen⸗ 
Dal und andere Ganerben „ weiland Heinrichs von Olymenbdal, 
Alster, „Befwiflerde Kinde”. Kerner Wilhelm, Evbelknecht, und 
feine Hausfrau Oſe, die 1366 all ihr But zu Richenbach an 
Meckel von Richenbach verkaufen. Friedrich, Domherr zu Mainz, 
1386, ſtirbt 30. Aug. 139*. Johann, Domberr zu Mainz, 13% 
und 1397. Bon dem Burgfig Glimmenthal war im 3. 157 
noch altes Mauerwerk fihtbar. 

Den Urfprung von Neudorf furht P. Hermann Bär ir Bir 
von Erzbifhef Werner in der Urkunde vom 11. Dec. 1283 ge⸗ 
nanuten neuen Burg: »locum situm super viam, que a vl 
Eiltevile ducit versus novum castrum et Wisenhelde vulgariter 
Huncupatur,e was fonder Zweifel von dem Weg von Eltpil nad 
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Renborf zu verſtehen. Um diefe Neuburg mag füch ein Oertchen, 
Martinsthal geaannt, angebaut haben, defien Einwohnern Ery 
biſchof Gerlach 1363 erlaubte, fich unter Auffiht und Leitung 
des Vicedoms und des Schuftheißen zu Eltvil zu umfchließen, und 
Dat er den Bau zu befördern den Einwohnern auf 10 Jahre 
Bede und Steuern erlaffen. Um biefelbe Zeit wurbe der Land» 
graben angelegt, jedes Dorf des Rheingaues befefligt, wogegen 
Die offenen Orte häufigen Verwuſtungen unterlagen, daher bie 
Einwohner, wo es nur immer möglich, Leib und Gut anderwärts 
in Sicherheit zu bringen bedacht. Vorzüglich gefährbei mag 
das auf dem Linken Ufer der Waldaff beiegene Rode gemweien 
fein: der größte Theil der Einwohner verzog darum nad 
Marinsthal, nur einzelne wählten Ober: oder Niederwalluff zu 
ihrem Aufenthalt. Dadurch kam Deartinsthal in Aufnahme, er 
hielt die Geftalt eines neuen Dorfs und fing um 1380 an, ſich 
Neudorf zu nennen, 

Die Roder Markung, von jener von Niederwalluff bis nach 
Martinsthal ſich erſtreckknd und das Glimmenthal mit einſchlie⸗ 
hend, wurde zu dem Martinsthaler Bann gezogen. Die Feld⸗ 
mark, welche Neudorf ſeit diefem Ereigniß befigt , beſteht dem⸗ 
oh aus feinem urſprünglichen Antheil in der Feldmark von 
Eesil und aus der bedeutend größern Roder Marl; beide Liegen 
nebeneinander und find durch Die Waldaffa geſchieden. Auch die 
Roder Waldmark, der Kunewald genannt, gehört feit jener Union 
nad Neudorf. Eine andere Folge diefer Union war, baß bie 
Reuborfer in Sachen, die vor das Vogt» (fpäter Amts⸗) Gericht 
gehörten und auf der rechten Seite der Waldaffa vorfielen, unter 
dem Amtsgericht zu Eltvil, ereigneten fie fi aber auf der Tinfen 
Seite, unter dem Bogigericht zu Rode, nachmalen Niederwalluff, 
ſtanden. Urfpränglich pfarrte Neudorf nach Eltvil, es baute fi 
1429 eine Kirche zu St. Fabian und Sebaftian und erhielt einen 
eigenen Pfarrer, nur daß die Taufe noch in der alten Mutter- 


lirche empfangen werden mußte, bis Erzbiſchof Uriel 1511 die 


Errichtung eines Taufſteins für den Ort erlaubte, Die Einver- 
leibung von Glimmenthal ſcheint die daſige Burgmanuſchaft hier⸗ 
hin gezogen zu haben, wenigſtens wird unter den nobiles de 
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Nuwendorfi genannt 1406 Johaun von Scharfenflein, Ritter, 
1429 Kuno von Scharfenflein, Sifrieb von Glimendail deu man 
nennet Barfus, Konrad DBreder von Hohenflein, Edelknecht, 1436 
Kuno von Scharfenflein uud Gebe von Vilbel, Eheleute. 

Zu Neudorf erblickten das Licht der Welt Nicolaus Finke, 
Canonicus zu St. Moriz und Profefler an der Hochſchule zu 
Mainz, gef. 9 — 10. Sept. 1514, und Nicolaus Kindlinger, 
der große Diplomatiker, Archivar und Gefchichtsforfiher, dem wir 
die vielen vortrefflichen Arbeiten verdanfen, als: Münfleriiche 
Beiträge zur Geſchichte Deutſchlands, vorzüglich Weſtphalens, 
2 Thle., Münfter, 1787—1790, Nachricht yon den ehemaligen 
Fehm⸗ und Freygerichten, die Geſchichte der Entfliebung ber 
Herrlichfeiten im Hochſtift Meünfter , Gefchichte der Häufer und 
der Familie von Merveldt, mit 150 und 70 Urkunden; der 
3te Theil, in zwei Abtheilungen , ebendaſelbſt, auch "unter dem 
ſelbſtſtändigen Titel: Gefchichte der Altern Grafen bis zum 
13. Jahrhundert, mit 100 Urkunden. — Nähere Nachrichten 
son dem ältera Gebrauch der Siegeloblaten und des Siegel- 
lands in dem 16—17. Jahrhundert; ein Beitrag zur Geſchichte 
der. Diplomatik und der nützlichen Erfindungen. Dortmund und 
&ffen, 1799. — Bermifchte Auffäge als Beiträge zur Gefchichte, 
Diplomatif, Sprachkenntniß. Dortmund, 1799. — Geſchichte 
der Familie und Herrichaft von Volmerſtein, ein Beitrag zur 
Geſchichte des Bauern» und Lehenweſens und ber Staatsverfaf- 
fung. 2 Die. Osnabrück, 1801. — Sammlung merfwürdiger 
Nachrichten und Urkunden für die Gefhichte Deutichlande. Leip- 
sig, 1806. — Gefchichte der deutichen Hörigfeit, insbefondere 
der fogenaunten Leibeigenfchaft, Berlin, 1818. — Radridt von 
- einigen noch unbefannten Holzschnitten, Kupferſtichen und Stein 
abdrüden aus dem 15. Jahrhundert, Frankfurt, 1819. Wie 
verdienſtlich aber dieſe Schriften indgefamt, fie verfchwinden ganz 
eigentlich neben der Rieſenſäule, fo der unermübliche Forſcher 
fih gelegt hat, und von welcher der Berein für vaterländifche 
Geſchichte Weftphalens, als Erbe von Kindlingers Bemühungen, 
die Details gibt in dem Verzeich niß über die Kindblingers 
She Handſchriftenſammlung und die darin vorfommens- 
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den Urkunden-Abfhriften Kür die Mitglieder des 
Bereins für vaterländiihe Geſchichte Wefphaleng, 
Paderborn, 1828. S. 36, Hiernach find der Folianten 202, 
der geichriebenen Eodices in fol. 18, in Quart. 11, ungerespnet 
eine Anzahl Urkunden über Hörigleit, Wachszinfige und andere 
Gegenſtände, fo wie eine Anzahl von Briefen verfchiedenen 
Inhalis. Daß die Zahl: der Folianten urfprünglich viel größer 
geweien, habe ich Urfache anzunehmen; dann find aus der Zapl 
der 202, dem Verzeichniß zufolge, Nr. 86, 90, 130, 140— 160 
am Kurheſſen abgegeben. Sie behandeln nicht nur Wefiyhalen 
nad feinem ganzen Umfang, fordern auch die Erzſtifte Eöln, 
Trier und Mainz, die Lande Jülich und Berg, Ifenburg, Stift 
Utrecht 20. Leider find in dem Abdrud vielfältig die Namen . 
verſtammelt, ohne daß doch hierdurch der Werth diefes diplomas 
tiſchen Schages weſentlich beeinträchtigt würde. Kindlinger iR 
ein eben fo glüdlicher als emfiger Fundgrübner gewefen und 
nimmt einen hoben Rang unter den deutſchen Geſchichtsforſchern 
ein, wenngleich das Brockhauſiſche und Herderſche, fa felbf das 
rheiniſche Converſationslexicon feinen Namen nicht fennen. „Auch 
deſſen, nur erſt im Jahre 1781 verfiorbener Batersbruder , der 
vortreffliche Chriſtian Kindlinger, Pfarrer und Director zu Ma⸗ 
zienborn, nachher zu Miltenberg und Landdechant daſelbſt — ein 
wahres Mufter ächter Seelenhirten — verdient hier ein ehren⸗ 
volles Andenken. Roſe auf feine Aſche!“ Alfo Bodmann. Die 
Kindlingeriſche Mühle Liegt in einiger Entfernung vom Ort, 
nach Rauenthal zu. 

Rauenthal, deß Name zuerſt 1305 genannt wird, verdankt 
einzig dem Weinbau feinen Urſprung. Das Erzſtift beſaß ba» 
ſelbſt ein oͤdes ausgebreitetes Eigenthum. Die Entfernung und 
der nächſten Nachbarn, Kidrich und Eltvil unbequeme Lage hat 
ten deſſen Benugung lange verzögert. Die glücklichen Beiſpiele 
in Rüdesheim und Johannisberg wedten auch hier die Lu zum 
Roden. Der Erzbiſchof trat ſein Eigenthum den ſich meldenden 
Colonen ab, gegen einen Zins, der noch in der neueſten Zeit 
entrichtet wurde. Bon jeder Ruthe wurde ein Schoppen, vom 
Morgen eine halbe. Ohm am Weinberg abgeliefert. Diefer An⸗ 
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ſchlag war demnad um die Hälfte ſtärker, als jener zu Rabes⸗ 
Selm im 3. 1074. Dort war aber au das Roden uugleih 
befdgwerliger und foffpieliger, und da Feine Erfahrungen gemacht, 
der gewöhnliche Ertrag nicht fo leicht zu beſimmen. Diefer Zins, 
das fogenannte Bergrecht, ausgezeichnet werthvoll durch die Vor⸗ 
zaglichkeit des Rauenthaler Weins, wurde in ſpätern Zeiten von 
der Hoffammer an die Greifenklau verſetzt und war bei der Auf⸗ 
Iöfung des Kurfiaates noch nicht eingelöfet. Die Colonen, em 
Felde ihrer Thätigkeit um fo uäher zu fein, ließen fi über der 
Höhe des Bergs in einer vielleicht ſchon duͤnn bewohnten Gegend, 
dem Rauenthal nieder, etwan im 12. Jahrhundert ; die fpröde 
Ratur des Bodens ließ den Drt jedoch nur Tangfam zunehmen. 
Ya 3. 1339 erbauten ih Die Inſaſſen, die nad Elwil pfarr⸗ 
pflichtig, eine Capelle zum h. Antonius Einftedler (17. Januar), 
bie aber bereits 1397 zu einer Pfarrkirche erwachſen war. Das. 
Patronatrecht derſelben vertaufchte das St. Petersfiift 1714 au 
ben Erzbifchef, der dafür jened von Erba gab. Im 3. 1525 
zählte der Ort 131 Häufer oder Herbflätten. Im Juni 1558 iſt ex, 
famt ber Kirche, bis auf eine geringe Anzahl Hänfer abgebrannt. 
Im 3. 1851 zählte die Pfarrei 1068 Köpfe, darunter doch die 
104 Katholiken in Schlangenbad einbegriffen. | 

Rauenthal beherrfht eine Reihe der prachtvollſten Ans- 
ſichten. Gleich in der Nähe auf der Gloterwand öffnet fi 
eine reiche herrliche Ausficpt nach Georgenborn, in mehre lieb⸗ 
Hohe Wieſenthälchen unterhalb der waldigen Abdachungen bed 
TZaunusgebirges, in deren Kormation man einen ächt ttalienifihen 
Charakter finden will, und deren einerfeits prachtvolle Eichen⸗ 
wälder,, anbererfeits maleriſche DbR- und Wallnußbaumgeluͤnde 
in ber Rheinlandfchaft münden. Das Ganze bietet eine fort⸗ 
währende Mannichfaltigleit von Schattirungen. Nicht minder 
anziehen ift das Hanfenthbal, im Borbergrund ein tiefes Thal 
mit großartigen Gruppen von Eichenwald, mit einer Fernſicht 
auf den Rhein, der gleich einem friedlichen Schweizerfee er- 
fgeint, ein Anblid,, der fib bis an die Naheufer und bie 
Gegend von Kreuznach ausdehnt. Ein beitter fihöner Giand- 
punkt um Rauenthal ift die Stätte Bubenhaufen, an der Spike 
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der ſadlich ſich Hinabziehenden Rauenthaler "Weinberge , deren 
Gewäachs befanntlih den durch feinen Geil und gewürziges 
Uroma berühmten Wein gibt, mit einer großartigen Augficht 
auf eine herrliche Rheinlandfchaft, rechts die höcften Punkte 
des Rheingauer Gebirgszugs, die Hallgarter Zange, im Bor» 
dergrund Kidrich mit feinen merkwürdigen Kirchen nebſt det 
alten Burgruine Scharfenfein,, deren Thurm noch gut erhalten 
iR, drüber hinaus im nächſten Bintergrund der Sohannisberg, 
am entfernieen Horizont das Siebengebirg. Im Bordergrund 
diefer Stellung erhebt fi der Donneröberg in der bayerifchen 
Mheinpfalz, rechts die heſſiſche Pfalz, Ingelheim, die ches 
malige Reſidenz Kaifer Karls des Großen, dieſſeits Elivil, Links 
Biebrich, Mainz, Hochheim, Darmfladt, die Gegend von Frank» 
furt a. M., der Feldberg, die Bergſtraße mit dem Melibocus. 
Ein vierter Standpunkt bei Rauenthal bietet die Ausficht ins 
Schlangenbaderthal, über die mehrfachen Mühlen, fowie auf die 
Neudorfer Weinberge, die tbeilweife einen fehr guten Wein 
liefern. Jenſeits Georgenboen im Walde gewährt der Schaͤfers⸗ 
Topf eine Ausfiht auf die Rheinlandfhaft gen Biebrich nnd 
Mainz, wie fie felten die Rheingegend bat. Befler unten: von 
dieſer Stelle fommt man auf den fogenannten grauen Stein, in 
dem Felsblock auf Felsblock zu einer wahren Riefenmauer aufs 
getharmt. 


Shlangendbad. 


Die vormalige Niedergrafichaft Kagenellenbogen begrenzte 
den Rheingau feiner ganzen Ränge nad, an deſſen fünöftlichfter 
Spitze wurde er von der Graffchaft gefchleden durch die in die 
Waldaffa gehende Warmebach, deren warme Quellen in Bemein- 
ſchaft mit Katzenellenbogen zu benugen, Mainz in der neuern 
Zeit angefangen hatte. Sonft bildete hier die eigentliche Mili⸗ 
talrgrenze die zwiſchen Klofter Tiefenthal und Schlangenbad, 
von welchem fie eine halbe Stunde entfernt, gelegene Kling. 
Es befand ſich daſelbſt einer der befeſtigten Randpäffe, welche ben 
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Rheingau gegen feindliche Ueberfälle ſchützten, ein gemanuer« 
te8 Werk mit einem Thurm befegt, unter welchem ein geſpreng⸗ 
tee Bogen den Durchgang öffnete. Auf beiden Seiten Bing 
es durch Wälle und Graben mit dem fogenannten Gebäck 
zufammen. Dies und bie Enge des von fleilen Bergen einge- 
fchloffenen Raumes gaben dem Paß eine befondere Fefligfeit. 
Der Thurm wurde erfi in den 20er Fahren niedergelegt. Schon 
früher ward der Reft der drei zwifchen Oberwalluff und Neudorf 
angelegten Bollwerle zu dem Bau der nad Schlangenbad füh- 
renden Straße verwendet. 

„Bon Neudorf, dem Schlüffel des Schlangenbader Thales, 
bas neben dem üppigften Grün feiner vielbeblumten Wieſen öfter 
an einträglihen Müplen und zwifchen bufchigem und walbigem 
Hügelgebilde mannichfaltiger Formen vorüberführt, fommt man 
in faſt plöglih überrafchender Wendung nah Schlangenbad. 
Diefes Schlangenbad-ift unter den 135 Gefundbrunnen, melde im 
Herzogthum Naffau dermalen befannt find, eines der bebeutenbfien 
Bäder und Tiegt in einem mit hohen romantifhen Waldbergen 
umgebenen und von drei Bergthälern ber begangenen Winkel 
ber weſtlichen Taunusabdachungen. Da, unter dem Raubgewölbe 
hochſtaͤmmiger Linden oder inmitten einer dem Geräufch der üb⸗ 
rigen Welt entfernten, immerhin walbbuftigen Natur, läßt fich 
in Frieden ausruhen und genefen; da find die Wohnungen bicht 
vor dem fchattigen Wald und den begrünten und beblumten Fels⸗ 
wänden ; finnig verfchlungen hat fi die Kunſt mit der Natur 
vermählt. Ueberall ſchmücken mannichfache Gruppen von Blumen 
bie Pfade der Reidenden, überall weht ein frieblicher Odem und 
erquidt die Gemäther der Genefenden, wie ein alle Nerven übers 
ſtroͤmender Lebensbalfem. Die Luft von Schlangenbad if mild, 
weich und ächt italienifch, durch die brei Bergthäler ftets belebt, 
gereinigt und heiter, fowie von den Düften ber mannichfaltigſten 
Kräuter und Blumen gekräftigt. Dabei iſt der Punkt vor dem 
-eigentlihen Thalzugwind geſchuͤtzt. 

„Fürwahr, die Lage des Schlangenbads iſt eine glädtige. 
Bieten die näheren Punkte begreiflicherweife nur Berg- und Wald⸗ 
anfihten dar, fo ift zu entzüdenden Fernſichten reichliche Gelegen⸗ 
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beit Jedem gegeben, welcher eine geringe Mühe nicht ſcheut. 
Solde Punkte find: die Rauenthaler Eapelle, das Chauſſkehaus, 
der Rumpelleller, der Nürnberger Hof u. a., ſäämmtlich zu Fuß 
oder Eſel leicht erreichbar. Auch von einigen Bergkuppen, dicht 
bei Schlangenbad , deren Spigen man auf gut unterhältenen 
Fußwegen in einer Biertel- bis halben Stunde erflimmen kann, 
ſchweift das Auge über eine Föliche Tandfchaft bie über bie 
Thürme des’ goldenen Mainz hinaus, Zu weiteren Ausflügen 
nad dem Rheingau, insbefondere nach der alten Abtei Eberbach 
mit dem nahen Boß und der großartigen Irrenheilanſtalt Eich 
berg , nach dem unvergleichlichen Johannisberg, nach Biebrich 
n. f. mw. if in dem Kauf eines Nachmittags bei Benugung eines 
guten Wagens vollfommen Zeit gegeben. Der flille Freund der 
Ratur wird in den nächſten Umgebungen Schlangenbabs eine 
Befriedigung finden, wie nicht leicht anderswo. Durch feine 
einfamen Waldwege, feine dunfelfchattigen Allden iR der Ort 
unvergleichlih. Die Fuß⸗ und Reitwege nad Bärflatt, nad 
KRidrih (mit dem Scharfenftein) , nah der Höhe von Georgen» 
born, der Waldweg nad dem nur 1 Stunde entfernten, wegen 
feines edlen Weines weltberühmten Rauenthal bifden einen nie 
verfiegenden Genuß für den, welcher Waldesdunkel mit Lichts 
bliden in ein friedliches Thal Tiebt, auf deffen grünen Boden 
der helle Badeort gar Tieblih abſticht.“ 

Das Elima von Schlangenbad if jenes bes Dittefgebirge, 
„Die reine , belebende Bergluft vereinigt mit ber Friſche hin⸗ 
reichende Milde, um felbft empfindliche Bruftorgane nicht auf 
bedenkliche Weife zu reizen. Gegen rauhe Winde ifl das Thal 
dur die 6 — 700 Buß hohen Bergkuppen, welde es von drei 
Seiten umfhließen,, gegen Zugwind aus dem Haupttbal burch 
feine feitlich enträdte Tage geſchuͤtzt. Die täglichen und jährlichen 
Witterungsunterfchiede find nicht fo groß, als es in vielen, 
ſelbſt füdlicher gelegenen Gebirgsgegenden der Fall if. Schroffe 
und häufige Sprünge in der Temperatur fommen nicht vor, 
Diefelbe ſteht durchgehende höher als in Schwalbach, daher 
niedriger als in den am Rhein gelegenen Orten; obwohl es 
feine feltene Erfcheinung, daß, wenn der Rhein mit Eis bedeckt 
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iß (und der befannte, dem Weinfod fo gefährlihe ſcharf⸗kalte 
Duft aus den eisfreien Stellen des Stromes emporfleigt) die 
Temperatur in Schlangenbadb die bes Rheinthales überfleigs, 
Der Frühling kehrt zeitig hier ein, der Sommer if nit läſtig 
durch übergroße Hige und Trodenpeit. Die nahen Berge ziehen 
bie Regenwollen an, und nach einem erfriſchenden Erguß derſel⸗ 
ben blickt bald die Sonne wieder hervor und trednet den ab⸗ 
ſchuͤſſigen und Fiesreichen Boden in überrafchender Schnelligkeit. 
Die Frühmorgen find warn, die Abende mitunter fühl. Im 
Spätherbf find Nebel eine häufige Erſcheinung. Wie fehr pie 
üppige DBegetation , befonders die fräftigen Buchenwaldungen, 
welche bis zu den Häufern herabfleigen, ferner bie Bäche, welche 
des Haupt und Rebenthal durchfließen, zur Reinigung unb 
Erfriſchung der Atmofphäre beitragen, bebarf nicht weiterer 
Grörterung. Dean faun Lage und Klima Siplangenbabe gleich 
güucklich nennen.” 

Urſprunglich ſtanden bier im Thal nur drei Mahlen ‚bie 
warmen Mühlen von wegen der Ausbünftungen der nahen Quelle 
genamnt. Deren Heilfräfte ſoll zuerſt ein Zufall vor etlichen 
220 Jahren angedeutet haben. In der Heinen Herde, die ſich da 
herumtrieb, fand füh ein Rind, dem nichts in der weiten Natur 
zufagen wollte. Je reichliher das Futter, je dürrer wurde bas 
Rind, je eifriger die Mutter es beledte, deſto rauber und flörriger 
wurde das Zell. Keine Fliege des Waldes, die ſich beigehen ließ, 
ben Panzer durchbohren zu wollen ; niemals wurde. das Thier 
über dem Wiederfäuen betroffen, es fland. meiſt unbeweglich und 
melancholiſch, und. die Lenden ſchienen jeden Augenblid der Haut 
entfallen zu wollen. Alſolchen Zufall begriff feiner, noch weniger 
wußte man, wie ihm abzuhelfen. Am Ende befand ſich, von 
dem Eigenthümer und den Gefpielen verlaffen, das Thier in 
dar Rage, für welche die Farultaͤt fi bes Wortes: aufgegeben, 
bebient. Es verſchwand von ber Herde, bis es nah Wehen 
hoͤchſt unvermuthet, in ganz veränderter Geftalt wieder eintraf: 
die Rippen mit Fleiſch überzogen, hell die Augen, die Haut weich 
wie bie eines Maulwurfs, die Euter von Milch füß duftend; 
der Speichel ringelie fi von den Kinnbaden herab. Bon Tag 
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u Tag ergaben ſich auffallender die Zeichen des Wiederauf⸗ 
(ebene , der vollftändigſten Geneſung, daß fogar der Hirt Neu⸗ 
gierde empfand, bie Veranlaffung eines dermaßen ungewöhnr 
lichen Ereignifles zu erforfhen. Er entbedte, daß jeden Abend 
das Thier fich nach dem innern Wald verlief, eine Duelle, von 
Der niemand gewußt hatte, aufzuſuchen, daß es bort füch lette 
nad darauf nach dem Thal zurüdfehrte. 

Das Hiftörchen,, bin und wieder befprocden, war beinahe 
yergeifen, als fih an einem jungen Srauenzimmer der Nachbar⸗ 
ſchaft genau diefelben unerflärbaren Erfcheinungen ergaben wie 
mit dem Rind. Mutter, Schweftern, Freundinen, Bater warteten 
ber Kranken in der zärtlihflen Sorfalt, die und des Arztes Kunſt 
ergaben fich gleich .eitel. Bereits hatte der Doetor 

Taken hir leave with sigbs and sorrow, 
Despairing of his fee to-morrow, 
als der Ochſenhirt, zufällig von dem. ummer ber guten Leute hoͤrend, 
fi zur Stelle begab und fo viel von feinem Kuhrind erzählte, 
daß die Jungfrau ſich entfchleß, die Wunderquelle zu koſten, 
und fie wurde ſehr bald, ihren Angehörigen zum Erflaunen, das 
friſcheſte rundeſte Weibchen, im Herzogthum, meint the oldman, 
der Seifenbläfer, was wir ihm nicht verdenfen wollen, fintemalen 
Dean Bogel in einem ypatriotifhen Raptus den berühmten Kon⸗ 
rad Kurzbold. einen Naflauifchen Helden nennt. Großes Auffehen 
ersegte die glüdliche Eur, der mehre andere gleichen Ausgangs 
folgten, und erwähnen bereits Merian 1640 und Winkelmann 
1650 der warmen Duellen, ohne doc von deren Benugung zu 
handeln, Aber im J. 1657 überließ die Gemeinde Bärſtatt au 
D. Paul Benjamin Gloxin in Worms und deſſen Erben zu abe 
ſoluiem Erb und Eigentum „alle die warnen Quellen in unferm 
Wald, fo viel wir dazu berechtigt,” und dazu ein Stud Wald, 
„Item übergeben wir ihm gleihfalls die übrige Ede uufers Walde _ 
oder Berga auf den Kopf hinaus und an Seiberts Hans hinab 
anf Die warme Muͤhlen ziehend ; doch mit Diefem allen Borbehalt, 
daß ſolches alles dem Ehrengedachten Doctor Gloxin und feinen 
chen erſtlich fol vor Erb» und eigenthümlich gegeben werben, 
fohald wir feben, daß wir gemeinen Nutzen von dem Baad und 
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Baads⸗Gaſten haben werden. Wofern aber foldhes nicht erfolget 
und contentirt würde, fo fol diefer Accord aufgehoben und vor 
nichts fein. Es hat obgebachter Doctor verfprochen vor fih und 
feine Erben, das Baad der Gemein Bärftatt und ihren Erben 
ohne einziges Entgeld zu ihrer Geſundheit zu genießen und ges 
brauchen zu laſſen. Es if ihm auch verſprochen, wofern er aus 
abgetretenem Stüd Walde nicht Holz genug zu einem Bau von 
hundertzwanzig Werkſchuh Tang und vierzig breit, ein Stodwerf 
hoch, fammt inwendig Gehölze in dem Mauerwerk befommen 
fann, fol alddann das übrige aus unferm Wald verehret werben. 
Hergegen veripricht Hr. Dr. Gloxin zween Ohm Wein biefen 
Herb in Anno 1657 von Wurmbs naher Nieder» Walluff au 
liefern und verehren.“ 

Der Hoffnungsbau fcheint nicht zu Stand gefommen zu fein, 
und Landgraf Ernft zu Heffen-RhHeinfels, der zur oberflählichen 
Faſſung der Quellen fon 1653 aus den Amtegefällen von Hohen⸗ 
fein 20 fl. angewiefen hatte, fchenfte fie „ahn Statt einer hohen 
Gnade” dem Amtmann Georg Philipp Wirth, Diefer, ein ſpe⸗ 
eulativer Kopf, der auch ein Haus zu Schwalbach, „die Gere” - 
genannt, befaß, ließ alsbald die obere Duelle zu Schlangenbab 
in einen Stollen und die übrigen Brunnen oberflächlich faſſen. 
Die Speculation wollte aber nicht recht glüden, der Stollen 
fügte ein, und mit den übrigen. Bauten ging es fehr langſam 
vorwärts. 1694 kaufte Landgraf Karl zu Heſſen⸗Caſſel ſämtliche 
Schlangenbader Quellen mit den bereit6 errichteten wenigen 
Bauten von dem Amtmann Wirth für 600 Rthlr. und Befreiung 
befien Haufes zu Schwalbach von Contribution, und baute noch 
in demfelben Jahr ein Fleines Kur⸗ und Badhaus, in welchem 
drei Bäder, einige Gaſtzimmer, fowie Keller und Stallungen 
eingerichtet wurden (einen Theil des obern Badhauſes). Die 
Heine Einrichtung wurde ſehr bald zu eng für Die Zahl der her⸗ 
beiftrömenden Gäfte, ein größerer Neuban erſchien nothwendig. 
Auffallend if, daß diefer nit von dem Landgrafen Karl felbft, 
fondern von einem unternehmenden Frankfarter Kaufmann, Jo⸗ 
hann Peter Bermeeren, aufgeführt wurde. 1695 fing biefer den. 
Neubau an und beendete ihn im folgenden Jahr (das obere Kurs 
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haus, auch Heffiiher Bau genannt). Vermeeren erhielt 1696 
die fämtlihen Gebäude und Quellen in alleinige Benugung auf 
die Dauer von 12 Jahren und zugleich die Erlaubniß, ein Ca⸗ 
pital von 7000 Rthlr. aus eigenen Mitteln im Schlangenbab zu 
verbauen, anflatt der Intereſſen die fämtlichen Revenuen des 
Kurhaufes und der Quellen einzuziehen und das Ganze fo lange 
als Unterpfand zu behalten, bie feine Auslagen ihm vollfländig 
zurüdvergütet fein würden. Der unternehmende Handelsmann 
machte anfangs gute Gefchäfte, denn „das Bad war durch Gottes 
gnad und feegen fehr bald in ſolchen ruff und renomme& kommen, 
daß von denen fih fo heuffig angebenden gäften faum der dritte 
Theit konnte accommodirt und mit nöthigen logamentern vers 
feben werben.” Bermeeren zog in ben Jahren 1702—1705 aus 
Sclangenbad 5600 Rthlr. Trog diefem ſchönen Einfommen ging 
er in feinen Finanzen zurüd und trat deshalb 1706 alle feine 
Anſprüche dem Landgrafen Karl gegen Rüdvergütung feiner Aus- 
fagen ab. Er wurde Pächter des Schlangenbadd und zahlte 
jährlih 1200 Rthlr. 1715 ftarb Bermeeren, und nun nahm 
der Landgraf Schlangenbad in Selbfiverwaltung., Dr. Johann 
Peter Welder wurde zum Badearzt ernannt und bemfelben ein 
Apotheker und Chirurg beigegeben. 

Der Namen Schlangenbad entſtammt ohne Zweifel den 
vielen Schlangen, welche fi in den ringsum gelegenen Thälern 
und Bergen, befonders aber im alten Gemäuer in der Nähe 
der Quellen finden, „deren Wärme,” wie der alte Welder fagt, 
„am gefchickteften iſt, die junge Schlangen-Örut zu foviren und 
gleihfam auszuhecken.“ Es ift die unfchädlihe und Leicht zu 
zähmende Art Coluber flavescens s. Scopolii. Sie wird 3 big 
5 Schuh lang, iſt oben graulich«gelb und unten weiß⸗gelb mit 
einem gelben Flecken an den Seiten des Hinterfopfe. Im Jahr 
1701 erbaute Kurfürft Lothar Franz von Mainz auf feinem Ges 
biet ein flattliches, das Mainzifche Haus; ed gelangte auch durch 
deffen Bemühungen das Bad in fehr blühenden Zuſtand, wie 
denn Prinz Eugenius von Savopyen, nachdem er fih am 9. Juni 
1708 zu Frankfurt mit den Kurfürften von Mainz und Hannover 
unterredet hatte, vom 10 — 22. Juni in Schlangenbad weilte. 
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Die kurze Ruhe in dem bewegten Leben, das kein Traum ge⸗ 
weſen, will ich doch benutzen, um endlich von dem zu ſprechen, 
der ein halb Dutzendmal der Erretter von Deutſchland, ſtets 
fein Schild und Helm, feine höchſte Ehre geweſen, von Eugen 
von Savoyen, dem edlen Ritter, 

Des Herzogs Karl Emanuel I von Savoyen, welcher feiner 
treulofen unfruchtbaren Politif den Beinamen „der Große” ver⸗ 
dankt, jüngfter Sohn, Thomas Kranz Prinz von Garignan, 
hat in den Wirren der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts viel- 
faches Auffeben erregt durch die launenhaften Sprünge feiner 
pofitiiyen Sympathien, fowie durch die ungemeffenen Auſpruche 
eines bewußtloſen Ehrgeizes, für welchen in feinen Fähigkeiten 
nicht die geringfie Begründung vorhanden. Mit Maria von 
Bourbon, Tochter des Grafen Karl von Soiſſons und Schwefter 
des in der Schlacht bei la Marfee 1641 gebliebenen Grafen Ludwig 
von Soiſſons, Clermont und Dreur, der Erbin der Graffchaften 
Soiffons und Dreus, vermählt, iſt Thomas burd feinen Erſtgebor⸗ 
nen, den taubftummen und blödfinnigen Emanuel Ppifibert Ama⸗ 
deus, der Stammvater der feit 1831 in Turin. glorreich regiereu= 
den Linie Carignan geworden. »Madame de Carignan voulut 
avoir Vaugelas pour gouverneur de ses enfants, dont Vaine 
etoit sourd et muet, et l’autre begue, de telle sorte qu’il 
n’a pas la voix articulde; pour le troisitme, aujourd’hui 
M. le comte de Soissons, il parloit; mais sa mère ne vouloit 
pas quil parlät, mais bien les autres. Alors il portoit la 
soutane. Elle les faisoit mener en visite; ils &toient tous 
deux comme des idoles. »»Quelle destinse, disoit madame 
de Rambouillet, pour un homme qui parle si bien et qui 
gait si bien apprendre à bien parler, d’&tre gouverneur de 
sourds et de muets!«« Un Catalan trouva l’invention de faire 
entendre l’aine et de lui faire &crire aussi en italien passable- 
ment. I lui faisoit. dire quelques paroles. Dans son op6e- 
ration il ne vouloit point de t&moins. On croit qu’en lui 
mettant les doigts, soit aux cöt&s, soit au gosier decä et de- 
lä, et les genoux sur l’estomac, il lui faisoit prononcer cer- 
taines lettres et les assembler pour demander les choses les 
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plus necessaires ; l’enfant sortoit tout en eau d’entre ses 
mains. Madame de. Carignan fut si sotte que de chasser cet 
homme; elle disoit qu’il &toit espion du roi d’Espagne aupres 
d’elle. Peut-£etre eut-il appris & parler & celui qui begaie 
tant. (U écrit en italien, et il a fort bien regie sa maison. 
DL est amoureux, et sa maitresse l’entend au mouvement des 
levres.) Elle disoit que Painé parloit comme elle; or elle 
parloit eomme quatre, mais elle mentoit par la gola. C'est 
elle qui a fait mourir ce pauvre M. de Vaugelas, & force de 
le tourmenter et de l'obliger à se tenir debout et d&couvert.« 

Des Taubftummen Schwefter, Louiſe Chriſtina, geb. 1627, 
beurathete im J. 1654 den Markgrafen Ferdinand Marimilian 
von Baden » Baden. Dem waren in den Ehepacten vom 15. 
März 1653: ab Seiten des Schwiegeronters 600,000 Livres ver- 
heißen, andere 100,000 wollte der Rönig von Frankreich hinzu⸗ 
fügen. Es gab aber bald häuslichen Berbruß , veranlaft wohl 
durch die Schwiegermutter, und der Markgraf verließ: Paris, 
ohne daß feine Gemahlin fich jemalen hätte entfchließen wollen, 
ihm zu folgen, ſelbſt nicht, nachdem er ihr dag dreimonatliche 
Kind, Ludwig Wilhelm, geb. 8. April 1655, durch feinen Hof 
biener, den Savoyarden Laffolaye entführen laflen. Das Leben 
an dem Parifer Hofe übte auf fie unwiderſtehlichen Reiz. Um fo 
härter traf fie die Berweifung nach Rennes, 1684, wodurd fie für 
den Abfichten des Hofs hinderlihe Rathfchläge, der Mutter ertheilt, 
beſtraft wurde. Der Pringeflin von Earignan wurde verboten, vor 
dem König ſich blicken zu laflen. Am 2. Zul. 1688 wurden Mutter 
nnd. Tochter an den Hof zurädgerufen. Wittwe feit 4. Nov. 1669, 
ift die Markgräfin 8. Jul. 1689 geftorben. Das ihr geraubte 
Söhntein, Geſchwiſterkind mit beim Prinzen Eugenius, wurde einer 
der berühmteften Feldherren des Jahrhunderts, hierin einem ans 
dern von Eugens Gefchwifterfindern, dem Herzog von Benböme 
vergleichbar. 

Der Markgräfin füngfter Bruder, Eugen Moriz, mit der Graf- 
ſchaft Soiſſons abgefunden, begründete die danach benannte Linie. 
In Frankreich eingebürgert duch fein Befigthbum, hat Eugen Moriz, 
geb. den 3. Mai 1633, gefuht, durch eine Verbindung mit dem 
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Manne, der eben damals das Reich beherrſchte, eine feiner hohen 
Geburt angemeflene Stellung zu gewinnen. Der Bermählung 
(21. Febr. 1657) mit Olympia Mancini, der zweitälteften von 
Mazarins Nichten, verdankte er das Gouvernement von Cham⸗ 
pagne und die Stelle eines Colonel-general der Schweizer. Einer 
weitern Beförderung fcheint feine Perſoͤnlichkeit hinderlich geworden 
zu fein; felbft am Ziele aller feiner Beflrebungen, in der Glorie 
bes pyrenäifchen Friedens, wagte Mazarin es nicht, mehr für 
den Neffen zu thun; nur wurde die Gräfin von Soiffons dem 
. eben gebildeten Hofftaat der füngern Königin als Surintendante 
vorgefest. Größern Einfluß, als mit biefer Stelle verbumden, 
gewann Olympia durch ihre Perfönlichkeit. 

Die Gräfin von Soiffons befand fih in der glängenpfien 
Stellung an dem Hofe des jugendlichen Könige. »Rien n’est 
pareil & la splendeur de la comtesse de Soissons, de chez 
qui le roi ne bougeait avant et apres son mariage, et qui 
etait la maitresse de la cour, des fätes et des gräces, jusqu’ä 
ce que la crainte d’en partager l’empire avec les maitresses 
la jeta dans une folie qui la fit chasser avec Vardes ct 
le comte de Guiche.« Es ift das die Geſchichte von dem 
falſchen, der Königin beflimmten Brief, 1670. »C’etoit tou- 
jours le cercle de madame et de la comtesse de Soissons, 
compose de ce qu'il y avoit de plus galant à la cour. On 
remarquoit entre les hommes le comte de Guiche, fils du 
mar&chal de Gramont, et du Bec-Crepin, marquis de Vardes: 
le premier attach& & Madame, le second & la comtesse de 
Soissons, qui toutes deux, disoit-on, les payoient de retour. 
Louis se plaisoit toujours dans cette compagnie; mais il y 
venoit plus rarement, depuis que la Valliere, qui fuyoit le 
grand monde, le retenoit à ses cötes. Ces dames se fächörent 
de ce qu’elle leur deroboit ainsi le roi, et r&solurent. de le 
lui enlever & leur tour. Pour y r&ussir, elles imaginerent de 
donner & la jeune reine connoissance des infidelit£s de son 
epoux. Elle ne manquera pas, supposoient-elles, d’aller faire 
ses plaintes & la reine-mere; toutes deux r&unies harceleront 
le roi: ou il renverra la Valliöre pour avoir la paix, ou cette 
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fille, honteuse de mettre la desunion dans la famille royale, 
impatientee des mortifications qu’on lui fara essuyer, se reti- 
rera d’elle-möme, et le roi nous reviendra. 

»Ce beau dessein concu, le marquis de Vardes compose 
une lettre comme 6crite par le roi d’Espagne & sa fille. Le . 
comte de Guiche la traduit en Espagnol. La comtesse de 
Soissons fournit l’enveloppe d’une v£ritable lettre venue 
d’Espagne, qu’elle avoit ramassée expres dans la chambre de 
la reine, et se charge de la placer de manidre qu’elle tombe 
necessairement sous la main de cette princesse; mais soit 
que les mesures fussent mal prises, ou par un hasard inevi- 
table, le paquet est trouv6 par la Molina, premiere femme de 
chambre de la reine. Surprise d’une pareille rencontre, elle 
l’examine, croit apercevoir que l’adresse et le cachet sont 
contrefaits, et soupconnant qu’il pouvoit receler quelque mystöre 
dangereux, elle le porte au roi sans le montrer & sa maitresse. 

»On peut juger de l’&tonnement du roi; il passe en re- 
vue toute sa cour, et cherche dans sa tête quels sont les 
t&me£raires. Ne pouvant se fixer à personne, il appelle Vardes, 
homme d’esprit qui avoit sa confiance, et se met de nouveau 
& examiner avec lu. L’amant de la comtesse de Soissons, 
suivant qu’ils en &toient convenus, hesite d’abord, et enfin 
jete les soupgons sur madame de Navailles, dame d’honneur 
de la reine, & qui la surintendante en vouloit toujours: »»Rap- 
pelez-vous, dit au roi le perfide confident, que cette femme 
n’a cess& de s’opposer aux goüts et aux inclinations de Votre 
Majeste. N’avez-vous pas remarque quelle affecte un attache- 
ment exclusif pour la reine votre &pouse ; que quand celle-ci 
est triste, la reine-mere et madame de Navailles se regardent, 
se font des gestes de compassion, qu’elles paroissent l’inviter 
ä se soulager en leur contant le sujet de ses peines, et qu’il 
semble que le secret leur pese & elles m&mes? Je vous avouerai 
mèôme que dernierement madame la comtesse parlant par votre 
ordre & la reine pour la tranquilliser au sujet de madame de 
la Valliöre, Pa trouvde plus instruite quelle ne l’auroit cru. 
D’oü lui peuvent venir ces lumiercs, sinon de la dame d’hon- 
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nceur qui ne la quitte pas? et puis, qui auroit fourni l’en- 
veloppe, sinon elle encore, qui a dans l’appartement un accès 
assidu et journalier? Quant à la lettre, rien de si ais que 
de la faire composer ou traduire par quelqu’an qui sache 
Pespagnol; il n’en manque pas & la cour.«« Le roi, qui con- 
servoit un fond de ressentiment contre la dame d’honneur, ne 
fut pas difficile & persuader, ni’lent & chätier. Sans &couter 
les priöres de sa mere, qu’il croyoit trompée ou de conni- 
vonee, il priva le duc et la duchesse de Navailles de toutes 
leurs charges, et les rel&gua dans leurs terres. 

»Mais la perfidie ne resta pas longtemps impunie. Rare- 
ment la bonne intelligence dure entre les mechants. Il se 
forma une multitude d’intrigues dans cette soci6te. Madame 
montra trop de bonte pour le comte’ de Guiche. On en ren- 
dit Monsieur jaloux, car il ne l’auroit pas &t& de Ini-m&me. 
N exigen que ce prötendu rival sortit du royaume. ° Pendant 
son absence, Vardes, qu’il avoit laiss& depositaire de ses in- 
terets aupres de Madame, voulut aller sur ses brisees; elle 
ne l’&couta pas. Piqué de ce me£pris, il manqua insolemment 
& la princesse: elle s’en plaignit au roi, qui le fit mettre à 
la Bastille.e La comtesse de Soissons fut tr&s-piquee contre 
Madame, de ce qu’elle la privoit d’un homme dont la pr&- 
sence lui étoit chere, et quand il fut sorti de prison, elle - 
Penhardit à braver encore la princesse. II se m&la dans tout 
cela des rapports faux ou exageres, qui donnerent de nou- 
veaux Soupcons A Monsieur, et firent une seconde fois exiler 
le comte de Guiche, à la priere de Philippe. Le chevalier 
de Lorraine, audacieux favori de ce prince, fut exil& à son 
tour, à la prière d’Henriette, et enfin l’&poux consentit & 
laisser revenir le comte, pour que l’6pouse ne s’opposät pas 
au retour du chevalier. Madame de la Fayette à fait de ces 
intrigues une espöce de roman trös-embrouille, dont voici 1a 
conckusion. Madame ne pouvant plus souffrir les discours 
malins de Vardes et de la comtesse, qui la brouilloient per- 
petuellement avec son mari, et furieuse de leurs maniöres 
outrageantes, au hasard de ce qui pouvoit lui en arriver, 
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alla révéler au roi tout le manège de 1a lettre. Louis lui 
pardonna en faveur de sa franchise. Le comte de Guiche, 
qui s’eteit laisse emtrainer par l’empire que Madame avoit 
sur lui, en fut quitte pour un exil de quelques années peine 
& laquelle il dtoit accoutume: la comtesse de Soissons, mal- 
gré Vancienne amitie du roi, eut ordre de ne plus paroitre 
à la cour, punition grave pour une surintendante de la mai- 
son de la reine. Mais Vardes, le perfide Vardes, qui avoit 
plus d’äge et d’esprit que ses complices, qui, loin de se preter 
à leur folie, auroit dü les ramener & la raison, qui avoit été 
le principal. artisan de la fourberie, qui avoit abuse de la 
confiance de son maitre, et fait tomber sur des innocents le 
chätiment qu’il meritoit, fat envoy& dans un cachot de la ci- 
tadelle de Montpellier, d’oü il.ne sortit longtemps après que 
pour passer le reste de sa vie en exil. Cependant le roi ne 
rappela pas le duc et la duchesse de Navailles, quoique la 
roine-mere l’en priät au lit de la mort: il se contenta de le 
nommer commandant du pays d’Aunis, de la Rochelle et de 
Brouage; et quelques annees aprös, A le fit marechal de 
France, sans qu'il s’y attendit, ni qu’il le demandät.« 

Auch der Marquis von Villeroy, nachmalen Mar&chal de 
France, wurde in diefe Intrigue verwidelt,. »Il aimoit madame 
la comtesse de Soissons, Vardes l’aimoit aussi; de rivaux ils 
devinrent ennemis. Les Memoires du temps prösentent Ic 
marquis de Villeroi comme ayant tenu dans cette rencontre, 
une conduite tout-&-fait deloyale ; on l’accuse d’aveir rapporte 
‘A madame Henriette, duchesse d’Orldans, des discours tenus 
par Vardes, mais avec une alteration si perfide, que daus sa 
bouche des paroles lögeres se seroient converties en outrages 
contre cette princesse.« Es wurde ihm der Hof. verboten »pour 
sa mauvaise conduite.« Doch finde ich ihn einigermaßen ent- 
ſchuldigt dur das Zeugniß, weldes von feiner verliebten Ver⸗ 
rüdtheit tie Coulanges ablegt, 30. Det, 1672: »Ecoutez, ma- 
dame, le procédé du charmant; il cst & Neufville, outr& de 
tristesse , et quand on prend la libert& de lui en parler, il 
dit que son exil est long; ct voila les seules paroles quil a 
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proferees depuis l’infidelit6 de son Alcine (die Gräfin von 
Soiſſons); il hait mortellement la chasse, et il ne fait que 
chasser ; il ne lit plus, ou du moins il ne sait ce qu’il lit; 
plus de Solus, plus d’amusement: il a un m£pris pour les 
femmes qui emp£&che de croire qu’il m£prise celle qui outrage 
son amour et sa gloire. Je suis de votre avis, madame , je 
ne comprends point qu’un amant ait tort, parce qu’il est ab- 
sent; mais qu’il ait tort, etant present, je le comprends mieux; 
il me paroit plus aise de conserver son idee sans defauts 
pendant l’absence ; Alcıne n’est pas de ce goüt: le charmant 
l’aime de bien bonne foi; c’est la seule personne qui m’ait 
fait croire à linclination naturelle; j’ai été surprise de ce 
que je lui ai entendu dire lä-dessus; mais que deviendra-t- 
elle, cette inclination ? Peut-Etre arrivera-t-il un jour que le 
charmant croira s’etre mepris, et qu’il comptera les appas 
trompeurs d’Aleine.« Weiter fehreibt fie: »Le-marquis de 
Villeroi est si amoureux, qu’on lui fait voir ce que l’on vent: 
jamais aveuglöment n’a été pareil au sien; tout le monde le 
trouve digne de pitie, et il me paroit digne d’envie; il est 
plus charme qu’il n'est charmant; il ne compte pour rien sa 
fortune, mais la belle compte Caderousse pour quelque chose, 
et puis un autre pour quelque chose encore; un, deux, treis, 
c’est la pure vérité; fi, je hais les medisances.« Dem allen 
fügt fie hinzu, 20. Mär; 1673: »L’bistoire du Charmant est 
pitoyable, Orondate 6toit peu amoureux auprès de lui; il n’y 
a que lui au monde qui sache aimer: c'est le plus joli homme, 
et son Alcine la plus indigne femme ,« was doch gnädig im 
Bergleih zu einem Ausdrud der Seyigne; die nennt, 29. Der. 
1757, die Gräfin von Soiffons la vieille Medee. 

Es hatte diefe unwiderruflich die Gunſt des Könige verſcherzt. 
Nur gegen Verzicht auf ihr Amt konnte fie die Erlaubniß, an 
den Hof zurüdzufommen, erfaufen. »La comtesse de Soissons, 
de retour, se trouva dans un 6tat bien different de celui d’oü 
elle etait tombee. Elle se trouva si mélée dans l’affaire de 
la Voisin, brül&e en Gröve pour ses poisons et ses mal6fices, 
qu’elle s’enfuit en Flandre. Son mari etait mort fort brusgue- 


Das Baus Sabogm-Soisson. 121 


ment à l’armee (7. Juni 1673), et des lors on en avait mal 
parle, mais fort.bas dans la faveur oü elle etait.« Der fo 
nachſichtige Eheherr Eonnte fie doch unmöglich beläftigen. Bis zu 
jeuem Handel hatte fie die der Surintendante de la maison de 
la reine zugetheilte Wohnung in dem eriten Stod des einen 
Pavillons von den Tutlerien beibehalten, obgleich fie im Aprif 
1679 das Amt gegen eine. Abfindung von 600,000 Livres 
niederlegte. - In einem PS. vom 24. Januar 1680 fagt bie 
Sévigné: »Ma grosse lettre est partie; mais quand il y a 
de grandes nouvelles, il faut les &erire, quoique vous puissiez 
les savoir par d’autres. . Je vous dirai donc que madame la 
comtesse de Soissons (Olympe Mancini) est partie cette nuit 
pour Liege, ou pour quelque autre endroit qui ne soit pas 
la France. La Voisin l’a extrömement marquee, et je pense 
que Sa Majeste lui a donné charitablement le temps de se 
retirer. M. de Luxembourg s’est mis volontairement & la 
Bastille, et se croit assez innocent pour prendre ce ton. On 
parle de madame de Tingry, de plusieurs autres encore; mais 
c’est un chaos, et je vous mande ce qui est positif; & ven- 
dredi le reste. On a trompett€ madame la comtesse & trois 
briefs jours, c’est-ä-dire qu’on va lui faire son proces par. 
contumace. Le roi a dit-& madame de Carignan: »»Madame, 
Jai bien voulu que madame la Comtesse se soit sauvee ; peut- 
&tre en rendrai-je compte un jour & Dieu et & mes peuples.«« 
Et pour son appartement que madame de Carignan deman- 
doit, il r&pondit qu'il y avoit pourvu.« Dem folgen näbere 
Nachrichten in dem Schreiben vom 26. Januar : »Pour madame 
la comtesse de Soissons, elle n’a pu envisager la prison; on 
a bien voulu lui donner le temps de s’enfuir, si elle est cou- 
pable. Elle jouoit & la bassette mercredi: M. de Bouillon 
entra; il la pria de passer dans son cabinet,, et lui dit qu'il 
falloit sortir de France, ou aller & la Bastille: elle ne balanca 
point; elle fit sortir du jeu la marquise d’Alluye; elles ne 
parurent plus. L’heure du souper vint; on dit que madame 
la comtesse soupoit en ville: tout le monde s’en alla, per- 
suade de quelque chose d’extraordinairce. Cependant on fit 
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beaucoup de paquets, on prit de T’argent, des pierreries; on 
fit prendre des justaucorps gris aux laquais et aux cochers ; 
on fit mettre huit chevaux au carrosse. Elle fit placer au- 
prös d’elle dans le fond la marquise d’Alluye, qu’on dit qui 
ne vouloit pas aller, et deux femmes-de-chambre sur le de- 
vant. Elle dit & ses gens qu’il ne se missent point en peine 
d’elle, quelle étoit innocente; mais que ces coquines de 
femmes avoient pris plaisir & Ja 'nommer: elle pleura: elle 
passa chez madame de Carignan, et sortit de Paris & trois 
heures du matin. On dit qu’elle va & Namur: vous croyez 
qu’on n’a pas dessein de la suivre. On ne laissera pas de 
faire son procös, ne fut-ce que pour 1a justifier: il y a bien 
des noircears dans ce que dit la Voisin. Le duc de Villeroi 
paroit tres afflige, ou pour mieux dire ne paroit pas, car- il est 
enferm6 dans sa chambre, et ne voit personne.« Am 31. Ian. 
berichtet die berahmte Briefſchreiberin: »Madame ha comtesse de 
Soissons demandoit (bei der Boifin) si elle ne pourroit point 
faire revenir un amant qui V’avoit quitt6e: cet amant &teit un 
grand prince; et on assure qu’elle dit que s'il ne revenoit & 
eile, il s’en repentiroit: cela s’entend du roi, et tout est con- 
siderable sur un tel sujet. Mais voyons la suite: si elle a fait 
de plus grands crimes, elle n’en a pas parl& & ves gueuses-la. 
Un de nos amis dit qu’il y a une branche- ainee au poison, _ 
su Von ne remonte point, parcequ’elle n’est pas originaire de 
France ; ce sont ici de petites branches de cadets qui n’ont 
pas de souliers.« Sn der That hat die Boifin in dem Verhoͤr 
vom 17. Febr. erklärt, »qu’il est vrai que madame la comtesse 
de Soissons 'est venue chez elle une fois avec la dame maré 
thale de La Fert& et la demeiselle de Fouilloux (depuis mar- 
quise d’Alluye) ; qu’elle r&pondante regarda & la main de la- 
dite dame comtesse de Soissons, et qu’elle lui dit... quelle 
avoit été aimee d’un grand prince, et que lors ladite dame 
Jui demanda si cela reviendroit, et lui ajouta qu’il falloit bien 
que cela revint d’une facon ou d’une autre, et qu’elle pous- 
seroit la chose sur l’un et sur l’autre; et ne sut, elle r&pon- 
dante, que c’&toit ladite dame eomtesse de Soissons que par 
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ladite demoisele de Fouilloux, qui le lui dit, et qui lui de- 
manda si ladite dame comtesse de Soissons r&ussiroit dans 
son dessein, et si elle viendroit à bout de ses amities; qu'il 
est vrai que ladite dame de Soissons lui dit qu’elle porteroit 
3a vengeanee plus loin et sur Yun et sur l’autre, et jusqu’ä 
s’en defaire ... et que, lorsque ladite dame ui dit ces choses, 
elle ne savoit pas encore quelle füt la comtesse de Soissons, 
et ne l’a point vue depais, ni-oui parler.« 

Während die Gräfin auf fremdem Gebiet in Sicherheit, 
wurde ber Proceß gegen fie in contumaeiam fortgefeßt, und trug 
man fich zugleich mit Hiſtörchen von der unfreundlichen Aufnahme, 
weiche fie in den Niederlanden gefunden haben follte. Es fchreibt 
die Sepignd, 21. Kebr.: »On assure qu’on a ferme les portes 
de Namur et d’Anvers, et de plusieurs villes de Flandres, à 
madame la comtosse (de Soissons), disant: »»Nous ne voulons 
point de ces empoisonneuses.«« C'est ainsi que cela se tourne , 
et desormais un Francois dans les pays etrangers, et un em- 
poisonneur, ce sera la möme chose. On croit que madame 
la comtesse ira & Hambourg.« Und den 28. Febr.: »M. de 
La Rochefoucauld nous conta hier qu'à Bruxelles la comtesse 
de Soissons avoit été contrainte de sortir doucement de Te6- 
glise, et que l’on avoit fait une danse de chats lies ensemble, 
ou, pour mieux dire, une oriaillerie par malice, et un sabbat 
si$pouvantable, qu’ayant cri6 en m&me temps que e’&toient 
des diables et. des sorciers qui la suivoient.« Bon Brüffel 
wendete fie fih nach Madrid, »oü les princes &trangers,« erins 
nert Saint-Simon, »n'ont ni rang ni distinction. Elle ne put 
donc paraftre en aucun lieu publiguement, et moins au palais 
qu’ailleurs. La reine, fille de Monsieur, n’avait point d’enfants, 
et avait tellement gagne l’estime et le coeur du rei son mari, 
que la oour de Vienne craignit tout de son credit pour de- 
tacher PEspagne de la grande alliance faite contre la France. 
Le eomte de Mansfeld &tait amıbassadeur de l’empereur à 
Madrid, avec qui la comtesse de Soissons lia commerce in- 
time dös en arrivant. La reine, qui ne respirait que France, 
eut une grande passion de voir la comtesse de Soissons. Le 
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roi d’Espagne, qui avait fort oui parler d’elle, et & qui les 
avis pleuvaient depuis quelque temps qu’on voulait empoison- 
ner la reine, eut toutes les peines du monde & y consentir. 
N permit & la fin que la comtesse de Soissons vint quelque- 
fois les apres-dinees chez la reine par un escalier derobe, et 
elle la voyait seule avec le roi. Les visites redoublerent, et 
toujours avec r&pugnance de la part du roi. Il avait demande 
en gräce & la reine de ne jamais goüter de rien qu’il nen 
eßt bu ou mangé le premier, parce qu’il savait bien qu’on 
ne le voulait pas empoisonner. U faiseit chaud, le lait est 
rare & Madrid, la reine en desira, et la comtesse, qui avait 
peu & peu usurpé des moments de töte-ä-töte avec elle, lui 
en vanta d’excellent qu’elle promit de lui apporter & la glace. 
On pretend qu’il fut prepar& chez le comte de Mansfeld. La 
comtesse de Soissons l’apporta & la reine qui l’avala, et qui 
mourut peu de temps apres, comme madame sa mere. La 
comtesse de Soissons n’en attendit pas lissue, et avait domne 
ordre & sa fuite. Elle ne s’amusa gudre au palais, apr&s avoir 
vu avaler ce lait à la reine; elle.revint chez elle oü ses 
paquets etaient faits, et s’enfuit en Allemagne, n'osant pas 
plus demeurer en Flandre qu’en Espagne. Dèôs que la reine 
se trouva mal, on sut ce quelle avait pris et de quelle main; 
le roi d’Espagne envoya chez la comtesse de Soissons qui ne 
se trouva plus; il fit courir apr&s de tous les cötes, mais elle 
avait si bien pris ses mesures qu’elle &chappa. Elle vecut 
obscur&ment quelques années en Allemagne, tantöt dans un 
lieu, tantöt dans un autre. Mansfeld fut rappele à Vienne, oü 
il eut à son retour le premier emploi de cette cour, qui est 
la presidence du conseil de guerre. A la fin la comtesse .de 
Soissons retourna en Flandre, puis & Bruxelles, oü je crois 
avoir dit que, tandis que Philippe V en fut maitre, les mart- . 
chaux de Boufflers, de Villeroy, et tous les Francais distingues 
eurent defense de la voir. Il se peut dire quelle y passa le 
reste de sa vie et quelle y mourut en opprobre. Madame 
la duchesse de Bourgogne en prit le deuil pour six jours, que 
le roi ne porta point ni la cour, quoique la princesse de 
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Carignan, mere du comte de Soissons, füt princesse du sang, 
la dernitre de sa branche.« | 

Bewundernswerth iſt in diefem Abfchnitt vornehmlich bie 
Frechheit, dem Faiferlichen Hofe, dem man nie ähnliches nach⸗ 
fagen Fonnte, die angeblihe Vergiftung zuzufchreiben, da nur 
eben Franfreich als der Giftinifcher eigentliche Hochſchule fo bes 
rühmt gervorden. Selbft nicht die fernere Angabe, dag während 
Philipps V Herrihaft in Madrid den Marfchallen von Boufs 
flers und Billeroi, überhaupt allen Franzoſen von Rang bie 
Beſuche bei der Gräfn von Soiffons unterfagt geweſen, ift 
unbegründet. Den 10. Mai 1703 fchreibt Frau Coulanges an 
bie Gräfin von Grignan: »Ne savez-vous pas, Madame, que 
M. le marechal de Villeroi a &t& voir madame la comtesse de 
Soissons à Bruxelles, il lui a mene son fils; et madame la 
comtesse de Soissons avoue qu’il y a long-temps qu’elle n’a 
eu une si grande joie!« Fünf Jahre fpäter wurde ihr Freude 
anderer Art: fie empfing, nad einer Trennung von 28 Jahren, 
7. Zuli 1708, den Beſuch ihres großen Sohns, der nad) den 
Niederlanden gefommen war, fi mit Martborougb in das Com⸗ 
mando der alliirten Armee zu theilen. Sie farb 10. Det. 1708, 
als eine Mutter von acht Rindern. 

Der ältefte Sohn, Ludwig Thomas Graf von Soiffons, war 
den 15. Dec. 1657, der zweite Sohn, Philipp Emanuel ben 
8. April 1659, der dritte, Qubwig Julius den 2. Mai 1660, 
der vierte, Emanuel den 16. Det. 1662, der füngfle, Franz 
Eugen den 18. Det. 1663 geboren. Bon den drei Töchtern iſt 
die füngfte, Sranzisca mademoiselle de Dreux 1675 geftorben. 
Die ältefte, Maria Johanna mademoiselle de Soissons, geb. 
1. Zanuar 1665, ftarb den 30. Mai 1705 zu Laufanne, unver- 
heurathet; unverheuratbet iſt auch ihre Schwefter, Louiſe Phili⸗ 
berte mademoiselle de Carignan geblieben: es war dieſe 26. 
Nov. 1667 geboren, + im Febr. 1722. Der einen wie der 
andern fpendet Saint-Simon ſchlechtes Lob. »Mesdemoiselles de 
Soissons, qui tenaient dans Paris une conduite fort &trange et 
qui ne venaient point & la cour, eurent defense de voir la 
princesse,« Marie Adelheid von Savoyen, die am 7. Dec. 1697 
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dem Herzog von Bourgogne angetraut worden. Weiter heißt 
es unter dem 3. 1698: »Le roi, & la priere de M. de Savoie, 
envoya enlever mademoiselle de Carignan par un lieutenant 
de ses gardes du corps à l’hötel de Soissons, qui la mena 
aux Filles de Sainte-Marie dans un carrosse de l’ambassadeur 
de Savoie. En möme temps l’eleeteur de Bavitre en fit au- 
tant & Bruxelles, oü il fit conduire dans un couvent mademoei- 
selle de Soissons de chez sa mere. Leur conduite était de- 
puis longtemps tellement indecente, et leur debauche si pro- 
etituee, que M. de Savoie ne put plus supporter ce qu’il en 
apprenait. Quelque temps apres il envoya une dame de Sa- 
voie ici, o mademoisele de Soissons se devait rendre, pour 
les eonduire toutes deux dans ses &tats, où il comptait de 
les resserrer fort dans un couvent; meis & la fin elles ob- 
tinrent, l’une de retourner chez sa mere: à Bruxelles, l’autre 
de l’y aller trouver d’ici.« 

Ihr Bruder Emanuel Graf von Dreur war den 23. April 
1676 geftöorben. Ludwig Julius, chevalier de Savoie, Gouder⸗ 
neur von Saluszo, fuchte ein befferes Glück im kaiſerlichen Dienſt, 
erhielt 1682 ein Dragonerregiment „und folgte an’ deffen Spike 
bem Rüdzug des linken Flügels der faiferlichen Armee 1683. Bei 
&t. Peironell fam es zum Gefecht mit den Türken. „Die Furcht, 
von der ganzen türfifhen Armee übern Haufen geworfen zu 
werden, verurfachte da mehr Schaden und Unordnung als der 
Beind ſelbſt, und würde es übel abgelaufen feyn, wenn nicht 
Prinz Louis von Baden (S. 115) mit etlichen Regimentern zu 
Hülf geeilet, die Klüchtige wieder in Ordnung gebracht, und bie 
Türfen zurüdgetrieben hätte. Doc kunte er nicht vermehren, 
dag nicht ein Theil der Bagage geplündert und etliche hundert 
Chriſten zu Schanden gerichtet worden : unter welchen am meiften 
zu bedguern war der Dragonerobrift Julius. Ludwig Cavagliere 
di Savoya. Er blieb zwar nicht gleich auf der Stelle todt, fon= 
been als er muthig fochte, wurde fein Pferd verwundet, und gab 
ihm durch feine unbändige Erhebung einen dermaßen gefährlichen 
Stoß mit dem Sattelfnopf, daß er fiel und nach einigen Tagen 
darob, den 13. Jul. 1683, in Wien feinen Geift aufgab.“ Phi⸗ 
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Iipp Emanuel, »le.chevalier de Soissons« (er war Maltefer- 
ritter), Abt zu St, Peter in Corbie, Saint⸗Medard in Soiſſons 


und Notre⸗Dame⸗du⸗Gard, wird in der Sevigne Schreiben vom 


26. Nov. 1684 genannt. Da heißt es: »J’ai conté a mon fils 
ee combat du: chevalier de Soissons: nous ne Pensions Pas 
que les yeux d’une ‚grand’möre (die Prinzeffin von Carignan 
Rarb 3. Juni 1692) pussent faire ‚encore de tels ravages.« 
Der Duell ging in England vor fih, und war des Chevalier 
Gegner ein. Baron Banier, Schwede ohne Zweifel. Nac dem 
Rath K. Karls U ſiellte er ſich freiwillig im Tpiver, und ſcheint 
die Unterſuchung des Handels für ihn eine günftige Wendung 
genommen zu haben Am 31. Det, 1685 erhielt er die Erlaub⸗ 
niß zur Rückkehr an den Hof. „Nach der Hand hat er in Ve⸗ 
netianifchen Dieuften in Morea denen Türken Die Savopifche 
Tapferkeit fühlen laffen.” Er farb 4. Ort, 1693. Ludwig Tho- 
mas Graf von Spiffong, des Aununciadenordens Ritter, in Frank⸗ 
reich mar&chal-de-camp und Inhaber des Regiments Soiſſens, 
wurde zufamt feinen Geſchwiſtern, namentlich dem Prinzen Eugen, 
durch die Großmutter, die Prinzeflin von Carignan, erzogen. 

»C’etait un homme de peu de genie, fort adonne & ses 
plaisirs, panier perc& qui empruntait volontiers et ne rendait 
guere. Sa naissance le mettait en bonne compagnie, son goüt 
en mauvaise. A vingt-cing ans, amoureux fou de la fille bätarde 
de la Cropte-Beauvais, &cuyer de M. le Prince (de Condé) le 
heros, il Pepousa, au desespoir de la princesse de Carignan, 
sa grand’möre, et de toute sa parent. Elie était belle comme 
le plus beau jour, et vertueuse, brune, avec ces grands traits 
qu’on peint aux sultanes et & ces beaut&s romaines, grande, 
l’air noble, doux,. engageant avec peu ou point d’esprit. Elle 
surprit & la cour par l’&clat des ses charmes, qui firent en 
quelgue maniere pardonner prasqu’au comte de Soissons. 
L’un et Pautre doux et fort polis. 

»Elle était si bien bätarde que M. le Prince, sachant 
son pöre & V’extremite, à qui on allait porter les sacrements, 
monta à sa chambre, dans I’hötel de Condé, pour le presser 
d’en 6pouser la mere; il eut beau dire, et avec autorite et 
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avec prieres, et lui representer Petat oü, faute de ce mariage, 
il laissait une aussi belle creature que la fille qu’il en avait 
eue, Beauvais fut inexorable, maintint qu’il n’avait jamais 
promis mariage ä cette créature, qu’il ne l’avait point trompee, 
et qu’il ne l’&pouserait point; il mourut ainsi. Je ne sais 
ou dans la suite elle fut &levee ni oà le comte de Soissons 
la vit. La passion de Pun et la vertu in&branlable de l’autre 
firent cet &trange mariage.« Alſo Saint- Simon. Uranie de 
fa Eropte de Beauvais wurde dem Grafen in tiefem Geheims 
niß am 12. Oct. 1680 angetraut, zwei Monate darnach, den 
21. Dee., der Ehecontract aufgenommen. Daß die Sache die- 
fen Ausgang nehmen werde, hat die Sevigne zeitig angefün- 
bigt. Sie fohreibt 5. Januar 1680: »Monsieur a priéè Beau- 
vais de quitter le Palais-Royal: il la trouva dans la chambre 
de Madame qui parloit au comte de Soissons. Elle est chez 
madame de Vibraye. Voilä le vrai moyen de faire que Beau- 
vais epouse le prince qui voudra se faire un honneur de ne 
la pas abandonner, voyant quelle souffre ‚pour lui.« Weiter 
berichtet fie an ihren Better Buffy, 23. Dec. 1682: »Cepen- 
dant je vous dirai que l’amour fait ici des siennes. Le comte 
de Soissons a declar& son mariage avec mademoiselle de 
Beauvais. Le roi a fort bien recu cette nouvelle princesse. 
Elle parut belle et modeste. On dit qu’elle est mariee ilya 
deux ans et demi, et que de peur que a jouissance ne re- 
froidit les feux du futur, elle n’a accord& aucune faveur que 
le lendemain des vingt-cing ans, qui fut justement vendredi 
dernier ; sur cela il y a beaucoup & dire, et nous pourrons 
bien raisonner sur ce sujet, quelque jour que vous dinerez 
ici & votre retour, si elle a bien ou mal fait: car enfin quand 
un homme de cette qualit& donne & une demoiselle la plus 
grande marque d’amour qu’il lui puisse donner, en l’&pousant, 
est-on deux ans et demi sans lui faire voir autre chose qu’une 
parfaite et unique ambition, soutenue d’une grande defiance 
et d’une exträöme froideur? Pour moi, je me souviens d’un 
vers de l’Arioste, dont j’ai ri autrefois: Ange@lique avoit couru 
les quatre coins du monde, seule avec Roland, et on assure 
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le lecteur quelle étoit aussi enti&re que quand elle e&toit 
sortie de chez son pere, et l’auteur dit: 
Forse era ver, ma perö non credibile. 

»Quoi qu’il en seit, elle a r&ussi, voilä ce qui ne se peut 
contester. Le roi a donne au comte de. Soissons vingt mille 
livres de pension, car madame de Carignan (s« grand’mere), 
dans le dernier desespoir, le desherite, et il y a dejä long- 
temps que sa mere a lanc& Fexheredation sur lui« 

Ludwig XIV würde wohl niemals die Heurath anerfannt 
haben, ohne den geheimen Wunſch, den Herzog von Savoyen 
wegen einiger Merkmale von Widerfpenftigfeit zu betrafen. Wie 
flürmifch aber des Grafen von Soiſſons Leidenfchaft, fie feheint 
über dem Befig erfältet zu fein, es wurbe ihm die Penfion ent« 
zogen, und es traten Dinge. ein, welche ihm ben Aufenthalt, den 
Dienk in Frankreich unleidentlih machten. Ex verließ das Könige 
reich 1695,. »quoique combl& des gräces et des bontés du roi, 
et continuait & courir FEurope pour chereher du service et 
du pain. On n’en avait voulu ni en Angleterre, ni en Alle- 
magne, ni & Venise. Il s’en alla chercher fortune en Espagne, 
qu’il n’y trouva non plus quailleurs, Il eut peine & obtenir 
permission de passer & Turin, oü M. de Savoie ne le voulait 
point voir« Endlich vereinigten ſich fein Bruder, Prinz Eu⸗ 
genius, und fein Better, Prinz Louis von Baden, um ihm eine 
angemefjene Stellung bei ber faifeslihen Armee zu verfchaffen. 
Als BeneralsFeldzeugmeifter commandirte es bei ber Belagerung 
von Landau in des tapfern Thüngen Attaque gegen bie große 
Schanze oder bie Eitabelle den Stusm auf das Ravelin, 14. Aug. 
Eine leichte Wunde, fo er bei diefer Gelegenheit empfing, bielt 
ihn nicht ab, am folgenden Tage die Tranchée zu. befuchen. Eine 
Bombe platzte in feiner Nähe und zerſchmetterte ihm die Hand, 
dag er am 24. Aug. 1702 verfarb. Seine Gemahlin, »qui fut 
incomsolable- et ötait encore belle & surprendre, se retiya’ en 
Savoie dans un eouvent &loigne de Turin, oü M. de Savoie enfin 
voulut bien la souflrir.« Dort wurde fie wegen anzüglicher Reben, 
heißt ed, zu denen Victor Amadeus gar häufig Anlaß gegeben 
haben mag, ausgetrieben. »Arrivee à Grenoble, elle écrivit à 
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madame de Maintenon pour la prier de lui accorder Saint-Cyr 
pour retraite Chamillart ini manda par ordre du roi de 
n’entrer pas plus avant dans le royaume. Elle n’en dit mot 
et arriva à Nemours, tout auprès de Fontäineblean, oü le roi 
‘fait. Il envoya lui commander d’en partir sur-le-champ, et 
de s’aller mettre dans un couvent & Lyon, oü elle alla.« &ie 
ſtarb 14. Nov. 1717, in dem Alter von 61 Jahren, »point 
vieille, et belle encore comme le jour. Elle fat paurre, mal- 
“"heureuse, errante. De fois à autre M. le duc d’Orl&ans lui 
faisoit donner quelque gratification.« Ihrer Kinder waren 
fehs, Anna Victoria Mademoiselle de Soissons, geb. 13. Sept. 
‘1683, Louiſe Mademoiselle de Carignan, geb. 10. Rov. 1686, 
+ in der Kindheit, Thomas Emanuel Amadeus Graf von Soiſſons, 
'geb. 8. Sept. 1987, Eugen Chevalier de Soissons, geb. 29. Ja- 
nuar 1690, Moriz, geb. A. Jul. 1692, und endlih ein Prinz, 
der im März 1697 geboren, In der Wiege verflarb. Eugen, 
Hauptmann in feines Oheims und Pathen Dragonerregiment 
1710, erlag den Kinderblattern zu London, 7. März 1782. 
Moriz farb zu Barcelona, ungezweifeli in K. Karls IH Dienfl, 
15. März 1710. Die Sorge für der drei Brüder Erziehung 
Hatte der Oheim übernommen. 

Der Graf von Soiffons, Thomas Emanuef Amadens, war 
des goldenen Vließes Ritter, Feldmarſchall⸗Lieutenant im k. k. 
Dienſt, Inhaber, ſeit 1710, des Cuͤraſſierregiments Nr. 8, einſt 
Dampietre und Johann von Werth, Gouverneur von Ant⸗ 
‘werpen und ſtarb, von den Blattern befallen, zu Wien, 28. 
Der. 1729, in dem Alter von 43 Jahren. Er hatte fich den 
24. Det, 1713 mit Terefa Anna Felicitas, einer der fünf Töchter 
des Fürſten Johann Adam Andreas von Liehtenftein verheus 
rathet. Beſagter Schwiegervater if, unabhängig davon, daß er 
der Begründer des Fürſtenthums Liechtenſtein geworden, an fich 
ſelbſt, eine ſehr bedentende Perföntichleit nnd eine der Haupts 
Rügen bes großen Hauſes, dem es aber auch un Berderbern 
nicht gefehlt bat. Ein folder war Joham von Liechtenftein, 
‘der gewaltige Hofmeifter, 1375, deß Uebermuth zu beftrafen, 
Herzog Albrecht ihm 24 Herrſchaften nahm; ein foldyer war 
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Ehriſtoph V, ber „durch feine prächtige und loſtbare Aufführung” 
fo gaͤnzlich verarmie, daß er fogar dad Stammhaus, das unver⸗ 
gleichkiche Nilelsburg, an einen Unger, Ladislaus von Kereczeniy 
4560 verfaufen mußte, gewiß feinen Bettern und einer langen 
Meihe von Nachkommen Beranlaffung zu ſchwerem Berdruß. 
Denn durch den unbeerbtien Abgang des Sohns Kererzenip fiel 
Nifolsburg an den Kaiſer Marimilian I zurück, und der übers 
lieg die Herrſchaft gegen Entrichtung von 14,944 fl. 44 Er. rhein. 
feinem Günßling Adam von Dietrihflein , wodurch fie ein Be⸗ 
Randtheit des großen Diessichfieinifchen Majorats geworden if. 
Sie ift von allen Seiten von Liechtenfleinifchen Herrſchaften ums 
eben , und als wolle man in der Reſidenz Feldsberg niemals 
vergefien, was uumiberzuflich verloren, fo ift daſelbſt in dem 
HDauptfalen ein Spiegel angebracht, in dem fi das 2 Meilen 
enttegene Bergſchloß Nikolsburg in feiner ganzen Herrlichkeit 
präfentirt. , 

Der zweite Begründer des Hauſes gleichfam iſt geworben 
Hartmauns des Achern ältefler Sohn Karl, des h. R. N. Fürſt 
durch Ernennung von 1618, dem zwar in biefer Reflauration 
feine Brüder Marimilian und Oundackar getreulich beiftanden. 
Rarl und Dartmitian hatten zwei Schweflern, des großen Hanfes 
son Boskowitz und Czernahora letzte Töchter, geheurathet, und 
als deren Erben die mährifchen Herrfchaften Auffee, Butſchowitz, 
Soſorzitz und Ezernahora überlommen. Maximilian, der in der 
Schlacht am Weißenberg die Kroaten und Koſaken befehligend, 
des Dornemiffa 38-9000 Ungern. in die Flucht trieb und bier» 
au Muthioſigkeit und Schreden in dem gefamten Heer der Res 
belten verbreitete, übernahm von der Hoffammer die Herrichaft 
Steiuig gu dem Preis von 166,166 Rihlr. Gundadar erfaufte 
bie ber Hoffammer verfalienen Heriichaften Aromau und Oftran 
gu dem Preis von 600,000 F. Ungleich größere Erwerbungen 
Sat Karl gemacht, als welchem Kaifer Ferdinand die ſchleſiſchen 
Herzogthamet Troppau uud Jägernborf, die mährifchen Herrſchaf⸗ 
sen Hohenſtatt, Tribau und Eifenberg verlieh. Erkauft hat er 
ferner in Mähren Mumennu im 5.1600, Goldenflein im Jahre 
1622 um 309,000 fl. maͤhriſch, in Bühnen 1622 Landskron um 
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180,000 Schock und 1626 Schwarz⸗ſoſteletz, Aurzinowes und 
Skworecz um 600,000 Schock. Die hat ber Herzog von Friedland 
empfangen , indem er fi) ald Vormund eines blödfinnigen und 
daher bei der Rebellion nicht betheiligten Smirziczfy gerirte. Samt 
des Herzogs übrigem Vermögen wurden diefe Gelder configcirt und 
in der neueften Zeit von dem Furſten von Windifchgräp bean 
ſprucht. Kaifer Franz verzichtete dem Einſpruch ber Verfährung; 
von dem Ausgang des Rechtsſtreites weiß ich nichts zu berichten, 
wohl aber erinnere ih mich, daß des Kürften von Windiſch⸗ 
grätz Ahnfrau nicht die Tochter des Albreht Heinrih Sla⸗ 
wata, des Sohnes der Margaretha Smirziezky, fondern daß 
er einer zweiten Ehe entftammt. ebenfalls bat ber Anſpruch 
die Sage erzeugt, es werde um den gefamten Nachlaß des Fried⸗ 
länders geftritten. Der Fürſt Karl von Liechtenftein, Statthalter 
in Böhmen und als foldher der für die Befrafung der Rebellen 
angeordneten Commiſſion präfidirend, flarb zu Prag, 12. Januar 
1627. Sein Sohn, Zürft Karl Eufebius, erfaufte 1638 bie 
Herrichaft Lundenburg zu dem Preis von 250,000 fl. und wurde 
der Bater des Fürſten Johann Adam Andreas. 

Dieter, geb. 30, Nov. 1656, empfing eine gute Erziehung, 
durch welche er ſich manichfaltige Kenntniffe in verfchiedenen 
Wiffenfchaften und im Gebiete der Kunft erwarb, die er weiter 
ausbildete durch Reifen, vor feiner Verheurathung unternoms 
men, Als fein Bater am 5. April 1684 farb, trat er bie 
Regierung der Erblande und umfangreichen Güter an, zu denen 
die von feinem Großvater Kari erworbenen fchlefifchen Herzogs 
thümer Troppau und Yägerndorf (männliche Erblehen) und der 
Anfpruch zu der Graffehaft Rietberg gehörten. Sein arſtes 
Geſchaͤft galt der Tilgung einer auf mehre Tonnen Golbes ans 
gewachfenen Schuldenmaffe, und nachdem er ſich binnen wenigen 
Jahren davon losgewunden hatte, vermehrte er feine Befigungen 
burh den Ankauf einer Menge von Herrichaften und Gütern 
im beutfchen Reich, in Deftreih , Mähren und Böhmen. Zu 
den wichtigſten dieſer Erwerbungen gehörten bie mähriſchen 
Herrſchaften Göding, am 29. Sept. 1692 für 720,000, Stern⸗ 
berg 1695 und 1699 für 763,000 Gulden erlauft, die boͤhmiſche 
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Herrihaft Rothenhaus den 18. Det. 1707 zu dem Preis von 
90,900 fl., die Graffhaft Vaduz und Herrfchaft Schellenderg 
im fchwäbifchen Kreiſe. Diefe beiden, im 3. 1699 angefauft, 
gaben ihm Sie und Stimme auf der Grafenbant der Kreisver⸗ 
fammlung; ba er aber vorzog, auf der Fürſtenbank zu figen, 
fuchte er den Kreis durch einen unverzindlichen Vorſchuß von 
250,000 fl. hierfür zu flimmen ; was ihm 1707 gelang. Zus 
glei machte er die Kreisflände für den Antrag geneigt, daß 
ihm auf Reichstagen diefelben Rechte auf den Baͤnken ber Reichs⸗ 
fürfen zugeſtanden würden. Kaiſer und Reichsſtände wurden 
darum angefprochen ; der fchwäbifche Kreis und der Fürſt ſelbſt 
betrieben die Sache: der Zweck aber wurbe erſt von des 
Zürflen Nachkommen erreicht, Defto glüdficher war er bei aus⸗ 
gezeichneter Wirtbfchaftlichfeit und Umficht in Bermehrung feines 
ungeheuren Bermögens, weshalb ihn die Wiener, in beren Mitte 
er feinen fetten Wohnfig hatte, den reichen Fürften Hans Adam 
zu nennen pflegten, Biele Millionen verwendete er auf koſt⸗ 
fpielige Prachtgebäude, auf Bervollfommnung und Beredlung 
feiner Landwirthſchaften, auf Anhäufung von Kunftfchägen after 
Art, Hauptfählih von Gemälden und intereffanten Seltenheiten, 
auf Unterflüsung tüchtiger Künftler. Gleichwohl binterfieß er 
noch große Summen in barer Deünze. Seine in Wien aufs 
geftellte Gemäldegallerie und Kunſtlammer wurden zu den widhs 
tigen Sammlungen diefer Art in Europa gezählt, fein Palaſt 
ebenbort hinter dem Landhaufe, den er von Grund aus bauen 
ließ, Rand feinem königlichen Prunfgebäude nach ; gerühmt wurde 
ferner fein Garten und das darin befindliche Wohngebäude in 
einer der Borflädte Wiens. Er baute die Vorſtadt Lichtenthal, 
und die alten Schlöffer auf feinen Gütern wurden völlig neu 
umgefchaffen oder in befiern Stand geſetzt. Auch die Wirth» 
Ihaftsgebäude daſelbſt erhielten eine zwedmäßige und veinliche 
Einrichtung. Die großen Mittel hatten in dem Fürſten unges 
zweifelt dad ausgezeichnete Talent gefunden , welches von ihnen 
die rühmlichſte Anwendung zu machen verftand. 

Die Thätigkeit, durch die großen und vielen Unternehmungen 
beanſprucht, hielt den Fürſten Hand Adam nicht ab, fih noch 
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andern Reblingsneigungen, der Chemie und manichfachen Kunſt⸗ 
ſtudien ernflih zu widmen. Auch dem faiferlichen Hof verfügte 
er feine Dienſte nicht: er war Failerliher Kämmerer, jet 1687 
Geheimrath , feit 1694 Ritter des golbenen Bließes. Leopold 
beauftragte ihn Tpäterhin mit der Errichtung und Leitung einer 
Bank, mit der Berwaltung verichiedener Kammerangelrgen» 
beiten, und Joſeph I erfor ibn 1708 zu feinem Bevollmäch⸗ 
tigten auf dem ungrifchen Landtag zu Preßburg. Mit Hülfe 
des BAreichifchen. Landmarfchalls Grafen von Traun, ber ihm 
beigefellt wurde, fuchte er die Unruhen in Ungern zu dämpfen, 
was ihm erft 1711 gelang Der Tod entriß dieſen +hätigeu 
Kürften am 16. Zuni 1712 zu Wien feiner Familie, nachdem 
er Tags zuvor vom Schlage geräßrt worden. Da er Teim 
Söhne hinterließ, fo fielen die alten Majoratsbefigungen und ein 
Theil der übrigen, woraus er ein zweites Majorat gebildet hatte, 
an Seine Betten, Gundackariſcher Linie, welche von Karls BDrus 
der abſtammten. Anton Florian von Liechtenkein hefam - die 
alten Maforassftiiftungen mit den Herzogthümern Jägerndorf und 
Zroppan, Joſeph Wenzel das zweite Majorat mit Vaduz und 
Schellenberg und Dem oben bemerften Capitalvorſchuß, den Priugem 
Emanuel und Johann Anton wurden ebeufalls Güter zugerheilk, 
nicht miuber dena noch lebenden Töchtern des Verſtorbenen, 
und blieh der Witwe deffenumgeachtet ein Anſehuliches an Ei, 
Geld und Mobilien übrig. Diele, eine Prinzeſſin von Dietrich⸗ 
fein, Erdmuth Terefe Sophie (geb. 17. April 1662), bakte 
Johann Adam den 16. Febr. 1681 geheurathet und mit ihr fol⸗ 
gende Rinder gezeugt : 1) Maria Elifaberh, geb. 9. Mat 1683, 
vermählte fih den 21. April 1703 mit Morimilian Jacob Dosis 
yon Liechtenſein, Gundackariſcher Linie, wurde 1709 Within umh 
trat den 5. Wärz 1713 mit. Herzog Leopold von Holſtein⸗Wie⸗ 
fenhurg in eine zweite Ehe. Sie ſtarb 8. Mai 1744. 2) Karl 
Joſeph, geb. 15. Ort. 1684, farb 16. Bebr. 1704. 3) Marke 
Untenie, den 13. April 1687 gebpwen, vermählt am 24. Januar 
1704 mit dem reichen ungriſchen Grafen Marx Adam von Czobor 
und ſeit 1728 Wittwe. Czobor, der im 3. 1688 das Hufaren- 
vegiment Nr. 9 errichtete, iſt „der reiche Herr und kaiſerliche 
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Kämmerer, aber von einem gar heftigen Sinn, welcher den 
6. Martii 1707. bei der verwittibten Kaiſerin Obriſten⸗Hofmeiſter 
nebſt dem Schwediſchen Geſandten, Baron von Strahlenheim, 
geſpeiſet, und bey vorgefallenem Discurs von Agnoscirung des 
Stanislai ſich, zweiffelsohne aus guter, aber nicht gnugſam 
bedachter Meynung gegen feinen Herrn, vernehmen laſſen; 
Dan habe ſich ſchon fang beforgt, daß bie befannse drey dem 
gemeinen Wefen Unruh machen würden. Da nun ber von 
Strahlenheim wiffen wollen : wer biefe drey wären? hatte Graf 
Czobor den Rafogi und Stanislaum ausdrücklich genennet, mit 
dem britten aber an fich gehalten, darbey man doch zu merden 
gemeinet, daß es der König in Schweden feyn fole, Ob nun 
gleich folder nicht benamet, doch aber deſſen allürter König 
Stanislaus fo übel judiciret worden war, Fonnte der Strahlen: 
heim daxzu nicht gar wohl fehweigen, fondern flraffte den Czobor 
der Unwahrheit, der den Schwebifchen Gefandten fonft wag 
dargegen hieß, aber zur Gegenantwort von dieſem eine ziemliche 
Maulſchelle befam, die er wohl mit dem Tode des Strahlen: 
heim gerochen und ihn in eifender Hige durchſtochen haben würde, 
wenn andere Anwefende nicht darzwifchen Fommen wären. Der 
Schwedifche Geſandte berichtete das Borgefallene alfofort an feir 
nen König, und fonnte man leicht fehen, daß diefer es übel 
empfinden würde, Der Kayſ. Hof nahm es felbft höchſt ungnädig 
gegen dem Graf Ezobor auf und ließ ihn ohngefäumt in Arref 
nehmen, wurde auch noch mehr wider ihn gereiget, ald er bie 
gehabte Wacht von fi weg zu chargiren die unbefonnene Kühn» 
heit gehabt, deshalben fie ihm verdoppelt und. folcher ber bedroh⸗ 
liche Befehl gegeben wurde, ihm, wenn er fi) weiter vergreifen 
wollte, den Degen durch den Leib zu floffen, ja man brachte 
ipn gar nah Gräg in Steyermard zum Verhafft, doch follte 
ihm nachgejehben worden feyn, auf dafigem Schloß herumgehen 
zu mögen, und mochte wohl der Kayf. Hof geboffet haben, eg 
- würbe fi Könige. Majeft. in Schweden mit dieſem bezeigten 
Ernſt befänftigen laſſen. Aber diefe fchrieben dero Gefandten, 
fi) des Hofes zu enthalten, bis zu Gebung einer genüglichern 
Satisfgction, und fahen bie Berjihisfung des Graf Czobors in bad 
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Gefaͤngnuß nach Graͤtz nur als eine Beſtraffung bes an Kayſerl. 
Wache begangenen Frevels an, dergleichen auch zu Graätz vor⸗ 
gegangen und ein Officier von ihm mit Ohrfeigen tractiret 
geworden zu ſeyn gefaget wurde. Bey fo geftalten Sachen ent» 


ſchloß fh der Kayſerl. Hof, mehrgedachten Graf Ezobor von 


Gräg wiederum nad Wien dringen und ihn alldar feinen Pros 
ceß criminaliter maden zu laffen, und wurde ihm die Custodie 
in dafigem Landhauſe angewiefen. Unterdeſſen ging ber Schwe- 
difche Geſandte von Strahlenheim den 16. Day, ohn Abfchied, 
von Wien hinweg zu feinem Herrn, dem hernach aud fogar bie 
Gemahlin folgte, daß groffes Beforgnuß entſtund, es möchte 
durch die Unbedachtſamkeit eines einigen Menſchen vielen ein 
groffes Unglück zugerichtet und der völlige Verfall zwifchen Kayf. 
und Koͤnigl. Schwedifcher Mae. in einen Land =verberblichen 
Rrieg verurfachet geworden feyn, zumal da noch andre verdrieß- 
liche Dinge darzu fommen, aud Franckreich an feinem Ort nichts 
an Liſt und Müb ermangeln ließ, dergleichen: Feuer aufzublafen.” 

Dahin gehörten namentlich die Händel mit ſchwediſchen 
Werbern zu Breslau, welche man nicht dulden wollen, „ſondern 
ab Seiten des Raths, nicht ohne Borbewuh und Berorbnen des 
Konigl. Ober» Amts Lin welcher Würde der verwittibten Kayferin 
Bruder, Pfalggraf rang Ludwig fund, der auch Bifchoff zu 
Wormbs und Teutfchmeifter war) den Adfutanten der Stadt» 
Garniſon mit einiger Dannfchafft beordert hatte, gedachten Wer⸗ 
bern das Handwerd zu legen, darüber fih ein Handgemeng er- 
hoben, bag einer von folhen Werbern erfchoflen, andre blessiret 
und der Reft auf das Breslauifhe Rathhaus in Arreft gebracht 
worden. Diefes verdroß ben König in Schweden nicht wenig, 
er meynte Beweis zu haben, dag man denen Sachſen und Mos⸗ 
cowitern Werbung wider ihn In Schlefien uachgefchen, und fahe 
alfo dag feinen Leuten Widerfahrne als eine unfreundlihe Par⸗ 
theylichfeit an, die auch durch gnugſame Batisfaction aufgehoben 
werden müſte. Weber diefes fegte es auch Mißhelligfeit wegen 
derjenigen Moscowiter,, die vor denen anbringenden Schweden 


ſich ing Reich zur aliirten Armee geflüchtet hatten. König Aus 


gufus Fonnte fie, weil felbige auffer feiner Gewalt waren, nicht 
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herfiellen, drum ‚ging Schweden an den Kayſer, ald Oberhaupt 
des Reiches, daß er die Auslieferung dieſer Moscowiter an 
Schweden befördern helfen follte. Wie hart nun eines und das 
andre diefer Schwedifchen Anforderungen fo andern als KRayfer!. 
Hofe vorfommen mochte, überwand fich doch diefer, dem abgereis 
feten Schwebdifchen Gefandten einen Courier nachzufenden, mit 
dem Bericht und Erbieten, daß der Fiscal dem Graf Czobor den 
Proceß formiren follte, dag Ihro Kayſerl. Mai. in bie Entwaff- 
nung und Auglieferung derer im Reich geflüchteten Moscowiter, 
weil König Auguflus, dem fie zugeböret, deſſen zufrieden wäre, 
willigen, die nöthige Befehle beßhatbet ergeben, auch die Sade 
zwifchen Breslauifchem Adjutanten und Schwediſchen Werbern 
unterfuchen laſſen, hierauf, nach deren Befund, Satisfaction zu 
verorbnen nicht ermangeln wollten. Die Moscowiter hatten die 
ihrenthalben von Schweden begehrte Extrema zu erwarten nicht 
vor. ratbfam gefunden, fondern fich, ohn Wefen zu maden, auf 
einen gefchwinden Marſch aus dem Reich durch Bayern und 
Kayferl. Erblande in Polen zu bem Zar begeben, benen ber 
Kayferl. Hof, da Fund worden, daß fie durch Mähren auf 
Schleſien und fo weiter in Polen zugegangen , unterm Grafen 
Ed einige Reuterey ausfandte, fie aufzuhalten, allein ed war 
zu fpät. Wie nun Schweden bag Seine bierunter gedacht haben 
mochte, fo wollte ed auch mit denen übrigen vorhin bebeuteten 
Kayferl. Entfchließungen, den Ezobor und Breslauiſche Händel 
beireffenbe, nicht zufrieden, fondern ed follten ſowohl der Adju⸗ 
tant als Graf Ezobor an Schweden ausgeliefert feyn, daß biefeg 
felbige nad Belieben beftraffen möchte, ob es gleich Kayf. Unter- 
thanen, auch die Sachen in Kayf. Randen vorgangen waren.” 
Bedenklicher noch waren die Irrungen wegen der Religions⸗ 
freiheit der Evangelifchen in Schleſien, die nicht eher denn im 
März 1710 erledigt werden konnten, worauf der Kaiſer am 
4. Sept. 1710 den zum Gouverneur in Zweibrüden ernannten 
Baron Henning von Strahlenheim in der gnädigften Weiſe ent⸗ 
ließ. Vorher fhon war der Zwifchenfall mit Czobor auf die 
für den König von Schweden befriedigendſte Weife gefchlichtet 
worden. Baron Medniansky mag flatt meiner fprechen. „Die 
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Geſchichte beweifet durch nicht wenige Beiſpiele bie überwiegende 
Gewalt großer Seelen auf untergeordnete Geiſter. Aber auch 
vos ihr ähnlichen Gemüthern, ia felbR vom Keinde wird fie. 
erfannt- und nicht felten ihr gebuldigt, Allmädtig if der uneys 
ſchütterlich feſte Wille des Mannes, durch ihn unwiderſtehlich Die 
Kraft, mit ber er Thaten vollbringt und Hinderniſſe befieget, denen 
gemeine Naturen erfiegen. Sp zeigten fi) viele unferer Väter, dg« 
rum gefchah auch Großes burd fie; fe find wir bei weitem nicht 
mehr, darum gefchieht auch in der Regel nur Das Gemeinere, und 
nur bie neueſte Zeit Rellte und wieder Heroen, würdig der Borgeit, 
auf, Was ein großer fräftiger Eutfhluß vermöge, mag folgender 
Zug aus dem Leben eines Mannes beweifen, deſſen altes, glanz⸗ 
erfülltes, um König und Vaterland wohl verdientes Geſchlecht in 
feinem ibm durchaus unähnlichen Enfel, ungeachtet und unbebauert, 
in finfterer, ſelbſt verſchuldeter Armuth zu unferer Zeit erloſch. 
„Markus Graf von Czobor, Herr der Herrfhaften Holitich 
und Saflia in Ungarn, Göding und Pawlowig in Mähren, war 
am Hofe Kaiſer Joſephs I, in defien Nähe er ſich ale Kammer, 
herr gewöhnlich aufzuhalten pflegte und fi durch GOlanz und 
Pracht auszeichnete. Unermeßlich reich, dabei ein Mann von 
der feinken Bildung, voll Geiſt, Win und manden für ſein 
* Zeitalter feltenen Kenninifjen, begabt mit einer äußerfi glüdlichen 
Geſtalt, die Majefät, Würde und Anmuth vereinigte und jene 
trefflihen Eigenſchaften des Geiſtes nur noch bemerfbarer und 
einnehmender machte, war er die Zierbe jedes geſellſchaftlichen 
Zirkels, von Jedermann gefhägt, von Vielen geſucht. Bei dem 
genauen Umgang mit Allen, was burh Geburt, Würde, An⸗ 
ſehen oder Talent ausgezeichnet war, hatte er fi Biele zu 
Freunden gemacht und felbfi die Gunft des Kaiſers in hohem 
Grade erworben. Im vollen Sonnenfchein eines forgenfreyen 
vergnuͤgten Lebens fchien ber Graf als auserwähltes: Schoosfind 
des Gluds den Gipfel deffelben erreicht zu haben, als ſich plög- 
lich ein Borfall ereignete, der ihn um Ehre, Freyheit und viels 
leicht felb dag Reben zu bringen drohte, und aus dem er ſich 
bloß durch einen fühnen unerfchrodenen Entſchluß, mit feltener 
Gegenwart dep Geiftes, glädlich herauszuziehen vermochte. 
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„Kart XL, fener abentenerlihe Schwebenkönig, war näm⸗ 
lich auf feinem für König Auguft von Polen unheilbringenden 
Zuge fiegreich bis vor die Thore Dresdens gerädt und hatte 
dort ein feſtes Lager bezogen. Nichts hatte bis bahin den nor 
diſchen Aar in feinem rafıhen Fluge aufhalten können; berrfchen 
sollte er, auch über feines Gleichen, und Gehorſam ſich erzwingen 
diuch die Kraft feines Armes. Rauh, unbeugkam und aufbraus 
fend wie fein Gemüth war auch fein Betragen gegen bie euros 
pãiſchen Mächte, mit denen er theils in offener Fehde, theils in 
läſtigen Zreundichaftsverhältniffen ſtand darch die mancherfey 
Forderungen, die er an fie. machte. Unter diefen letzteren befand 
fih der Raifer in einer ziemlich bebenklichen Lage. Wit ben 
Tärfen und Wißvergnügten vollauf beiehäftiget, emtblößt von 
Zruppen und Geb, hart an feinen Grenzen ein fiegtrunfenen 
König, der erfie Feldherr feiner Zeit, deſſen zweifelhafte Freund⸗ 
ſchaft firh bei der Sonderbarfeit feines Charakters jeden Augen⸗ 
blick in furchibare Feindſchaft verwandeln fonnte, dabei ofme 
Mittel zu kraͤftigem Widerſtand, blieb dem Kaifer nichts übrig, 
als den oft nugekümmen Forderungen Karls nachzugeben und 
alles forgfältig zu verbüten, was befien Zorn reizen könnte. 

„So Randen die Berhältuiffe zwifchen beiden Monardpen, 
als der Barpn von Strahlheim, ſchwediſcher Gefandter zu Wien, 
feinem König zu Ehren. ein großes Gaſtmahl geb, zu dem nebfl 
vielen andern Großen auch Graf Czobor geladen war. Det 
bohen Ton, feines Herren aunehmend, ließ der Geſandte hie nad 
da ein Wort fallen, das von unferm Grafen unb vermuthlid 
auch manchen andern der anmwefenden Säfte ſchwer ertragen 
wurde. Dennoch überwand er fih und ſtimmte mit in die Ge⸗ 
ſundheiten des ſchwediſchen Monarchen , die Baron Strahlhein 
ansbrachte. Bald darauf erhob Ezobor den: Becher, ließ den 
Raifer hoch leben und bemerkte nicht ohne innigen Ingrimm 
daß der Schwede der einzige war, der nicht Beicheid that, Nan 
wor fein Haltens mehr, augenblicklich ftellte der Graf den Ge⸗ 
-fandten hierüber zur Rede, Diefer antwortete mit Stolz ; ber 
Streit erhitzte ſich, und endlich ſprang der Graf auf und gab 
drm Schweden eine derbe Ohrfeige Cmöchte ſich doch anders ver- 
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halten). Alles gerieth hierüber in Aufruhr, bie beiden Gegner 
zogen bie Degen, und nur mit Mühe gelang e6 den Auwefenden, 
die Wüthenden auseinander zu bringen und den Grafen nad 
Haufe zu fchaffen. 

„Der Baron von Strahfheim hatte nichts Eiligeres zu thun, 
als den Borfall feinem Monarhen zu melden, und Karl XII, 
ber die Beleidigung auf ſich bezog, weil ber Geſandte in feinem 
Bericht - dem Grafen Ezobor vermuthlic Worte in den Mund 
gelegt haben mochte, die den König perfönlich trafen , forderte 
mit feiner gewohnten ungeflümen Hige auffallende Genugihuung, 
Der Kaiſer, von dem wahren Hergang ber Sache unterrichtet, 
warb durch diefe Forbetung nicht wenig in Verlegenheit gefebt. 
Allein die Umftände waren gebieterifch ; mit Karin durfte er es 
auf feinen Fall verderben: es erging daher an Czobor der Bes 
fehl, dem ſchwediſchen Gefandten vor Zeugen Abbitte zu thun 
und. das Hoflager während des in ber Nähe tobenden Ungewit⸗ 
ters zu meiden. Zu dem erflern wollte ſich Graf Czobor keines⸗ 
wegs entfchließen , reife jedoch, um dem letztern Befehl Folge 
zu leiſten, augenblidiich auf feine Herrſchaft Holitich. 

„Allein hiemit war der rachfüchtige Geſandte ganz und ‚gar 
nicht zufrieden und bewirkte von feinem König eine fehr drohende 
Erklärung an den Kaiſer, worin derfelbe fagte, daß, nachdem 
Se. Majefät einen ihrer Unterthanen, der fi fo gröblich gegen 
ihn vergangen hatte, nicht zu firafen wüßten, er es ſchon wiffen 
werde und daher ihn ausgeliefert haben wolle. Mit tödtlichem 
Schrecken erfüllte diefe Drohung alle Freunde Ezobors, mit herz- 
lichem Mitleiden den Kaifer, der den Grafen verloren gab und 
nicht ohne Schmerz den Befehl zu feiner Berbaftung und Aus⸗ 
lieferung ertheilte. Diefer war indeß durch feine Freunde von 
allem unterrichtet und hatte den Rath erhalten, augenblicklich zu 
entfliehen, welches ihm zu erleichtern, mit der Ausfertigung des 
Berhaftöbefehls fo Tange ald möglich gezaudert wurde. 

Schon war Graf Ezobor hiezu bereit, feine befle Habe 
sufammengerafft, die nöthigen Anfalten getroffen, da fuhr es 
ihm plöglich durch die Seele: der Gefahr muthig entgegen zu 
geben, fey vühmlicher, als ihr fchimpflich zu entfliehen, und fein 
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Entſchluß war gefaßt. Karl, dachte er, fey zwar aufbraufend 
und toll, doch auch muthig und tapfer, und ſelbſt eines fühnen 
Unternehmens fähig, werde er diefe Figenfchaften au an einem 
Andern fhägen. Zu ihm beihloß der Graf geraden Weges zu 
reifen, vor ihm perſoͤnlich fih zu fielen und zu rechtfertigen. 
Gewagt war auf jeden Fall der Schritt, übel fonnte er aus⸗ 
fallen, ließ Karl fi von feiner Hige übereilen und hörte wohl 
gar feine Rechtfertigung nicht an; auf jedes Ereignig mußte 
man daher gefaßt ſeyn: ſchnell entwarf Czobor feinen letzten 
Willen, machte alle nötpigen Anordnungen auf ben Fall feines 
Todes oder wenigſtens einer längern Abweſenheit, gelobte auf 
dem Berge, den er eben aus dem Fenſter erblidt hatte, als er 
jenen muthigen Borfag faßte, eine Kirche zu bauen, falls er 
glũctlich zurüdkfäme, fchwang ſich auf fein Roß und trat die Reife 
nach dem ſchwediſchen Lager, bloß von ein paar getreuen Dies 
nern begleitet, mit möglichfter Schnelle an. 

„Bald darauf erihien das Commando, dem der Auftrag 
geworden war, ben ®rafen zu verhaften, doch zu fpät, und mußte 
unverrichteter Sache, zur unausſprechlichen Freude aller Freunde 
Czobors, abziehen. In hoͤchſter Erbitterung berichtete Strahl 
beim feinem König, man habe am failerlichen Hofe lange dar⸗ 
über bebattirt, ob man ben Grafen Czobor Sr. Majeflät aus⸗ 
liefern foll oder nicht. Diefer müfle indes hievon Wind befoms 
men haben und fey entfloben,, fo daß die zu feiner Verhaftung 
gendmmenen Maßregeln unwirkſam geblieben ſeyen. Karl war 
durch diefe Nachricht in die äußerſte Wuth verſetzt; fürchterlich 
ſchwor er, fih zu rächen: denn nichts hielt er für gewiffer, als 
dag man E;obor mit Fleiß Zeit zur Flucht gelaflen habe. 

„Indeſſen war diefer im fchivedifchen Lager angekommen, 
und dem König ward gemeldet, Graf Gzobor bitte vorgefaffen 
zu werben. Augenblidiidh Jieß er ihn kommen, beftig fuhr er 
ihn an und warf ihm in den härteften Ausbräden eined aufs 
braufenden Temperaments fein Bergeben vor, Mit ruhiger Er» 
gebung ließ diefer den König aussoben und erklärte dann mit 
männlicher Faſſung: freiwillig babe er fich geftellt,, entfliehen 
hätte ex können, doch nicht wollen, in der ſichern Ueberzeugung, 
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madame de Maintenon pour la prier de lui aecorder Saint-Cyr 
pour retraite. Chamillart lui manda par ordre du roi de 
n’entrer pas plus avant dans le royaume. Elle n’en dit mot 
et arrivä à Nemours, tout auprès de Fontainebleau, oü le roi 
'&ait. Il envoya lui commander d’en partir sur-le-champ, et 
do waller mettre dans un couvent & Lyon, oà elle alla.« Sie 
Rarb 14. Nov. 1717, in dem Alter von 61 Jahren, »point 
vieille, et belle encore comme le jour. Eile fat pauvte, mal- 
"heureuse, errante. De fois & äutre M. le duc d’Orleans lui 
faisoit donner quelque gratification.« Ihrer Kinder waren 
ſechs, Anna Victoria Mademoiselle de Soissons, geb. 13. Sept. 
1683, Louiſe Mademoiselle de Carignan, geb. 10. Rov. 1686, 
+ in der Kindheit, Thomas Emanuel Amadeus Graf von Soiffong, 
‘geb. 8. Sept. 1987, Eugen Chevalier de Soissons, geb. 29. Ja- 
nuar 1690, Moriz, geb. 4. Jul. 1692, und endlich ein Prinz, 
der im März 1697 geboren, in der Wiege verflard. Eugen, 
Hauptmann in feines Oheims und Pathen Dragonerregiment 
4710, erlag den Kinderblattern zu London, 7. März 1722. 
Moriz farb zu Barcelona, ungezweifelt in K. Karls IT Dienf, 
15. März 1710. Die Sorge für der drei Brüder Erziehung 
hatte der Obelin übernommen. J 

Der Graf von Soiſſons, Thomas Emanuet Amadeus, war 
"des goldenen Vließes Ritter, Feldmarfchall⸗Lieutenant im k. k. 
Dienſt, Inhaber, feit 1710, des Cuͤraſſierregiments Nr. 8, einſi 
Dampierre und Johann von Werth, Gouvernem von Ant- 
iderpen und ſtarb, von den Blattern befallen, zu Wien, 28. 
Der. 1729, in dem Alter von 43 Jahren. Er hatte fich den 
+24. Det, 1713 mit Terefa Anna Felicitas, einer der fünf Töchter 
des Kürflen Johann Adam Andreas von Liechtenftein verheu⸗ 
rathet. Beſagter Schwiegervater iſt, unabhängig davon, daß er 
‚ber Begründer bed Furſtenthums Liechtenſtein geworden, an Kb 
ſeloſt. eine fehr bedeutende Perföntichteit und’ eine der Haupi⸗ 
Basen des großen Hauſes, dem es aber auch an Berderbern 
‚Nicht gefehlt Hat. Ein folder mar Johamn von Liechtenſtein, 
der gewaltige Hofmeiſter, 1375, deß Uebermuth zu beſtrafen, 
Herzog Albrecht ihm 24 Herrſchaften nahm; ein ſolcher war 
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Ehriſtoph V, der „durch feine prächtige and Fofibare Aufführung‘ 
ſo gänzlich verarmie, daß er fogar das Stammhaus, das umper- 
gleichtiche Nitaldburg, an einen Unger, Ladislaus von Kereczeniy 
4560: verfaufen mußte, gewiß feinen Betiern und einer langen 
Reihe von Nahlommen Beraulaffung zu ſchwerem Berbruß. 
Denn durch den imbeerbien Abgang des Sohns Kereczeniy fiel 
Nikolsburg an den Kaifer Marimilian H zurüf, und der über 
ließ die Herrſchaft gegen Entrichtung von 14,944 fl. 44 Fr. rhein. 
ſeinem Günßling Adam von Dietrihfein, wodurch fie ein Bes 
Aandtheil bed großen Diessichfeinifchen Majorats geworden ift. 
Sie if von: allen Seiten von Liechtenfteinifchen Herrſchaften um⸗ 
eben, uud als wolle man in der Refidenz Feldsberg niemals 
vergeſſen, was unwiderruflich verloren, fo ift daſelbſt in dem 
Haupifaten ein Spiegel angebracht, in dem fi das 2 Meilen 
entlegene Bergſchloß Rifoleburg in feiner ganzen Herrlichkeit 
prafentirt. . 

Der zweite Begründer bes Hauſes gleichſam iſt geworden 
Hartmanns des Aeltern älteſter Sohn Karl, des h. R. R. Fürſt 
durch Ernennung von 1618, dem zwar in dieſer Reſtauration 
feine Brüder Maximilian und Oundackar getreulich beiſtanden. 
Marl uud Maximilian hatten zwei Schweſtern, des großen Haufes 
von Boskowitz und Czernahvra legte Töchter, gebenraibet, und 
als deren Erben die mährifchen Herrichaften Auſſee, Buiſchowitz, 
Poſorzitz und Czernahova überfommen. Maximilian, der in der 
Schlacht am Weißenberg die Kroaten und Koſaken ‚befehligend, 
bed Dornemiffa 3—9000 Ungern. in die Flucht trieb und biers 
mit Muthloſigkeit und Schreden in dem gefamten Heer der Re⸗ 
Seas verbreitete, übernahm von der Hofkammer die Herrichaft 
Steinig zu dem Preis von 166,166 Rehlr. Gundadar erfaufte 
die der Hoffammer verfallenen Herrichaften Kromau und Oſtrap 
gu dem Preis von 600,000 F. Ungleich größere Erwerbungen 
Sat Karl gemacht, als welchem Kaifer Ferdinand die ſchleſiſchen 
Serzogthämet Troppau und Zägernborf, die maͤhriſchen Hexufihafe 
sen Hohenflakt, Tribau und Eifenberg verlieh. Erkauft hat er 
ferner in Mähren Mumennu im 3.1600, Goldenfein im Jahre 
1623 um 209,000 fi. mähriſch, in Dähmen 1622 Landskron um 


9 * 


144 Schlangenbud. 


ein Vorfall friedlich und ehrenvoll geendet, der ſonſt unberechenbare, 
vielleicht für ganze Nationen befammernswerthe Folgen hätte nad 
fich ziehen können, wie fo manches Beifpiel in der Gefchichte Ichret, 
daß noch viel geringfügigere Urfachen die erfte Beranlaffung zu erd⸗ 
umwälzenden Revolutionen wurden.” Erinnern muß ich indeflen, 
dag Ezobor zu Stettin in firenger Haft 6 Wochen zubradte. 
Nachdem mit der Schlacht bei Pultawa der Wahn von ber 
Schweden Unüberwindlichfeit gebrochen worden, glaubte Czobor, 
es fei für ihn die Zeit gekommen, von Strahlenheim Rechen⸗ 
fhaft für die wiederholten Unbilden zu begehren. Er ließ dem 
Gegner einmal und mehrmal zum Duell fordern, was Strah⸗ 
lenheim, damals noch in Wien, zwar nicht verfagte, Doch aber» 
ganz unverbofft aufbrach und die Statthalterfchaft zu Zweibrüden 
antrat, vorgebend, fein König habe ihm verboten, die beanſpruchte 
Satiefartion zu geben. Das ſtellte Karl AL ausdrücklich im 
Abrede, und nun befand fein Statthalter darauf, daß „der 
Zweifampf auf Zweibrückiſchem Gebiet faitfinde. Solches bewil⸗ 
figte Czobor nach einigem Bedenfen, und follte dee Handel im 
Aug. 1711 zu Stadeden bei Mainz, fo zu jener Zeit noch Zwei⸗ 
brüdifcher Herrfchaft, ausgefochten werden, Aber Strahlenheim 
erhob neue Einreden, daß Czobor veranlaßt, des Gegners Be⸗ 
nehmen in fehr harten Drudichriften zu brandmarken. Der blieb 
aber ruhig in Zweibrüden figen, bis fur; vor des Königs Tod, 
1718, das Gouvernement dem Grafen Poniatowski aufgetragen 
wurde. Steahlenheim lebte noch 13 Jahre und flarb den 14, 
Sept. 1731, dag demnad Saint-Simon bare Lüge vorbringt in 
feiner Erzählung von dem angeblichen Zweifampf. »Le comte 
de Czobor, en arrivant A Vienne, sa charge, qui n’avait Pas 
&t& remplie, lui fut rendue ; mais s’etant trouv& quelgque temps 
apres en mêmse lieu que cet envoy6 de Suède, qui s’appelait 
le baron de Stralenheim , c’est-&-dire & Breslau oü Czobor 
l’alla chercher, lui Czobor demanda raison de ce qwil avait 
souffert & cette occasion, et de ne l’avoir pu avoir du souf- 
flet qu’il avait regu de lui. Iis se battirent, mais on a pre- 
tendu que sans avoir rien dit, ni demand aucune raison, 
Czobor assassina Stralenheim, qui était l& en fonctions pour 
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Herrihaft Rothenhaus den 18. Det. 1707 zu dem Preis von 
0300 fl., die Grafſchaft Vaduz und Herrfchaft Schellenberg 
im ſchwäbiſchen Kreife. Diefe beiden, im J. 1699 angefauft, 
gaben ihm Sig und Stimme auf der Grafenbanf der Kreisver: 
ſammlung; da er aber vorzog, auf ber Fürſtenbank zu figen, 
ſuchte er den Kreis dur einen unverzindlichen Borfhuß von 
250,000 fl. hierfür zu ſtimmen, was ihm 1707 gelang. Zu⸗ 
gleih machte er die Kreisftände für den Antrag geneigt, daß 
ihm anf Reichstagen diefelben Rechte auf den Bänken ber Reichs⸗ 
fürflen zugeflanden würden. Kaiſer und NReichsftände wurden 
darum angefprochen ; der ſchwäbiſche Kreis und der Zürft ſelbſt 
betrieben die Sache: der Zwei aber wurde erſt von des 
Fuürſten Nachkommen erreicht. Defto glüdlicher war er bei aus⸗ 
gezeichneter Wirthfchaftlichfeit und Umficht in Vermehrung feines 
ungebenren Bermögens, weshalb ihn die Wiener, in deren Mitte 
er feinen feſten Wohnfig hatte, den reichen Kürften Hans Adam 
zu nennen pflegten. Viele Millionen verwendete er auf koſt⸗ 
fpielige Prachigebäude, auf Vervollfommnung und Beredlung 
feiner Landwirthſchaften, auf Anhäufung von Kunffchägen aller 
Art, hauptfächlich von Gemälden und intereffanten Seltenheiten, 
auf Unterflügung tüchtiger Künftler. Gleichwohl hinterließ er 
noch große Summen in barer Münze. Seine in Wien aufs 
geſtellte Gemäldegallerie und Kunftfammer wurben zu den wichs 
tigen Sammlungen biefer Art in Europa gezählt, fein Palaſt 
ebendort hinter dem Tandhaufe, ben er von Grund aus bauen 
ließ, Rand feinem föniglichen Prunfgebäube nach ; gerühmt wurde 
ferner fein Garten und das darin befindlihe Wohngebäude in 
einer der Borflädte Wiens. Er baute die Vorſtadt Lichtenthal, 
und bie alten Schlöffer auf feinen Gütern wurben völlig neu 
umgefhaffen oder in beffern Stand gefebt. Auch die Wirth- 
Ihafisgebäude daſelbſt erhielten eine zwedmäßige und reinliche 
Einrihtung. Die großen Mittel hatten in dem Fürften unges 
zweifelt das ausgezeichnete Talent gefunden , weiches von ihnen 
die rühmfichfte Anwendung zu machen verftand. 

Die Thätigkeit, durch die großen und vielen Unternehmungen 
beanſprucht, hielt den Fürften Hans Adam nit ab, fi noch 
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noch heuie, daß Graf Joſeph die Untergeſtelle ſeiner Wagen usb 
auch Die Pferde nur mit Silber heſchlagen ließ, und. bag die eiman 
abfallenden Befchläge dem Finder verblieben, Daß er niemals sin 
einzelnes Stück Tuh, Sammet, Damaſt, Golbfioff, fonders 
jedesmal wenigftens ein halbes Dugend Stüde kaufte u. ſ. w. 

Die Prinzeffin Maria Terefa erhielt Durch des Vaters Teſta⸗ 
ment bie ungeheure Herrſchaft Schwarz-Kofteleg in Böhmen, ſamt 
den. angrenzenden Herrſchaften Aurzinowes und Skworetz, erbte 
non ber Mutter die aufepnliche Herrichaft Judenau in Oeßreich 
und erlaufte felb noch die Herrſchaften Rotay und Kaunitz, beide 
Kaurzimer Kreiſes. Sechzig Sabre lang. ihrer Untertbanen Wohl⸗ 
thaͤterin, bleibt fie unvergeglih durch Die zahlreichen, ihren 
frommen Sinn befundenden Stiftungen, bie keineswegs auf. ihre 
ausgedehnten Befigungen. befchräuft. So hat fie bei St, Stephan 
zu Wien vier Domberren fürfl- oder gräfliden Staudes, das 
Frauleinßift und die Savoyifche Akademie zu Wien, im gemeinen 
Leben auch die Emanyelifche genannt, für adliche Jünglinge 
gefiftet. Für deren Aufnahme erbaute fie im Jahr 1748 von 
Grund and den großen und prächtigen Palaf auf der Laim⸗ 
grube in der davon benaunten Süiftgaſſe. „Er iR,” berichtet 
Meistern, „mit einer fihönen Reitſchule, einem trefflichen Mar⸗ 
Rolle unter Auffiht eines Oberbereuters, imgleichen wit wohls 
eingeriieten Zimmern, geraumen Hörfäfen und allem dem, 
was zur Bequemlichkeit der Wohnung und des Unterrichts exe 
forderlich if, verfehen. Ein Recior ans dem Orden ber wilben 
Schulen oder fogenannien Piarifien hat allhier nebſt 14 unter⸗ 
geordneten Lehrern..eben diefes Ordens bie ‚Sorge für bie Stus 
bien ber abelichen Jugend von reiferen Jahren, welche in allen, 
einem Edelgebohrnen geziemenden Wiſſenſchaften und Uebnugen 
theils von gedachten Geiſilichen, theils von den k. k. Profefforen 
der Zurifienfacultät und theils von andern geichidten Meiſtern 
unterwiefen wird. Die. nieberößerreichifchen Shände haben A. 
4750 ihre ehemalige Alahemie mis dieſer vereiniget ; auch haben 
Ihre apoßoliſche Majeftät, welcher die Stifterin A. 4754 viele 
Atapemie übergeben hat, verſchiedene Alnmnen des Thereflani, 
imaleihen A. 1767 die Edelknqben deu F. $. Hafes hieher mer 
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Kämmerer, aber von einem gar heftigen Sinn, welcher den 
6. Marti 1707. bei der verwittibten Kaiſerin Obriſten⸗Hofmeiſter 
nebſt dem Schwediſchen Geſandten, Baron von Strahlenheim, 
geſpeiſet, und bey vorgefallenem Discurs von Agnoscirung des 


Stanislai fh, zweifelsohne aus guter, aber ‚nicht gnugfam 


bedachter Meynung gegen feinen Herrn, vernehmen laſſen: 
Man habe fi fchon Tang beforgt, daß bie befannte drey dem 
gemeinen Wefen Unruh maden würden. Da nun der von 
Strablenheim wiſſen wollen : wer biefe drey wären? hatte Graf 
Czobor den Rafogi und Stanislaum ausdrüdlich genennet, mit 
bem britien aber an fidh gehalten, darbey man doch zu erden 
gemeinet, daß es der König in Schweden feyn ſolle. Ob nun 
glei folcher nicht benamet, doch aber deffen alliirter König 
Stanislaus fo übel judiciret worden war, fonnte der Strahlen: 
heim. dayzu nicht gar wohl fehweigen, fondern fraffte den Czobor 
ber Unwahrheit, der den Schwediſchen Gefandten fonft was 
dargegen hieß, aber zur Gegenantwort von diefem eine ziemliche 
Mantfchelle befam, die er wohl mit dem Tode des GStrahlen- 
heim gerochen und ihn in eifender Hige durchftochen. haben würde, 
wenn andere Anwefende nicht darzwifchen fommen wären. Der 
Schwediſche Gefandie berichtete das Borgefallene alfofort an feir 
nen König, und fonnte man Teicht fehen, daß dieſer es übel 
empfinden würde. Der Kayſ. Hof nahm es ſelbſt höchſt ungnäbig 
gegen dem Graf Czobor auf und ließ ihn obngefäumt in Arrefl 
nehmen, wurde auch noch mehr wider ihn gereiget, ale er Die 
gehabte Wacht von fi weg zu chargiven bie unbefonnene Kühn» 
heit gehabt, deshalben fie ihm verdoppelt und ſolcher der bedroh⸗ 
liche Befehl gegeben wurde, ihm, wenn ex ſich weiter vergreifen 
wollte, den Degen durch den Leib zu floffen, ja man brachte 
ihn gar nad Grätz in Steyermard zum Verhafft, doch ſollte 
ihm nachgeſehen worden feyn, ‚auf dafigem Schloß berumgehen 
zu mögen, und mochte wohl der Kayf. Hof gehoffet haben, eg 
- würde ſich Königl. Mafeft. in Schweden mit dieſem bezeigten 
Ernſt befänftigen laſſen. Aber diefe fchrieben dero Gefandten, 
fih des Hofes zu enthalten, bis zu Gebung einer genüglichern 
Satisfactiop, und fahen bie Verſchickung des Graf Czobors in das 
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Gefaͤngnuß nad Gräg nur als eine Beſtraffung bed an Kayfert. 
Wade begangenen Frevels an, dergleihen auch zu Grätz vor⸗ 
gegangen und ein Officier von ihm mit Ohrfeigen tractirei 
geworden zu ſeyn gefaget wurbe. Bey fo geflalten Saden ent= 
ſchloß ſich der Kaylerl. Hof, mehrgedachten Graf Ezobor von 
Graätz wiederum nah Wien bringen und ihm aflbar feinen Pro⸗ 
ceß criminaliter maden zu laſſen, und wurde ihm die Custodie 
in dafigem Landhauſe angewieſen. Unterdeſſen ging ber Schwe- 
diſche Geſaudte von Strahlenheim den 16. Day, ehn Abichied, 
von Wien hinweg zu feinem Herrn, dem hernach auch fegar die 
Gemahlin folgte, daß groſſes Beſorgnuß entſtund, es möchte 
durch die Unbedachtfamfeit eines einigen Menſchen vielen ein 
groffes Unglück zugerichtet und der völlige Berfall zwiſchen Kayf. 
und Koͤnigl. Schwediſcher Majeſt. in einen Land sverderblichen 
Krieg verurſachet gewprden feyn, zumal da noch andre verdrieß- 
liche Dinge darzu fommen, auch Franckreich an feinem Ort nichts 
an Pi und Müh ermangeln ließ, dergleichen Feuer aufzublafen.” 

Dabin gehörten namentlich die Händel mit ſchwediſchen 
Werbern zu Breslau, welche man nicht dulden wollen, „fondern 
ab Seiten des Raths, nicht ohne Borbewuf und Berorbnen des 
Königl. Ober-Amis (in welcher Würde der verwittibten Kayferin 
Bruder, Pfalpgraf Frantz Ludwig flund, der auch Biſchoff zu 
Wormbs und Teutfchmeifler war) den Adfutanten der Stadt⸗ 
Garniſon mit einiger Mannſchafft beordert hatte, gebachten Wer⸗ 
bern das Handwerck zu legen, barüber fi) ein Handgemeng er⸗ 
hoben, daß einer von ſolchen Werbern erſchoſſen, andre blessiret 
und der Reit auf das Breslauifhe Rathhaus in Arreft gebracht 
worden. Diefes verdroß den König in Schweden nicht wenig, 
er meynte Beweis zu haben, daß man denen Sachſen und Mos⸗ 
cowitern Werbung wider ihn in Schlefien nachgefchen, und ſahe 
alfo dag feinen Leuten Widerfahrne als eine unfreundliche Par⸗ 
theylichkeit an, die auch durch gnugfame Batisfaction aufgehoben 
werden müſte. Weber diefes fegte es auch Mißhelligfeit wegen 
derjenigen Moscowiter , die vor denen anbringenden Sphiveben 
ſich ins Rei zur alliirten Armee geflüchtet hatten. König Au⸗ 
guſtus Fonnte fie, weil felbige auffer feiner Gewalt waren, nicht 
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berfiellen, drum ging Schweden an den Kayſer, als Oberhaupt 
des Reiches, daß er die Auslieferung biefer Moscowiter an 
Schweden befördern beffen follte. Wie hart nun eines und dag 
andre dieſer Schwedilchen Anforderungen fo andern als Kapſerl. 
Hofe vorfommen mochte, überwand fich doch diefer, dem abgerei- 
feten Schwediſchen Gefandten einen Courier nachzufenden,, mit 
dem Bericht und Erbieten, daß ber Fiscal dem Graf Ezobor den 
Proceß formiren follte, dag Ihro Kayſerl. Maj. in die Entwaff- 
nung und Auslieferung derer im Reich geflüchteten Moscowiter, 
weil König Auguflus, dem fie zugehöret, defien zufrieden wäre, 
willigen, die nöthige Befehle deßhalbet ergehen, auch die Sache 
zwiſchen Breslauiſchem Adjutanten und Schwediſchen Werbern 
unterſuchen laſſen, hierauſ, nach deren Befund, Satisfaction zu 
verordnen nicht ermangeln wollten. Die Moscowiter hatten die 
ihrenthalben von Schweden begehrte Extrema zu erwarten nicht 
vor. rathbfam gefunden, fondern fih, ohn Wefen zu machen, auf 
einen gefchwinden Mari aus dem Reich durch Bayern und 
Kapſerl. Erblande in Polen zu dem Zar begeben, denen der 
Kapſerl. Hof, da fund worden, daß fie durch Mähren auf 
Schleſien und fo weiter in Polen zugegangen , unterm Grafen 
Ed einige Renterey ausfandte, fie aufzuhalten, allein es war 
zu fpät. Wie nun Schweden das Seine hierunter gedacht haben 
mochte, fo wollte ed auch mit denen übrigen vorhin bedeuteten 
Kayſerl. Entfchließungen, den Ezobor und Breslauiſche Händel 
betreffende, nicht zufrieden, fonbern es follten ſowohl der Adju» 
tant ale Graf Ezobor an Schweden ausgeliefert feyn, daß dieſes 
felbige nach Belieben beftraffen möchte, ob es gleich Kayf. Unter: 
thanen, auch die Sachen in Kayf. Landen vorgangen waren.” 
Dedenfliher noch waren die Irrungen wegen der Religions: 
freiheit der Evangelifchen in Schlefien,, die nicht eher denn im 
März 1710 erledigt werden fonnten, worauf der Kaifer am 
4. Sept. 1710 den zum Gouverneur in Zweibrüden ernannten 
Baron Henning von Strahlenheim in der gnädigften Weife ent- 
ließ. Vorher fchon war der Zwifchenfalf ınit Czobor auf die 
für den König von Schweden befriedigendfle Weife gefchlichtet 
worden. Baron Medniansky mag flatt meiner fprechen. „Die 
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das Commando dem Felbmarfchall, der ſofott Manches verän⸗ 
derte, bie vielen unnutzen Mäuler beſeitigte, das Weibsvolf nad) 
Mantua ſchaffen ließ, die Maͤnner bewaffnete. Hingegen mußte 
er geſchehen luffen, daß die Spanier am 16. Der. die Stadt 
Mailand beſeßzten, nachdem er ſich auf Rovara zurückgezogen, 
bei Dieggio and am Tielno Pofen gefaßt Hatte. Dort fanden 
die Feinde ihn unangreifbar. 

Es kamen ihm aber vom Febr. 1726 ab Verſtärkungen aus 
Deulſchlund; bereits ars 18. März nöthigte er die Spanier, Mais 
tand zu verfaffen, und ben 16. Juni Picferte er die Schlacht "Bei 
Piacenza, wohin et 30-40,000 Mann geführt hatte; die Satden 
und ihr König hielten fi, wie gewöhnlich, fern. Richtebehds 
weniger wurden die vereinigten Jranzofen und Spahter unter 
Maillebbis and Gages auf das Haupt geſchlagen, verloren an 
Todten und Verwundeten 3000, an Gefangenen 7500 Bantı, 
ließen 10 Aanonen und 32 Fahnen im Stich. Zu ſolchem Erfolg 
wirkten hist wenig 80 yon Liechtenſteins geſchickteſten Kanonieren, 
Die 4 Stunden vot der Schlacht mit der Prof aus Boͤhmen ein⸗ 
geivoffen waren, Mit einem Schlag war bie Lombardei gewonnen: 
Aber der Furſt, welcher, pbgleich ſchwer erfranft, den ganzen Tag 
über zu Baus gefeffen hatte, mußte das Bommando dem Marcheſe 
Botta übertragen. Zu Padua dachte er Benefung zu Tuthen, 
er fonute aber nur Colorno erreichen und wurde dafelb von 
einen bipigen Fieber ergriffen Schier hatte man an fetet 
Erhaltung verzweifelt, es kam jedoch die Geneſung, und er 
mochte in Wien mit verdoppeltem Eifer feinem Lieblingsſtudium, 
Ver Atlillerirwiſſenſchaft fi wibınen. Die Kalſerin hatte ihin 
untängſt aus der Eontrfbution yon Genua 100,000 fl. geſcheuft; 
im Januar 1747 ernanute fie ihn zum Commandanten in Sn, 
welche Säle er indeſſen bald wiederlegte, 

Den 29. Dee. 1748 ſtarb fein Better, der regletende Farſt 
von Liechtenſtein, Sans Karl, keine Erben, nur eine ſchwangere 
Wemaptin hinterlaſſend. Deren Entbindung von einer Priuzeſſin 
erfolge ain 13. Juni 1740, und als nähfter Erbe war Fuürſt 
Wenzel zum Boſitz der Reichsherrfihaften Babuz und Schellun: 
berg, des großen Majoräts, unfägkihen Reichtyums berufen. 
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„Karl KH, fener abentenerliche Schwedenfönig, war näm⸗ 
Ä ich anf feinem für König Auguft von Polen unbeilbringenden 
Zuge fiegreich bis vor die Thore Dresdens gerüdt und hatte 
dort ein feſtes Lager bezogen. Nichts hatte bis bahin den nork 
diſchen Aor in feinem raſchen Fluge aufhalten Tönnen ; herrſchen 
woäite er, auch über feines Gleichen, nud Gehorſam ſich erzwingen 
diuch die Kraft feines "Armes. Raub, unbeugſam und aufbraus 
fend wie fein: Gemüth war aud fein Betragen gegen die euros 
yiifchen Maͤchte, mit denen er theils in offener Fehde, theils in 
läfigen Freundſchaftsverhaͤltniſſen fmud darch die manıheriey 
Forderungen, bie er an fie machte. Unter diefen letzteren befand 
fih der Kaiſer in einer ziemlich bedenflichen Lage. Mit ben 
Tärken und Mißvergnügten vollauf befehäftiget, entblößt wod 
Truppen und Geld, hart an feinen Grenzen ein ftegtrunfenen 
König, der erſte Kelpherr feiner Zeit, deffen zweifelhafte Freunds 
haft fish bei der Sonderbasfeit feines Charakters jeden Augen⸗ 
blick m ſurchtbare Feindſchaft verwandeln konnte, dabei ofme 
Mittel zu kräftigem Widerſtand, blieb dem Kaifer nichts übrig; 
als den oft nugeRümmen Forderungen Karls nachzugeben und 
alles forgfältig zu verhüten, was deſſen Zorn reizen koͤnnte. 

- „So Nanden die Verhältniffe zwilchen beiden Monarchen; 
als der Barpn von Strahlheim, ſchwediſcher Geſandter zu Wien, 
ſeinem König zu Ehren.ein großes Gaſtmahl geb, zu dem nebfl 
vielen andern Großen auch Graf Czobor geladen war. Den 
hoben Ton, feines Herrn aunehmend, ließ der Gefandie hie ab 
da ein Wort fallen, das von unſerm Grafen und vermuthlich 
auch manchem andern der anweſenden Säfte fihwer ertragen 
wurde. Dennoch überwand er fih und ſtimmte mit in die. Cr 
uabheiten des ſchwediſchen Monarchen, die Baron Strahlhein 
ausbrachte. Bald darauf erhob Czobor den Becher, ließ den 
Raifer hoch leben und bemerkte nicht ohne innigen Ingrimm, 
daß der Schwebe der einzige war, ber nicht Befcheid that, Nun 
war fein Haltens mehr, augenblicklich ftellte der Graf ben Ge⸗ 
fandten hierüber zue Rede, Diefer antwortete mit Stolz; ber 
Streit erhitzte ſich, und endlich fprang der Graf auf und gab 
bem Schweden eine berbe Ohrfeige (möchte fich Doch anders ver⸗ 
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halten). Alles gerieth hierüber in Aufruhr, die beiden Gegner 
zogen die Degen, und nur mit Mühe gelang es ben Anweſenden, 
die Wäihenden auseinander zu bringen und ben Grafen nad) 
Haufe zu fchaffen. 

„Der Baron von Strahlheim hatte nichts Eiligeres zu thun, 
als den Borfall feinem Monarchen zu melden, und Karl XII, 
ber die Beleidigung auf ſich bezog, weil ber Geſandte in feinem 
Bericht dem Grafen Ezobor vermuthli Worte in ben Mund 
gelegt haben mochte, die den König perfönlich trafen, forderte 
mit feiner gewohnten ungeftümen Hitze auffallende Genugthuung. 
Der Kaiſer, von dem wahren Hergang der Sade unterrichtet, 
warb durch diefe Zorbetung nicht wenig in Berlegenheit gelegt. 
Allein die UmfRände waren gebieterifh ; mit Karin burfte er es 
auf feinen Fall verderben: es erging baher an Czobor der Bes 
fehl, dem fchwedifchen Gefanbten vor Zeugen Abbitte zu thun 
und das Hoflager während des in der Nähe tobenden Ungewit⸗ 
ters zu meiden. Zu dem erfiern wollte ſich Graf Czobor Feines 
wegs entſchließen, reife jedoch, um dem letztern Befehl Folge 
zu leiſten, augenblicklich auf feine Herrfhaft Holitſch. 

„Allein biemit war der rachſüchtige Gefandte ganz und ‚gar 
nicht zufrieden und bewirkte von feinem König eine fehr drohende 
Erflärung an den Kaiſer, worin berfelde fagte, daß, nachdem 
Se. Majeftät einen ihrer Untertbanen, ver fi fo gröblich gegen 
ihn vergangen hatte, nicht zu firafen wäßten, er es fchon wiſſen 
werde und daher ihn ausgeliefert haben wolle. Mit tödtlichem 
Schrecken erfüllte Diefe Drohung alle Freunde Ezobors, mit herz⸗ 
lichem Mitleiden den Kaifer, der den Grafen verloren gab und 
nicht ohne Schmerz den Befehl zu feiner Verhaftung und Aus⸗ 
Kleferung erxtheilte. Diefer war indeß durch feine Freunde von 
allem unterrichtet und hatte den Rath erhalten, augenblicklich zu 
entfliehen, welches ihm zu erleichtern, mit ber Ausfertigung bes 
Berhaftsbefehls fo lange als möglich gezaudert wurde. ° 

Schon war Graf Czobor hiezu bereit, feine beſte Habe 
sufammengerafft , die nöthigen Anflalten getroffen, da fuhr es 
ihm ploͤtzlich durch die Seele: der Gefahr muthig entgegen zu 
gehen, fey rühmlicher, als ihr fchimpflich zu entfliehen, und fein 
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Entſchluß war gefaßt. Karl, dachte er, ſey zwar aufbrauſend 
und toll, doch auch muthig und tapfer, und ſelbſt eines kühnen 
Unternehmens fähig, werde er dieſe Eigenſchaften auch an einem 
Andern ſchätzen. Zu ihm beſchloß der Graf geraden Weges zu 
reifen, vor ihm perſoͤnlich ſich zu fielen und zu rechtfertigen, 
Bewagt war anf jeden Fall der Schritt, übel Fonnte er aus⸗ 
fallen, ließ Karl fi von feiner Hige übereilen und hörte wohl 
gar feine Rechtfertigung. nit an; auf jedes Ereigniß mußte 
man daher gefaßt ſeyn: frhnell entwarf Czobor feinen leuten 
Willen, machte alle nöthigen Anorbnungen auf den Fall feines 
Todes oder wenigſtens einer Tängern Abweſenheit, gelobte auf 
dem Berge, den er. eben aus dem Fenſter erblidt hatte, als er 
jenen muthigen Borfag faßte, eine Kirche zu: bauen, falls er 
glücklich zurücktäme, ſchwang fi auf fein Roß und trat die Reife 
nach dem ſchwediſchen Lager, bloß von ein paar getreuen Dies 
nern begleitet, mit möglichfter Schnelle an. 

„Bald darauf erfien das Commando, dem der Auftrag 
geworden war, ben Grafen zu verhaften, doch zu fpät,. und mußte 
unverrichteter Sache, zur unausſprechlichen Freude aller Freunde 
Czobors, abziehen. Im hoͤchſter Erbitterung berichtete Strahl« 
beim feinem König, man habe am kaiſerlichen Hofe lange dar⸗ 
über debattirt, ob man den Srafen Czobor Sr. Majeflät aus⸗ 
liefern ſoll oder nicht. Diefer müffe indef hievon Wind befoms 
men haben und fey entfloben , fo daß die zu feiner Berhaftung 
genommenen Maßregeln unwirkfam. geblieben ſeyen. Karl war 
durch diefe Nachricht in die äußere Wuth verfebt; fürchterlich 
ſchwor er, ſich zu rächen: denn nichts hielt er für gewiſſer, als 
dag man Czobor mit Fleiß Zeit zur Flucht gelaffen babe. 

„Indeſſen war diefer im fchiwedifchen Lager angelommen, 
und dem König ward gemeldet, Graf Ezobor bitte vorgefafien 
zu werden. Augenblicklich ließ ev ihn kommen, heftig fuhr er 
ihn an und warf ihm in den bärteften Ausbräden eines aufs 
braufenden Temperaments fein Bergehen vor. Mit ruhiger Er⸗ 
gebung ließ diefer den König austoben und erilärte Dann mit 
männlicher Faſſung: freiwillig babe er ſich geſtellt, entfliehen 
hätte ex Können, doch nicht wollen, in der fihern Ueberzeugung, 
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der König fei gerecht, höre jeben an unb Werbe auch ihm Ge⸗ 
sechtigfeit widerfahren laffen. Zu dieſem Beweiſe fey er erbößig, 
saß die Anklage des Geſandten falſch und er bei Sr. Majekät 
yerläumbet fey. Seined Herrn hätte er fi) angenommen, ben 
der Geſandte verunglimpft habe ; dies fey jeder rechtliche Unter» 
thau feinem Monarchen fepuldig. Wie ſey es ihm in den Sim 
gefommen, beu König beleidigen zu wollen, fein Streit mit dem 
Befandten fey daher bloß Privatſache, und dieſe auszugleichen, 
ßey er bereit, ihm jede Genugthuung zu geben, bie er verlangen 
würde. Mit Aufmerkfanfeit hörte ihm der Künig zu; eraf, 
body nicht mehr fo rauh entließ er ihn, jedoch mit dem Befehl, 
Das Lager ohne feine ausdrückliche Erlanbniß nicht zu verlaffen. 
„Mehrere Tage vergingen, ohne daß füh der König um 
feinen Gefangenen zu befünnmern ſchien, während bisfer , zwar 
etwas beruhigt, Doch nicht ohne Sorgen, mit ben Schweden 
Befanntichaften anknüpfte und durdy fein einnehmendes Beiragen 
manden Freund gewann, Siunend, was dem endlich Ver Aus⸗ 
gang feiner Geſchichte ſeyn, und wie lange fein Aufenthalt unter 
ben Schweden dauern würde, oder was denn der König mit ihm 
vorhaben könne, traf ihn eines Tages der Bote, der ihn augen⸗ 
Willich zu Karin beſchied. Vermuthend, daß fern Schickſal nus 
endlich entfihieden würde, nahm Czobor feine ganze Staudhaftig⸗ 
deit zufammen , ward jedoch nicht wenig überrafcht, als er bei 
dem Eintritt in das Föniglihe Zelt den Baron Strabthein er⸗ 
biidte. Der Baron warb bei Czobors Eintritt äͤußerſt betroffen; 
denn eben hatte er Karin die Saunmfeligleit bes kaiſerlichen Hofes 
bei dieſem Geſchaͤft, ja wohl gar deffen Kinverfiändnig mit ber 
Flucht des Grafen neuerdings vorgeflellt und des Könige Kur 
willen auf das Hoͤchſte gegen ben Kaiſer zu reizen geſucht. Sehr 
gut war es ihm gelungen, feinen ohnedies Teicht aufwallenden 
Monarchen in Harniſch zu jagen, doch nicht ganz nach feiner 
Abſicht; denn Karl merkte wohl, daß ber Baron von Strahl 
heim nicht aus ganz uneigennägigen Abfichten fpreihe. 
: „Kaum wer Graf Czobor eingetreten, fo trag ihm ber 
Rönig auf, ſich nun in Gegenwart des Barons zu vertheidigen, 
und las ihm die Depefche Strapiheims vor, die feine Anflage 
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enthielt. Der Beſchulbigte, der ſich indeß gefaßt hatte, verthei⸗ 
digte ſich mit vieler Gewandtheit, machte den König auf manche 
kleine Umſtände aufmerkſam, vie ver Geſandte nicht Täugnen 
konnte, erbot ſich nochmals zur Genugthuung für die perſönliche 
Beleidigung, bat aber auch um dieſelbe für die feinem Monar⸗ 
en angethane Unehre, berief fih auf Thatfachen , dag er bes 
Königs mit feiner unanfländigen Sylbe erwähnt habe, und wußte 
theils durch die Macht der Wahrheit, theils durch ſetne Uner⸗ 
ſchrockenheit und die Geſchicklichkeit, mit der er jeden Umſtand 
und befonders feine freiwillige Stellung zu feinem Vortheil gel⸗ 
tend machte, den Geſandten fo in die Enge zu treiben, daß der 
ſcharfſichtige König bald einfap, wie falſch der Bericht Strahl- 
heims gewefen fey, und daß er eine. durch Hocmuth und Uns 
sorfichtigfeit fich angesogene Brieibigung sur Sache feines Könige 
habe machen wollen. 

„Run ging das Ungewitter über fenen 108. Ungeſtüm warf 
er ihm fein Betragen vor, überhäufte ihn mit Vorwürfen und 
entließ Ibn endlich mit dem Befehl, augenblicklich auf feinen Pollen 
abzureifen. Ezoborn dagegen erflärte der König, daß er mit feiner 
NReditfertigung vollkommen zufrieden fey, ihn als einen wadern 
Mann fchäge und nun nach Haufe abzureifen erlaube. Als diefer 
in feinem Quartier ankam, erſchien bald darauf ein Officier, 
der ihm einen Säbel und ein Paar Piſtolen im Namen des 
Königs zum Andenken überreichte. Freudig eilte der Graf nad) 
Haufe ; um die Seinigen, die in banger Erwartımg auf Nach⸗ 
rihten von ihm barrten, zu beruhigen, und legte drey Monate 
darauf, obwohl an einem andern Orte, den Grunpflein zu der 
Kirche, die noch heutzutage unter dem Namen von St. Helena 
Befannt iſt und von den nad Schoßberg vorübersiehenden Wall⸗ 
fahrern fleißig beſucht wird. Das Geſchenk des Schwedenkönigs 
aber, dee zwar em ſich von feinem großen Werthe war, jedod) 
darch die: fonderbaten Umſtände, die es begleiteten, beſonders 
merkwüurdig wurde, erhielt: eine ausgezeichnete Stelle in der 
Waffenfammer , warb flets von ihm und feinen Nachkommen in 
großen Ehren gehalten und den Merkwürdigkeiten des Schloflee 
Holitſch beigezäflt. So ward bush Muth und Geiſtesgegenwart 
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ein Vorfall friedlich und ehrenvoll geendet, der fonft unberechendare, 
vielleicht für ganze Nationen beiammernswerthe Folgen hätte nad 
fich ziehen können, wie fo manches Beifpiel in der Gefchichte Ichret, 
dag noch viel geringfügigere Urſachen die erfte Veranlaſſung zu erd- 
umwälzenden Revolutionen wurden.” Erinnern muß ich indeflen, 
daß Ezobor zu Stettin in ſtrenger Haft 6 Wochen zubrachte. 
Nachdem mit der Schlacht bei Yultawa der Wahn von ber 
Schweben Unüberwindlichleit gebrochen worden, glaubte Czobor, 
es fei für ihn die Zeit gefommen, von Strahlenheim Reden 
haft für die wiederholten Unbilden zu begehren. Er ließ den 
Gegner einmal und mehrmal zum Duell fordern, was Strah⸗ 
Ienheim, damals noch in Wien, zwar nicht verfagte, Doch aber‘ 
ganz unverhofft aufbrach und die Statthalterfchaft zu. JZweibrüden 
antrat, vorgebend, fein König habe ihm verboten, die beanfpruchte 
Satisfaction zu geben. Das flellte Karl XI ausdrücklich in 
Abrede, und nun befland fein Statthalter darauf, daß der 
Zweikampf auf Zweibrädifchem Gebiet ſtattfinde. Solches bewil 
ligte Czobor nach einigem Bedenlen, und follte der Handel im 
Ang. 1711 zu Stadeden bei Mainz, fo zu jener Zeit noch Zwei⸗ 
brüdifcher Hereichaft, ausgefochten werden. Aber ‚Strahlenheim 
erhob neue Einreden, daß Czobor veranlaßt, des Gegners Ber 
nehmen in ſehr harten Drudichriften zu brandmarlen. Der blieb 
aber ruhig in Zweibrücken fipen, bis furz vor des Königs Tod, 
1718, das Souvernement dem Grafen Poniatowefi aufgetragen 
wurde. Strahlenheim lebte noch 13 Jahre und flarb den 14 
Sept. 1731, dag demnach Saint-Simon bare Lüge vorbringt in 
feiner Erzähfung von dem angeblichen Zweikampf. »Le comte 
de Czobor, en arrivant à Vienne, sa charge, qui n’avait pa 
&t& remplie, lui fut rendue ; mais g'étant trouve quelgue temps 
apres en mäme lieu que cet envoy6 de Sudde, qui s’appelait 
le baron de Stralenheim, c’est-&-dire & Breslau: ou Czobor 
Palla chercher, lui Czobor demanda raison de ce qu'il avait 
gouffert & cette occasion, et de ne l’avoir pu avoir du souf- 
flet qu'il avait recu de lui. Ils se battirent, mais on a pr& 
tendu que sans .avoir rien dit, ni demande aucune raison, 
Czobor assassina Stralenheim, qui &tait l& en fonctions pour 
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les’ affaires du rot de Sudde son’ mältre.« "Die Gräfin von 
Ezobor, Wittwe im 3.1728, ging 1731 die zweite Ehe ein’ mit 
den Grafen Karf Hrzan von Barras und hinterließ durch letzten 
Billen vom 29. Der. 1749 die Herrfihaft Göding "ihren Kindern 
erfier Ehe, Joſeph Graf von Czobot und Maria Antonia ver 
wittweie Fürftin von Cardona. Jeder Kirche und Capelle der 
geſamten Herrfchaft legitte fie 500, zufammen 9000 fl., dei 
Kirche za St. Nicolaus auf dem großen Play in Brünn 1000 fl., 
der Thomafen Mutter ‚Gottes in der Augnftinerfitche zu Brunn 
eine Siſberlampe, 2000 fi. im Werth, und dem Eonvent der 
Barmherzigen Brüder in Proßnig 10,000 fl. Ihrem Gemahl 
(k. Rath und Landrechtsbeiſttzer in Mähten) verſchrieb fle die 
Häufer in Brünn famt der ganzen Einrihtung, von dem Göbinger 
Geflũt den dritten Theil (8 Pferde), und ſollten ihm für das Silber⸗ 
werk von den Haupterben 17,000 fl. bezahlt werden. Ihrer Zwergin 
endlich, Terefa Rapimerin, verficherte fie für die Lebensdauer 300 fl. 
Jährlich. Die Gräfin flarb im Det. 1750. Ihr Sohn, Graf 
Czobor Szent Michali, muß den Antheil der Schweſter erfauft 
oder ererbt haben, wie er denn 1751 als alleiniger Beſitzer von 
Böding erfäpeint, auch 1752 und 1753 zu Howoran, Bojanowitz 
und Debian auf befagter Herrfchaft Pfarreien ſtiftete. Daneben 
aber gerieth er durch den unfinnigften Aufwend in eine unab⸗ 
fehbare Schuldenlaſt, die ihn nöthigte „, am 3. Dec. 1755 bie 
oberfie Derwaltung feiner Güter in Ungern mie in Mähren dem 
Grafen Ehrifloyb von Cavriani zu übertragen. Der vermorhte 
aber den Schaden: nicht zu heilen, wie groß au dad Einfommen, 
Bas man, hoͤchſt übertrieben, zu einer Million Gulden beredjnete: 
In einem Eoneurs, dergleichen noch nicht‘ vorgefommen, erfand 
Kaifer Branz I die damals über 90,000 fl. ertragende Herrfchäft 
Holitſch in Ungern, uind am 10. Jul. 1762 die mit ihr grenzende 
Herrſchaft Goding, diefe, 70,000 fl: jährlich ertragend, zu dem 
Preis von 1,005,500 fl. Eine andere Herifehaft in Ungern, 
&t. Johann, wurde an den Grafen Battbyany verfäuft und mit 
380,000 #. bezahlt. : Dem Untergang des Haufes überlebte aber 
beinabe um ein Jahrhundert die Erinnerung der tollen Wirth⸗ 
ſchaft, durch welche er veranlaßt. So’ erzählen ſich die Wiener 
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noch heute, bag Oraf Joſeph bie Untergeftefle feiner Wagen ua 
au bie Pferde nur mis Silber beſchlagen lirß, unb daß die etman 
abfallenden Beſchlaͤge dem Finder verblieben, daß er niemals sin 
einzelnes Stud Tuch, Sammer, Damaſt, Goldſtoff, fondern 
jedesmal wenigftens ein halbes Dugend Stücke Taufte u. |. w. 
Die Prinzeffin Maria Terefa erhielt durch des Baters Teſta⸗ 
ment die ungeheure Herrſchaft Schwarz⸗Koſtelez in Böhmen, ſamt 
den. angrenzenden Herrſchaften Auszinowes und Sfwereg, erbte 
non ber Mutter die anſehnliche Herrichaft Judenau in Defreich 
und erfaufte ſelbſt noch die Herrſchaften Retay und Kaupig, beide 
Rauszimer Kreifes. Sechzig Jahre lang ihrer Umerthanen Wohl⸗ 
thaͤterin, bleibt fie unvergeßlich durch die zahlreichen, ihren 
frommen Sinn bekundenden Stiftungen, bie. leineswegs auf ihre 
auegedehuten Befigungen- befchräuft. So hat fie.bei St. Stephan 
zu Wien vier Domberren fürfe- oder gräfliden Staudes, das 
Frauleinſtift und die Savoyiſche Akademie zu Wien, im gemeinen 
Leben auch die Emauyelifche genannt, für abliche Jünglinge 
gefiftet. Für deren Aufnahme erbause fie im Jahr 1748 von 
Grund aus den großen und präshtigen Palaft auf der Laim⸗ 
grube ia der davon benannten Süfigqſſe. „Er if,“ berichtet 
Meistern, „nit einer ſchoͤnen Reitſchule, einem trefflichen Mare 
flalle unser Aufficht eines Oberbereuters , imgleicpen wit wohl 
eingerichteten Zimmern, geranmen Hörfälen und allem bem, 
was zur Brqnemlichleit dev Wohnung. und des Unterrichts er⸗ 
forderlich ift, verjehen. Ein Nertor ans dem Orden ber miſden 
Schulen oder ſogenannien Piariften hat allhier nebR 14 unters 
geordneten Lehrern eben dieſes Ordens die Sorge für bie. Stu⸗ 
hien der adelichen Jugend von reiſeren Jahren, welche in allen, 
einem Edelgebohrnen geziemenden Wiſſenſchaften und Uebungen 
theils von. gedachten Geiſtlichen, theils von den k. k. Profegoren 
der Juriſtenfacultät und theils ven «andern geſchickten Meiſtern 
eich wird. Die. nieberößerseichifchen. Stände haben A. 
4250 ihre ehemalige Akademie mis dieſer vereiniget; auch haben 
Ihre apoßoliſche Majeſtaͤt, welder die Stifterin A. 4754 biefe 
Mapgmie übergeben bat, verſchiedene Alnmnen des Scherafiani, 
imgheichen A. 1767 die Edelknqben bes. Ef. Hofes hicker ner: 
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feet.” Späterhin wurhe bie Akademie mit der Tereſſaniſchen 
vereinigt und der Palaſt anf der Laimgrube in eine Axrtillerie⸗ 
caſerne vexwandelt. Fou comme les fondatours. GOlũctlicher if 
bie Herzogin mit einer andern Stiftung geweſen, deren gänzliche 
Vollendung fie zwar nicht erisben follte. Sie hat ferner, bebufa 
ber Auslöfung von Chrißenſtlaven, den Trinitariern ein Capital 
von. 15,000 fl. angewiefen, zu Schwarz-Kofleleg ein Hospital 
auf 2A Perjonen, ein anderes 1733 zu Judenau, in allen Pfarr⸗ 
lirchen ihres Mebiets eine ewige Ampel gefiftet, gar viele Kirchen 
wen erbaut, ben ſaͤmtlichen Dorfſchulmeiſtern ihre Beſoldung 
landtäßich nerfirhert , die Liechtenſteiniſche Fundation für Anters 
ſtütgung axmer oder verunglüdter Unterthanen verdoppelt, endlich 
in ihrem Teſtament ſämtlichen Unterthanen bie rüdſtaͤndigen 
Befälle erlaſſen. Sie Barb, 34 Jahre nach dem einzigen Sohn, 
yon welchem unten Rebe fein wird, den 20. Behr; 1772, ad 
ken 14. Det näml, 3. „weibete Die Kaiſerin das im Dero 
gendesfürfitinen Schutz genommene Herzoglich Savopiſche adeliche 
und weltliſche Aräyleinftift zu Wien ein, weiches bie jungſt ver⸗ 
Borbene Herzogin Marie Thereſia von Soiſſons⸗Sapoyen, ger 
bohrne Prinzeſſin von Lichtenſtein, vor 20 .avelihe Damen, bie 
daraus ihre Ausdaitung empfangen, unter dem Patrongate Des 
vegierenden Fürſtens von Lichtenkein gekifter bat.” Es war 
Diefer erſte Patron der Hürft Franz Joſeph von Piachtenfein, 
Gundadariſcher Linie, welchem die Gelige ihre geſamten Be⸗ 
fauugen vermacht hatte, dem auch dur ben Tod des Fürſten 
Wenzel das große Liechtenßeiniſche Mqjorat anheimgefallen war. 

WB Schöpfer der oͤſtreichiſchen Artillerie hat beſagter Fürſt 
(3ofeyb? Wenzel, geb. 10. Aug. 1696, eine eigemhüniiche Mich⸗ 
tigfeit. Zeitig verwailet Durch. den Tod feines Vaters, des Küzften 
Philipp Eraſsmus, als welcher, k. k. Feldmarſchall⸗Lientenant, 
mis ner 3 Bataillonen hen Ruckzug von Guidobalbs von Starhem- 
heug Armee beskend und volle Drei Stunden Benbömeg gefamte 
Haeresmacht aufhaltend, in des glorreichen Action bei Caſtel⸗ 
musovo am ber Deba, dd. Jannar 1704, fein Heldenleben aus⸗ 
hauchte, fchien ar als eines apanggirten Deren Sahn leines⸗ 
wegs mr großen Veſitz berufen. Doc beſſerten ſich die Aus⸗ 
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das Commandv dem Felbmarfchall, der ſofott Manches verlin⸗ 
derte, bie vlelen unnutzen Mäuler befeltigte, das Weibsvolk nach 
Mantua ſchafſen ließ, die Männer bewaffnete. Hingegen mußte 
er geſchehen luſſen, daß die Spanier am 16. Der. die Stabi 
Maitand beſeßzten, nachdem er ſich auf Novara zurückgezogen, 
bei Oleggio and am Tieino Poſten gefaßt Hatte. Dort fanden 
die Feinde ihn unangreiſbar. 

Es kamen ihm aber vom Febr. 1746 ab Verſtürkungen als 
Deulſchlund; bereits am 18. März nöthigte er bie Spanier, Mai⸗ 
vand je verfaflen, und den 16. Juni lieferte er die Schlacht bei 
Piacenza, wohin ee 30-40,000 Mann geführt hatte; die Satden 
und Ihr Konig bielten fi, wie gewöhnlich, fern. Nichtsbefdi 
weniger wurden die vereiliigten Franzoſen und Spahter unter 
Muitlebeis and Gages auf das Hanpt gefhlagen, verloren an 
Todten und Verwundeten BODO, an Orfangenen 7500 Mann, 
ließen ID Aanonen und 32 Fahnen im Stich. Zu foldhem Erfolg 
wirkten hit wenig 80 von Liechtenſteins geſchickteſten Kanonieren, 
Die 4 Stunden vot dar Schlacht wit der Poſt aus Böhmen ein⸗ 
geiröffen waren, Mit einem Schlag war bie Lombardei geivonnen: 
Aber ber Farſt, welther, obgleich ſchwer erfranft, den ganzen Tag 
über zu Gaul gefeffen hatte, mußte das Commando dem Marcheſe 
Dotta abertragen. Zu Padua dachte er Geneſung zu Tuthen, 
er fonnte aber nur Colorno erreichen und Wurde dafelbſt von 
einem biyigen Wieder ergriffen Schier hatte man an feitiet 
Erhaltung verzweifelt, es kam jedoch die Geneſung, und 'et 
mochte in Wien mit verdoppeltem Eifer feinem Lieblingsſtudium, 
ver Atulleriewiſſenſchaft fi widmen. Die Rafferin hatte Ibm 
untändR aus der Conttibution von Genua 100,000 fl. gefehentt; 
im Jauur 1747 ernaunte fie ihn zum Eommanbanten in ku 
weile Sue ex indeſſen balb wiederlegte. 

Den 29. Der. 1748 ſtarb fein Better, der regietende geck 
von Liechteuftein, Sans Karl, keine Erben, nar eine ſchwaugere 
Gemaßlin hinterlaſſend. Deren Entbindung von einer Prinzeſſin 
erfolge ara 13. Juni 1749, und als nächſter Erbe war Furſt 
Wenzel zum Beſitz ber Weichöherrfihaften Vaduz and Schelluns 
berg, des großen Maſorats, unfägkichen Reichthums berufen. 
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rauf er den 21. Dec. zu Paris mit außerorbenslicher Pracht ‚feinen 
öffentlichen Einzug abhielt und am 23. Dec. zu Berfailles bie 
erſte öffentliche Audienz erhielt. Volle drei Jahre brachte er in 
Sranfreih zu, nur.baß er, im März 1739. General der Cava⸗ 
lerie, am 29. Nov. 1739 des Vließordens Ritter, einen Abſtecher 
nach Brüffel machte, um dem Orden inftallirt zu werden. Dur 
feine prächtige und befonnene Haltung hatte er. ſich die Hochach⸗ 
tung und Bewunderung des verwöhnten Hofs von Verſailles 
erworben. „Er war mit dem Koͤnig sum öftern in Geſellſchaft 
nnd fpielte mit ihm, da er ihm benn einfimals eine Summe vor 
1,200,000 Livres auf einmal abgewann , bavon ihm. der Künig 
fogleih 200,000 Livres baar auszahlte, auf das übrige. aber eine 
Anweifung an die Rentkammer gab.” 

Beim Ausbruh des Erbfolgekriegs wurde der Befandte abs 
gerufen; am 23. Januar 1741 hatie er feine Abfchiedsaudienz, 
am 15. Febr. war Wien erreicht. Er fand, vom 21. Nov. ab, 
in Böhmen auf dem linken Flügel der - Armee, führte bei Cho⸗ 
tfig, 17. Mai 1742, die Gavalerie bes rechten Flügels, welche 
bie Reiterei des linken Flügels ber Breuffen warf, und vertiefte 
fh abermals bergeftalten in den Feind, daß man ihn längere 
Zeit tobt oder gefangen waͤhnte. Solchem Geſchick if er in ber 
That nur entgangen, indem er. eigenhändig mehre Feinde erlegte, 
namentlich denjenigen, der ihn zunächft bebrängte, einen Curaſſier 
vom Leibregiment, einen jener Riefen, welche K. Friedrich Wil⸗ 
heim dem Nachfolger binterlaffen Hat. Das Jahr darauf folgte 
Menzel dem Prinzen Karl in den verfehlten Zug nach dem Elſaß. 
Im Juni 1744 wurde er Generalland⸗Feld⸗ und Hauszeugmeifter, 
and Ghef des einzigen Artilferieregiments, und im Juli 1745 
Feldmarſchall, Geuerafftatthalter zu Mailend und commandirenz 
ber General in der Lombardei. Die war hochgefährbet, nachdem 
Viacenza, Parma, Valenza, Vigevano an den unendlich überlegenen: 
Feind verloren. Den 29. Sept. traf ber Fürſt in Mantua ein, 
beu 15, Det. bei der Armee, wenn anders 10,000 Mann, bie 
entmuthigt, zeriumpt, feit Monnten auf den Soldrückſtand war⸗ 
teten, ſolchen Namen verdienen, und faum binreichten, ihre Stel⸗ 
lung im Montferat zu behaupten. ‚Gern übergab Schulenbusg 
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das Commando den Felbmarfchall, der ſofott Manches vetän⸗ 
derte, bie vlelen unnutzen Mauler beſeitigte, das Weibsvolk nad 
Mantua ſchaffen ließ, die Männer bewaffnete. Hingegen mußte 
er geſchehen Uſſen, daß die Spanier am 16. Det. die Stadt 
Mailand beſeßten, nachdem er ſich auf Novara zurückgezogen, 
bei Oleggio und am Tieino Poſten gefaßt hatte. Dort fanden 
die Feinde ihn unangreifbar. 

Es kamen ihm aber vom Febr. 1746 ab Verſtärkungen als 
Deutfihland ; bereits am 18, März nöthigte er die Spanier, Mais 
vand zu derfaflen, und den 16. Juni fieferte er die Schlucht Bei 
Piaconza, wohin et 30--40,000 Mann geführt Hatte; bie Sätden 
Und ihr König hielten fi, wie gewöhnlich, fern. Richtsdeſto⸗ 
weniger wurben bie vereiliigten Franzoſen und Spahter unter 
Muiliebeis und Gages auf das Haupt geſchlagen, verloren an 
Todten und Verwundeten B000, un Befangenen 7500 Mann, 
Siegen ID Aanonen und 32 Fahnen im Stih. Zu ſolchem Erfolg 
wirkten hit wenig 8O von Liechtenſteins geſchickteſten Kandnieren, 
Die 4 Stunden vor der Schlatht mit der Poſt aus Böhnten ein⸗ 
getroffen waren, Mit einem Schlag war bie Lombardei geibonnen: 
Aber der Wär, welcher, obgleich ſchwer erfrankt, den ganzen Tag 
über zu Bauf gefeffen hatte, mußte das Commando dem Marcheſe 
Botta überiragen. Zu Padua dachte er Benefung zu Tuthen, 
er Fonitte aber nur Colorno erreichen und wurde dafelbſt vor 
einem bipfigen Fieber ergriffen. Schier hatie man an feihet 
Erhultung verzweifelt, es kam ſedoch die Benefung, und tt 
mochte in Wien mit verdoppeltem Eifer feinem Lieblingsſtudium, 
der Artirrirwiſſenſchaft ſich widmen. Die Kaiſerin hatte Ihm 
untängſt aus der Eontriöntioh von Genua 100,000 fl. gefchewft; 
im Januur 1747 ernannte fie ihn zum Commanbdanten in ie 
tvelche Sue er indeflen balb niederlegte. 

Den 29. Dee. 1748 ſtarb fein Belter, der egiecentos Ser 
von Liechteaſtein, Sans Karl, Feine Erben, nur eine ſchwaugere 
Wemahtin hinterlaſſend. Deren Entbindung von einer Prinzeſſin 
erfolgte ah 13. Juni 1749, ud als nächſter Erbe war Furſt 
Wenzel zum Beſitz der Meichöherrfihaften Vaduz and Schellen⸗ 
berg, des großen Maſeorats, unfäglihen Reichthums "berufen 
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Dielen mußte er um fo mehr ſchätzen, da er mun aus eigenen 
Bitteln für Bervollkommnung der Artillerie leiten Touınte, was 
die vurch laugwitrige Kriege erſchöpflen Stadtscafjen nicht ver⸗ 
mochten. Die Zahl der Artilleriſten, deren Karl VI kaum 1500 
gehabt, Wurde auf das Bierfadhe vermehri, die Ausgabe nicht: 
das Fehlende befchaffte ver Karl, Hatte er als Botſchafter in 
Berlin und Paris über eine Million feinen Pofleh geopfert, fo 
verwendete er wa mehr nid drei Millivnen Gulden zu einem 
ungleich wichtigen Zwrd. "Der Franzoſe Griboval, der Italiener 
Quaseo, der Däne Alffen, der Belgier Rouvroy, der Branden- 
burger Schröder, ver Zimmermann Jaquet verdunkten ihm meift 
ihre Beförderung, als wohlverdienten Lohn ihrer Anfirengungen 
und Erfindungen. Die vorzuglichſten Werte über Artillerie und 
Geniewefen (Deibier, Belldor 1.) ließ er auf feine Koſten neu 
auflegen, in bem ganzen Eorps austheilen. Alles das trug reiche 
Früdte, und wurde die éfſrreichiſche Artillerie eine der vorzüg- 
lichſten in Europa, daß ſelbſt „Ke. Friedrich in Preuffen, der die 
Wirkung von Liechtruneins Feuerwertertunf in ven Schlachten 
bei Prag und Kolin erfahren, feine hierinen erlangte groſſe Er⸗ 
kenntniß und Gefchicllichkeit oͤffentlich rahmen müffen.” Auch in 
der entiegenen Provinz der Miederlande fiheint man fein Ver⸗ 
dienfi erkannt zu haben. Ueber einem dem Exbflatthalter ber 
Niederlande abgeflätteten Beſuch evicanft 1751, Iag er in Ants 
werpen barnieder, und dus dankbare Voll von Brabant vereis 
nigte fich zu feierlichen Andachten für die Genefung des Unents 
dehrlichen, vie auch Erhoͤrung gefunden haben. 

a demifelden Jahr 1751 commandirte en das herrliche Lager 
bei Beh, und wurden die k. k. Soßen Herrſchaften in bem Haupt 
quartier auf das praͤchtigſte durch ihn tractiri. Das wiederholte füch in 
dem Tuflager bei Tein in Böhmen, worin er ebenfalls das Com⸗ 
mando führte, und ſonderlich als Großmeiſter der Artillerie feide 
feltene Erfahrung in der Feuerwerkerkunſt biiden ließ. Er be» 
wirthete während der ganzen Dauer des Lagers die kaiſerlichen 
Herrſchaften und bie Generalität auf das prächtige. Im Det. 
1752 wurde er commandirender General in Ungern und im Det. 
1783 General en Chef der gefamsen Reiterei, mit bet Boll 
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macht, unier Beiſtand einiger Uſſiſtenzrätche alle bei ber Kapa⸗ 
lerie vorlommende Dinge zu entſcheiden, ohne dag von feinem 
Spruch appellirt werden köͤnne. Im 3. 1758 ehrie: die Mon⸗ 
archin feine Verdienſte durch has in dem Faiferlicden Zeughaus 
zu Wien qufgeftellte Bruſtbild mit ber folgenden Juſcheiſt: 


pp. 
. FRANCISCUS et MARIA THERBBIA- 
Pii, 'Felices, Augg. Patres Patrine, 2 
- Scientiaerum, Artiumque Fautores,. 
. Iusti meritorum. Arbitri, 
.  Yiri- toga et ago agquo· magni, . 
- IOSEPHI WENGESLAI, _ 
SR. I reıncırıg de. LICHTENSTEIN, 
Oppauiae et Carnouiae Ducis in -Silesia, 
Aur. Vell, Equ. 
S. S. Caes. Maiest. Comsil. Act, Int. 
Gestrorum Tribanj, 
Sppremi viriusque- Rei Armamentariae 
J Modorat. Legion. Desult. Praef. 
. Virtutj, Religioni, Fidelitati,. Patrise amori, 
Ac in Rei Arment. inuentis 
Bestaurandis, prompuenllis, augendisquq, 
Industriae, indefessoque Labori - 

.. Hoc monumentum -publicum. poni insserunt. 

Der Auszeichnung enigegnete er 1760 durd die für Bafeibe 
Local angefertigten Bruſtbilder des Ratfess. uud der Kaiſerin, 
In demſelben Jahr wurde er nad Parma entfendet, ‚die Braut 
des Thronfolgers, bes Erzherzogs Joſeph, Die Infantin Iſabella 
zu abennehmen. Sie wurbe ihm laut Vollmacht des Erzherzogs 
am 7. Sept. augeixaut. In dem erſten Viertel dieſes Jahr⸗ 
hunderss. war der Eindruck der Pracht, bie ex. gelegentlich. des 
Einzugs ensfaltete, zu. Wien noch nicht verwiſcht. Damals eu 
pfing er von. ber. Kaiſerin das Prädisgt Celsissinmp ,-. Hoheit, 
Im 3. 1764 wurde er zum faiferlishen- Principalcommiſſaxius 
bei. dem kurfürſtlichen Collegialtag in Frankfurt, der zur Wahl 
eines römischen Königs, führte, ernannt. "Hier entfaltee er wicher 
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bie. Herclichheit feines Haufes und bie Hoheit feines Gemüthes 
im: Aufwand und der Art des Aufwandes, wie das zur Genäge 
Bd. 10 8. 498-505, dann 516 gefehildert, Einen Testen Triumph 
feierte Fürſt Wenzel in dem Artilferielager bei Tein, Juni 1766, 
wo die ehrenvglike Anerkennung. ihm wurde. Um fo eifriger 
vertiefte er fih in fein Fachſtudium, und bis zu feinem legten 
Augenblid, obgleich feit. Monaten leidend, hat. er ſich damit be- 
ſchaͤftigt. Arbeitend. verfchied er am 10. Febr. 1772, Morgens 
gegen 2 Uhr. 

Terefa und Joſeph ehrten des Unvergeßlichen Andenlen durch 
Handſchreiben "und Denkmünzen; in jenem und auf dieſen nennen 
ſie ihn „des Vaterlands und ihren Freund“, den Herſteller der 
Artillerie, und iſt namentlich des Kaiſers Condolenzſchreiben an 
ben furſtlichen Nachfolger für den Schreiber und für den Ent⸗ 
fstafenen gleich ehrend. Liechtenſtein war ein fehöner großer 
Mann, ernft fein Blick, edel, und ausbrudsvoll die ganze Phys 
fonomie. Dem Schönen Geſchlecht war er fehr ergeben, „Er 
hatte von dem Kriegs⸗ und beſonders von dem Artillerie-Wefen 
eine große Erfenutnig , bat aber im Felde weniger Dienfle ge⸗ 
leiſet, als in den öffentlichen Staats⸗Handlungen, wobey er 
allezeit feinem Souverain durch feine. kluge und magnifigue Auf⸗ 
führung Ehre gemacht, auch bey feinem Foftbaren Aufwande nies 
mals die gebührende Anftändigkeit überfchritten, fondern vielmehr 
allezeit den Ruhm eines guten Geſchmacks behauptet. Seine 
vielen. exiprießlichen Dienfte, bie dr. dem Durchlauchtigften: Erzs 
baute von Jugend auf in ‚Rriegg-, Staats⸗ und Civil⸗Geſchaͤften 
mit unverbrüchlicher Treue und Derterität geleiflet, werden fein 
Agrenfen am Wiencriſchen Hofe unvergeplich machen, wie er 
denn fowohl.von ben allerhöchſten Herrſchaften, ala dem hohen 
Adel: und allem Bolfe gar fehr bebauert. worden. Er war einer 
der reichen. Furſten in Deutichland und ein eben fo großer Hof⸗ 
als Staatsmann.” Bon der Meifterfihaft des Hofmanng zeugt 
das Monument, fo :er. auf feiner Herrichaft Poſorzitz errichten 
lieh, an der Stelle, wo Kaiſer Joſeph im Aug. 1769 einem 
Pflüger ven Pflug abgenommen hatte, um eigenhändig ein Stüd 
Feld zu bgaxheiten. Mildthaͤtig im Sehen, hat der Zürft in feinem 
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geltend zu machen, nachdem Fürſt Kaunitz einen Theil ber Graf⸗ 
fchaft veräußert hatte. Es erging 1834 ein dem Liechtenfleinifchen 
Anſpruch ungünfiges Urtheil, gleichwohl wurde dev Proceß fort- 
gefegt,, von deſſen Ausgang ich indefjen nichts weiß, fo wenig 
als ‚von der RKiechtenfteinifchen Forderung von 37,712. Rtplr. 
8 Sch. 1 W., auf dem Lande Oflfriesiand Haftend, bie König 
Friedrich II bei der Befignahme, famt 1996 Rthlr. 23.55.83; 
Zinfen, ad fiscum einzog. Fürſt Johann farb 20. April 1836, 
Bon feiner Meifterfchaft in den verſchiedenartigſten Fächern if 
fattfam, von feinem hohen Kunffinn noch ‚nicht gehanbelt worden, 
Bon Erommell hat man angemerkt, daß er feine Kanonen gegen 
feſte Burgen richtend, in deren Zerfiörung das Talent eines aus⸗ 
gezeichneten Landichaftmalers entfaltete, nicht im Zerſtoͤren, im 
Aufbauen hat Fürft Johann das gleiche Talent bekundet. Wun⸗ 
berbar find feine Schöpfungen zu Eisgrub, wo er allein auf den 
Park über zwei Millionen Gulden verwendete, zu Liechtenſtein 
bei Wien, in defien Park er den vier Tapfern, welche das Leben 
bingebend, bei Eßlingen, aus ben Händen der Feinde ihn errei« 
teten, ein Denkmal gefegt bat, kaum aber wirb feines Gleichen 
finden der in den 3. 1819—1822 vollführte Neubau der fürſt⸗ 
lichen Samiliengruft in ber Kirche des vormaligen Paulanerkloſters 
zu Wranau auf der Herrfchaft Poforzig. | 

Außerordentlicdes bat Fürft Johann Joſeph, ber. verftäubige 
Haushalten, für die Verherrlichung des Haufes gethau, abſonder⸗ 
Lich befliffen fich gezeigt, Güter, die einft in der Ahnen Befig 
geweien, wieder herbeizubringen. So bildete ſich vollends unter 
ſeinen Händen ein Eigenthum, dem kaum ein anderes in, Aud« 
behnung und Nugbarfeit zu vergleihen. An des. langen Ber- 
zeichniſſes Spitze if, wie billig, das Fürſtenthum Liechtenſtein 
zu nennen, zufammengefeßt aus ben vormaligen Reichsherrſchaften 
Vaduz und Schellenberg, und von dem Rhein, Vorarlberg und 
Graubünden begrenzt. Sothanes Füuͤrſtenthum participirt an der 
16. Stelle im engen Rath des deutfhen Bundes und hat im Ple⸗ 
num eine Stimme, gleichwie es als Bundescontingent zum 11. 
Corps 55 Mann flellt. Auch diefes Tänddhen, von kaum drei 
QMeilen mit einer Devölferung von 5800 Köpfen, erhielt im 
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3.1819 eine reptäfentafive Berfäffung ‚ die indeffeh den An⸗ 
forderungen bes Liberalismus wenig entfpricht; Die Staatsein⸗ 
nähine betragt 5000 fl., unabhängig von den 17,000 fl.; welche 
die Domainen abwerfen. Außerdem beſaß Fuͤrſt Johann in 
Mähren die Herrſchaften Eisgrub, Lundenburg, Oſtrau, Steinig 
oder -Stanis, Butſchowitz (Ceinſchließlich Milonig, Neuſchloß, 
Witzomielitz), Poforzig, Plumenau , Sternberg und Karlsberg, 
Auffee, Hohenfladt, Tribau und Türnau,; Eifenberg, Soldenflein, 
in Sıhlefien Die Herzogthümer Troppau und Yägerndorf mit ven 
zugefauften Gütern Lublitz, Morawitz und Kreuzberg, in Böh- 
men Landskron, Rumburg, einfihkießfich von Neugersborf in der 
Oberlauſiz, Schwarz⸗Koſteletz, Aurzinowes, Skworetz, Rauniß, 
Ratay, Radim, Roſtock, in Oeſtreich, V. U, M. B. Feldsberg, 
Wulfersdorf, Rabensburg, Erdberg, Loosdorf hat der Fürſt 1810 
verkauft; V. U. W. W. das ſehr bedeutende Seebenſtein Liechten⸗ 
ſtein, Johannſtein, Joſephsdorf, Lichtenthal; V. O. W. W. Hin⸗ 
tersdorf mit Hadersfeld, Judenau, mit Kirchbach, Pixendorf und 
GSieinhäͤuſel, Totzenbach, Neulengbach, eine der ſtaͤrkſten Herr⸗ 
Waften des Viertels mit beiläufig 950 behauſeten Unterthanen 
und 1700 — 1800 Grundholden, Planfkenberg; in der Steier⸗ 
mark: Deuiſch⸗ oder Neu⸗Landsberg, Frauenthal, Feilhofen, 
Hatracheck, Holleneck, Schwanberg, Limberg, Kirchberg an der 
Raab, Liechtenſtein bei Judenburg, Weyer bei Knittelfeld, Hei⸗ 
ligengeiſt⸗Guͤlt zu Judenburg, Riegersdorf bei Judenburg und 
endlich Riegersburg, Feſte ſonder Gleichen und ausgedehnte 
Herrſchaft, der u. a. das Patronat und bie. Vogtei won Et. 
Martins Hauptpfarre In Riegersburg zufändig. An: befagter 
Kiegersburg hat ſich Hr. Joſ. von Hammer durch ein jaͤmmer⸗ 
liches Machwerk: Die Gallerin aufider Nieggersburg, hiſtoriſcher 
Roman mit (642 meiſt unerheblichen) Urkunden, in: 3 Theilen, 
Darmſtadt, 1845, verſündigt. Es iR eine vel quasi Hexengeſchichte, 
beſonders widerwaͤrtig durch einen genau nachgewieſenen Pfatrer, 
des eine Menge Kinder in des Teufels NRamen getauft hat. 
Die Gallſerin, Eliſabeth Katharina‘ von: Wechsler, letzte 
Zochter eines durch den Handel reich gewordenen Geſchlechts, 
yermähfte ſich Iumt Eheberedung vom: 12. März 1630 mit dem 
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Freiherrn Haus Wilhelm aller, damals ein. ſchoͤner, Fieben6- 
mürbiger Wittwer, 31 Jahre alt und Vater bes einzigen Sohnes 
Bernpard. Die Ehe gehörte nicht zu den glädtihken, Dans 
Wilhelm erlaubte fich nicht felten Eingriffe in feiner Frauen 
Eigenthum, trat noch häufiger den Eingebungen eins krauſen 
Sinnes entgegen; darüber entſtanden im Lauſe der Zeit Weit⸗ 
laͤufigkeiten, die ſchließlich durch den Vergleich vom 1. Dei 1649 
beſeitigt wurden. Darin ließ der Freiherr ſich die Summe von 
45,000 fl. verfihreiben, wogegen er jedem Rechte an der feiner 
Gran eigenthömlichen Hexrſchaft Miegeraburg eutſagte. Er Aber 
lebte dem Vergleich nicht viel Aber ein Jahr und ſtarb 7. Aug 
1650 als gehsimer und Kriegsrath, Kämmerer, Oberſt und ee 
neral der windiſchen und petriniſchen Grenze, aud des Kriegſs⸗ 
raths zu Gratz Praͤſident. Da ihn lediglich bie Tochter feine 
zweiten Ehe überlebte, ſiel die von ihm beſeſſene Herrſchofi 
Marien, Grager Kreifes, feinen Bettern, den Sehrüben Hans 
Friedrich Baker, Hoflammerrath, und dem Oberſtlientenant Dans 
Chriſtian auf Ebensfeld und St, Johann zu; benen wußte auch 
Die Wittwe, nad einem fünffährigen Rechtsſtreit, die von ihren 
Schwiegervater begründete, von ihrem Eheheren bedeutend ver⸗ 
groͤßerte, auf 10,000 fl. geſchaͤtzte Bibliochel durch Vergirich mom 
3. uni 16655 überlaffen. Zehn Jahre trug Frau Galler den 
Winwenſchleier, dann ging fie 1660, in dem Alter von im 
53 Jahren, die. zweite Ehe ein mit Detien von Kapell, ber, 
Praudenburger von Geburt, in Falferligen Dienflen «8 bis zum 
, Deren gebrasht hatte, Mapeli fiel in ber Schlacht bei Gi. 
Gotthard, 1. Aug. 1664. Zehn Monate Yaranf ſchloß fnier 
Wittme das dritie Ehebundniß wit Hans Rudolf ven Saadl, bar 
ſebr bald es der Fran entgelten ließ, daß fie gegen 25 Jahre 
älter war, als er, und daß fie leinsämegs geisuuen, bie man⸗ 
cherlei von dem neuen Ehemann ausgehenden Speculationen auf 
ihr Vermoͤgen zu begünſtigen. Den fieigembden Mißhßandlungen 
ſich zu entziehen, klagte Frau Eliſabeth Katharina auf Schei⸗ 
dung, welche auch durch Vergleich vom 22. Febr. 1669 zu Stande 
kam. Die canomifche Beſtaͤtigung ber Eheſcheidung auf Tiſch zu) 
Bett wurde bund den Erzprieſter zu Brag am 9. Der. 1669 
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soeben, und Kaiſer Leopold has einen Mojechätährief über Die 
gang Verhandlung erlaffen, 14. April 1670. 

"Diele Ballerin,” ſo hieß fie fortwährend, trag bex beiden 
andern Männer, „war sine Ichlimme rau, ſo den Danptpfart« 
herzen vpn feiner Wohnung vertrieb,” ſchreibt der ſteieriſche Hi⸗ 
ßoriograph Caͤſar; ich muß hinzufügen, daß fir, in der Jugend 
eine wahre Schönheit, augleich eine ungewoͤhrliche, eine feltens 
Zrau geweſen if, die mit ausgezeichneten Geiſtesgaben eine für 
ihr Zeitalter auffallende Bildung, mit einer bewundernswärbigen 
Charakterſtaͤrke die heftigſten Leinenfchaften , insbelondere sine 
unbegrenzte Herrſchſucht, verband. Herrſchſucht und Jaͤhzorn ver⸗ 
wickelten ſie in eine Menge von Proceſſen. Die letzte Tochter 
eines durch den Handel reich gewordenen, daun geadelten Ge⸗ 
ſchlechtes, hatte fie den Vater, Hans Wechsler, Oberſt und Gom⸗ 
mandant zu Kreuz, 1633, die Mutter, Anna Katharina. vpn 
Daslinger,, den geliebten Bruder Spifried, auf Riegersburg, 
Burmberg, Sanegg und Qutenbichel, 1639 begraben; denen 
allen folgte 1648 der Oheim, Siegmund Wechsler. Wie billig, 
wohnte bie Nichte dem Traueramt bei, und fie follte, nad) be 
Landes Sitie, gleich ben übrigen Frauen aus der Verwandtſchaft, 
mit Solsftoff in den Häuden, dem Sarge zunächſt Plag achmen, 
um bei bem Offerterium. den Goldſtoff zu opfern. Diefem Der: 
kommen ſich zu fügen, wollte ibr nicht zufagen: einmal ver⸗ 
ſchmaͤhte es ihr ſtolzer Sinn, mis den Herolden in gleicher Linie 
m Neben; dann beſorgte fie, daß ein von ihr dargebrachtes 
Dpfer mit der Zeit ale eine Abgabe eingefordert, fie den von 
dem SHanpipfasyer zu Niegeraburg abbängenden. acht Biraridf- 
pfarrern affimilirt werben Fönnte, „Diefe Parchersen müfen 
iaͤhrlich an St. Martins Feſttage bey dem Gottesdienſte er⸗ 
ſcheinen, aufwarten und zum Zeichen ihrer Untergebung dem 
Piaszheren eine Summe Geldes erlegen, wie im alten Urbar 
vorgeöhriehen if.” Die Frau von Galler ging nicht zum Opfer, 
und bitterlig. empfand das der Oberpfarrer Hans Strobel. 
feinem Unmuth Luft zu machen, benupte ex die Leichenrede, Die 
nach manderlei liebloſen Anfpiefungen beiläufig in den folgenden 
Worten ſchloß: „Aber wenn die Herzen von Wechsler nicht fo 
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ſchnell geſtiegen, fo hat ihr Licht deſto heller und glänzenber 
geſtralt, fe dunkler und zweifelhafter ihr Urſprung. Daß fie 
Wechsler geweſen, beſagt ſchon ihr Name, und wenn auch viel⸗ 
leicht, wer weiß es, urſprünglich judiſche, Feine ſolche, Gott 
bewahre! welche der Herr Jeſus von ihren Bänken aus dem 
Tempel getrieben, ſondern vielmehr rühmenewerthe chriſtliche 
Wohlthäter durch fromme Stiftungen. Chriſtliche Wechsler, haben 
fie vas Schickſal der Armen and Kranken durch Almoſen und 
Spitäler gebeſſert, wie ihr eigenes Wappen, in welchem bie 
weißen Jwidel in Heerhüte verwandelt worden, und deren Helms 
ſchmutk vormals ſtatt dem rubinrothen Männlein halb roth und 
weiß, ein Aſſaſſine (1) oder Wechſelbalg.“ Mühſam hatte bie 
dahin die Frau von Galler ihren Unmuth bezähmt, mit dem 
fetten Worte fprang fie von-ihrem Sig auf; die geballte Kauf 
gegen bie Kanzel gerichtet, donnerte fie in ber beftigflen Auf⸗ 
vegung: „Ich gedenk dir's, verbammter Pfaff * und fort war 
ſte, von ihrem ganzen Gefolge begleitet. 

Das wunderſame Zwiegeſpräch wurde gleichſam die Einlei⸗ 
tung zu einer unüberſehbaren Reihe von Streithändeln und Pro⸗ 
ceſſen der Herrſchaft mit dem Oberpfarrer, in deren Lauf die 
Gallerin ſelbſt, an der Spitze von 20 Mann aus ihrer Beſatzung 
auf Negersburg, am A. Febr. 1654 dem Pfarrhof 'einftel, bie 
Haushäkterin, deren Abſchaffung fie verlangt hatte, greifen 
und nach ber Riegeräburg , dann weiter nach Feldbach vor das 
Landgericht bringen ließ, damit ber Zauberin‘, die, obwohl. alt 
und häßlich, mit Hesenfniffen den Pfarrer binde, der Proceß 
gemacht werde ; zum Abfchted drang fie in bed Pfarrherrn Jim⸗ 
mer, „darin ich bereits in die 26 Wochen Kranfer Tiege, mit 
ihrem kutheriſchen Pirennieifter und 8 andern armirten Perfonen, 
mich mit groben und fihmerzhaften Injurien zu injuriven anges 
fangen, mit Bermelden: Du Schindpfaff, Du haft mid bei der 
Regieruhg angeben und willſt mid um meln jus patronatus 
bringen, und da ich weiter im geringflen etwas anfengen werde; 
wärde fte wieder mit ihren Leuten in Pfarrhof fommen und mids; 


(1) Dieſe dem Orient entlehnte Anfpielung ab Seiten eine: ſteieriſchen 
Pfarrets ana dem 17. Jahrhundert nur allerdings befremden. 
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wenn ſie auch ihr Schloß verlieren und ich in bes Biſchofs Schoß 
kein ſollte, mich mit ihren eigenen Händen wie einen Spatz er⸗ 
würgen und mish umbringen wollen,” 

Unter ben. übrigen. zahlloſen Procefien der Gallerin ſteht der 
wit ihrem vormaligen Pfleger Grattenau vben an, Wie jener 
wit dem Oberpfarrer, dauerte er volle fieben Jahre; wie Strobel, 
und Schlimmer noch, wurde Gratienau behandelt. Es war eine 
Zeit gewefen, daß er hoffen konnte, die Hand der. reichen Wittwe 
bavom zu tragen; ex hatte. Die Herrſchaft Niegersßurg gegen 
einen jährlichen Pachtzins von 5000 fl. in Beftand gehabt; jetzt 
ſah ex ih in Folge von: Zerwürfniſſen und Beſorgniſſen verans 
lat, am 4. April. 1661 mit allen den Kieinodien , welche die 
gnädige Frau in den abgelaufenen ſchönen Tagen ihrer Gunſt 


ihm verehrte, und mit den wichtigen. Schriften der Regiſtratur 
u entweichen und nach Gratz zu flüchten. Dahin verfolgte 


ihn ein Hauptmann von bes Obriſten von Kapell Regiment, 
ven, außer den. eigenen Soldaten, Schügen von der Riegers⸗ 
burg beigegeben; fie überfielen den Grattenau in feiner Woh⸗ 
uung, räumten auf, was an Kleinodien und Schriften zu 
finden, fchleppten den Befiger ſelbſt gewaltſam in den Wagen 
und transportirien ihn bei nächtlicher Weile na der Riegers⸗ 
burg, wo berfelbe Kerker, dem er in den Tagen feiner Allgewalt 
die vielen Bauern zugeſchickt, ihn aufnahm. Wieberholte Erlafle 
des Landeshauptmannes bewirkien, doch nicht eher, als nach Ver⸗ 
kauf von acht Tagen, die Yreigebung bes Gefangenen, und.ber 
Iniprienproceß ging allgemach in einen Rechtshandel um. Rech⸗ 
nungsablage über. Alleinige Exbin des großen Bermögens ber 
erster, von, deſſen Beſtandtheilen fie.zwar.am 12. Zuli 1639 
die Herrſchaft Wurmberg verfauft hatte, wußte die Gallerin 


-witunter daſſelbe zwedinäßig zu verwenden. Ihr eigenthümliches 


bürgerliches . Dame zu Radkersburg wibmete. fie 1647 au: einer 
Hofpitalkifteng,, fie erbaute 1656 das Schlößchen zu Johns⸗ 
borf, fie. ſchuf von 1637 an in. bewundernswurdiger Beharrlich⸗ 
feit und mit unglaublichen Koftenaufwand die Riegersburg nach 
ihrer heutigen Gehalt, die, nachdem fie ein games Jahrhundert 
hindurch als der Steiermark Bollwerl gegen ben Türken. gegol« 


Rein. Antiquarins, 2. Abth. 12. Bd. 11 
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teh, zwar In Folge ber in die Kriegtkunſt eingeführten Yeue- 
engen dieſe Wichtigkeit verloren bat, Jedoch immer noch bes 
Landes Stolz bfeibt,. auch in Granbiofität fuum’ ihres Gleichen fm 
Europa finden wird. Indem der Gallerin Wehen fig in der 
vem Haupithor eingefügten Fuſchrift ausſpricht, mag fie yier 
Ping finden: 
Anf Gottes Gnad und reichliths Geben 
Steht all mein Hoffnung und mein Leben. 
Katkarina Elisabeth Gallerin geborene Weechslerin 
' Freim zu Biegkhersburg und Lichtenegg. 

Eines Jedwedeen sein Ein- und Ausgang der gescheke 
‘in Josu unseres Herrn Namm! Durch seine Hilf und seine 
Gab ieh dieses Haus überkommen hab. — Gott verleihe Jeme 
"some Gmad! Gott für alles alle Zeit zu uhren, den römischen 
Kaiser erkenne für meinen Schutzherrn Kein Feind noch 
‚Fürken nicht zu fürchten! Eim gutes Gewissen und unverzagt 
hat manchen starken Feind verjagt. — Was ich in sechzehn 
Jahren hier hab lassen bauen, das ist wohl zu schen und 
anzuschauen. Kein Heller mich nicht reuen thut, ich meins 
dem Vaterland zu gut. Anno Domini 1663. Me liset pleotta 
'silgant, loquitur post funera saeeuli sumstibus ista meis 
"structa domus. 
Die mertwärdige Frau wurde durch einen Schlagfiuß ge 
-tößtet, 12. Webr. 1672. Ihre einzige Tochter, Regina von Galler, 
vie Erbin der Hertiihaft Riegersburg, geb. dei 23, Juli 10ER, 
heurathete am 23. Fan. 1659 den Fretherrn, nechmoicen Grafen 
.Hohann Ernfß von Purgſtall. 
Auch in Ungern hatte Furſt Johaun ſich aufäffig gemagt minels 
"des Aukaufs von Ais, Cſathe, Mayl und von der ehemilligen, 
von Johann Draskovicz geſtifteten Abtel Vernau oder Porno 
in dem Eiſenburger Comitat. Die Abtei zufamt dem Großvorfer 
Weiugebirg kam fpäter am die Jeſuiten, „baher allhier das fs 
genanute Ignagifaßl nicht unbefannt IR.” Der Wein iſt dem 
"Xelayer vergleichbar. 

Nach Angabe des Schematiemus des Farftiichen Hauſes 
von und zw Liechtenſterin, Balz 1808, BP, bevor demnach Fürſ 
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Shaun zur Regiernug gekommen, enthielten die wuilßeihareh 
Sefigumgen des Hauſes 296,000 Ihrterthanen anf 104 Deilen, 


A Städte, 2 Vorſtädee, von Wien. und Brüun, 35 Diaukifleden, 


29 Herehihaften, 46 Schlöfler, 14 Riöher, 766 Dörfer, 164 
ſacſtliche Meisrhöfe: Die Binkünfte wurden 1840 zu 12 
1500,000 fi., jend der füngern Binie, von dem Zürſten Karl 
Bortomaus Joſeph, + 21. Februar 1789, abßammend, zu 
308,000 fl. angegeben, Auch Diele Linie beſitzt in Mähren große 
@iter, die pradtvolle Herrſchaft Kromau ſamt Brainiuig, dann 
die Gcbirgoherrſchafi Ullersdorf, im 3. 1802 erkauft; dagegen 
bat des 1819 verſtorbenen Fürſten Moriz Tochter Leopoldine 
vie ſehr bedeutende Herrſchaft Groß⸗Meſeritſch famt Zhorz und 
das licbliche Friſchan mit den einwerlaibten Büren BVonitz und 


 Gaimig ihrem Gemahl, dem Prinzen Qudwig von Loblowig 


zugebradht. — Die Abhandlung von den Liechtenſtein zu beſchließen, 
muß ich anführen, 7) daß bes Fürken Johann Abam Andreas, 
&, 132, jängfle Tochter Dominirs, gebosen 1698, dem Fürften 
Heinrich Joſeph von Aurdberg angeiraut wurde und ald Wittwe 
den 29. März 1337 ſtarb. Sie has auf ihre Kinder die den 
haften Czernahota und Notheahausd vererbt. 

Sp wäre denn endlich der Gräfin von Soiſſons Jängfter 
Sohn, Eugen Kranz, von Savoyen, geb. 18. Oct. 1663, erreicht. 
Un der mäßigen, für vie Erziehung der Finder yon dem König 
bewilligten Penſion wird der Knabe feinen Antheil gehabt haben, 
ba er, dem geififichen Stande beſtimmt, die feit langer Zeit ben 
Prinzen feines Haufes vorbehaltene Abtei St. Miele bella 
Chiuſa, zwiſchen Sufa und Turin, die Abtei S. Marta di Caſa⸗ 
mova bei Carmagnola und zu Reims eine Dompräbende beſaß. 
Der Gang feiner Erziehung, die gewöhnliche eines hochgebornen 
bb, wird aber wenig geeignet geweien fein, in der Bruſt bes 
ſtaaben den geillichen Beruf zu Härten. „Ich kenne ihn gar wohl,“ 
ſchreibt vie Herzgogin von Orlkans, „habe ihn oft geplagt, wie er 


a ein Rind, da hat man gewollt, daß er geiſtlich werben ſollie, 


war wie ein abbo .geffeidt, ich Habe ihn doch allezeit verfichert, 

du er es nicht biriben würde, wie auch gefchehen. Wie er den 

geiſtlichen Habit quitiiste, hießen ihn ‚bie Jungen Leute nur ma- 
11 * 
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dame Simone und madame Cansiene, denn man prätenbirte, 
daß er oft bei den jungen Leuten die dame agixte. Da -feht 
Ihr wohl, liebe Louise, daß id den prince Eugene gar wohl 
fenne, ich babe feine ganze famille gefannt, Here Bater, Frau 
Mutter, Bruder, Schweftern, oncle und tanten, if mir alfo ganz 
und gar nicht unbekannt, aber eine lange fpite Naſe kann er 
ohnmoͤglich bekommen haben, madame la duchesse d’Orl&ans 
ſagt, feine Zähn wären ihm vielleicht ausgefallen, und bag dieß 
bie. ſtumpfe Nas herunter gezogen hätte, ich weiß nicht ob das 
fein fann. Prinz; Eugene hätte ich. wohl in dem Contrefait 
nicht gekannt, denn wie er bier war, hatte er eine kurze aufge⸗ 
Augte Nafe, und in dem Kupferftüd macht man ihm eine lange 
fpige Nas. Er hatte bie Nas fo aufgeflust, daß er den Mund 
immer offen hatte, und bie 2 große vorderſte Zähn fahe man 
ganz bloß.” Eilf Jahre früher, 1709, hatte fie gefchrieben : 
„Prinz Eugene hat meriten und Berfland, ift aber Hein und 
häßlich von person, bat die Oberlefzen fo kurz, dag er den Mund 
nie zuthun fann, man fieht alſo allezeit 2 große breite Zähn, 
bie Ras hat er ein wenig aufgefchrumpft und ziemlich weite Nas⸗ 
loͤcher, aber die Augen nicht häßlich und Tebhaft.” 

In den Zeiten der Entwidlung lad Eugenius wiel und 
mancherlei, bis des Curtius Fabelwerk feinem Geſchmack, wie 
feinen . Reigungen, eine befiimmte Richtung brachte. Den 
Mantel mit dem Degen zu vertaufchen, ward des Jünglings 
feuriger Wunſch, und er trachtete alles Ernſtes, ſich der neuen 
Bokimmung würdig zu machen. Biel wird erzählt von feinen 
Zahre. lang fortgefegten militaisifgen Studien und von feinen 
mathematifchen Kenntniffenz denn daß ein großer Feldherr Reis 
ein großer Mathematiker fein müffe, iſt bei ben Bücherſchreibern 
eitie fo ausgemachte Sade, wie die Verſtandesſchärfe, die das 
Refultat fein fol von dem handwertsmäßigen Einüben mathe, 
matbifcher Kormeln, dem: bürftigen Nefultat,; welches von tanfend 
Mathematikern nicht fünfzig überfchreiten. ‚Eugen war kaum 18 
Jahre .aft, als er in den Kriegsdieuſt einzutreten, als Obexft. ein 
Regiment. zu befehligen begehrte. In den Hofzirkeln galt aber 
der petit Abb& de Savoie ober madame Simone als ein gar 
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| unsehebliches Perſoͤnlein, nur daß. feine Phyfiognomie dem König 


— 


zuwider, oder vielmehr unheimlich war. Daurben hatte unlaͤngſt 
Leuvois feine große, feine folgenſchwere Erfindung, Vordre 
da tableau eingeführt. Es iſt die Anriennität ganz eigentlich 
ber Hebel, weldger die wielen Mittelmäßigleiten an ber Deere 
Spitze führt, denn ein Mann von Fähigkeiten, Geik und. Ehre 
wird zeitig dem Elel und Berbruß des fubalternen Dienflee 
erliegen und feinen Pab denen überlaffen , bie Das Unerträg- 
lichſte mit. Oleichmuth hinzunehmen vermögen, aber es ift auch 
die Anciennität das einzige Mittel, dem Fluch unferes ver⸗ 
wideiten geſellſchaftlichen Zufandes, den Betterichaften in etwas: 
antzuweichen. An den ordre du tsbleau wurde der ehrgeizige 
Jangling verwielen, mit dem Zuſatz, daß wohl kaum ber Krieg 
fein Handwerk fein. koͤnne. 

Eine aͤhnliche Antwort mag feinen ältern Bruder Ludwig 
Yalius, veranlaßt haben, in öſtreichiſche Dienſte zu gehen (1682); 
dem Beiſpiel zu folgen, fand Eugen die willkommene Gelegen⸗ 
heit in dem allgemeinen Drang, die Gefahren des bevorſtehen⸗ 
ben Türkenkrieges zu theilen. Er verließ Paris im Februar 
1683 und begegnete zu Wien der freundlichkien Aufnahme ; bei 
dem ſchwachen Stand ber regierenden Linie des Hanfes Savoyen, 
bei den gar deutlich zu Tag gelegten Anfprücden der Bourbonen. 
auf eine dereinfige Nachfolge, hatte felb der jüngſte Sohn 
eines nachgeborenen Bruders feine Wichtigkeit für den Kaiferbof. 
As Bolontair focht Eugen bei St. Petronell (7. Juli 1683). 
GSlaͤcklicher als fein Bruder, folgte er dem fernern Rüdsug 
der Reiterei , und mei zu des Herzogs von Lothringen Perſon 
ſich haltend, hatte er.vom Lager am Bifamherg aus verfchiebene 
Sendungen zu verrichten, dann bei dem glorreichen Entfag von 
Bien (12. Sept. 1683) ſich zu betheiligen. 

Ungemein beichrend mag dem. {ungen Manne die genaue 
Berührung mit dem großen Feldherrn geworben fein; er ges 
wann Selbfivertrauen , indem er in Anfchanung einer ihm fo 
nahe verwandten Geiſtesrichtung ſich überzeugte, daß Verſtand, 
lares Urtheil und Gleichmuthdie alleinigen Fundamente ber im- 
peratoria virtus ſeien; er befam bie nöthige Anweiſung, dieſe 
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Gaben in Bewegung sau ſetzes; er lernte bie Rippen vermeiden, 
au denen mehr deun einmal Herzog Racks V Rum zu ſchei⸗ 
tern gedroht hat, infontweheit jene uufchlüffige Trägheit, bie ſo 
maleriſch in feinem legten Dülfexufe bes in Wien bebzängte 
Ernk Rüdiger von Gtarfemberg auflagte „Beim Zeit mehr 
verlieren, guäbigher Herr, ja feine ‘Belt mehr werlisren!“ Um 
Schluſſe deo Jelduges, welder eine Eyache In der Weltgeſchichte 
befiimmte (42. Dec. 1683) wurbe bas eben burc bed Ober⸗ 
ſien⸗Inhabers Abdanlung erledigte Kueffſteiniſche Dragemerıugi« 
ment dem Prinzen verliehen. Dieſes Regiments unb folglich 
ſeines Oberſten gedenlt des Herzogs von Lothringen Bericht von 
dem Gefecht bei Seuſchab, 22. Juli 1684: „Der Printz Ludwig 
von Baden Hat mit dem Gögifchen und Savoſiſchen Regiment 
den Feind mehr als eine Meile hinabwärts verfolget und beffen 
Städte noch erobert.” Gleich darauf, indem Eugen in Fort⸗ 
feguug der Belagerung von Dfen an bes Fürflen von Salm 
Seite Die Laufgrüben befuchte, empfing er am Arm die erſte 
Bunde (28, Yuli), ohne daß inob Die Kugel den. Knochen 
verleyt hätte, 

Nah Aufhebung der Belagerung nahm des Prinzen Regi⸗ 
ment Minterquartiere in Schleſten; er ſelbſt begab fi nad Wien, 
um daſeltbſi mit dem Einsrist dos Fruhſahrs darch das Wieder⸗ 
ſehen von alten Bekannten erfreut su werden. Aus Frankreich 
Samen wäh, um wider den Erbfeind chriſtiichen Namens zu 
retten, die Priuzen yon Conty und fa Roche⸗ſur⸗Yon, Gebruder, 
Dereane, Ertaup, fa Rochefoucauld, Billerop un. f. w. Bucher 
Son Harte Commerey Dienſt genommen bei ben Raifexlichen, 
und 25 Ideen afle dieſe Branzofen, im engſten Beweis wa 
Engen, eine Uhaue, Die, von den edelſen Wetteifer au Sühmen 
Thaten angefpornt, nie underließ, na ber. Heimach Buauch 
ſich zu beluſtigen, vornehenlich in der Correſpoudenz mit ssrüd- 
gelaſſenen Zueımben, auf Koſten des guten Budınig XIV, »zei 
beurgeois, qui visilkissoit:avantie temps aveo aa eampagBAarnde-« 
Diefe Errrefpondem , gu welcher das Geinige beismtragen Eugen 
nicht anterloffen Gaben wird, Tam zogeimäßig dem Monarchen 
zu Handen und mag. nicht meenig ıbeigeitagen ‚haben ,. ben -Mrucde 








| 
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ben Rir⸗es von Favoyen mit dem Danube, wo er das Mafein 
evatpfangen, unbeilpar zu machen. 

In dar Schlacht am 16. Aug, 1685, um ben Beſitz von Gran. 
orliehert, fand Cugen, wie es ab in dem vorigen Feldzug 
bes Fall gewoſen, wit frinem Regiment bei des Prinzen Lud⸗ 
wig von Baden Diviſior, die der Türken härtehe Angriffe ab⸗ 
ammriien hatte, una empfing «x bei biefer Geſegenheit von dem 
Prinzen das Zeugniß, „daß er muthig, klug und tapfer, mit bey 
Zeit einen. graßen Delben abgeben würde, vorausgeſetzt, daß er. 
fesner dem Sriegsichen mis Nachbru ſich zu winmen Luft. habe.“ 
Bageiiernd . mußte. felgen Mannes Urtheil den aufſtreben⸗ 
den Jüngling ergreifen; allein es haben hierauf Feinsswegs: 
deſſen Wirkungen ſich Heiheänkt, Dem Bringen pop Baden. 
hochleb um: feine .guie Meinung verpflichtet, murde Eugen deffen 
unzerirsunlichen Gefaͤhrte, hiermit aber zugleich eingeführt in bes. 
Kurfürßen von Bayern Intimitaͤt. War auch non dieſem nicht viel 
zu lerven, fo machte ber Umfann, eines yon beffen Schutzlingen au, 
fein, in um fo hedeutander in den Augen jener Hpfpartei, welche, 
ben hohen Ruhm bes Herzogs von Lothringen heusidend, ihm. 
für des Heeres Oberbefehl in des Perſan bes Kurfurſten einen 
Nebenkuhler zu fegen vorhatte, Gar fehr hat diefe Combination 
gewiekt, um fchleunig den Fremdling Eugen zu bem feinen Gaben 
augemefienen Wirfungskreis zu erheben. Ps bes Kurfüzft von, 
Dayeın, mis feinem Armeecorps auf dem Tinten Douguufer zur: 
Belagerung von Dfen heransüdend, am 4B. Juni 1686 hie. 
Dionaubräde bei Altoſen paſſitte, wurden unter feinen Begleitern 
der Prinz vom Babes und Eugen ausgeztichnet. Wei bem grim⸗ 
migen Sturm auf Die Randelle (27, Juli) hatten „der 
Churfurſt von Baysın, der Prinz Louis una Baaden und Eugen 
nius hen heibenmüthigen Schluß gefaßt, bie gange Zeit. Des 
Eikemme berhey zu verhaxxen und mit ‚ihren Gameraben zu 
Breiten, zu leben und gu Rexben, Wie dann angh erfolgt, indem 
ſie faß Aberal voran. waren. Es war Feine Befabr, darein fie 
Fch aicht wageten, umb entrannen wohl tauſend mahl durch ben 
Schut tea Himmels denen Feſſeln des Todes, welche ſchier 
alexthalben an.kenen Türken gelegt maren. 


168 Schiungenbub. 


Bei dem fpätern vergeblichen Sturm auf das Schloß em⸗ 
pfing Eugen abermals eine Wunde, die ihn doch wicht abhielt, 
bei dem Generalſturm (2. Sept.) an der Spige feines Regi⸗ 
ments zu erſcheinen. Ihm war an diefem Eritfcheidungstage die 
Lagerhut, in Erwartung etwaniger Angriffe des Großveziers, über- 
tragen. Gewahrend die tiefe Ruhe um ihm, und vol Ungeduld, 
dag er ber heißen Arbeit an der Bauern Fuß ein unihätiger 
Zuſchauer fein fole, führte er, ohue Befehl, auf einem Geiten- 
weg fein Regiment einem dem Kirchhof benachbarten Thor 
zu. Das Thor wurde aufgefprengt, von den Dragonern über- 
fluthet ein bis dahin unangeföchtenes Stadtviertel, „daß alfo 
Eugenius noch eben zu gewünfihier Zeit gefommen, fein Schwerdt 
in der Feinde Blut färben zu können.“ Zu des Feldzuges 
Beſchluß folgte er dem Prinzen von Baden in das Unter⸗ 
nehmen gen Fünflirchen. Die tüärkifhe Beſatzung fiedte vie 
Stadt in Brand und zog fi in das fehle Schloß zurück; «s 
ließ aber fofort Prinz Ludwig die Dragoner,, und namentlich 
Engens Regiment, abfigen und mit dem Degen in der Fauſt 
ſtürmen, während der EGontien ſich mit dem Löfchen befchäftigte. 
Aiſo wurde die Stadt gewonnen und großentheils gerettet; das 
Schloß aber erforderte eine regelmäßige Belagerung, bis am 23. 
Det, die Beſatzung ſich auf Grade ergab. Beinahe hie Wider⸗ 
Hand war fhon vorher Simontornya gefallen; nachmals wurde 
Siklos erfkärmt, am 1. Nov. ein Stüd, "5000. Schritte Tang, 
der berühmten Eſſeker Brüde niebergebrannt, wobei die höheren 
Dffleiere und Generale Hand anlegten, endlich am 9. Nov. das 
Schloß von Kaposvar zu Capitulation angenommen, u 

Den Winter benugte Eugen zu einer Ausflucht nach Bene- 
Dig, wo aus ber Kurfürft von Bayern , Prinz von Hannover; 
Markgraf von. Baireutb, Herzog von Mantua fi einfanden; 
was zu einer langen Reihe von’ Sekten und Zerfireuungen Anlaf 
gab. Am 16. März 1687 traf Eugen in Wien wieder ein, und. ad 
begannen fofort die Anftalten zum Feldzag, welder durch ben 
Sirg bei Mohaes eine fo glorreihe Wendung nehmen folte. 
Dergleichen hatten die Ereigniffe im Anfang keineswegs ver⸗ 
heißen. Die Armee fammelte fih ſehr langſam "nad. verwltfelte 
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ſich alsbald, Angeſichts eines weit überfegenen Feindes, in den 
toͤdtlichen Sümpfen der Umgebung von Eſſek. Nach den vergeb⸗ 
ligen. Angriffen auf der Tärfen feſte Stellung (18. und 19. 
Yali) wurde der Rückzug unvermeidlich; unerfchütterlich , in voller 
Schlachtordnung trat das Fußvolk ihn an, befchägt in der Flankfe 

durch Eugen und deſſen Dragoner. Am 22. und 23. Zuli wurde 
der Uebergang der Drave bewerkſtelligt, am 28. Mohacs er⸗ 
reiht, am 12. Aug. die Schlacht geliefert. „Eugen war mit 

feinem Regiment bei dem Bayeriſchen Corpo, weiches am erfien 

angegriffen wurde, und hielt die feindliche Anfälle nieht allein 
ſtandhafft aus, fondern verfolgte auch nachmahls felbige, ald fie 
zu weichen begannen, fo embfig, daß er, nebit dem Grafen von 

Caſtell, am erften in das feindliche Retranchement drang. Deß⸗ 
wegen hatte er auch die Ehre, am erſten die Bottichafft von dies 

fem herrlichen Stege dem Kayfer zu überbringen, weil man 

bilih glaubte, ‚daß er von bemfenigen, woran er fo groffen 

Theil gehabt, die befte Nachricht würde geben fönnen. Er kam 
auch würdtich in dreyen Tagen in Wien an und wurde mit groß 

jen Freuden» Bezeugungen empfangen.” 

Nur Eurze. Zeit verweilte Eugen in der Kaiſerſtadt, mit ded 
KLaiſers in Diamanten gefaßtem Bilde befchenft, und mit der 
Berſicherung, daß bei nächfter Gelegenheit feiner gedacht werben 
folle, eilte er, bei’ dem Heer fich wieder einzufinden, ohne daß 
er doch Gelegenheit zu fernerer Auszeichnung hätte treffen kön⸗ 
nen. Hingegen wurde er, im Begriff, zu bem Feldzug von 
1688 abzugeben , zu dem Grad eines Feldmarſchall ⸗Lientenants 
erhoben, und biehte er als ſolcher unter: des Kurfärften- von 
Bayern Befehlen bei ber. Belagerung von Belgrad. Durth eine 
Musletenfugel am Knie verwundet (30. Aug.) fol er dennoch 
in dem Hauptflurm (6. Sept.) einer der Erſten gewefen 
fein, den Graben: zu überfihreiten, nachdem ein Janitſchar ihm 
den Helm: geſpaliet, als Erwiederung dafür einen tödtlichen 
Slich empfangen hatte. „Eugenius war zwar nicht zu den 
Gtärmen erprefle :commanbirt, fondern der Ehurfürft hatte ihn 
bei ih und in feiner Geſellſchaft behalten. Doc fand er hier 
eben fo viel Gelegenheit, feine Tapfferleit auszuüben, ald wenn 
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ſchnell geſtiegen, fo bat ihr Licht deſto Helfer und glängender 
geftralt,, je dunkler und zweifelhafter ihr Urſprung. Daß fie 
Wechsler geweien, befagt fehon ihr Name, und wenn auch viel- 
leicht, mer weiß es, urfprüngfich jüdifche , feine ſolche, Gott 
bewahre! welche ber Here Jeſus von ihren Bänfen aus dem 
Tempel ‘getrieben, fondern vielmehr rühmenswerthe chriſtliche 
Wohlthaͤter durch fromme Stiftungen. Chriſtliche Wechsler, Haben 
fie das Schidfal der Armen ‘und Kranken durch Almofen und 
Spitäler gebeffert, wie ihr eigenes Wappen, in welchem bie 
weißen Zwickel in Heerhüte verwandelt worden, und deren Helm- 
ſchmutck vormals ſtatt dem rubinrotben Maännlein halb roth und 
weiß, ein Aſſaſſfine (') oder Wechſelbalg.“ Mauhſam hatte bie 
dahin die Frau von Galler ihren Unmuth bezähmt, mit dem 
legten Worte fprang fie von ihrem Sig auf; die geballte Kauft 
gegen: die Kanzel gerichtet, bonnerte fie in der heftigſten Auf⸗ 
vegung : „Ich gedenk dir's, verbammter Pfaff” und- fort war 
fie, von ihrem ganzen Gefolge begleitet. 

Das wunderfame Iwiegeſpraͤch wurde gleichfam die Einlei⸗ 
tung zu einer unüberfehbaren Reihe von Streithändeln und Pro⸗ 
ceffen der Herrfhaft mit dem Oberpfarrer, in deren Lauf bie 
Gallerin ſelbſt, an der Spise von 20 Mann aus ihrer Beſatzung 
auf Riegersburg, am A. Febr. 1654 dem Pfarrhof einfiel, die 
Haushäkterin, deren Abfchaffung fie verlangt hatte, greifen 
und nach der Riegersburg , dann weiter nach Feldbach vor das 
Landgeriht bringen ließ, damit der Zauberin, die, obwohl alt 
and haͤßlich, mit Hesenfniffen den Pfarrer binde, der Proceß 
gemacht werde ; zum Abfchted drang fie in des Parrherrn Jim⸗ 
mer, „barin ich bereits in die 26 Wochen Kranfer liege, mi 
ihrem Intherifchen Pixenmeiſter und 8 andern armirten Perſonen, 
mich mit groben und fihmershaften Injurien zu injuriren ange, 
fangen, mit Bermelden: Du Schindpfaff, Du haſt mid; bei der 
Regierung angeben und willſt mid um meln jus patronatus 
bringen, und da ich weiter im geringflen etwas anfangen werde; 
wärbe fie wieder mit ihren Leuten in Pfarrhof kommen und mid, 


(1) Diefe dem Orient entlehnte Anfpielung ab Seiten eines ſteieriſchen 
Pfarrets and dem 17. Jahrhundert muß allerbings befremben. 
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wen fie auch ihr Schloß verlieren und ich in des Biſchofs Schoß 
fein ſollte, mich mit ihren eigenen Händen wie einen Spatz er⸗ 
wärgen und mich umbringen wollen.” 

Unter ben. übrigen zahllefen Prorefien der Gallerin ſteht der 
mit ihrem vormaligen Pfleger Grattenau vben an, Wie jener 
mit bem Oberpfarrer, dauerte er volle fieben Jahres; wie Steobel, 
und ſchlimmer noch, wurde Grattenau behandelt. Es war eine 
Zeit gewefen, daß er hoffen fonnte, die Hand der reichen Wittwe 
bavom zu tragen; ex hatte. die Herrſchaft Riegerskurg gegen 
einen jährlichen Pachtzins von 5000 fl. in Beſtänd gehabt; jetzt 
ſah er fih in Folge von: Berwärfnifien und Beforgniffen veran⸗ 
laßt, am 4, April. 1661 mit allen den Kleinodien, welche die 
gnädige Frau in den abgelaufenen fchönen Tagen ihrer Gunſt 
ihm verehrte, und mit den wichtigſten Schriften der Regiſtratur 
m entweichen und nach Grab: zu - flüchten. Dahin verfolgte 
ihn ein Hauptmann von bed Öbriken von Kapell Regiment, 
den, außer den eigenen Soldaten, Schügen von ber Riegers⸗ 
burg beigegeben 5 fie überfielen den Grattenau in feiner Woh⸗ 
nung, väumten auf, was an SKfelhodien und Schriften zu 
finden , fchleppten den Beſitzer feld gewaltfam in den Wagen 
und transportixten ihn bei nädtliher Weile nach der Riegers⸗ 
burg, wo berfelbe Kerker, dem er in den Tagen feiner Allgewalt 
die vielen Bauern zugefihit, ihn aufnahm. Wieberholte Erlaſſe 
des Landeshauptmannes bewirkten, doch nicht eber, als nach Ver⸗ 
lauf von acht Tagen, die Freigebung des Gefangenen, und ber 
Fninrienproceß ging allgemach in einen Rechtshandel um Rech⸗ 
nungsabtage über. Alleinige Erbin des großen Bermögens ber 
Wechsler, von, deſſen Beſtandtheilen fie. zwar.am 12. Zuli 1639 
vie Herrſchaft Wurmberg verkauft hatte, mußte die Gallerin 
mitunter Daflelbe. zwedmäßig zu verwenden. Ihr eigentbümliches 
bürgerliches . Hans zu Radkersburg widmete. fie. 1647 zu. einer 
Hofpitatfiftung, fie erbaute 1656 das Schlößchen zu Johns⸗ 
dorf, ‚fie ſchuf von 1637 an in bewundernemärbiger Beharrlich⸗ 
feit und mit unglaublihem Koftenaufwand die Riegersburg nach 
ihrer heutigen Geſtalt, die, nachdem fie ein games Jahrhundert 
bindurch als der Steiermark Bollwerk gegen ben Türken gegols 
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Engenlus Einige Mannfhaft mit Städten bahie commanbiete, 
den Ort einzımehmen , und diefe nad tapfferm Wiberßaub das 
Thor eingefihoffen, mit Gewalt hineingebrungen ‚ fiber 300 
Brangofen und Inwohner nicdergemnacht, haben ſich die andern 
ſo daran gefpiegelt, dag nunmehr fig feine Stadt mehr ‚fipiertie, 
fondern jedermann zum Creutg kroch, ausgenönmein eiliche hun⸗ 
tert, welche zu. denen Frangofen in Caſal ihre Zuflucht wahmen 
and ‚uneraditet ergangner Avocatorien allda verkanten”. 

De Streitfrage um die Winterquasiiere war kaum erledigt, 
A Eugen, dem empfangenen Rufe gebarfam, zu Anfang bes 
3 1681 die Reife nad) Wien antrat, um daſelbſt feine Meinung 
Ar die Operationen des Fünftigen Feldzuges abzugkben. Bor As 
em auf eimer bebeutenden Berfärfung des ihm anvertrauten 
Halfocorps veſtehend, empfing er das Verſprechen, daß das⸗ 
ſelbe durch Abſendung von 7 kaiſerlichen und A bayriſchen Regi⸗ 
mentern bis zur Staͤrke von 20,000 Mann gebracht werden ſolle. 
Aber es forderte dieſet Truppen Marſch geraume Zeit, and der 
Perzog son Savopen, welchem einſtweilen in das Enger bei 
Moncaglieri Engen bie bisher in dem Montferatifgen zerſtreu⸗ 
sen Truppen zugeführt hatte, durfte es nicht wagen, fü dem 
Foriſchritten Catinats zu widerfegen. Bid zum 5. April Yatte 
biefer bie Eroberung der Grafſchaft Nizza vollendet ; Avigliauo 
und Carmagnola nahm er jegt ınlt Bewalt, Saluzze, Saviglieite, 
Foffano fielen ohne Widerftand, und die Belagerung von Tariu 
ſelbſt vorzunehmen, drohte ber franzoͤſiſche Felbferr, Bieter 
Amadeus beiilte ſich, dahin den größten Theil des Heeres zu⸗ 
Tadınführen,, ließ an der. Wiederherſtellung des Feſtungswerlke 
arbeiten und feine Familie nach Berrun in Sicherheit bringen, 
wichrend Eugen, zum Bouverneur von Turin ernennt, fih zu dem 
sipferften Widerſtande bereitete, Aber mehr ale dieſen Vottheibi⸗ 
gungsanflalten vertraute. Birtor Umabend geheimen Unterhand⸗ 
Insgen, mit dem frangäftiihen Hofe und mit Batinat zugleich ges 
führt: Dieſen hielt er durch trugeriſche Hoffnungen auf; in dem 
Han⸗ usb Herreden mit einem Agenten bes Hofes erſah er bie 
Möglählek, für die Macht, weise die vortheilhafteſten Bedin 
gungen bieten werde, ſich zu entigeiden. Scharffinniger, als bie 
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beiden Werayefen, errlerh Ungen zeitig feines Beitere Gehtimniß. 
Er ſcheieb au Rannis, d.d. Turin, 11. Funi 1698: „Ich verſichere, 
daß es mich viele Mahr koſtet und noch ferner koſten wird, 
dieſen Fürſten in ver Art zu gewinnem, daß tan ſich auf Ihn 
verlaſſen kunn. Er fand, wie ich zuverlaͤſſig weiß, noch Immer 
wir Fraukreich in Beziehmmgen. Ungeachtet des ſtrengßen Be⸗ 
Ahle, daß vor 11 Uhr Morgens Niemand gemeldet werde, übers 
taſchte ich Ihn im vertraufiches Unterredung mit einent franzöfl- 
Ten Emiſſaäͤr. Mehr hoch ats ver Franzoſe betroffen, gab der 
Herjog zu, daß er, In Widerſptuch zu den Lingegangenen Ver⸗ 
Wihtingen, wit Frankreich ‚einen neuen Verirag abgefehloffen 
habe. Er erkenne aber feyi feinen Fehler und. werde für die Zu⸗ 
kunft auch nicht einen Sthriti thun, ode feine Abficht dem Kali⸗ 
fer mitzutheilen.“ 

Ya feinen Erwartungen getäufct, ließ Catinat vom 18. 
Juni ab durch Feuquieres, ven ſedech bald Bulonder im Eom- 
mando ublöfe,, die wichtige Feſtung Eunso belagern. Sie zu 
entfegin, zog Eugen aus mit 4000 Reitern und 2000 Mann 
Fußooll, welgen unterwegs einige Landmiliz ſich auſchtoß; zu⸗ 
gleich ſchrieb er, um das Unternehmen zu erleichtern, einen 
Brief an den Commanbanten der Foſtang, worin biefem bie 
Ankunft. des Eutfatws für den 28, angezeigt, und er zugleich 
angewisfen, durch einen Ausfall dir Waffenbrüder Operatis⸗ 
nen zu unteeffigen. Der Brief, einem Bauer zur Beſtellung 
ſwergeben, fiel, wie Eugen erwartete, dei Franzofen im bie 
Dande und fand feine volle Beſtaͤtignug in: einem Schreiben, 
das um dieſelbe Stunde deinahe Bulonde von Catinat empfiag, 
usria auf ven W. ein Angriff von Seiten des Prinzen Eugen, 
zugleich aber auch ber Anzug einer bedeutenden Berflärkung, 
amer & Silveſtres Befrhlen, angelhndigt ward. "Wenig gab 
Oulonte auf de werheißene Verſtaͤrkung, alles befürchtete er von 
dem Ungriuff; fein KAleinmuth theilte ſich von ihm untergevrb⸗ 
mie Generalen init, und in paniſchem Schrecken wurde, che uam 
eis frindlichen Reiters wrfirhtig geworben , in der Nicht vom 
277 — 28, dei Rauckzag in der vollen. Eile und inesönung eiore 
veſchlagenen Heeres bewerifehligt. 
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Indeſſen trefen alimälig die verſprochenen Hälſevoller ein. 
Der nene Statthalter von Mailand, der Marques de Legauez 
führte in Perfon fein Gontingent herbei; aus England hatte fich der 
Herzog Karl von Schomberg eingefunden, um die Walbenfer und 
einige Reginienter Refugids, die für Englands Rechmmg in ber 
Schweiz geworben wurden, anzuführen; aus Deutfpland kamen 
-Raiferlicde und Bayern, nebſt einigen Bataillonen Brandenburger. 
Einer Macht von mehr als 40,000 Maun gegenüber durfte 
Catinat feine Stellung auf dem rechten Ufer des Po nicht länger 
behaupten; ex zog fih nach Carignano zuräd, in feinem Nachtrab 
wenigfiens von Eugen angefallen, Eines ſolchen Streidhes hatte 
fi aber der franzöfifche Feldherr verfehen, und bei Lambriadco, 
oberhalb Carmagnola, fielen. Eugen und feine 500 Reiter im 
einen Hinterhalt von 2000 Mann, „welche ihn alſobald wmringe 
ten, doch machte er fich tapffermütbig mit feinem Degen einen 
Weg, zerſtreute die Frantzoſen und fegte fo higig in fie, Daß 
viele in dem Po ihr Leben durch Schwimmen zu reiten ſuchten, 
und theils erfoffen, 300 davon aber auf dem Pag tobt blichen, 
wie auch Eugenius über 50 von feinen Leuten eingebüffet Paste.” 
Selnes Lebens Rettung verdankte er einem Dragoner von 
feinem Regiment. Am 19. Aug. traf der Kurfürſt von Bayern, 
welchem, in Betracht feines militairifchen Ruhms und feines 
Gontingents von 5000 Mann, der Oberbefehl. des vereinigten 
Heeres übertragen worden, in Turin ein, und am folgenben 
Enge wurde das Lager bei Dlirafigre bezogen... Am 21. begann 
der March firomanfwärts in der Richtung. von Sarignauo und 
führte eine- an diefem Tage vorgenommene Recognoscirung bie 
Seneratität in folhe Nähe zu dem Feinde, dag der Marcheſe 
von Mextara, ein Gattinara, zwiſchen Eugen usb Rabutin 
haltend, durch Fine Flintenkugel getöbtet wurde. Dem fpigte eine 
Meipe  zmediofer Maͤrſche und endlich bie Belagerung von 
Carmagnola. Um den Plag zu berennen,. nit 2000 Reitern vor⸗ 
ausgeſchickt, bewerffielligte Eugen dieſes am 18. Sept. , indem 
. er die Vorpoſten in die Stadt jurüdwarf und einige Gefaugene 
machte. ‚Am 8, October capitulinte- du Pleſſis Bellievre, der 
Gouverneur von Carmagnola, und blieb dieſes bes Feldzugs 
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einziges Reſultat. Die fehr bedeutende numerifihe Heberlegenheit 
der Berbündeten war vollfländig neutrafifirt durch die Unfähig- 
keit des. Kurfürften von Bayern, verbunden mit dem Scaufel- 
ſyſtem bes Herzogs von Savoyen. Die Kaiferlichen nahmen, 
erfiritten vielmehr ihre Winterquartiere in Montferat, im Mo» 
denefifchen und Mantuanifhen; Eugen aber, nachdem er den Ober 
befehl interimitifh an Earaffa übertragen, begab ſich nad) Wien. 

Kaum daſelbſt in den erfien Tagen bes Jahres 1692 ans 
gelangt, wurde er Zeuge der Befärzung, durch die Nachricht 
von dem Fall von Montmelian hervorgerufen ; mit allem Recht 
verfah ſich das Miniſterium des gewaltigen Eindruds, welchen 
der Berluft der Schugwehr von Savoyen auf des Herzogs wuns 
derliches Gemuͤth machen werde. Noch im Laufe des Winters 
wurde Eugen nad Turin zurüdgefhidt, um dem Herzog ein 
Heldmarfhallediplom und das Generalat aller Fatferlichen Trup- 
pen in Italien zu überbringen, zugleich aber auch mit aller Macht 
dem Einflug der franzöfifchen Emiffarien entgegenzuarbeiten. 
Höchſt vortheilhafte Anträge hatte neuerdings in eigenhändigen 
Briefen Ludwig XIV dem Herzog gemacht; daneben erwedten 
die gewaltfamen Auftritte, fortwährend durch die kaiſerlichen 
Winterquartiere veranlaßt, in ganz Gtalien Sympathien für 
Frankreich. Eugens Aufgabe an einem italienifchen Hofe wurde 
hierdurch gar fehr erſchwert; doc gelang es ihm, fie zu 
löfen, und die große Allianz blieb in Würden, Wie ein Heer 


von beinahe 50,000 Mann in den erfien Zunitagen 1692 bei. 


Pancalieri vereinigt, handelte es fi um die zwedmäßigfie An- 
wendung einer folhen Macht. Die meiften Generale flimmten 
für einen Angriff auf Eatinats ſchwaches Heer und für die Des 
fagerung von Pignerol. Anders Eugen, welder einen Einfall 
in das Thal der Durance beantragte und mit feinen Gränden 
zuerft den Herzog, dann die Generale hinriß. Mit 15,000 Mann 
wurde Palffy zurüdgelaflen, um die ſtarke Befagung von Pignerol 
zu beobachten ; auf drei verfchledenen Straßen drang bad übrige 
Heer , 29,000 Dann ſtark, über die Alpen in Dauppine ein: 
Buillefire und Embrun wurden genommen; das von den Ein⸗ 
wohnern verlafiene Gap befegte Eugen mit der Vorhut Cam 
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20. Aug.) mb ließ den Drei, unter dem Vorwand verweigerter 
Contribution, plundern und in Brand ſtecken. Weiteres Vor⸗ 
dringen gegen Siſteron und Air hatte man verabredet, da wurde 
Bictor Amadeus von den Kinderblattern befallen, während zu⸗ 
gleich die bei Quillehre zur Bewahrung der Eommunicationen 
aufgeſtellten Spanier, aller Borftellungen ungeachtet, fü an⸗ 
ſchickten, über die Alpen zurückzugehen. Es ſtockte fofort in ihren 
Bewegungen die Hauptarmee, und nach unfruchtbaren Berathungen 
trat. auch fie am 16. Sept. den Rädmari an. 

Im Beginn der Heerfahrt bei Guilleſtre hatte Eugen feines 
Freundes Commerey Hand erfaßt, in Hochgefähl fprechend: 
„Da bin ih nun mit dem Degen in der Kauft auf Frankreichs 
Boden. Ns ein Mann und als ein Fürſt babe ich mein Bes 
lübde gelöfet.” () Ganz andern Gebanten mag er fi bins 
gegeben haben auf dem traurigen, wenn auch in der beten Ord⸗ 
nung ausgeführten Rüdmarfh. Denn dag ein von ihm ange⸗ 
rathenes Unternehmen zu einem bloßen Raubzug ausgeartet fei, 
dieſes konnte er fich nicht verbergen, und das mußte er höchlich 
beklagen, in Erwägung der Bortheile, die eine wohlgeorbuete 
Operation auf des‘ Gebirges äftlihem Abhang hätte gewähren 
mögen. Statt im I. 1692 für Savopen die Alpengrenze und 
hiermit Unabhängigkeit von Sranfreich zu gewinnen, war eine 
Irrfahrt beliebt worden nad einer Provinz, welche für die mili⸗ 
tairiſche Stärke von Frankreich ohne alle Bedeutung , geſetzt 
au , daß es dem kleinen Heer auf der ungeſchidt gewählten 
Angriffstinie ſich feſtzuſetzen hätte gelingen fönnen. Zum Aeußer⸗ 
hen mag aber Eugens Unmuth fich gefleigert haben, ale bes 
Herzogs Krankheit, fofort nach deſſen Ankunft in Turie, in 
ein Fieber umſchlug, deſſen Meier zu werben bie Aerzte ver- 
aweifelten. 

Victor Amadeus befand fi noch ohne Nachbommenſchaft 
und mußte um bie nöshige Fürſorge wegen einer beveinfligen 

(1) Nah dem all von Belgrab (1688) hatte Louvois über alle Iran: 
zoſen, weiche nicht augenblicklich ven fremben Dienft verlaffen würben, baß Ur⸗ 
theil ewiger Verbannung außfprechen laſſen. Da gelobte einer biefer Verbarnten, 


Eugenius, niemals anders, denn mit dem Degen in der Kauft bie ihm feindlich 
gewordenen Gebiete von Frankreich zu betreten. 
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Nachfolge gemahnt werben. Der nächte Agnat, ber Pring von 
Carignan, war, als ein Taubſtummer, zu der Regierung nicht 
befähigt, daß fie auf deffen älteften Prinzen übergebe, und daß 
während dieſes Prinzen Minderjährigfeit Eugen bie Regentfchaft 
übernehme, verordnete ber Herzog in Gegenwart des hierzu aus⸗ 
drücklich berufenen geheimen Raths. Der frangöfifche Hof, fo 
fehr bei dem Ereiguig intereflirt, hatte bereits das Trauerregle⸗ 
ment entwerfen laflen, aber gegen alle Erwartung genas der 
Sranfe, fobald für die Operationen im Felde der legte Termin 
verfirihen. Am 26. October gingen die Truppen auseinander. 
Fugen, mit den Anftalten zu feiner gewöhnlisyen Winterreije 
beihäftigt, empfing von dem König von Spanien den Vließ⸗ 
orden, gleichwie er von feinem Kaiſer am 25. Mai 1693 in 
Geſellſchaft von Palffy und Beterani zum Feldmarſchall ernannt 
wurde. Der neue Grad enthob den Prinzen nicht der Nothwen⸗ 
bigfeit, für den beginnenden Feldzug wiederum unter bed Herzogs 
yon Savoyen Befehlen zu fliehen und von Berfehrtheiten ohne 
Zahl Zeuge und Diener zu werden. Obgleich Eugen bereits im 
März in Turin ſich eingefunden, ging der Herzog body erfi am 
18. Juli zu Feld, um vom 26. ab die Belagerung von Pignerol 
zu betzeiben, in folcher Läffigfeit, daß Gatinat ‚volle Zeit gewann, 
die aus dem innern Frankreich ihm zuftrömenden Verſtaͤrkungen 
an fh zu ziehen, dann mit bewunderungswürbiger Behenbigfeit 
aus dem Thal von Sufa zu debaudiren, um über bie Ebene - 
son Piemont fih augzubreiten. 

Gezroungen, biefer Bewegung zu folgen, auf bag er feine 
erſchreckte Hauptſtadt beruhige, jedoch yon ihr burch Die am 2. Det. 
von Catinat zwiſchen Rivoli und Beinasco bezogene Stellung abs 
geſchnitten, blieb eine Schlacht Dem Herzog der lebte Ausweg. 
Sie wurde am 4. Det. zwifchen den Dörfern Marfaglia und 
Orbaſano geliefert, unter fehr ungünftigen Aufpicien, da, wider 
Eugens Rath, die Höhe von Piofasco unbefegt blieb. Diefe würbe 
dem Linken Flügel, meift Spanier, eine treffliche Anlehnung 
„worden fein; von Catinats Dragonern eingenommen, ver» 
Bärkte fie gar fehr die Gewalt des Angriffs auf diefen Klügel. 
Es wurden nach flündigem Gefecht die Spanier. zum Weichen 
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genöthigt, und compromittirien fie zugleich das Eentrum, welches, 
von Eugen befebligt, dreimal . wiederholte. Angriffe der Fran 


zoſen fiegreich abgefchlagen hatte. Seht in Front und Flanke 


mit dem Bajonett angegriffen, behaupteten gleichwohl die Kaifer- 
lihen ihre Stellung, Bis aud der andere Flügel zu weichen be⸗ 
gann. Diefer befand fich im Bortheil, als Catinat, nach der 
Spanier Rüdzug frei. über feine Gendarmen verfügend , bie 
auderlefene Schar gegen der Alliirten rechten Flägel warf, umd 
hiermit demſelben Meifter werbend, zugleich das Gentrum nöthigte, 
von der Waplftatt zu weichen. Bon Eugen fortwährend geleitet, 
vollführte daffelbe feinen Rüdzug in gefchloffener Haltung, häufig 
Front machend gegen die Verfolgung, die in Allem Faum- eine 
Stunde weit fih ausdehnte. Unter den Kanonen von Turin 
fammelte und orbnete ſich wiederum der Berbündeten Heer, wel⸗ 
ches weiter zu bebrängen Gatinati fi ganz ungeneigt erzeigte. 
Weberhanpt feheint der Zufall hauptfächlic das einzige ernflliche 
Ereigniß des J. 1693 herbeigeführt zu haben; ähnliche Zufälle 
zu vermeiden, wurde für die nächſten Feldzüge bes Herzogs von 
Savoyen und des franzöfifchen Marſchalls gemeinfames Streben. 
Denn alles Ernſtes feßte der Turiner Hof die Unterhandlungen 
mit Frankreich fort, und bereits war ale derfelben feſtes Ziel 
die Neutralität von Stalien beliebt. Allein die Anweſenheit der 
Faiferlichen Truppen und bie Wachſamkeit des Prinzen Fugen 
binderten geraume Zeit den Herzog, die Masfe abzumwerfen. 
Waren aber für Eugens Eriegerifchen Ruhm die Jahre 1694 
und 1695 unfruchtbar, fo verfchafften fie ihm dagegen Gelegen⸗ 
heit, in einer andern, bis dahin ungeahnten Größe fich zu zeigen. 
Durch und durch die treulofe Politif des Turiner Hofes ſchauend, 
vol der Beratung für das Gemüth, durch welches fie geleitet, 
in der Verzweiflung um Eombinationen, welche ihm volle zwei 
Jahre feines Lebens koſteten, wußte der 3Ofährige Eugen feden 
Anſtoß zu meiden, durch welchen der Herzog von Savoyen bie 
feinen Entwürfen gewiß erwünfchte Beranlaffung zu offenem 
Bruch hätte finden fönnen. Denn nicht nur feiner vollen Wich⸗ 
tigfeit für die große Allianz war der Herzog fi) bewußt, und 
daß dieſelbe höchftens nur mit Drohungen ihn werde bekämpfen 
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fönnen , fondern auch in feiner Perföntichkeit ergab er ſich in 
jeder Periode feines Lebens als ein unleidlicher Geſelle. Grund⸗ 
haplih, war er von grenzenlofer Eitelkeit beherrſcht — man 
glaubt, dag die Ausſicht, feinen Höder mit tem Scharlachrock, 
dem feit Jahrhunderten hergebrachten Sagum ber Fürſten bes 
Haufes Savoyen zu beffeiden, wefentlich beigetragen habe, ihn 
zu der Schilderhebung von 1690 zu verleiten — er beneibete 
denmach aufs Aeußerſte Eugens wachſenden Ruhm, während er, 
über den Better in feiner ganzen Größe als Regierer des Haufes 
Savopyen ſich zu erheben, Feine Gelegenheit verabfäumte. Aber 
Eugen meifterte in feinem Dienfleifer alle die natürlichen Re⸗ 
gungen feines Gemüths, und nad) zwei Scheinfeldzügen, nad) 
der mit Belagerung und Eroberung von Gafale geipielten Co⸗ 
mödie ſah Bictor Amadeus fih dahin gebracht, unummwunden 
feinen Abfall, feine Treukofigfeit zu befennen. Eine Reihe von 
Demonftrationen und Blendwerk ging vorher, dann verfündigte 
er am 12. Zuli 1696 Waffenſtillſtand auf 30 Tage, um wäh- 
rend beffeiben bie Höfe von Wien und Madrid zur Anerfennung 
der Neutralität von Italien zu beſtimmen. 

Unſchwer wird man fi des verbünbeien Heeres Stimmung 
nach foldher Verkündigung vorftellen können : &ommercy forderte 
den Ungetreuen; abmahnend und warnend ließ Eugen in einem 
Schreiben an den Herzog ſich vernehmen, begehrte von feinem 
Hof Berhaltungsbefehle. Er folle, wurde ihm geantwortet, ſich in 
Stalien behaupten, fo lange das, ohne die Truppen bloß zu geben, 
möglich. Der Waffenſtillſtand, am 20. Aug. ablaufend, wurde 
unter päpftlicher Vermittlung bis zum 15. Sept. ausgedehnt; an 
diefem Tage betraten die Bortruppen ber Franzoſen zu Bandia das 
Mailaͤndiſche Gebiet, und am 16. fchon folgte ihrer Bewegung 
ber Derzog von Savoyen, Generaliffimus der combinirten 
Armee von Frankreich und Savoyen, um am 18. die Grenz« 
feſtung Balenza zu berennen und fofors mit deren Belagerung 
den Anfang zu machen. Am 8. Oct. war alles fertig zum 
Sturm, da fam ber zu Pavia von beiderfeitigen Diplomaten 
verhanbelte, die Neutralität anerfennende Vertrag; vom 9. ab 
wurde bie Belagerung aufgehoben, und am 15. fingen die Alliir⸗ 
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ten an, zu je 1000, bie Franzoſen zu je 3000 fi in Bewegung 
zu feten, um auf den entgegengefeßten Seiten die Alpen zu über- 
fopreiten. Unmittelbar vorher hatte Eugen, fo heißt es, den 
Antrag empfangen, als Mavfchall: von Franfreih und Gouver⸗ 
neur der Champagne in den Dienft Ludwigs XIV überzutreten, 
diefen Antrag feboch in geziemender Weiſe abgelehnt, ohne daß 
er von ferne die hohe, feiner wartende Beftimmung geahnt hätte, 

Ihn an die Spige des Heeres in Ungern zu fielen, hatte 
nämlich Kaifer Leopold befchloffen, in der feſten Ueberzeugung, 
hiermit zu feinen Fahnen den Sieg zurüdzurufen. Die letzten 
Teldzüge an Donau und Theiß waren für die Kaiferlichen un⸗ 
glüͤcklich ausgefallen; umbegreifliher Weife konnte der unfähige 
Tököly nod immer Theilnehmer für feine Iandverberblichen Ent- 
würfe gewinnen, wie das aus dem Tokay tärhadas fich ergibt. 
Franz Tofay und Georg Szafontay hatten gelegentlich des Jahr 
marfts zu Ufhely am 1. Juli durch Ueberfall Patak, Stadt 
und Burg, dann das nicht minder wichtige Tofay gewonnen, 
und, allenthalben von dem Landvolk unterſtützt, weit über bie 
Grenzen des Zempliner Comitats Ihre Verwüftungen ausgedehnt. 
Zwar eifte Ortavio Nigrelli mit feinen Beteranen aus Kaſchau 
herbei, und die Rebellen erlitten bei Börs ſchwere Niederlage, 
die der Huſarenobriſt Paul Desk durch raſches Nachſetzen vers 
vollſtändigte; nichtsdeſtoweniger blieben noch Tängere Zelt bie 
Eomitate Zemplin und Abaujvär der Herd einer fehr gefährlichen 
Snfurreetion. Diefe gu überwältigen, mußte Fugen, das Com⸗ 
mando ber Armee aniretend,, den Prinzen von Vaudemont mil 
einer ftarfen. Diviſion detachiren, worauf dann Tokap, , feit 18. 
Juli befagert, in dem dritten Sturm erfliegen und fchredtid 
mitgenommen wurde. Dem folgte das heiße Gefecht bei Patal, 
wo Szafontay als ein Schehm davon lief, die Capitufation von 
Patak, die zwar ſchlecht gehalten wurde, und endlich die Ab⸗ 
fegung von Paul Deäf, der einmal das Beutemaden nicht 
laſſen fonnte. | 

Zu rechter Zeit wurde Baudemont der Rebellion Meiſter, 
daß er im Stande, zu dem Brennpunft der Gefahr zurüdkzufehren. 
Am 6. Aug. war Sultan Muſtapha TE zu Belgrad eingetroffen, 


Brinz Engenig bon Sabopen. 183 


von Slegeshoffnungen trunfen, die zwar fein Großvezier keines⸗ 
wege theilte. Dem batte auf feiner Raft zu Sophia geträumt, 
er trinfe mit Kuproli Muſtapha, dem bei Szalentemen gefals 
lenen Bezier, Sorbet und habe Kuproli bie Taffe angetrunfen, 
fodann den Ref ihm gereiht. „Was ,” beutete der Träumer, 
„was will diefer Trunk mir fagen, als daß mir in biefem 
Feldzug den Beer des Marterthums zu leeren befchieden.” 
Bon der andern Seite war in ‚den beutichen Erblanden der 
Schrecken vor ber Türlen Waffen nicht gering, fchier verfah 
man fich einer Wiederholung der Ereianiffe von 1683. In der 
That konnte Eugen dem beinahe um das Dreifache überlegenen 
Feind feine 50,000 Mann, bes Prinzen von Baudemont Detache⸗ 
ment einbegriffen, entgegenftellen. Zu Anfang Funi verfammelte füch 
Das Hauptheer bei Börds-Marton, auf dem linken Ufer der Drave, 
unweit Siflod ; es wurde die Drave überfchritten, am 13. bei 
Wuichin geraftet, am 14. der Marfch gen Illok fortgefetzt. Wähs 
vend das Heer bei Futtak zum linken Donauufer überging und 
der leichtern Berpflegung wegen zwiſchen Peteriwardein und Tittul 
ſich ausbreitete, befichtigte Eugen die Werke von Peterwarbein, 
den feiner Meinung nach zunächft bedrohten Punkt, deffen Bes 
fogung er auch am 4. Aug. mit acht Bataillonen und 200 Reis 
tern vermehrte; denn von Gefangenen hatte man vernommen, 
daß die Stärke. des bei Belgrad ſich verfammelnden türfifchen 
Heeres, unabhängig von den noch immer zuftrömenden Verſtär⸗ 
fangen, gegen 100,000 Mann betrage, und die Bewegungen der 
mächtigen Flotte, mittels deren bie Türken ganz eigentlich die 
Donau beherrſchten, ließen deutlich auf des Sultans Abficht, 
irgend eine Belagerung von Belang vorzunehmen , fchließen. 
Sortwährend beforgt um Peterwarbein, blieb Eugen bis zum 21. 
in dem Lager bei Kobila, zwei Stunden oberhalb Tittul, ftehen, 
wofelbft ſich bereits am 16. der Graf Aursberg mit feiner zu 
ber fruchtlofen Belagerung von Wihacz verwendeten ungrifchen 
Miliz eingefunden hatte. Am 22. erfolgte der Aufbruch, vers 
anlafıt zunaͤchſt durch bie Beforgniß, es koönne das aus Sieben» 
bürgen zurüdgerufene Rabutinſche Corps durch die Türken auf 
dem linken Theißufer zu Schaden fommen. Ihm hülfreiche 
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Hand zu bieten, befchloß Eugen ſich der Theiß zu nähern, fo 
daß er zwei Negimenter unter Rehm in Tittul zurüdlieg , für 
Peterwardein ein Außenpoften von Belang, zwei andere Regi- 
menter an der Mündung der Theiß aufflellte, um bie Bewegungen 
der Türken zu beobachten. 

Am 26. traf das Heer in der Nähe von Zenta ein, am 
28. fam von Nehm die Meloung, wie er ſtündlich eines Angriffs 
ſich verſehe, und zugleich Botfhaft, daß Tags vorher Rabutin 
zu Arad, 15 Meilen von Lanifa, eingetroffen fei. Seinen Marſch 
möglichft zu befchleunigen, wird biefer angewiefen, auch ihm zum 
Bortheil bei Kaniſa eine Brüde auf die Theiß gelegt, während 
Eugen felbR in der Nacht mit ſieben Reiterregimentern und 15 
Bataillonen aufbricht, fi des Generald Nehm in feiner Be⸗ 
dDrängniß anzunehmen. Den hatten aber bereits nach mannhaf⸗ 
tem Widerfland die Türken aus Tittul vertrieben, dann die halb 
verbrannte Brüde von Billova benußt, um auf dem rechten 
Donauufer gegen Peterwarbein fi zu wenden. Dahin mit feiner 
ganzen Macht zu folgen, eilt Eugen nach Zenta zurüd, zieht 
am 31. Aug. dag Rabutinfhe Corpse an fih, fichert Szegedin 
gegen einen Handftreich und führt dann fein ganzes Heer, un⸗ 
bemerft von den Türken, obgleich er diefen bie linfe Flanke Hatte 
bieten müffen, nad) Peterwarbein hinab. Dafelbfl, in dem mitt» 
lerweile zu Stand gebrachten verfchanzten Lager auf dem rechten 
Donauufer vereinigt, fchien die Faiferliche-Armee dem Sultan ein 
unüberfteigliches Hindernig für die Ausführung. feiner Entwürfe 
gegen Peterwarbein. Er beichloß, fofort auf das linke Ufer 
der Donau zurüdzugehen, die Theiß binan bis nach Szegedin 
vorzudringen ‚. mit dem Beiftend der Flotte biefe Feſtung zu 
nehmen und fodann Siebenbürgen zu überziehen, während Töföly, 
in Oberungern einfallend, von Neuem das Feuer der Rebellion 
fhüren würde. Durch feine Kundfcafter um dieſes Vorhaben 
belehrt, ‚entfendete am 8. Sept. Eugen den Grafen Schlik mit 
200 Reitern und 1700 Fußgängern nach Szegedin; die größte 
Eile war ihnen anbefohlen. An bemfelben Tag faßte das Heer 
für eilf Tage Lebensmittel. und am 9. wurde der Marſch in ber 
gleichen Richtung angetreten, Eugen flets an der Spige, denn es 
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trieb ihn nach St. Thomas die Zuverfiht, daß er die über den 
Moraft führende Brücke durch die Türken eingeäfchert finden 
würde. An des Sumpfes Rand angelangt, Tieß er in der Nacht 
noch zwei Pontenbrüden fchlagen, dann am 10. Sept. das Heer 
den Uebergang bewerkſtelligen. 

Unaufhaltſam gegen Szegedin fortrückend, wurde ihm am 
Morgen des 11. ein Gefangner von Belang, der Paſcha Kut⸗ 
uf Dſchaafer, vorgeführt. Die Bedrohung, ihn auf der Stelle 
niederfäbeln zu Laffen, wenn er die Wahrheit verfchweigen wärbe, 
machte den Mann gefprädig. Er befannte, daß allerdings des 
Sultans Abfichten auf Szegedin gerichtet gewefen, nachdem Tös 
tüly es als eine gar leichte Sache dargeftellt, der Palanka dur 
plöslihen Ueberfall ſich zu bemächtigen; es fei aber biefer 
Abfiht auf die Kunde von der farfen in Szegedin befindlichen 
Befagung und von dem Nachrücken des chriftlichen Heeres ver⸗ 
jichtet worden. Vielmehr habe der Sultan ſich entfchloffen, auf 
das: linke Ufer der Theiß überzugeben, um von Temesvar aus 
feine Impreſa gegen Siebenbürgen und Oberungern zu richten. 
Ueber die bei Zenta dem Fluß aufgelegte Brüde fei am 10. 
bereits der Sultan auf das andere Ufer übergegangen. In der 
Nacht hätten das Gepäd und das ſchwere Gefhüg folgen follen. 
Die übrige Aemee mit mehr als 100 Geſchützen befinde fi) noch 
in einem wohl verfchanzten Rager auf dem rechten Ufer. „Auf 
dieſe Nachricht ſetzte ich meinen Marſch fort und erhielt alle 
Augenblicd Nachricht, daß füch der Feind häuffig und fonder Auf⸗ 
hören über die Theiß zurüdzöge. Welchemnach ich mit der Reu⸗ 
terey und Artillerie eine Stunde voraus bie gegen Zenta rüdte, 
daſelbſt das Fußvolck erwartete und die Arınee folchergeflalt in 
Schlachtordnung ftellte, daß der rechte Flügel geichloffen an der 
Theiß und der Linde fo weit in das Feld fich hinaus firenite, 
als es die Bölder zulaffen wollten. "Als wir nahe an Zenta 
famen, fanden wir nur etliche taufend Pferde vor uns, und er- 
hielte ich durch meine Bortrouppen Nachricht, dag fie noch im⸗ 
mer das feindliche Anruden über die Brüden und foldes in 
siemlicher Unsrdnung in Acht nähmen. Worauf ich aus einem 
ieden Flügel einen ſtarken Trupp Reuter und Dragoner, famt 
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einiger Artillerie heraus zog und vermeynte, damit in des Fein⸗ 
des hinterſte Trouppen zu fallen, indeſſen die gange Armee mid 
unterfügen würde. Auf meine Herannähberung zog fi die 
feindlihe Reuterey mehr nnd mehr zuräd, und fahe man bie 
bisher verfiherte Unorbnung augenſcheinlich. Raum hatte ich 
mich einen Stückſchuß an die feindliche Berfhangungen genäbert, 
als die Feinde anfingen zu ſchießen, und ich auf gleiche Weiß 
zu antworten, die bey mir habende Regimenter aber in guter 
Ordnung etwas wieder zurädwicen,, bis inzwilchen bie völlige 
Armee berbeyrudte. Worauf ich einen halben Stückſchuß weit 
auf das feindliche verfchangte Lager anrudte, da der Tag faſt 
vorbey und nicht mehr als zwey Stunden. zum Fechten übrig 
waren. Den linden Flügel flog ich mit einer Parthey Reuter 
von der finden Flanque an das Waffer, mofelbk der Feind mit 
feiner Reuterey längs bes Waſſers auf dem linden Flügel aus 
fallen wollte; da ich inzwifchen etliche Städe pflangen und das 
mit auf feine Brüden unaufhörlic Feuer geben, auch dergleichen 
Anftalt bey dem rechten Zlägel machen und endlich den Angriff 
von allen Seiten auf einmahl thun ließ. 

„Weil gedachter maflen die feindliche Reuterey den linden 
Flügel anfallen wollte, allwo zwifchen dem Ufer und einem ab⸗ 
gelauffenen Arm ein Raum von 40—50 Schritien war, fo ließ 
in Höcfter Eyl Städe dahin bringen, wie auch das Fußvolck 
von ber lincken Flanque und von bem Ylügel etwas wenigerd 
angreifen, ebe und bevor das Corps de bataille und das Fuß⸗ 
volck ihren rechten Angriff thaten. Es gieng auch biefer Ans 
flag, umgeachtet der Feind mit Stüden, Kartätſchen und anderm 
Heinen Geſchuͤtz ein erichrödliches Feuer machte, fo glücklich von 
Ratten, daß das Fußvolck vom linden Flügel, alles Widerſtands 
ungeadht, durchbrach, und hierauf Die ganze Armee, fowohl Reu⸗ 
terey als Fußvolck, mit groffer Hitze anſetzte, aud den Feind 
durch einige Trouppen, welche ihm in ben Rüden einhieben, in 
ziemliche Unordnung brachten und immer mehr in die Enge 
trieben. Ich kann faſt ſelbſt nicht begreiffen, wie das Fußvolck 
eine fo hohe und feſte Verſchantzung fo leichtlich überfteigen und 
bemächtigen fünnen. Die Reuterey hat etwas gethan, weldes 
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ih die Zeit meines Lebens nicht gefehen, indem fie mit dem 
Zußvold bis an den Graben der Berjchangung angerndet, allda 
des Feindes Feuer ausgehalten und eben wie das Fußvolck auf 
den Feind ihr Gewehr gelöfl. Als nım folcher Geftalt der Tinde 
Flügel die exfte Deffnung machte, drung der gantze Hauffen hin» 
ein, und war nicht möglich, die Soldaten zurüdzuhalten. Dahero 
denn die Reuterey fih genöthigt ſahe, abzufleigen und mit der 
Hand fih einen Weg zu machen, and) fogar etliher Orten ben 
Graben über die vielen feindlichen Bölder,, wodurd er ausge⸗ 
füllet worden , zu paffiren. Als ed nun im Netranchement zu 
einem enifeglichen Blutvergieffen fam, ſchnitte der Linde Flügel 
nnd die lincke Flanque dem Feind den Paß über bie Brüde ab, 
worauf es allererft in denen Retrandementen und der Wagen- 
burg, wie auch auf der Bräde an ein fo graufames Nieder: 
megefn gieng, und bie Soldaten ſich dergeflalt ergrimmt gezeigt, 
bag fie niemand gefchont und bey Leben gelaffen, obfihon einige 
Baſſen groffe Geldfummen vor ihr Leben gebotten. Welches 
denn die Urfach if, daf wir wenig Gefangene befommen, auffer 
diejenigen, welche man unter denen Todten oder unter der Sciff- 
brüde herfürgezogen. Sie fagten einmütbhig aus, bag bas völlige 
feindliche Fußvolck biffeits des‘ Strohms geweſen, und jenfeite 
nur etliche taufend Mann von bes Groß⸗Sultans Leibwache ges 
blieben ; woraus man gleich eine groffe Niederlage der Türden 
urtheilte, indem faum etliche faufend über das Waffer kommen. 
Diefer unvergleichlidhe Sieg endigte fih mit Scheidung des Tags, 
und ſchiene, ald wenn die Sonne felbft nicht eher weichen wollte, 
bis fie mit ihren Lichtefirahlenden Blicken die völlige Victorie 
Kayſerlicher Maſeſtät Waffen angefehen.” 

Sn diefen Worten befchreibt Eugen feinen erften am 11. 
Sept. 1697 erfochtenen Sieg, den Schlußact der Handlung, die 
genau vor 14 Jahren, am 12. Sept. 1683 mit dem Sieg an 
des Kahlenbergs Fuß ihren Anfang genommen hatte. Bor 
Zenta, wo 20,000 Türken, darunter der Großvezier, auf dem 
Schlachtfeld fielen, 10,000 in der Theiß ertranfen, warb für 
alle Zeiten des halben Mondes Kraft gebrochen. Einen foldhen 
Sieg mußte aber Eugen davon tragen, wäre es aud nur um 
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besjenigen willen geweſen, fo im Beginn der Schlacht er mit 
einem Courier, Weberbringer einer kaiſerlichen Depeſche, ſich 
erlaubte. „Bei dem Empfang der Ordre,“ fchreibt er an den 
Grafen von Sinzendborf, d. d. Peterwardein , 16. Sept. 1697, 
„dachte ich fogleih an die von E. E. empfangene Erinnerung, 
bas A. B. C. (Aursberg, Baden, Eaprara) nit zu vergeffen. 
Und da auf dem linden Flügel die Kanonen fi hören lieſſen, 
erfuchte ich den Weberbringer, die Depefche bis zur Beendigung 
der Schlacht wohl zu verwahren und ber groffen Katigue halber 
einſtweilen auszuruhen.“ Eugen wußte demnach, was bie Des 
pefche enthalte, ein von feinen Neidern bewirftes Verbot, zu 
ſchlagen, und nahm es über ſich, diefem Verbot zuwider zu han⸗ 
bein. Leider hat er feinen Sieg zu benugen nicht verfianden. 
Die Eroberung von Temesvar, unendlich erleichtert durch den 
Todesfchreden,, der auf dem ganzen Türfenvolf laſtete, würde 
bie Befreiung von Ungern vollendet, die Feſtſetzung ber kaiſer⸗ 
lichen Heere auf dem Südufer der Donau: möglich gemacht ha⸗ 
ben ; von der Nothwendigfeit, daran alle feine Kraft zu fegen, 
lieg Eugen ſich abwendig machen durch bie Beſchwerlichkeit, in 
dem öden Lande fein Volk zu ernähren, um mit einem Theil 
feiner Armee wenigſtens den abfurben Einfall in Bosnien vor- 
zunehmen, Ein Land, fo wild und unangebaut, als das mens 
ſchenleere Banat, aber von einem flreitbaren Bolt erfüllt, glaubte 
er durch Streifparteien unterwerfen zu koͤnnen. Der feinen 
Waffen vorausgehende Schreden erleichterte ihm in ber That 
über alle Maßen das wagliche Unternehmen ; er nahm mehre 
Caſtelle, auch ſelbſt Sarafewo, und erlebte bamit, was ben 
Franzoſen in Moskau begegnete: die Stadt, die er zum Winters 
quartier fih auserſehen, ging, trotz aller Befehle für deren 
Berfhonung, in Flammen auf, and Eugen mußte erfennen, daß 
höchſtens auf bie Landfirage feine Eroberungen ſich beſchränkten. 
Am 24. Det. begann er den Rüdzug; am 8. Rov. traf er 
zu Eſſek ein. 

Seine fernere Reife nah Wien geflaltete ſich zu. einem 
wahren Triumphzug, deffen Jubel in der Hauptftabt ſelbſt am 
lauteſten aufbraufete. Dem Kaifer vorgeftellt, überreichte Eugen 
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dad dem Großvezier abgenommene Reichsſiegel; dann berichtete 
er von dem Bang der Schlacht. Scweigend, ohne Lob oder 
Zabel auszufprehen, horchte Leopold, und ‚mit einem Kopfniden 
brach er die feinerfeits ſtumme Audienz ab, Am andern Tage 
trat plöglich der Sapitain der Trabantengarde, Graf Schlik, in 
Eugens Gemach, forderte feinen Degen und Fündigte ihm Stabt- 
arceft an. Daß ihm auch der Proceß gemacht werde, dazu trieb 
aus aller Macht von feinen Neidern der feindlichſte, jener 
Caprara, durch welchen das Beto für die Schlacht von Zenta 
dem Kaifer abgelodt worden ; mit Saprara hielten der Kanzler 
Graf Kinsky und mehre alte Generale. Einige Tage ließ fie 
Leopold in Ungewißheit; in der Stadt verbreitete ſich dumpfe 
Gährung über dad dem Netter des Baterlanbes bereitete Schid- 
fal. Um fie zum Schweigen zu bringen, forderte Caprara ent⸗ 
ſchiedenes Einfchreiten, und dag an dem Verächter kaiſerlicher 
Befehle ein Exrempel flatuirt werde, „Davor bewahre mid 
@ott,” erwieberte der Kaifer, „daß ich denjenigen, durch welchen 
@ott mir fo viele Gnade zuwenden wollen, noch als einen Miſſe⸗ 
thäter vor Gericht fordern follte. Ich bin folder göttlichen Wohl⸗ 
tbat nicht wertb, wie wollte der ſchuldig ſeyn, deſſen fih Bott 
als ein Infirument dazu gebraudt !” Und Arrefi und Ungnade 
waren zu Ende ; denn nur warnen, nicht betrafen hatte Leopold 
gewollt , in berfelben Weife, wie er einft, freilich bei minder 
ernfter Beranlaffung , den Kanzler Kinsky beiehrte. Im Voll⸗ 
genuß des Faiferlichen Bertrauens erhielt Eugen nochmals, und 
mit unbefchränfter Vollmacht, das Commando in Ungern, ohne 
doch, fortwährend zwifchen Peterwardein und der Theiß mandeuv⸗ 
sirend, Bedeutendes zu unternehmen; denn der Hof, befchäftigt 
mit den Ausfichten auf die fpanifche Erbfolge, influentirt durch 
England und Holland, denen eine weitere Ausdehnung ber kaiſer⸗ 
lichen Eroberungen unerwünfcht, zeigte fich dem Friedensgeſchaͤft 
fo geneigt, ald es Die erfchöpfte Pforte nur immer fein Fonnte, 
Unter ſolchen Umfländen Tann es einzig ber ceremoniöfen Ride 
tung der Zeit zugefchrieben werben, daß es fich mit dem Frie⸗ 
densfhluß bis zum folgenden Jahr hinauszog. Das Friedens⸗ 
infirument wurde am 26. Jan. 1699 zu Karlomwig unterzeichnet, 
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Dem oͤſtreichiſchen Cabinet blieb als einziger Gegenßand der 
Aufmerkſamkeit die Lage der Dinge in Madrid. Sie zu ver⸗ 
wickeln, hatte König Wilhelm III von Großbritannien alles 
Moͤgliche gethan in einer Reihe von Verträgen, einer abge⸗ 
ſchmackter als der andere, indem fie alle die Vergrößerung des 
übermächtigen und übermüshigen Frankreich bezwedien. War 
die zunehmende Gleichgültigfeit bes ſpaniſchen Volkes für das 
Erbrecht der deutſchen Linie des Haufes Habsburg großen- 
theils durch Wilhelms III diplomatiſche Feinheiten. verſchuldet, dp 
übten fie einen nicht minder nachtheiligen Einfluß. auf das Ges 
müth des Kaifers Leopold L Dffen und bieder, gewohnt, jeden 
feiner Schritte auf Bott zu beziehen, hatte ex .alles Bertrauen 
serloren zu denjenigen, die durch Die Lage ihrer Länber bes 
sufen, im Streit mit Frankreich feine Verbändeten zu fein, und 
eine koſtbare Zeit ging ihm unter täglich wechſeladen Entfchlie 
Gungen verloren. Solches Zögern, ſolche Zweifelhaftigfeit miß⸗ 
billigte und beffagte beſonders Eugen ; er ſchrieb an deu Grafen 
Sinzendorf, Ofen, 16. Nov. 1699; „Hören denn E. E. gax 
nichts von der Abreife des. Erzherzogs nad) Spanien? ich glaube, 
daß es jegt die höchfte Zeit ii. Warum eutjchließt ſich der Kaifer 
nicht zu einem fo einfachen Schritt? Dan fchreibt mir aus 
Savoyen, daß ber König von Spanien den Erzherzog zu fehen 
wünfdhe, um ſich dadurch von andern Zudringlichkeiten zu bes 
freien.” Aber weder den unglaublichen Zufland von Ohnmacht, 
zu welchem die fpanifhe Monarchie herabgebracht, noch aush bie 
Armfeligkeit dev Mittel, welche zur Vertheidigung der Erbſchaft 
der Wiener, Hof anzuwenden vermögend, ſcheint Eugen ge 
würdigt zu haben. Ihm wie den Zeitgenofien, wie der Nach⸗ 
welt, war Leopold ein Monarch, der mit dem Fuße nur dem 
Boden flampfen dürfe, um Heere und Schaͤtze herporzurufen, 
und niemals hat Eugen einfehen gelernt, dag bie öſtreichiſche 
Monarchie, weitläufig, fruchtbar, mit ihrer bedeutenden Bevöl⸗ 
kerung nur eine Nachbildung darfielle des beutfchen Reihe, sine 
Anzahl von unabhängigen Staaten, bie vereinigt unter einem 
gemeinfamen Herrfcher, deren Bewohner aber in der Kunſt dee 
Dienens und Leidens noch gar wenig gefördert und mit bem 
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feit Jahrhunderten fie beperrichenden Haufe fo innig durch die 
manichfaltigſten Beziehungen verflodten, dag firenger den Zügel 
anzulegen felbf einem Despoien unmöglicd geweien wäre. in 
folcher aber war Leopold I bei weitem nicht, umd bedurfte es 
einer Revolution, wie der Wechſel „der Dynaſtie fie herbei⸗ 
führte, und vor allem der gewaltigen Angriffe K. Friedrichs U 
yon Preuflen auf das Herz der Monardie, um an die Stelle 
des lockern Berbands den Schein wenigftend der Einheit zu ſetzen. 
Unendlich piel verdankt in dieſer Hinſicht, wenn auch nicht die 
Nation, doch die Öftreichifche Staatsmafchine dem feindlichen König. 

Wie vielfältig aber Die Beweiſe von dem Unvermögen Leopolds, 
der ſchlagendſte ift feine Rüftung für den ſpaniſchen Succeffionskrieg. 
As er, auf allen Punkten befiegt durch der Franzoſen Leberlegenheit 
im Gabinet, verlaffen- von der zweifelhaften, vielmehr treulofen 
Politik Wilhelms III, bedroht. durch den Kurfürften von Bayern, 
ben an Macht ihn beinah erreichenden Nachbar , fich entfchloß, 
das Schwert zu ziehen um gerechten Sireit, da wird er, um bie 
zahlloſen Deere Ludwigs XIV zu befämpfen, ohne Zweifel die 
legte Kraft feiner Reiche aufgeboten ‚haben. Die Eroberung von 
Halten zu unternehmen, wurde Engen mit 29,200 Mann aus⸗ 
geſendet, Infanterie 19,200 Mann, in den Regimentern Alt 
Starbemberg, Manefeld, Nigrelli, Guido Starhemberg, Herbers 
fein, Buttenftein, Bagni und Sung= Daun, Gürafliere 6000, 
Gommercy, Baudemont, Palffy, Lothringen, Visconti, Cuſam, 
Dragoner A000 Mann, Savopyen, Sereni, Dieirichflein, Bas 
boune, auserlefenes Volk freilich , unüberwindlich in dem Ver⸗ 
twauen auf des Felphereen geprüfte Gaben, und diefem felbft 
eine freubige Zuverficht einflößend. Da es dem kaiſerlichen Hof 
vor Allem wichtig, die- franzöfifche Alleinherrfchaft in Italien 
zu brechen, weiche feflgegründet fchien Durch die Decupation ber 
fäuslien ſpaniſchen Provinzen, durch die Allianz mit Savoyen, 
bush des Herzogs von Mantua Sermilität und die. feiner 
Hauptfabt eingeführte franzöfiiche Defagung, wurde Eugen an⸗ 
gewiefen, bie fürzee und ficherfte Linie zu einer Operation gegen 
alien, das Etſchthal demnach, zu verfolgen. Am 20. Mai 
1701 bei dem. um Roveredo verfammelten Heer eingetroffen, kün⸗ 
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digte er am 22. fchon der Republik Benedig an, daß er, durch 
die Umfände gezwungen, ihr Gebiet durchziehen, jedoch bei barer 
Bezahlung aller Bedürfniffe die ſtrengſte Mannszucht halten 
würde. Der Senat hatte die Neutralität fih erwählt, ohne doch 
verhindern zu können, daß Gatinat, abermals der Gegner Eu⸗ 
gens, alle Poflirungen auf dem rechten Ufer der Etſch vom 
Montebaldo bie Regnago einnehme ; um fo weniger war ein un⸗ 
ſchaͤdlicher Durchzug der’ Taiferlichen Bölfer zu verweigern, Er 
wurde ausdrücklich dem Eaiferlichen Gefandten, dem Grafen Berfa 
bewilligt. Aber große Schwierigkeiten hatte Eugen zu überwin⸗ 
den, um nur an die Etſch gelangen und die Stellung angreifen 
zu koͤnnen, die in ſpätern Zeiten ein Meiſter als beinahe un⸗ 
überwindlich anerfannt hat. Denn daß den Franzoſen auf dem 
Montebaldo nicht beizulommen , davon hatte Eugen ſich in ber 
erfien Recognoscirung überzeugt. Alfo blieb zum Manoeuvriren 
einzig das Iinfe Ufer der Etſch, mit den hoͤchſt befchiwerlichen, von 
Roveredo nach Verona führenden Bebirgspfaden. Um fie gang: 
bar zu machen und eine Breite von 9 Fuß ihnen zu geben, 
arbeiteten mehre Tage lang über 3000 Mann. | 

Am 26. Mat begann die Bewegung, ohne Störung von 
‚Seiten Catinats, melden feines Könige Befehl auf dem rechten 
Ufer der Etſch ſeſthielt. Den 27. und 28. Mai betraten die 
verfchiedenen Eolonnen den venetianifchen Boden. „Mit was vor 
Mühe, Arbeit und Gefahr, ift mit Feiner Keder zu befchreiben. 
Die Reuter und Dragoner muflen meiſtens abfleigen unb bie 
Pferde hinter fih berführen. Das Geſchütz ward mit Seylen 
hierübergebracht und öffters dur Stride und Kloben in die Höße 
gezogen, die Artillerie und Bagagewägen muflen aus einander 
genommen und was fi auf denfelben befand , auf ben Achſeln 
getragen werden.” Ihr erftied Lager in Stalien hatten die Kai⸗ 
ferlichen bei Breonio, allda die Ankunft des ſchweren Gefhüßes 
erwartend. Die Artillerie mußte auf halben Weg Halt madyen, 
und konnten die Kanonen erſt gegen die Mitternacht eintreffen, 
Freudig Hatten die Soldaten: die außerordentlichen Befchwerden 
biefes Marſches ertragen. Die erfien Haufen des Zuge winkten 
frohlodend den nachfolgenden, wenn fie zwifchen Klippen ber 
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vor oder von hohen Felſen herab dem Auge fihtbar wurden; unter 
neuen Anftrengungen Fleiterten diefe weiter, die Borberften zu 
erreichen. Des Feldherren freudiger Muth hatte fi den Mann⸗ 
fhaften mitgetheilt, und auch nicht der geringe Unfall flörte diefe 
Heiterleit. Am 4. Juni lagerte das Gros bei Stallavena , im 
Bat Pontena; vom 6—9. erfolgte bei Montorio, eine deutſche 
Meile von Berona, die Bereinigung der ganzen Armee, während 
Satinat feine Truppen von Rivoli bis Legnago. in einer Strede 
von AO Miglien verteilt hatte. Alfo für jeden beliebigen Punkt 
der Ueberlegenheit verfichert, fand Eugen es dennoch zwedmäßig, 
binfichtlich des wahren Uebergangspunfte den feindlichen Feldherrn 
zu täufhen. Bom 14. Juni ab zog fih die ganze Armee, mit 
Ausnahme der wenigen. Bataillone, welche fortwährend von Ala 
und Avio aus Catinats Tinten Klügel in der unüberwindlichen 
Hofttion von Rivoli fefthielten, firomabwärts gen Caſtelbaldo, 
wo General Quttenftein am 13. Juni eine Brüde über die Etſch 
gelegt hatte. Am 15. paflirte Eugen felbft diefe Brüde, um die 
Infel Billa buona, ein Dreied durch die Etſch, den Canal von 
Eaftagnaro oder Canale bianco und: den Canal Malopera ge⸗ 
bildet, zu vecognosciren und die Anlegung einer Brüde über den 
Canale bianco zu verfügen. Am 16. nahm er fein Hauptquars 
tier zu Arcole an dem Alpon, um von diefem Centralpunkt aus 
die Bewegungen feines Heeres zu leiten und ben Feind drüben 
zu beobachten. Da befand fih aber Catinats rechter Klügel in 
Bewegung, um firomabwärts ben Kaiferlichen zu folgen, und am 
18. entfendete Teſſe von diefem Fluͤgel 3000 Mann Infanterie, 
fünf Cavalerieregimenter und ſechs Geſchütze nah dem Dorf 
Carpi, weldes die noͤrdliche Spige der Infel Billa buona 
beftreicht. Die mailändifchen Truppen, unter dem alten Prin- 
sen von Baudemont, flanden unbeweglih bei Ca di Davide, 
unterhalb Verona. Man fieht, wie Qatinat bald für feinen 
rechten Flügel, bald für fein Centrum, bald fogar für feinen 
linfen Ylügel im äußerſten Norden beforgt ſich zeigte. Seine 
Unfchläffigkeit benugte Eugen, um in vollfommener Ruhe bie 
Brüden über den Canale bianco und den Malopera zu vollenden, 
wobei zwar auch der Umftand in Anfchlag zu bringen, daß 
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der Cauale bianco die venetianifhe Landſchaft Polefine von einem 
auf das nörblige Ponfer herübergehenden Ausbug des Herzog⸗ 
thums Ferrara, alſo von einem Laudfirih treunt, deflen Neu⸗ 
tralität fo viel möglig zu beadten, der franzöfiihe Hof der 
Urfadgden gar viele hatte. Am 25. dehnte Catinat fih noch 
weiter rechts ans, über Dfiglia und den Po hinüber, bis gen 
Stellata. 

Es trat für Eugen der Augenblid ein, die Tänſchung bes 
Feindes zu vervollländigen. Am 27. waren die Brüden über 
die beiden Canäle fertig. Am 28. überſchritt Baubonne mit 
1000 Reitern, zwei SJufanterieregimentern und 10 Geſchützen 
bei Caſtel Guglielmo den Canale bianuco, und bis zum Po ſich 
ausbehnend, bemächtigte er fi der Fähren von. Lagoscur und 
Balantone. Am Morgen bes 29. befand er fih auf dem füd- 
(ihen Poufer; Iiufs ſich ſchwenkend, bezog ex eine beobachtende 
Stellung länge dem Panara, Bondeno gegenüber, während bie 
auf dem Fuß ihm folgenden ſechs Reiter⸗ und zwei Infan⸗ 
terieregimenter in dem Gebiet von Ferrara ſich ausbreiteten und 
Anftalten getroffen wurden, bei Decchiobello eine. Brüde über 
den Po zu ſchlagen. Jetzt zweifelte Eatinat nicht mehr, daß 
Eugen feine Hauptmacht über ben Po, nah dem Modeneftfchen 
führen werde. In der ängſtlichen Bewachung aller Uebergänge 
der Erich nachlaffend, verlegte er einen bedeutenden Theil jeimer 
Truppen auf das Südufer des Po, in der Abfiht, des Panaro 
als einer Bertheidigungslinie fid) zu bedienen, und weil für diefe 
Abſicht der Beſitz von Oſtiglia wichtig, mußte St. Fremont 
feine ganze Infanterie von St. Pietro di Legnago und Carpi 
nah Oſtiglia entfenden, fo daß in Carpi nur zwei Reiter- und 
drei Dragonerregimenter, in Caflagnaro 300 Fußgänger zurück⸗ 
blieben. Bon allen diefen Anftalten durch Ausreiger und Ge⸗ 
fangene unterrichtet, gab am Abend des 8. Juli Eugen den 
Befehl zum Aufbruch, wie .die Truppen allgemein wähnten, 
gegen den Po, in der That aber, wie-fih in den erfien Bes 
mwegungen in der Naht vom. 8—9. ergab, gegen ben Tartaro. 
Die zwei Colonnen, in welchen das Heer ſich bewegte, trafen 
Morgens zwilhen 2— 3 Uhr nächſt Trecenta am Tartaro zu⸗ 
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fommen, überfchritten denſelben, ungeadtet ber finflern Regen- 
naht, in vollfommener Ordnung , und gelangten nad einem 
aäͤußerſt befchwerlihen Marſch durch das Sumpfrevier nad Ca⸗ 
Ragnarc. Da hatten vom Kirchhof zum Canal bie Franzofen 
eine verſchanzte Linie ‚gezogen. und flanden auf der Hut, fo 
dag ein lebhaftes Gewehrfeuer die Kaiferlihen empfing. Aber 
zum Sturm ſchickte Eugen einige Örenabiercompagnien, und nad 
tapferer Gegenwehr wurde bie verſchanzte Tinte genommen. Ein 
jweites Netranchement, an dem durch die Etſch und den Ganale 
bianco gebildeten Winkel, verließen die Feinde freiwillig, und 
Eugen ordnete fein Bolt zum Angriff auf Carpi. St. Zremont, 
daſelbſt mit etwa 1500 Mann aufgefiellt, hatte bereits nad St. 
Pietro di Legnago an Tefle Botſchaft entfendet von dem ihm 
zugedachten Befuch, und daher fuchte Eugen das Zufammentxeffen 
zu befepleunigen. Die vielen Waſſergräben, Moräfle und Reis—⸗ 
felder boten dem Marſch große Schwierigleiten, und bei bem 
zerſchnittenen Terrain konnte man faum einen Raum von fünfzig 
Schritten überfehen. Darüber verloren die Raiferlichen die Rich⸗ 
tung; das Cüraflierregiment Neuburg , indem es zu weit vor⸗ 
preilte, wurde von allen Seiten durch die franzöfifchen Dragoner 
angefallen und verdankte feine Rettung aus großer Gefahr eint- 
gen Infanterieabtheilungen und dem Güraflierregiment Vaude⸗ 
mont. Heberhaupt vertheidigten bie Sranzofen Carpi und bie 
ganze Pofitiog mit vieler Hartnädigfeit; fie hatten aber auch 
an 1000 Todte und ließen 100 Mann, darunter 9 Officiere, ale 
Gefangene zurüd, wogegen bie Kaiferlihen an 50 Beriwundete 
und 100 Todte zählten, ünter dieſen Graf Franz Anton 
von Thürheim, der, als Obriflieutenant das Regiment Neuburg 
führend, an diefem Tage 8 Franzoſen eigenhändig erlegte und 
mit Wunden bededt den Heldentod ſtarb. Eugen ſelbſt, dem 
ein Pferd unter dem Leibe getödtet worden, empfing eine 
Musketenkugel in das Linke Bein. Bon Berfolgung fonnte, bei 
der Ermüdung ber Truppen, die Rede nicht fein; eine halbe 
Stunde jenfeit Carpi wurbe St. Fremont von bem ihm zum 
Beiſtand anrädenden Corps von Teffe aufgenommen, aber ben 
Kampf zu ernenern, fühlte dieſer ſich nicht verfucht. Ex bewerk⸗ 
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ſtelligte den Rüdzug über S. Pietro di Legnago und Sangui⸗ 
netto dem Mincio zu; denn dahin fich zu. wenden, war nach dem 
Berluft bei Carpi Catinat gezwungen. Dergleichen Hatte in 
Frankreich nientand erwartet. Großes Gefchrei erhob fich gegen 
den unglüdlichen General, den zwar Saint-Simon in Schuß 
nimmt, dafür aber deſto fehärfer den alten Prinzen von Baudes 
mont angreift. Ich babe die Stelle Abth. II Bd. 6 S. 379— 
382 abdruden Taffen, denn trog der fichtlihen Uebertreibung 
verdient fie doch Berüdfichtigung. 

Während die frangöfifhe Hauptmacht bei Baleggio und 
Goito fi) fammelte, bezog am 15. Juli Eugen zwifchen Billa 
franca und Povegliano ein Lager, hierdurch der Franzoſen fer- 
nern Rüdzug auf das rechte Ufer ‚des Mincio erzwingend. Nur 
Baleggio hielten fie durch ein vorgefchobenes Corps befegt. In 
Satinats Hauptquartier, zu Goito, walteten Zwiftigfeiten aller 
Art; denn durchaus unzufrieden mit feinen Operationen bezeigs 
ten ſich Baudemont wie Teffe, und. die Uneinigfeit zum Höchften 
zu fleigern, traf am 25. Juli der Herzog von Savoyen mit 
11 Bataillonen und 5 Schwadronen eigenen Bolfes ein. Er 
übernahm den Oberbefehl des fegt auf. 52 Bataillone und 77 
Schwadronen gebrachten verbündeten Heeres. Am 27. feßte 
wieder Eugen, der zeither mit den Anſtalten zum Uebergang fid 
befchäftigt hatte, fein Heer, 29 Bataillone, 8 Grenadier⸗Com⸗ 
pagnien, 84 Schwadronen, 70 Feldgefhüge, in Bewegung. Eine 
Stunde vor Mitternacht wurde der Marfch gen Salionze ange- 
treten ; daſelbſt, zwifchen Peschiera und Baleggio, begannen fo» 
fort die Brüdenarbeiten. Sie waren: vollendet in der Mittags⸗ 
flunde des 28., und es erfolgte, ungehindert durch ben auf einer 
‚benachbarten Höhe mit feinem Truppencorps gelagerten Bache⸗ 
villiers, der Uebergang. Bor Einbruh der Nacht ſtanden die 
Raiferlichen auf tem rechten Ufer des Mincio. Aufwärts, nad 
Börghetto und Bolta zogen fib die Franzoſen; Eugen aber 
bewegte fih am 31. Zuli nad den Höhen von Defenzano , den 
rechten Flügel dem Garderfee zufehrend, mit dem Tinten bis auf 
eine Miglia weit ſich den feindlichen Vorpoſten nähernd. Unbe⸗ 
wegßglich verhielten ſich in ihrem -Tager. bie-Berbündeten, unbeweg⸗ 
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ih blieben fie zwifchen Caſtiglione und Solferino, als am 1. 
Aug. Eugen hinaufzog nad Lonato; dann aber wendeten fid 
vie Verbündeten, eine Befagung in Caſtiglione hinterlaffend, 
Palazzuolo, am obern Oglio, hingegen räumend, plündernd und 
verheerend und in großer, durch die häufigen Defertionen aus⸗ 
gefprochener Entmutbigung den Oglio abwärts nach Eaneto. Am 
4. hatten fie des Fluſſes Linfes Ufer geräumt; Caſtel Godofredo 
öffnete an bemfelben Tage den Kaiſerlichen feine Thore; Caflig- 
lione mußte nach breitägiger Belagerung den 5. Aug. capituliren, 

Am 9. Aug. überfehritt Eugen die Ehiefa ; die Verbündeten 
aber fegten ihren Rüdzug bis Eremona fort, wo dann der Herzog 
von Savoyen, durch die von allen Seiten eintreffenden Ver⸗ 
Rärfungen ermuthigt, von Neuem die Offenfive zu ergreifen und 
vorläufig durch einen ſtromaufwäris gerichteten Marfch den Oglio 
zu veriheidigen befchloß. Am 17. fam er bei Soncino zu fleben, 
während Eugen zwifchen Brescia und dem Oglio mandvrirte 
und am 30. an des Fluffes Rand, gwifchen Pontoglio und Urago 
berangerüdt war. Beide Heere hatten durch die unerträgliche 
Hitze fehr viele Mannfchaften eingebüßt und verloren nach jedem 
Ruhetag regelmäßig einen zweiten Tag in dem Bemühen, die 
entfräfteten Nachzügler wieder um die Fahne zu fammeln. Am 
21. Aug. war im Lager bei Antegnate, zwiſchen Oglio und 
Serio, Billeroy , der kürzlich zum Oberbefehl der franzöfifchen 
Armee berufene Marſchall, eingetroffen; die ihm beigegebenen 
Verſtaͤrkungen fleigerten bes Heeres Beſtand zu 92 Bataillonen 
und 121 Schwadronen, wovon 17 Batalllone und 43 Schwas 
dronen in: Mantua und den verfchiedenen Grenzfeflungen an 
Oglio und Adda vertheilt, ohne doc die gewaltige Leberlegenheit 
des Verbündeten Heeres wefentlich zu beeinträchtigen. Darum 
beſchloß Villeroy fofort, nach bes Königs Befehl, den Feind 
anfzufuchen und um feben Preis zu fchlagen, bevor Eugen 
die ihm verheißenen Berflärfungen, aus den NRegimentern 
Gſchwind und Lothringen befiehend, an fich gezogen haben würde. 
Der im hohen Sommer flets feichte Oglio bot der Schwierig. 
keiten fo wenig, daß Eugen auf jede Bertheidigung verzichtete, 
viemehr die bei dem Stäbihen Chiari genommene vortheilbafte 
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Stellung zu behaupten beſchloß, und ohne Hinbernig gelangte 
das verbündete Heer am 29; Aug. bei Rudiano auf das Linfe 
Ufer des Oglio. Am 1. Sept., eine Stunde nad Mitternadt, 
feste fich daffelbe in Bewegung , um die Kaiferlichen aus ihrer 
Stellung zu vertreiben, zugleich ihnen die Verbindung mit Tyrof 
abzufhneiden. Zu dem Ende näherte der rechte Flügel ſich 
den Brescianifchen Bergen, während der linfe Flügel, unter 
Teffe, den Angriff auf Chiari verfuhte. Es gelang ihm, nad 
lebhaften Widerſtand, die Wegnahme der in der Fronte der 
Kaiferlichen befegenen und von ihnen befegten Gafinen. „Raum 
aber hatte ſich der Feind in dieſe Derter einlogirt , fo famen 
von der rechten Hand der Mänsfeldifhe Obrifilieutenant Gon- 
zales mit einem Bataillon und einer Compagnie Granabiers, 
von der finfen aber das Guttenfleinifche Bataillon und der Oberſt 
Graf von Daun nebſt dem Kriehbaumifchen Oberſt⸗Lieutenant 
Wend mit den Granadier-Compagnien von den Nigrellifchen, 
Herberfleinifchen und Daunifchen Regimentern heran mardiret, 
und fielen mit fo groffer Tapfferfeit diefe eroberten Häufer und 
Mühlen wieder an, daß faft alles, was fich darin befand, getöbiet 
ward und die übrigen feindlichen Trouppen in foldhe Verwirrung 
gerietben, daß fle allenthalben weichen und nad) ihrer Armee 
fih vetiriven muflen.” In dem franzöfifhen Schlachtbericht heißt 
es: „Unfere Brigaden Normandie, Auvergne und Anfou hielten 
das fchredfiche Feuer in heldenmüthiger Standhaftigfeit aus, 
und ſahen nichts vor fi, ale Hüte und unzugängliche Schan- 
zen;“ ein Umfand, welcher den geringen Berluft der Kaiſer⸗ 
lichen erklärt, die flanden in voilfommener .Dedung hinter 
den Bruftwehren. „Bey diefer Retirade ſetzten die Kayferl. 
dem flüchtigen Feind muthig nach‘ und feuerten mit Musqueten 
und mit Stüden dermaſſen unter fie, daß ber Weg akfenthalben 
mit Reihen beſtreuet ward. Man vermuthete einen neuen Anfall 
von der feindlichen Armee; allein der unglüdliche Anfang hatte 
fie fo beftürzt gemacht, daß fie auderthalb Meile, und zwar in 
der gröften Unordnung , von der Wahlftatt fi zuräde zogen.“ 
Die Kaiſerlichen, von denen gar wenige zum Feuer gekommen, 
zählten 36 Todte und 81 Berwundete ; von den Franzoſen biieben 
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wenigſtens 2500, worunter 86 Öfficiere ; unter den Berwundeten 
 kefanden fih 99 Hauptleute und 103 Lieutenants ; an ©efang- 
sen ließen fie 185 Dann, mehrentheils hart verwundet, zurück. 
Dem Herzog von Savoyen war ber Rod durchſchoſſen, das Pferd 
am Hals verwundet; doc ließ fih darum Billeroy nicht abhalten, 
wie vordem Catinat, von feiner Treulofigkeit an den König zu 
kerihten, Daneben das Treffen von Chiari als ein höchſt unbes 
deutendes Ereigniß darzuftellen. In der That war baffelbe im 
' Sehen Grade folgenreich,, verderblich der moralifchen Haltung 
ber feindlichen Armee, fo daß von dem an fünf Sranzofen ganz 
willig vor einem kaiſerlichen Reiter Tiefen, was denn auch Saints 
Simon in feiner Relation von dem Gefecht bei Chiari zugibt. 
»Les armées cependant s’approchaient, celle des imp£riaux 
gegnant toujours du terrain, et elles en vinrent au point que 
ee fut & qui s’emparerait les premiers du poste de Chiari. 
Le prince Eugäne fut le plus diligent. C’6tait un gros lieu 
ferm& de murailles, sur un tertre imperceptible, mais qui 
derobait la vue de ce qui 6tait derriere, au bas d’un ruisseau 
qui coulait tout auprös. M. de Savoie, trop bon general pour 
tomber dans la même faute que le general d’Humieres avait 
faite & Valcourt, l'imita pourtant de point en point, et avec 
un plus fächeux succes, parce qu’il s'y opiniätra davantage. 
D fit sttaquer ce poste le 1. septembre, par huit brigades 
dinfanterie. ID augmenta toujours, et s’exposa exträmement 
iui-m&me pour gagner estime et confiance, et montrer qu’il 
yallait avec franchise; mais il attaquait des murailles et 
une armée entiere qui rafraichissait toujours, tellement qu’apr&s 
avoir bien fait tuer du monde, il fallut se retirer honteuse- 
ment. Cette folie dans un prince qui savait le -metier de la 
guerre, et & qui le p6ril personnel ne coütait rien, fut dös- 
lors trös-suspecte. Villeroy s’y montra fort partout, et Ca- 
timat, sans se m&ler de rien, sembla y chercher la mort, qui 
n’osa l’atteindre. Nous y perdimes cinq ou six colonels peu 
marqués, et quantit& de monde, et eümes foree bless&s. Cette 
action, où la valeur francaise parut beaucoup, €tonna fort 
aotre arme, et encouragea beaucoup celle des ennemis, qui 
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firent & peu pres tout ce qu’ils voulurent le reste de la cam- 
pagne. Nos troupes &taient si accoutumees, des qu’on en 
envoyait dehors, à rencontrer toujours le double d’imperiaux 
bien avertis qui les attendaient, que la timidit& 8’y mit, et 
que les troupes de M. de Vaudemont surent bien dire plus 
d’une fois qu’elles ne savaient encore qui de l’archiduce ou 
du duc d’Anjou &tait leur-maitre, et qu’il en fallut enfermer 
entre les nötres.« | 

Wie aber Eugen in der Stellung bei Chiari verharrie, fo 
blieb aud Billeroy in feinem am 5. Sept. bezogenen Lager 
- zwifchen Urago und Gaftrezato, auf dem rechten Ufer des Oglio, 
bis der Mangel an Unterhalt und die vorgerüdte Jahreszeit ihn 
zum Rüdzug hinter den Oglio befiimmten, in der Nacht vom 
12—13. Nov. Eugen ließ ihn durch einige Reiter und Gre⸗ 
nadiere verfolgen, und auch jegt ergab ſich unter ben Fran⸗ 
zofen ſolche Entmuthigung , Daß der alte Catinat gemöthigt, 
den Rüdzug zu decken, und darüber durch eine Musketenkugel 
am rechten Arm verwundet wurde. Am 14. ſchon verließen bie 
Savoyarden das Lager, um den Rüdmarfıh nach der Heimath 
anzutreien, und am 17. folgte ihnen der Herzog, während Billes 
roy in Sorefina fein Hauptquartier aufichlug, feine Truppen in 
Erholungsquartiere verlegte und zugleich den Oglio zu hüten 
mögliche Vorfehrungen traf. Eugen hingegen brach am 19. Nov. 
auf, um feine Winterquartiere im DMantuanifchen zu ſuchen und 
nebenbei das linke Ufer des Oglio bis zu feiner Mündung 
von Feinden zu fäubern. Caneto war für biefen Zwed ein 
Punkt von Wichtigfeit, und deffen fi) zu bemeiſtern, fangte er 
mit A Snfanterieregimentern davor an. Sofort (1. Dec.) wurde 
die Stadt von den Feinden geräumt; im Schloffe aber ſich zu 
vertheidigen unternahm der Dbrift Maulevrier, bis feine Stand⸗ 
baftigfeit dem wohlgenährten Feuer zweier Batterien erlag. Am 
3. Dec, ergab er fih auf Gnade. Am 10. Dee. wurden bie 
Franzoſen aus Borgoforte vertrieben, Governolo, Oſtiglia u. f. w. 
verließen fie freiwillig, fo daß fie auf dem nördlichen Ufer des 
Ho einzig Mantua und Goito behaupteten, Als verlautete, daß 
fie von Eafalmaggiore aus das Parmefanifche überzogen hätten, 
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warf Eugen in der Nähe von Borgoforte 4 Regimenter auf 
das rechte Ufer des Po, mit der Weiſung, die den Oglio gleich⸗ 
fam verlängernde Linie des Croſtolo zu beziehen. Eine zweite 
Cantonnirungslinie hatte er den. Oglio entlang, von Oſtiano 
abwärts, die dritte zwifchen Goito und Mantua ſich gewählt. 
Sein Hauptquartier nahm er am 21. Dec. zu S. Benebetto, 
auf dem rechten fer des Po; am 24. wurde ihm Mirandola 
überliefert, nachdem der verwittweten Herzogin und der Bürgers 
Ihaft die Entwaffnung der frangöfifchen Bejagung gelungen ; am 
5. Januar 1702 ließ er Berfelo vecupiren, wodurch er Mittel 
fand,,. feine Quartiere bis in das Parmefanifche auszubehnen. 
Bom 15. Januar ab ward Mantua vollfommen eingefchloffen 
und hiermit ein Feldzug beendigt, der, wenn aud nicht ent⸗ 
ſcheidend, doch im höchften Grade belehrend und dazu in feinen 
Refultaten beiwundernswürdig if. Ueber 20,000 Dann hatte 
er den Arangofen gefoftet; 3000 Gemeine und 400 Oficiere 
lagen allein in Tyrol gefangen. 

Aber in der ſcheinbaren Unthätigkeit des Hauptquartiers, 
zu Luzzara, brütete Eugen ſchon wieder über neuen Entwürfen. 
Wie er ſeinen Spionen freigebig, iſt nicht leicht ein änderer 
Feldherr geweſen, und wie keinen andern haben ſie ihn bedient. 
Durch ihre Vermittlung trat er in Beziehung zu Caſoli, dem 
Pfarrer von Sta. Maria la nuova in Cremona. Eifrig dem 
alten Herrſchergeſchlecht ergeben, hatte der Mann feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit einem Abzugscanal zugewendet, der aus des Pfarrhauſes 
Keller einer mit Schilf verwachſenen und darum Caneto ge⸗ 
nannten Stelle des Stadtgrabens zuführte. Daß es mittels die⸗ 
ſes von den Franzoſen unbeachteten Canals ein Leichtes fein 
werde, Truppen in die. Stadt Zu bringen, ließ er den Prinzen 
wiffen, dem er auch einen Plan der Stadt, mit Bezeichnung 
fämtlicher Wachen, Cafernen, Thore und ber vornehmften Offi⸗ 
ciersquartiere zukommen ließ. Verkleidete Dfficiere mußten den 
Canal beſichtigen und berichteten ſodann an den in Luzzara ver⸗ 
ſammelten Kriegsrath. Reiflich wurden des Unternehmens 
Schwierigkeiten, die Stärfe der Feſtung und Beſatzung — gegen 
8000 Mann — erwogen und hierauf unter die anmwefenden 
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Generale die Rollen des Dramas vertheilt. Der Prinz von 
Baudemont übernahm ed, 2000 Mann Infanterie und 1200 
Reiter auf dem ſüdlichen Ufer des Po, mittels eines Umweges 
über Fiorenzuola, nad der Pobräde von Cremonag zu führen, 
fo daß er am 1. Febr., vor Tagesanbruch, den daflgen Bräden- 
kopf überwältigen fönne. in gleich ſtarkes Truppencorps fol 
ten Guidobald von Starhemberg und der Prinz von Commercy 
für den 31. Januar zn Ofiano am Oglio in Bereitfhaft halten, 
und zu biefem Corps begab fih, nach der in Robondesco zuge 
brachten Nacht, Eugen. Eine Stunde vor Mitternacht wurde 
von Oſtiano aufgebrodden, in großer Stille und unter Beobach⸗ 
tung aller Borfihtsregein der Oglio überfchritten und ber fernere 
Mari nah Eremona gerichtet. Dahin war, laut einer auf 
diefem Marfch empfangenen Meldung , Villeroy gefommen , in 
der Abficht, die Kaiferlichen in ihren Quartieren zu überfallen. 
Am 1. Febr. zwifhen 2 und 3 Uhr Morgens hielten Eugen, 
Commercy und Starhemberg bei eitier Hütte, von Cremona 
1300 Schritte entfernt, und in berfelben mußten fie ſich beques 
men, den durch die unbefchreiblich fchlimmen Wege gar fehr vers - 
fpäteten Anzug der Truppen zu erwarten. Die hurtigfien famen 
nicht eher als gegen 5 Uhr, einige nicht vor Tagesanbrud, und 
jede Abtheilung empfing fogleich die ihr zugebadhten Berhaltungs- 
befehle. 

Der Major Hoffmann und ein Interlientenant, 25 Grena⸗ 
diere und 200 Mann ,. dann eine Anzahl Zimmerleute und 
Schloffer wurden commandirt, dem Caneto die mitgebradte 
Brüde aufzulegen und den hierdurch zugänglich gewordenen: Abs 
zugscanal zu verfolgen. In dem Pfarrhaufe angelangt, follten 
fie dem für jegt vermauerten Thor Sta, Margaretha zueifen, 
daſſelbe öffnen, dabei aber möglihft fill ſich verhalten, bis zwei 
andere ihnen auf bem Fuße folgende Abtheilungen,, unter dem 
Major Grafen Nazari und dem Öbriftlientenant Grafen von 
Kueffhein, jede von 200 Mann, fich ihnen anfıhließen würden, 
um fodann mit vereinigter Macht in -verfchiebenen. Richtungen 
gegen die Piazza piceiola, das Rathhaus und bie Wohnung des 
Bicegouverneurs vorzudringen. Was die Reiterei beirifft, war 
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Ddrifilieutenant Mercy angewiefen , feine 225 Mann vor dem 
Margaretbenthor aufzuführen, um , fobald daſſelbe geöffnet, 
der Stadt einzubringen und auf dem Fürzeflen Wege dem Pos 
thor zuzueilen, wo er bem Pringen von Baudemont die Hand 
bieten fönne. Der Obriftlieutenant von Freyberg hatte Befehl, 
den Gt. Agathenplag mit 325 Maun zu befegen und von ba 
ans in die umliegenden Straßen Patrouiffen zu entfenden. Dem 
Mafor du Haur war die Decupirung der Piazza grande, und 
daß er von da durch Patrouillen mit der Piazza picciola com⸗ 
municire, aufgegeben; ex führte etwas über 300 Mann, und fo 
Rarf war aud des Mafors Dupre Abtheilung, welche draußen 
vor dem Margarethenthor in Obſervation zurückgelaſſen, zur 
Danptreferve des Paul Deäf Hufarenregiment hatte, Diefe Hus 
faren mußten für alle Fälle die Communicationen offen halten, 

Die einzelnen Diespofitiouen kamen pünktlih zur Ausfüh⸗ 
rung. Das Margaretbenthbor wurde nad Lebermannung der 
Wache ohne Schwierigkeit geöffnet; der Major Hoffmann gab 
vom Wall aus das verabredete Zeichen, und gleich fprengte Mercy 
zum. Thor herein, ihm nach Freyberg und du Haux, jeder den 
angewiefenen Poſten einnehmend. Dann folgte mit dem übrigen 
Fußvolk Baron Scherzer, der fi zwar nur langfam bewegen 
fonntte, weil er, auf allen Seiten von Feinden umfchwärmt, mit 
Gewalt fi Bahn brechen mußte, ein Umſtand, der weſentlich 
auf das Geſchick des Tages wirkte. Inzwiſchen gerieth die ganze 
Stadt in Aufruhr, obwohl der franzöfifhen Officiere Berfuche, 
einen angemeflenen Widerſtand zu organifiren, anfänglich feinen 
Fortgang gewinnen wollten. Die den Betten entfprungenen 
Soldaten fielen faſt überall den Deutfchen in die Hände oder 
wurden in ifre Quartiere zurüdgejagt. Villeroy insbeſon⸗ 
dere, nachdem er feine Papiere verbrannt, warf fich zu Pferd, 
in der Abficht, der Piazza grande zuzueilen. Eben wurbe bie 
Hauptwache geflürmt. Den Seinen Muth zuzufchreien, bemühte 
fih der Marſchall; aber in dem Augenblid wurde er vom Pferd 
gerifien und als ein Gefangener , auf des Hauptmanns Macs 
donald Geheiß, nach der oberften Stube der inzwifchen gewons 
nenen Hauptwache gebracht. Da fpricht er zu Macbonald ı »je 
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suis le marechal de Villeroy, je vous donnerai dix-mille pistoles 
et je vous promets un r&giment. Menez-moi à la. citadelle.« 
Der Ire erwiedert: »il ya long-temps que je sers fid£lement 
l’empereur mon meitre, je ne commencerai pas aujourd’hui 
à le trahir.« Gfeich darauf, um halb 11 Uhr, fand fih Starhem- 
berg felbft mit einigen Reitern ein, um den. Oefangenen zu übers 
nehmen und nad) einem Haufe außerhalb des Margarethenthors 
zu bringen. Dahin, es ift das für die Sitten ber Zeit charal- 
teriſtiſch, verfügen fich fogleich Eugen und Commercy, dem ges 
fangenen Marfchall eine Eondolenzpifite abzuftatten. 

Inzwiſchen war es dem feindlichen Regiment Röyal-vais- 
seaux, dad Tags vorher den Befehl erhalten hatte, am Morgen 
zu einer Uebung auszurüden, gelungen, fi zu fammeln. Der 
Chevalier D’Entragues, der Obrift,, führte ed gegen bie Piazza 

grande, und die Cüraffiere müffen dem Flintenfeuer weichen; 
aber es gelangt kaiſerliche Infanterie zur Stelle, und bie Frans 
zofen werben in die nächſte Straße zurüdgeworfen, wo fie fi, 
nachdem ihr Obrift eine tödilihe Wunde empfangen , verbarri« 
cadiren, Nicht beffer erging es dem Generallieutenant Marquis 
de Erenan, welcher, einiges Bolf gegen die Hauptwache führend, 
auf den Prinzen von Commercy fiieß und, toͤdtlich verwundet, 
fat mit feiner ganzen Mannſchaft fich gefangen geben mußte, 
Nah diefem Unfall blieben den Sranzofen von hoͤhern Dfficieren 
nur noch der Generallieutenant Revel und der Mar&chal-de-camp 
Marquis du Pleſſis⸗Praslin. Aber die Umftände wendeten fid 
ihnen allgemadh zum Bortheil. Jeden Augenblid der Ankunft 
bed Prinzen von Baudemont von der Pofeite her ſich verfehend, 
hatte Eugen einen Theil feiner Infanterie verwendet, um brei 
franzöftfche Regimenter in ihren Caſernen blofirt zu halten. Noch 
immer fehlte von dem Heißerfehnten jede Nachricht, und ſelbſt 
des Pothores hatte Mercy ſich nicht bemädhtigen fönnen. Ein 
irländifher Dfficier, bier mit 35 Dann auf Wache ſtehend, 
hatte, fobald ex der kaiſerlichen Reiterei anfichtig geworden, das 
Thor verſchloſſen und alle Anftalten zu hartnädigem Widerftand 
getroffen , daher Mercy für gut fand, fi feitwärts dem Wall 
zuzuwenden. Während er eine Batterie von 8 Geſchützen nahm, 
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Brömten aus den anliegenden Caſernen 2 irländifche Regimenter 
dem Thor zu, um bafelbft mit ihren Landsleuten vereinigt zu 
fehten und zu flerben. Das vernehmend rief Eugen einen Theil 
feiner Infanterie unter dem OÖbrifllieutenant von Scherzer ab, 
um fie gegen das Pothor zu richten, hierdurch den in den übri- 
gen Theilen der Stadt zerftreuten Sranzofen Gelegenheit gebend, 
fih auf der Esplanade der Citadelle zu ſcharen. Scherzer und 
Mersy vereinigten ihre Anftrengungen gegen das Pothor; 
aber wie grimmig auch ihre Anfälle, Mauern gleich fanden 
. die Irländer. Einmal nur follen fie- gefhtwanft, fogar fchon, 
das verfichern Faiferliche Berichte, Duartier angenommen und 
bie Waffen niedergelegt, gleich aber wieder fie ergriffen haben, 
wenig befümmert, daß hiermit die Parole gebrochen. Um fo 
mehr zeigte Eugen fich befümmert über das unvorbergefehene 
Hinderniß. Den VBerfuch zur Güte. zu erneuern, entfenbet er 
den uns fchon befannten Hauptmann Macdonald, und freunds 
lihe Worte von Berföhnung und Accord richtet diefer an feine 
Landsleute. »Le Prince Eugene,« erwiederte Major D’Mahoni, 
»puisqu’il nous fait entendre de semblables propositions, pa- 
rait avoir plus peur de nous, qu’il ne nous estime.« Nod 
trogiger Täßt ein Lieutenant von den Grenadieren ſich vernehmen: 
»que votre Prince Eugene nous jete sur les bras tous les 
cuirassiers de son empereur, je ne crois pas qu’il nous fera 
bouger. Dites à cet homme qu’il aille se faire f.«, fügte er 
hinzu, an O’Mahoni ſich wendend, der aber, flatt den Rath zu 
befolgen, den Macdonald gefänglich anhalten ließ. Eugen, nad 
dem er lange genug der Rüdfehr des Abgefandten gewartet, 


beorderte den von Freyberg, mit den Cüraffieren von Taaffe. 


auf die Irländer einzubauen, und wo fie in ihrer Halsftarrigfeit 
verharren würden, auch den legten Dann niederzumachen. „Allein 
die Iren empfingen fie mit flarfen Salven, und drang zwar ber 
Baron von Frepberg durch die erften Glieder in die Bataillon, 
wurde aber eingefchloffen.” »Rendez-vous ‚« rief O’Mahont, 
bewundernd des Mannes fühnen Muth, Aber Freyberg, den 
gebrochenen Pallaſch in der Fauſt, warf dem naͤchſten erfi die 
Pifolen an den Kopf, dann das eigene Leben; »est-ce done 
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jour,« zürnte er, »& recevoir quartier. Faites votre mötier,« 
und im Augenblid wurde er von zwanzig Bajonetten durch⸗ 
bohrt, den zu überleben feine weichenden @ürafiiere ſich nicht 
ſchämen. 

Da ſchien doch Eugen, der von des Rathhauſes Thurm den 
verfpäteten Anzug des Prinzen von Vaudemont, aber auch in 
der von den Zrländern in Brand gefledten Brüde die Bernichs 

tung feiner legten Hoffnung gefchaut. hatte, in etwas ben Kopf 
zu verlieren. Den Magiftrat ließ er zufammenrufen durch das 
gewöhnliche Zeichen mit der Ratheglode, und, daß fie die Stadt 
ihm überliefern, verlangt er von den beſtürzten Vätern. „Sie 
fönnten unter den obwaltenden Umftänden nichts Anderes thun, 
als der Sache ihren Lauf laſſen, und wären erbötig, bie 
Kaiferlihen,, wenn fie völlig der Stadt würden Meifter fein, 
ebenfo wohl aufzunehmen, als fie vorher die Franzofen aufge⸗ 
nommen ‚” ermwiedern bie ob ber Zumuthung wenig erbauten 
Bürger, und Eugen erkennt (7 Uhr Abends) die Unmöglichkeit, 
länger in der Stadt fid) zu behaupten. Seit 11 Stunden bauerte 
das Gefecht, dem der ermüdende Nachtmarſch vorausgegangen. 
Unangetaftet war die Gitadelle, jeden Augenblid konnte Créquy, 
ber mit 3—4000 Mann in der Nähe zwiſchen Oglio und Po 
eantonnirte, eintreffen und den Rüdzug der Kaiferlichen gefährden. 
Dem Gewicht diefer Gründe nachgebend, führt Eugen fein VBoff 
nach dem St. Margarethenthor, Schritt für Schritt Die nachrüden- 
den Franzoſen abweifend, dann ohne fernere Verfolgung dem 
Oglio zu, in der Richtung von Oſtiano. Außer dem Mars 
Shall Villeroy folgten 500 Gefangene, darunter 80 Officiere, 
bem Zug. An Zodten und Bermundeten hatten die Franzoſen 
gegen 1000 Mann eingebüßt; die Kaiferlihen vermißten 811 
Dann, darunter 430 Gefangene. Indem der Ueberfall von 
Cremona das auffallendfte Ereigniß des langen Kriegs, wird 
eine Bergleihung mit dem von Saint-Simon gegebenen Bericht 
nicht ohne Intereſſe fein. 

»Le prince Eugene, qui en savait plus que le maréchal 
de Villeroy, Pavait oblig& d’hiverner au milieu du Milanez, et 
P’y tenait fort resserre, tandis que lui-m&me avait stabli ses 
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quartiers fort au large, avec lesquels il inquiétait fort les 
notres. Dans cette situation avantageuse il concut le dessein 
de surprendre le centre de nos quartiers, et, par ce coup de 
partie qui le mettait au milieu de notre armde et de notre 
pays, de dissiper l’une, et de se rendre maitre de l’autre, et 
par l& se mettre en Etat ensuite de prendre Milan et le peu 
de places de ce pay3, toutes en fort mauvais ordre, et d’achever 
ainsi sürement et brusquement #3 conquäte. 

»Cremone etait ce centre; il y avait un gouverneur 
espagnol et une fort grosse garnison: quelques. autres troupes 
y etaient encore entröes & la fin de la campagne, avec Crenan, 
lieutenant-general, pour y commander tout. Praslin, dont j’ai 
parl& quelquefois, y commandait la cavalerie comme brigadier; 
il venait d’ötre fait mar&chal de. camp, mais la promotion 
n’etait pas encore parvenue jusqu’a eux, et Fimarcon com- 
mandait les dragons. Vers les derniers jours de janvier, Re- 
vel, premier lieutenant-general de l’armde, était arrive à 
'Cr&mone, et, par son anciennets, y commanda au-dessus de 
Crenan. 

»Il recut ordre du mar6chal de Villeroy, qui visitait ges 
quartiers, d’envoyer un gros d6tachement à Parme, que le duc 
de ce nom lui demandait pour sa süret&, et qu’on eut lieu 
de soupcgonner depuis de l’avoir fait de concert avec le prince 
Eugöne, pour degarnir Cr&mone d’autant. Sur les nouvelles 
de diff&rents mouvements des ennemis, Revel, en homme sage, 
se contenta de faire et de tenir le d&tachement pröt sans le 
faire partir. Le maréchal de Villeroy finit sa promenade per, 
Milan, oü il conf6ra avec le prince de Vaudemont, d’oü il 
arriva le. dernier janvier & Crömone d’assez bonne heure. 
Revel alla au-devant de-lui, lui rendit compte des raisong 
qu’il avait de retenir le detachement qu’il lui avait ordonn& 
d’envoyer à Parme. Il en fut fort approuv6 du maréchal, qui 
soupa en nombreuse compagnie, oü il parut fort röveur. 1 
ne laissa pas de jouer apres une partie d’ombre, mais on 
remarqua que ce ne fut pas sans distractions, et i se retira 
de fort bonne heure. 
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»Le prince Eugene était inform qu'il y avait à Cr&mone 
un ancien aqueduc qui g'étendait loin & la campagne, et qui 
repondait dans la ville & une cave d’une maison occupee par 
un pr£tre, et que cet aqueduc avait éêté nettoye depuis assez 
peu de temps; et cependant ne conduisait que peu d’eau, et 
que la ville avait &t& autrefois surprise par ce mê me aque- 
duc. D en fit secrötement reconnaitre l’entree dans la cam- 
pagne; il gagna le prötre chez qui il aboutissait, et qui etait 
voisin d’une porte de la ville qui &tait murde et point gar- 
dee; il fit couler dans Cr&mone ce qu’il put de soldats choi- 
sis, deguises en prätres et en paysans, qui se retirörent dans 
la maison amie, où on se pourvut le plus et le plus secrete- 
ment qu’on.put de haches. Tout bien et promptement pre&- 
pare, le prince Eugene donna un gros detachement au prince 
Thomas de Vaudemont, premier lieutenaut-general de son ar- 
mee, et fils unique du gouverneur general du Milanez pour 
le roi d’Espagne: ‘il lui confia son entreprise, et le chargea 
de s’aller rendre maſtre d’une redoute qui defendait la t&te 
du pont du Pö, pour venir par le pont & son secours, quand 
on serait aux mains dans la ville ‘Il detacha cing cents 
hommes d’elite avec des officiers entendus pour se rendre 
par l’aqueduc chez le prötre, oü les gens qu’il y avait fait 
couler les attendaient, et devaient avoir bien reconnu les 
remparts, les postes, les places et les rues de la ville, et 
avec eux, aller ouvrir la porte murde au reste des troupes: 
en möme temps il marcha en personne et en force pour Be 
rendre & cette porte. | 

»Tout concert& avec justesse, fut ex&cut& avec précision, 
et tout le secret et le bonheur possibles. Le premier qui 
s’en apercut fut le cuisinier de Crenan, qui, allant & la pro- 
. vision & la premiere petite pointe du jour, vit les rues pleines 
de soldats dont les habits lui &taient inconnus. Il se rejeta 
dans la maison de son maitre qu’il courut &veiller; ni ki ni 
ses valets n’en voulaient rien croire; mais, dans l’incertitude, 
Crenan s’habilla en un moment, sortit et n’en fut que trop 
töt assure. En möme temps le regiment des Vaisseaux se 
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mettait en bataille dans une place, par un bonheur qui sauva 
Cr&mone. D’Entragues, gentilhomme particulier du Dauphine, 
en &tait colonel: c’&tait un trös-honnete garcon, fort appHque, 
fort valeureux, qui avait une exträme envie de faire et de 
se distimguer, et qui avait appris et retenu la vigilance du 
mar6ehal de Boufßers, dont fl avait 6&t6 aide-de-camp, et qui, 
lui ayant trouve de l’homneur et des talent», le prot&geait 
beaucoup. D’Entragues voulait faire la revue de ce rögiment, 
et ia commencait avec le petit jour. A cette clart# eneore 
faible , et ses bataillons dejä sous les armes et forms, il 
apercut confus&ment des troupes d’infanterie se former au 
bout de la rue, en face de ini. I savait, par l!’ordre donne 
la veille, que personne ne devait marcher, ni autre que lui 
faire de revue. Il craignit donc tout -aussitöt quelgue sur- 
prise, marcha sur-le-champ & ces troupes qu'il trouva impé- 
riales, les charge, les renverse, soutient le choc des nouvelles 
qui arrivent, et engage un combat si opiniätre, qu’il donne 
le temps ä toute ia ville de se reveiller, et & la plapart des 
troupes de prendre les armes, et d’accourir, qui sans lui 
eussent été egorg6es endormies. 

»A cette möme pointe da jour, le mar&chal de Villeroy 
6crivait dejä tout habill& dans sa chambre; il entend du 
bruit, demande un cheval, envoie voir ee que: c’est, et, le 
pied & l’ötrier, apprend de plusieurs & la fois que les ennemis 
sont dans la ville. R enfile la rue pour gagner la grande 
place où est toujours le rendez-vous en eas d’alarme. I n’est 
suivi que d’an seul aide-de-eamp et d’un seul page. Au dé- 
tour de la rue, il tombe dans un corps de garde qui P’en- 
vironne et Parröte. Lei troisitme sentit bien qu’il n’y avait 
pas à se döfendre; il se jete & l’oreille de Tooffieier, se nomme, 
iui promet dix mille pistoles et un rögiment s’il veut le lächer, 
et de plus grandes röcompenses du roi. L’offieier se mentre 
infexible, Iui r&pond qu’il n’a pas servi Fempereur jusqu’alors 
pour le trahir, et de ce pas le conduit au prinee Eugdne, qui 
ne le regut pas avec la même politesse qu’il leGt été de lui 
en pareäl cas. Il’le laissa queique temps & sa suite; pendant 
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lequel ie mexröchel, voyant amener Creman prisenmier et biesse 
à mort, S’6erie qu’il voudreit ötre en sa place. Un moment 
“pres, ils furent envoy6s tous deux hors de la ville, et ils 
‚passerent la journde & quelque distance, ‚garden dans le car- 
rosse du prince Eugene. 
»Revel, seul lieutenant-genäral disorsakis, et commandant 
en chef par la prise du mareehal de Villeroy, t&cha de rallier 
les troupes. Chaque rue fournissait un combat, les troupes 
pour la plupart disperssen, quelques-umes am Corps, plusieurs 
à .peine armes, et jusqu'à des gens em :ühemise qui 40us com- 
-battajent avec la plus grande valeur, mais la plupart repouases 
‚st réduits pied à pied & gagner los remparts, ce qui les y 
rallia tous maturellement. Bi les ennemis s’en fussent empe- 
xös, ou quiils n’eussent pas laiss6 & .nos-troupes le temps die 
‚8.7 reoonnaitre et de #’y former avec -tontes lenrs forces, le 
dudens de ‚la ville n’edt jamais pu leur resister. ‘Au lien 
donc de faire efiort ensemble..pour chasser nos tzounes des 
remparts, ils ne #’attachörent qu’au dedans de la ville. 
»Praslin, ne voyant point Montgon, marechal de camp, 
g'était mis & la tete des bataillons irlandais, qui sous lui firemt 
des prodiges. Is tinrent dans la place et netteyerent les 
‚rues voisines. Quoique continuaellement occupe & defendre at 
& attaquer, Praslin s’avisa que le salut de Crömone, si sion ia 
.pouvait sauver, dependait de la rupture. du port du 'P6, pour 
empöcher les imperiaux d’etre secouras par là et xafraſchis. 
U le répéta tant de fois, que Mahoni l’alla dire à. Revel qui 
w’y.avait pas song6, ‘qui trouva Navis si bom, qu'il manda à 
Preslin de faire tout ce qu’il jugerait & propos. Lui, & Pin- 
stant, 'envoya retirer ce qui était dans la redoute & la t£te da 
pent. In’y avait pas une minute & perdre. Le priace Thomas 
‚de. Vaudemont paraissait déjàâà, tellement'qu’an n’eut que ke 
loisir de retirer ces troupes et de rompre le.pont, ce qui fut 
xBcut6 en prösence mßme du prinve Thomas ‚de Vaudement, 
‚qui, avec toute sa mousqueterie, ne le put emipi6cher. 
AI ‚6tait :lors trois haures apres midi., Le ‚prince Eugäne 
-tait & Uhötel-de-ville & prendre le serment der  magistrate- 


Brin; Gugewins bon Sabogen. at 


Sorkant de 1A, an peine de voir ges troupen fihlär en la piu- 
part des: lienx, il monta avec le prince de Commerey au 
clocker de la cathädrale pour veir -d’an coup d’oeil. tout ce 
qui 80 paspait dans toys les emdzoits de la ville, et en peine 
aussi de pe veir point arriver le seceurs qu’ameneit le prinee 
Thomas de Vaudemont. A peine furentäls au haut du clocher 
qu’ils virent son dötachement au bord du Pß, et le po rampa 
qui remdait, ce seeours inutile. Is ne furent-pas plus satis- 
faits de ce qu'ils decouvrirent dans tons les. difförents. lieur 
de la ville et des rampaxts. Le prinee Eugene, putr6 de voir 
son eutreprise en ei.mauvais etet apres avoir touch« de si 
pres & la oonquete, hurlait et s'arrachait les eheveux en de- 
scendant. U pensa des· lors à la retraite, quoique superieur 

en nombre. . - | 

»Fimarcon feisait mervoilles eependant avec. les dragons 

qu'il avait fait mettre pied & terre. Ea m&me temps. Rovel, 
qui veygit ges troupes accaklöes de fain, de lasiitude et de 
biessures, et qui, depuis la premiere pointe du jour, w’avaient 
pas en un instant de topos ni mäme. de .‚loisir, songealt de 
son pötk aussi A en .netirer-ee du’il pourreit au ehätehu de 
Cremone, pour 3’y defandre an moins à couvert et y obtenir 
üne <epitulgkion, de sorte que les deux-chefs opposts pensaient 
en meme temps & se retirer. 

»Les combats se ralentirent date sur le soir en la plu- 
part des linux dans Leite penade commune de retraite, lorsque 
nos troupes firent un demier eflort pour chasser les ennemis 
d’une des portes de la ville qui leur Ötait la communication 
du rempart oüı taient les Irlandais, et pour avoir cette porte 
libre pendant Ja zuit dt pouvoit par lä recevoir du secours. 
Les Irlandais seconderent si bien cette attaque par leur rem- 
pert, que le dessus de la porte fut emport6; les ennemis. 
söonserverent' lo'bas de la porte de plain-pied & la rue Un 
calme ;assez ‚long succkda & ce dernier combat. Revel cepen- 
daht songekit & faire retirer doucement les troupes au ch&- 
teau, lorsque sur ce long ealme Mahoni lui proposa d’envoyer 
wir ce gui se passait partout, et ser proposa ‚lui-meme pour 
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aller aux nonvelles et lui en venir rendre compte. ID faisait 
dejä obscur ; les batteurs d’estrade en profitörent. Ils virent 
tout tranquille, et reconnurent que les ennemis s’&taient re- 
tires. Cette grande nouvelle fat port6e & Revel, qui fut long- 
temps, et beaucoup d’autres avec hui, sans le pouvoir croire. 
Persuade enfin, il laissa tout au même 6tat jusqu’au grand 
jour, qu’il trouva les rues et les places jonchees de morts et 
remplies.de blesses. Il donna ordre & tout, et d&p&cha Ma- 
honi au roi, qui y avait fait merveilles. 

»Le prince Eugene marcha toute la nuit avec lo deta- 
chement qu’il avait amene, et se fit suivre fort ind&cemment 
‚, par le mar6chal de Villeroy, d&sarme6 et mal monte, quil en- 
voya & Ostiano, et, depuis, sur les ordres de l’empereur, & 
Inspruck, qui le fit apr&s conduire à Gratz, en Styrie. Tous 
ses gens et son &quipage Aui furent envoyés à Ostiano et le 
suivirent depuis. Crenan mourut dans le carrosse du mar6- 
ehal de Villeroy, allant le joindre & Ostiano. D’Entragues, 
à la revue et & la valeur duquel on fut redevable du salut 
de Or&mone, ne surv6cut pas & une si glorieuse journee. Le 
gouverneur espagnol fut tu6 avec la moitie de nos troupes. 
Les imperiaux y en perdirent un plus grand nombre et 


manquerent un coup qui finissait en bref en ı leur faveur la _ 


guerre d’Italie.« 

In Mailand und Mantua wurbe wegen des vereitelten 
Anſchlags mit allen Boden geläutet und Te Deum gefungen ; 
in Paris ergögte man ſich mit einem bem l Oombreſpiel entlehnten 
Madrigal: 

Eugine avoit le baste, la manille, 
Le roi, la dame et le trois de carreau. 
Il est assez heureux pour prendre Vespadille, 


Cependant dans Cr&mone avec un jeu si beau, 
Faute de ponte il a perdn codille. - 


Aber in der That wirkte das Ereigniß erſchütternd. Schon in 
den nächſten Tagen verließen die Sranzofen ben ganzen Winkel, 
weichen der untere Oglio mit dem Po bildet, an manden 
Drten felbR ihre Magazine zurädiaffend. Daun begriff auch 
Ludwig XIV die Notcthwendigkeit, ben von ihm ‚bisher als 
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eine NRebenfache behandelten Krieg in Stalien alles Ernſtes zu 
führen, obgleich diefes ungleich ſchwieriger geworben , jeit bie 
große Allianz im Haag, 7. Sept. 1701, abgefchloffen, auf allen 
Seiten ihm Feinde erwedt hatte. Genöthigt, zu gleicher Zeit 
am Rhein und an der Maas Krieg zu führen, fonnte er doch 
noch eine Berflärfung von 25,000 Mann nad Stalien entfenden, 
und einen Feldherrn dazu, vor andern befähigt, bie von Billeroy 
begangenen Fehler zu verbeffern. Diefer Feldherr, der Herzog 
von Bendöme, unter feinen Fahnen 62 Bataillone und 102 
Schwadronen zählend, dazu den Anzug von 10,000 .Saveyarben 
erwartend, hatte fich einen boppelten Zweck, die Säuberung des 
Parmeſaniſchen und den Entfag von Mantua, vorgefeut. Seine 
Hauptmacht auf das rechte Ufer des Po werfend, drang er alls 
mälig über Eaflel St. Giovani gegen Piacenza vor, während 
zugleich Créequy den Po abwärts, Bis nad Bafale maggiore 
9000 Mann führte, Praconial mit 5000 Mann die zu Soncino 
angelegten Magazine deckte, Revel Eremona und bie umliegende 
Gegend mit 8600 Dann befegt hielt. Der großen Macht hatte 
Eugen hoͤchſtens 4A Batalllone, 72 Schwadronen,, 2 Hufarens 
vegimenter, dann 5 Bataillone und 4 Schwabronen Dänen ents 
gegenzuſtellen. Rothwendig mußte er feinen zunächſt bedrohten 
linken Flügel Im Süden des Po zurückziehen. Vaudemont erhielt 
den Befehl , feine verſchiedenen Stellungen im Piacentiniſchen, 
bis über den Stato Pallavielno hinaus gu räumen. Diefer 
vüdgängigen Bewegung folgte Bendöme nur bie zur Mündung 
der Adda, dann in den erfien Tagen bes Mai durch die Ankunft 
der Savoyarben verflärkt, ging er auf das linke Poufer hinüber, 
jenfeits nur 8000 Mann zurüdlaffend ; 12,000 Dann entſendete 
er von Lodi nad Soncino ; das Gros, 25,000 Mann, führte er 
bem untern Oglio, ber Umgebung son Pozzolo zu. 

Beobachtend Hand Eugen bei Campitello jenfeits bes Ogtioz 
einige Regimenter hatte er nach Acquanegra, wo bie Ehiefa in 
den Oglio mündet, vorgefchoben. Plöglich ſchwenkte ſich Ven⸗ 
döme aufwärts, um bei Pontevico den Ogliv, dann auch bie 
Mella zu überfchreiten und einige Demonftrationen gegen Montes 
chiaro fenfeit der Ehiefa vorzunehmen. Ohne darauf zu achten, 
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wich Eugen nach ber unmittelbaren Umgebung von Mantua zus 
rüd, nahm Kerefe und ließ von Pradella bis nad Pietole Feld« 
verfchanzungen aulegen, fo daß Mantua auf dem rechten Ufer des 
Mincio noch enger eingefchloffen wurbe, während Commerey auf 
der Nordſeite Marmiruolp und Goito, ber Graf von Arberg 
&. Giorgis auf.der Dffeite befegt. hielt. Am 22..Mai ging 
Bendötke über die Ehiefa ; er lagerte bei Caſalmoro, ließ Eaftel 
Bodofredo nehmen, wo der Obriſtlieutenant Scherzer mie 300 
Hann in Gefangenſchaft gerietb, und gelangte bei Nodigo und 
Rivalta zum Mincio. Der Zugang zu. Mantug war ihm dem⸗ 
nach yon der Nordſeite eröffnetz. er überzeugte fih mit feinen 
Augen von dem trefflichen Bertpeldigungszuftand der Feſtung, 
fehrte nady Boito zurück und ließ, um den Kulferlichen die Zus 
fahr über den Garderfee zu benehmen, Caſtiglione befagern.: Der 
Platz ſiel nach einer Bertheidigung von 6 Tagen, 1, Juni, Eugen 
batte die durch Natur und Kunſt gleich feſte Stellung gwiftpen 
Curtatone und Montanara bezogen; Borgoforte diente :ihm ale 
äußerfter Iinfer Flügelpunkt; von Pradella über Gerefe nad 
Pietsle hielt er durch eine halbkreisförmige Linie Mantua im 
Schad; rüdwärts bei Soverneis und Dfliiglia waren bie Ueber: 
gänge von Mincio und Yo fein. Benböme rüdte ihm je nahe, 
daß nur. das Einmypfland um den Mincio und die Foffa mache; 
eines Kunonenfchuffed Weite, die beiden. Heere. trennte. Die 
Veberzeugung gewinnend, daß die Kaiſerlichen aus ihrer Stels 
kung nicht zu verdrängen, ſuchte der franzöffche Felbherr dumch 
eine zu Cremona vorgenommene Schiffeiiung und durch ein an 
den autern Oglio detachirtes Corps feinem Gegner auf der Tinten 
Flaufe Beſorgniſſe zu erwecken. Augenblicklich erthrilte Eugen 
Befehl, die Werke von Berſello zu erweitern; von dort aus 
konnte er die Schifffahrt des Po von Caſale maggiore big zur 
Mundang des Oglio ſperren. Er unternahm es auch, den fran⸗ 
züſtfchen General in feinem Hauptquartier Rivalta durch den 
Fahnen Parteigäufer Davia aufheben zu laſſen. Das wohl⸗ 
berechnete Unternehmen frheiterte an der Pforte van des Herzogs 
Quartier buch die Uehereilung eines Faiferlichen Soldaten, unb 
Benböme, ber im Schlafrock ‚hatte davon weiten müflen, glaubte 
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ſich zu säden, indem er einen ganzen Tag lang Eugens Haupt« 
auartier zu Eurtatone mit 12 ſchweren Stüden beſchoß und dieſen 
hiermit zwang, nach Montanara zu ziehen, auch zweien Regi⸗ 
meutern einen andern Platz anzuweiſen. Mantna blieb fert« 
wahrend von ber einen Seite cernirt, felbft nachdem Vendoͤme 
Die bedeutenden aus Spanien und Neapel eriwmartsien Verſtur⸗ 
kungen an ſich gezogen hatte, 

Am 29. Zul. veaf König Philipp V feib bei dem pereinigten 
Heere ein, nachdem er, wie Saint⸗Simon verfichert, im Lauf 
feiner Reife mehre Gefahren zu überleben gehabt... Es foll gegen 
fein Reben eine Verſchwoͤrung Rattgefunden haben, »opncue & 
Vienne, tram6e à Rome et pröte d’öclater à Naples« Nach 
ihrer Bereitlung ergab ſich zu Neapel eine unglaubliche Begei⸗ 
Rerung für den Sprößling des angeflammien Herricherhaufes. 
Ein Regiment hitdete fih, DOffictere und Gemeine eitel Neapoli⸗ 
taner, und denen dat, als einer Leibwade, Philipp V fih ans 
vertraut. Nicht lange, und es änderte fidh der Getreuen Stim⸗ 
mung. »M. de Vendöme  decouvrit, par. des lettres inter- 
ceptäes, que des officiers de ce rögiment avalent traitö avec 
ie prince Eugöne de lui livrer le roi d’Espagne mort ou vil, 
en le conduisant & l’armde, appuy6s de deux mille chevaux 
que ce général devoit envoyer secrötement au devant d’eux, 
soutenus d’un plus gros corps, pour s’emparer de sa: per- 
sonne.« Das MRegiment wurde aufgeldiet. Es fok auch Euge⸗ 
wius in einem ausführliden Schreiben an Bendöme jede Bethei- 
ligung an diefem Handel in Abrede geftellt haben. »M. de Ven- 
döme lui röpondit du verbiage honnête. I] finit par ces mots 
remarguables: »»qu’il avait trop- bonne opinion de lwi pour 
pouvoiz soupconner qu’ü füt eapable d’ax&cuter un si horrible 
eomplot, quand bien möme il en et regu les ordres.«« Irden- 
falls ii nicht abzuſehen, was man in Wien mit dem blöbfin- 
nigen Enkel Ludwigs XIV hätte beginnen wollen. Bevor beim 
Eintreffen feines Königs führte Bendöme, ein mälhtiges Corps 
unter. bem alten Kürten von Vaudemont zus Beobachtung der 
kaiſerlichen Saupsarmoe-surhdiaftend, AO Bataillone und 80 Schwa⸗ 
dronen über den Po durch das Parmelaniiche Aber die Lenza, 
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dem Eroſtolo zu. Am 26. Zuli überfiel: er des kaiſerlichen 
Generals Visconti Stellung bei Ste. Viktoria, rüdwärts Ber- 
fello, und bes entschlofienen Widerſtandes ungeachtet mußte diefer 
nad einem Verluſt von 200 Todten und 400 Gefangenen zum 
Rüdzug fich bequemen. Novellara, Reggio, Carpi uud Modena 
wurden von den Franzofen befegt, ſtündlich verfchlimmerte ſich die 
Lage der Taiferlihen Armee, nicht fowohl durch der Feinde Fori⸗ 
ſchritte, ale durch ihre fündhafte Vernachläffigung ab Seiten 
derjenigen, bie für fie zu forgen berufen. Es fam fo weit, daß 
Eugen glauben mußte, feine Berichte würden dem Kaiſer nicht: 
vorgelegt. Am 29. Mat 1702 ſchrieb er nah Wien, ein anderer 
Hoffriegeratkspräfident „werde alle Stund nöthiger, denn ſolcher⸗ 
geftalten koͤnnte ich nicht mehr fortkommen, fondern würbe ges 
zwungen fein, mit End des Feldzugs meine Dienft nieberzulegen, 
indem mir nicht länger möglid wäre, fo großen Sorgen und 
Kummer zu unterliegen, bei weldhen ih Tag und Nacht mich er 
ponirt fehen müßte, dem SKaifer nmebſt der Reputation feiner 
Waffen Kron und Srepter, Armee, Land und Lent zu verlieren. 
Ich melde nichts von meiner eignen Ehr, dann auch diefe ſamt 
meinen legten Blutstropfen gar gerne mit ‚größten Freuden aufs 
opfern will, wenn nur bew kaiſerlichen Dienſt das. geringe 
fruchten könnte. Allein auf diefe Weis, und: wann nicht einer 
fommt, der. bei Hof dag Militare eifrig .traftirt,,. iſt unſehlbar, 
daß der ganze Status über Haufen fallen miſſe; allermaßen 
dann allhier ohnedem ſchon dasjenige leider erfolgt iR, was ich 
vor fo. vielen Monaten bie auf diefe Stund durch ganze Rieß 
Papier vorhinein gefchrieben, geichrien und proteſtirt hab.” 
Weiter heißt es, der Feind habe „ale Pläge, Magazins uud 
alle andre Bortheil: im Nuden,“ feine Armee zähle au Fran⸗ 
zoſen allein. 60,000 und mit den Alliirten beinah 80,000 Mann, 
nich Hingegen, wann Alles zufammen rechne, habe kaum 40,000 
Mann.” Schon früher hatte er gefragt, ob er Länger „mit einer 
‚Armee, welche Sommer- und Winter-Campagna gemacht, großes 
Elend und Strapazen ausgeſtanden, feine Ruh nach. Quartier 
genoflen , abgemattet, übel bezahlt, darum melcontent , ‚weitere 
‚auch nicht rekrutirt, weniger augmentixt werben, der immarſart 
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neun andringenden franzöſiſchen Macht resistiren könne.” Er 
ſchidte auch. den Feldmarfchall- Lieutenant Palffy nah Wien, um 
dem Kaiſer mündlich ‚bie Lage der Dinge vorgutragen. Palffy 
ſchreibt: „Ihro Mai. bie Kaiferin und der König haben. mid 
befragt, ob es beun wahr fei, daß Em. Durchl. fo grau werben 
und fo übel ausſehen? Worauf ich geantwort-, wie es anders 
fein könne, indem man Ihnen weder mit Antwort auf bere 
Schreiben, no mit Geld und andern. Rothwendigfeiten zuhelte. | 
Es blieb jedoch lediglich bei Verheißungen. 

Um nicht vollends aus Stalien vertrieben zu. werden, fah ſich 
Eugen genötigt, Alles auf das Spiel zu fepen. Am 2, Aug. bob 
ex bie unvollkändige Blolade von Mantun auf, um am folgenden 
Tage bei Borgoforte den Po zu überichreiten und in dem Lager 
bei Sailetto die Anſtalten zu der bevorſtehenden Schlacht zu treffen, 
Auch Bendöme bereitete fich. Hierzu, überfchritt am 15. Aug. mit 
35,000 Mann bie Parmigiana, ſich gegen Luzzara in Bewegung 
ſetzend. Diefer Poſten wurde nach kurzem Widerſtand genommen, 
jenſeits deſſelben Vorkehrung getroffen, ein Lager zu fchlagen. 
Denn daß an. biefem Tage noch ein. Zufammentreffen erfolgen 
föune, glaubte Nientand in dem vereinigten Heere. Die kaiſer⸗ 
liche Armee, 24,000 Mann, befand fich aber bereits in vollem 
Anmarſch, nur dag um 3 Uhr Nachmittags, eine Stunde yon 
Enzzara, Eugen fie halten. lieg, um in Perſon die feindliche. 
Stellung zu recognoseiren. Bon Baumpflanzungen, Weaflergräben 
und Dämmen ift das Feld von Ruzzara durchfchnitten,, anf ben 
meinen Punften daher die Ausficht befchräntt. In vollfommener 
Sorglofigkeit beichäftigten bie Frauzoſen ſich mit Lagerſchlagen: 
da wollte ber Zufall, daß ein Adfutant, indem er bie Feldwachen 
für fein Bataillon aufzuftellen beichäftigt, ben anſtoßenden 
Damm beflieg und dahinter. die Faiferliche Armee in voller 
Schlachtordnung erblickte; durch diefen Zufall allein ensging 
Bendöme dem ihm zugedachten Ueberfall. 

Eiligſt mußte die Armee ſich formiren und gewann zu dem 
Ende eine. koſtbare Zeit dadurch, daß Eugen in. Folge“ ſeiner 
Recognoscirung fih genötbigt ſah, ben. rechten. Flügel - unter 
Commerey durch 9 Betalllone , vie Cüraſſiere von Taaffe und 
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2 Schwabronen von Corbelli zu verflärfen. Dieſes revirement 
forderte viel über eine Stunde Zeit; um 5 Uhr endlich, 15. Ang., 
ließ Eugen durch zwei Ranonenfihäffe das Zeichen zum Augriff 
geben. Er erfolgte von Seiten Conmereys und des vechten Fla⸗ 
gels. Muthig durchbrach die Infantetie das durchſchnittene Terrain, 
um dem feindlichen Tinten Flügel bis zu 80 Schritten ſich zu 
näbern und dann denſelben mn ſo nachbrätlicher zu befchießen; 
allein auch der Feind hatte fein Teuer zum nachbrüdiichien Gu⸗ 
pfang aufgefpart, während Die Regimenter Piemont und Baiffenur 
von einem Gehoͤlz aus der Kaiſerlichen rechte Flanke beſchoſſen 
und danze Glieder fällten. Gommercy behauptete ſich in bem 
dichten Kugelregen, bis er, von mehren Kugeln durchbohrt, zu 
Fall kam. Man meldete ſolches dem Feldherrn, und Diefer, von 
fhwerer Sorge umlagert, flog zue Stelle, hoffend, Demfenigen, 
den im Leben er fo: werth gehalten, im Tod noch beiftehen. zu 
können. Aber gebrochen war das Fühne Herz, Gugen weinte 
einige Thränen über der Leiche und gab Befehl, He in Sicher 
beit zu: bringen. Viele tapfere Diänner find gefallen für die 
Sache, ver fie glaubten ſich gewidmet zu haben, und es ergab 
ſich, daß fie vielmehr den entgegengefeuten Zwecken gewient 
hatten; Eommercy hingegen , dev einzig Frankreich zu befiteiien 
wähnte, hat ven fhönften Tod gefunden, ben ein Prinz von 
Lothringen ſterben konnte: ex ſtarb für das Haus Lothringen, 
ohne deffen die fernfte Ahnung gehabt zu haben. Far Eugen, 
für die Armee war es indeſſen ein ſchwerer Verluſt. 

Es kamen auch fofort die nächſten Regimenter zum Weisen. 
Bon den Dragonern von Senneterre lebhaft verfolgt, wurden 
fie von dem Reſt des rechten Flügels aufgenommen und bie Fran 
yofen wieder bis zum Waflergraben zurückgeworfen. Hier, in 
einem mörberifchen AInfanteriegefecht, mußten dreimal: bie Kaiſer⸗ 
lichen weichen, bis Eugen ihnen 3 Bataillone Dänen unter 
Boyneburg zur Unterflügung anruͤcken Heß, Den vierten grim⸗ 
migen Angriff widerſtand bie irlaͤndiſche Brigade nicht.; fie wid 
um 500 Sipritte, die andern Regimenter nach fi ziehend. Des 
verdaffene Terrain überflutheten die Kaiferlihen. Einzig das 
Regiment Piemont behauptete feinen Poſten im Gehölz auf dem 
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änßerfien linken Flügel. Während deſſen hatte Starhemberg auch 
ven linken Flügel zum Angriff geführt; er ward von Crequy zus 
rädgewiefen, mit befferm Erfolg jedoch erneuert, als Baudemont 
eine Berfiärktung von 3 @avalerieregimentern herbeifährte. Die 
franzoͤſiſchen Gendarmen wurden burd bie Cüraffiere geworfen, 
Sarabiniers und Dragoner nicht beffer behandelt. Mit feiner In⸗ 
fanterte den hartnäckigſten Widerfland fortfegend, empfing Créquy 
eine tösilihe Wunde. Der Kaiferlichen Ueberlegenheit war auf 
biefem Punkt wie im Centrum entfchieden; bier landen ſich Eugen 
und Bendöme entgegen, biefer nicht mehr um den Sieg, fondern 
um Abwendung einer Niederlage fechtend, jener den einmal ge⸗ 
monnenen Boden behauptend., Bis in die ſpäte Nacht dauerte 
ber Kampf; um Mitternacht erſt Tießen die Kaiſerlichen ab von 
den vergeblichen Angriffen auf das von dem Regiment Piemont 
beſetzte Gehoͤlz. Von beiden Seiten hatte man mit der größten 
Ausdauer gefiritten „ beiderfeits Tagerte man ſich auf der Stelle, 
die man im Beginn des Treffend innegehabt. Auch der Berlufl 
war in beiden Beeren beinahe gleich, für jedes etwa 2000 Todte; 
dem Taiferligen Regiment Gſchwind wurden alle feine Offieiere 
todtgeſchoſſen, daß ein gefreiter Corporal fih des Commandos 
annahm, auch als ein Meifter barin befand. Sn Wien wie 
in Paris ſchrieb man ſich den Sieg au; aber wenn auch Gua⸗ 
Ralla am 12. Sept. verloren ging, feine Abſicht hatte Eugen 
erseicht, „daß die Franzoſen uns nicht mehr angreifen, genug 
für diefes Jahr bei bermaliger Schwäche unferer Armee.” Sn 
bem Heinen Krieg blieb für den Reſt des Feldzugs den Kaiſer⸗ 
lichen ihre: volle Ueberlegenheit, obgleich ein von Engen hoͤchſt 
umfechtig eingeleitetes Unternehmen auf Mania, das in ber Nacht 
wen 14-15. Det. zur Ausführung gebracht werden follte, an 
dem Berrath eines dafür gewonnenen franzöfiiden Sergeanten 
ſcheiterte, obgleich Borgoforte nad einer Belagerung von drei 
Tagen verloren ging, obgleich Governolo und alle Fleine Poſten 
auf dem Linien Poufer, bis auf das einzige Ofkiglia, geräumt wer» 
ven mußten. Mirandola Hingegen, das lebhaft von Bendöme 
bedroht, rettete Eugen durch ben rafchen, bis zum 8. Roy. aus⸗ 
geführten Uebergang des Po, in Folge deffen das Hauptquartiet 
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nad Earbonara zwifchen Miranbola und bem Po kam. Diefes 
Refultat war um fo wichtiger, da der Raiferlichen Winterquartiere 
"keinahe auf das. Gebiet von Mirandola fi beichränfen mußten. 

Den Oberbefehl des Fleinen Heeres übergab Eugen an 
Starbemberg, ihn ſelbſt berief nad Wien die Nothwendigkeit, 
die Operationen des fünftigen Feldzuges zu berathen, oder viel 
mehr die Mitiel zu einem ſolchen anfzufinden. Inter ben Um⸗ 
Ränden war dieſes aller Aufgaben ſchwierigſte, und daß gewöhn- 
fih die Roth den häuslichen Frieden trübt, bewährte ſich auf 
diefes Mat in dem faiferlihen Cabinet. Beſonders mit dem 
Präfidenteu des Hoffriegsrathes, dem Fürſten yon Mansfeld, 
gerieth Eugen zu argen WBeitlänfigfeiten ; jenem, als feinem alten 
Gegner, fchrieb er die unverzeihliche Vernachlaͤſſigung der italien 
fhen Armee zu, und daß er in dem Lauf bes 3. 1702 faſt alle 
fo mühſam und künſtlich errungenen Vortheile habe aufgeben müſſen. 
Genöthigt, die beiden Zänfer zu befriedigen, und nicht vermögend, 
den Gegenftand des Zwiſtes zu befeitigen, ergriff Kaifer Leopold 
einen Mittelweg: er ernannte den Fürflen von Mansfeld zu 
feinem Obrififämmerer und gab an Eugen bas erlebigte Präs 
Kdium des Hoffriegraths CHrübiahr 1703). Zufehen mochte ber 
nun, wie Armeen gu fchaffen and zu verpflegen. Ein einziger 
Zug wird ausreichen, die Armfeligfeit der Taiferlichen Finanzen 
baszuftellen. Der Graf Hermann von Ezernin bezahlte, um zu 
dem böhmischen Obrifburggrafenamt zu gelangen, einige hun» 
berttaufend Gulden; der Sıhag wurde auf der Stelle dem neuen 
Hoffriegsrathspräftdenten angewiefen. Es rüdien demnad nur 
Außerfi langſam die Rüfungen vor, während doch im Eabinet 
mandes für Defreich vortheifhafter ſich geſtalten zu. wollen ſchien. 
Portugal wurde für die große Allianz gewonnen und hierdurch 
das Mittel, nad dem Herzen von Spanien ben Krieg zu tragen; 
der Herzog von Savoyen bereitete fi in der Stifte, nach Anlei⸗ 
tung bes mit dem Grafen von Aursberg verhandelten Allianz⸗ 
tractatg, die Bande, womit Sranfreich ihn umfchloffen hielt, zu 
brechen, und bereits. am 6. Det. 1702 hatte bad dentfche Reich 
die Kriegserflärung an Frankreich und Spanien ergeben laſſen. 
Ungeachtet alles deſſen und der von Eugen fortwährend mit 
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Eifer betriebenen Rüftungen behaupteten doch im Lauf bes Feld- 
zugs von 1703 die franzöftihen Deere beinahe auf allen Punkten 
ein entfchiedenes Uebergewicht. Wohl that am Diincio und Po 
Starhemberg Wunder mit dem ihm gebliebenen Häuflein ver- 
fachter Krieger; aber ber Gefahr, erbrüdt zu werden, entging er 
doch nur durch Bendomes Unternehmen gegen Tyrol und durd 
den Abfall, wie man das in Frankreich nannte, des Herzogs von 
Savoyen. Nach einem abentenerlihen Zug von 20 Tagen bes 
werkſtelligte Starhemberg am 15. Januar 1704 bei Nizza della 
Paglia feine Bereinigung mit dem Herzog: „es iſt hierdurch 
felbn für die Fünftige Campagne fchon Vieles vorgearbeitet,” 
frieb, ihn beglückwünſchend, Eugen. In Bayern, unweit Schaͤr⸗ 
ding bei Eifenbirn, befiegte der Kurfärft am 11. März 1703 den 
kaiſerlichen General Schlik; am 10. Mai bewerffielligte er bei 
Riedlingen feine Bereinigung mit 30,000 von Billard geführten 
Franzoſen; am 14. Juni brach er in Tyrol ein, Willens, dem 
die Etſch aufwärts ziehenden Vendöme die Hand zu bieten. Das 
Unternehmen fcheiterte an dem begeifterten Widerfiand der Tyroler. 
Aber der Graf von Limburg-Siyrum ward am 20. Sept. zwiſchen 
Oberglauheim und Höchftäbt von dem Kurfürften geſchlagen; Brei⸗ 
ſach fiel, beinahe ohne Widerfiand, Landau am 16. Nov., nad 
dem Tags vorber der heflifche Entfag an der Speierbach fchwere 
Niederlage erlitten, und zu des Feldzugs gänzlichem Beſchluß 
wurde am 14. Dec. Augsburg, am 11. San. 1704 Paffau von 
ben Bayern eingenommen. Und als fei alles das Mißgefchid, 
für welches bie durch die Einnahme von Bonn (15. Mai 1703) 
servolkänbigte Erpropriation des Kurfürſten von Coͤln ein fehr 
dürftiger Erſatz, noch nicht hinreichend , fo mußte auch ber von 
Rakoezy geleitete Aufruhr Cim Frühfahr 1703) die oſtreichiſche 
Monarchie in ihrer Gruudfeſte bedrohen. 

Das rechte Donaunfſer, wohin bie Rebellion woch nicht ge⸗ 
drungen, zu beſchützen, begab Eugen ſich zu Ende des Jahres 
nah Preßburg und traf ders Vorkehrungen zu ernſtlicher Ver⸗ 
theidigung. Die heilige Krone ließ er nach Wien bringen, und 
auf feinen Antrag wurde dem Erzbiſchof von Eolorza das Mitte 
lergeſchaͤft übertragen, das jedoch zu Seinen befriebigenden Reſul⸗ 
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taten führte. Denn gleich am Oſtertag (23. März 1704) vers 

breiteien die Rebellen Schreden his in die Vorſtädte von Wien, 
und bis zu dem 3. 1711 tobte dieſer Bürgerkrieg, welchem ſich 
anzuſchließen, der eigentliche Zwed des combinirten bayeriſch⸗ 
 fraugöfiichen Unternehmens gegen Tyrol gewefen fein muß. Diele 
nahe Gefahr betrachtend, erwägend, was in den neneften Zeiten 
noch mehrmals verfannt worden, Daß für Oeſtreich die Donau 
bie Pulsader, deren Verletzung gar leicht södtlich, entwarf Engen 
ben Plan eines Unternehmens, das in den Jahrbüchern ber 
Kriegskunſt kaum feines Gleichen haben wird. Daß er biefen 
Plan verfand, iſt hierbei Marlboroughs weſentlichſtes Verdienſt, 
an ber Ehre der Erfindung gebürt ihm fein Antheil: den Kriegs⸗ 
ſchauplatz, zu welchem Eugen ihn forderte, zu beurtheilen, fehlen 
bem Engländer alle Hülfsmittel; blind mußte er einer bößern 
Leitung fid hingehen, Bermöge des Entwurfs hatte Marlborough 
die Dedung von Holland und Ylandern für einige Zeit dem 
heffändifchen Heer anzuvertrauen und, um die zahlreichen Feinde 
in feinem Rüden, um eine Kette von Feſtungen unbefümmert; 
alle. verwendbaren Truppen zu concentriren und damit bem Schau⸗ 
play der dringendſten Gefahr zuzueilen. Wie vielen Einwen⸗ 
bungen der Entwurf auch in England und Holland begegnete, 
fie. wurden alle fiegreich zurüdgewielen, und mit einem ſtattlichen 
Heer brach am 19. Mai 1704 Marlborough von Bedburg am 
des Erfft auf, um am 26. bei Koblenz den Rhein zu über 
fopreiten, am 29. Caſtel bei Mainz. zu erreichen. Er wurde 
fomt den höhern Dfficieren von Kurfürk Lothar Franz zur Tafel 
geladen, und ſprach dieſer im Erſtaunen ob ber glangvollen 
Haltung feiner Bäfe: „Es erwartet fie ein freundliches, aber 
nach deu drangvollen Umſtänden berechnetes Mahl; Diefe Herren 
ſcheinen für ein glaͤnzenderes Feſt gepuht.“ Aus Malz ſchrieb 
Marlborough an ben Schatlanzler Godolphin: „Ungeachtet ber 
raſtloſen Maͤrſche zeigt ſich die Mannſchaft wohlgemuth in biefem 
Ritterzug; nur bitte ih Sie, Sorge zu tragen, daß es Ihr au 
nichts fehle.” Am 9. Juni traf er zu Mundelsheim am Nedar 
mit Eugen zufammen; am 11. zu Großheppach im Rensthai 
lieh er feine Cavalerie vor dem ringen deſiliren. Sie wird 
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von Engenius als „bie ſchoͤnſte und be abgenichtete, die er je - 
geſehra“, gerahmt. Im Wiener Diarinm vom 14. ſteht zu leſen: 
„Es iſt nit zu Tagen, was für treffliche Leute diefe Dritten 
find, ſowohl von Perion, als jhöner Montur; fie haben Röde 
von feinem Garmefintuch, jedes Regiment durch. die Farbe der 
Samijöter und Auffhläge unterfihieden. Die Reiterei ift nid 
mu flatifich beritten, fondern auch fo, dag ein Regiment bins 
Schimmel, das andere Braune, bas dritte Mappen hat. Ihr 
Marc geht zum Verwundern raſch, ungeachtet fie eine fchwere 
und koſtbare Artillerie, von 2500 Pferden gezogen, mit fü 
führen.” Marlborough fchreibt an feine Herzogin: „Bring Eus 
gemind war von Montag. bie Zueitag bei mir. Sein Umgang, 
feine Art, fi auszudrücken, hat wmgemein viel Achwliches mit 
Sen Manieren des Lords Schrewsbury (Karl Talbot), mit dem 
Borzug jedoch, daß er niel offenherzigex scheint. Er war beſon⸗ 
ders freimüthig gegen wid, als ex mir die Schilderung bes 
Martgrofen (von Baden) entwarf, aus der hervorgeht, dag ic 
viel mehr auf weiner Hut fein muß, als wenn ich mit ihm zu 
thun hätte.” Auf weiten Ummegen, durch Tyrol, Borariberg 
nun das öftzeichiiche Schwaben hatte Eugen reifen mäflen, um 
den feindlichen Streifparteien zu entgehen, denn großeutheild war 
son ihnen Oberſchwaben überichwensmt. 

Schon am 1. Mai hatten der Kurfürk von Bayern und 
Marlin fih mit 30,000 Mana in Berwrgung gefept, um bie 
von Tallard ihnen zugeführte Verſtärkung, 17 Bataillone un» 
„A Schwadronen, dann eine Wagencolonne von A000 Fuhr⸗ 
werten aufzunehmen. Die Vereinigung war bis zum 22, Mas 
bewerkſtelligt worden , und aller Gefahr entgehen , womit bey 
Prinz Ludwig von Baden an ber Spige bes Reichsheeres. ihn 
bedrohte, ‚hatte der Kurfürft am 4. Juni bei Ober⸗Elchingen auf 
dem linken Donannfer Poſten gefaßt. Dafelbft hielt das vom 
Ricberchein aufziehende Ungewitter ihn feſt; denn alle Zweifel 
um Marlborougbs Operation mußten mit beflen Anlunft am 
Rear ſchwinden. Im Lager bei Groß⸗Heppach brachten 
Eugen und Marlborough vom 12. bis zum 14. Juni zu; am 
12, fand fi Dee Prinz von Baben bei ihnen ein, und wurden 
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in ‘mehren Conferenzen bie Grundzüge um bie zu erreichen⸗ 
den Zwedce feflgeftellt. Alle geheimen und offenen Triebfedern 
feste Marlborougb in Bewegung, um zu bewirken, daß Prinz 
Ludwig den Oberbefepl der zur Bewachung des Rheines aufge 
flellten Armee übernehme, mogegen er das Commando ander 
Donau mit dem Prinzen Eugen zu theilen beabfichtigte. Ludwig, 
ale des römifhen Königs Generallieutenant, nahm für ſich das 
Borrecht der Wahl in Anfpruch, und war kaum zu bereden, daß 
er in dem Oberbefehl von 24 zu 24 Stunden mit Marlborough 
abzumwechfeln verſprach. An den Rhein verwieſen, ging aus 
Groß⸗Heppach Eugen dahin ab, der Prinz Ludwig aber und 
Marlborough vereinigten ihre Heere am 22, Juni zu Luizpaufen 
zwifchen Blaubeuren und Ulm und erflürmten am 2. Juli det 
Bayern fefles Rager auf dem Schellenberg bei Donauwerth. 
„Um 5 Uhr Abends gefhahe der-Angriff von denen Engländern 
zur linken Hand am erflen, wurden aber bei 2 Stunden durch 
ein continuirliches Yener, fo fie flelig beantworteten, abgehalten, 
Daß auch die Bayern einen Ausfall thaten. Lnterbeflen Samen 
die Raiferlichen, Fränkiſchen und Schwäbifchen auf der rechten 
- Hand und thaten einen ganz andern Angriff als die Engländer, 
indem fie ohne Keuergeben anrudten,, Die feindliche Salve aus⸗ 
hielten und hernad mit der größten Furie in den Graben 
fprungen, die Granaten über die Bruftwehr wurffen- und felbige 
ohne große Mühe erfiiegen. Hierauf wurden auch die Engländer 
Becundiret und von ihrem General mit dem Degen in ber Kauf 
angeführet, daß fie gleichfalls hinein kamen. Nichtsdeſtoweniger 
wehrten fih die Bayern (Waderl) noch tapfer und hartnädig, 
bis endlich das Retranchement von denen Alliirten gegen 8 Uhr 
Yöllig überfliegen ward. Hierauf nahm der Feind die Flucht 
gegen feine Brüde über die Donau. Weil aber diefe abgeworfen 
oder zu. ihrem Unglüd zerbrochen war, erfoffen ihrer gar viel 
in der Donau, oder wurden von der nakhrädenden Cavalerie 
niedergehauen. Es verloren ſowohl die Alliirten als die Bayern 
viel Bolks. Auf der Alliirten Seite blieben 1500, dem Feind 
waren 5 Regimenter zu Fuß und 2 zu: Pferd totaliter ruinitt, 
alfe daß bie Escadrons zu 5 bis 6 Mann zurüdfommen - waren.” 


< 
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Tief erfchüttert durch den gewaltigen Verluſt, zeigte Ber Kur⸗ 
fürfi von Bayern fi einer friedlichen Ausgleichung geneigt, und 
yon war der Tag für den Abſchluß eines ihm ungemein gün- 
Rigen Bertvages beftimmt, ale bie Nachricht von Talkarde Rhein: 
übergang Ei. Zul) die ganze Sachlage veränderte. 

Tallard führte 26,800 Mann augerlefene Truppen und follte 
in feiner Operation durch ein gleich flarfes, von Villeroy befehfigtes 
Heer unterftägt werden. Für ernflfichen Widerfiand zu ſchwach, 
ließ Eugen den größten Theil feines Heeres, meift Reichsvolker, 
in ven Linien von Stollhofen zurück, er ſelbſt brach am 18. 
Juli, während Tallard noch mit der vergeblichen Beſchießung von 
Billingen befchäftigt, an der Spige von 16,000 Dann auf, zog über 
Raſtadt und Pforzheim das Nagoldthal hinauf dem Nedar zu, 
um ſodann, nachdem er am 22. zwifchen Horb und Vöhringen. 
des Prinzen von Hannover Reitercorps an fich gezogen, den 
fernern Bewegungen Tallards zu folgen. »Le prince Eugene 
amusait le mar6ehal de Villeroy destine & la garde des mon- 
tagnes; il croyait avoir tout fait que d’avoir &tabli la com- 
munication entre l’&lecteur et lui par de gros postes semés 
ehtre eux deux. Ik en avait sur Ie haut des montagnes, qui 
voysient & revers le camp du prince Eugene. Le mar6chal 
le comptait uniquement: occupe & garder ses retranchements 
de Bühl, et Fempöcher de les attaquer. li fut averti que 
ce prince avait um autre dessein ; il n’en voulut rien croire. 
Le prince Eugöne, inform& de moment en moment des mouve- 
ments de P’&leeteur, et qui‘ restait dans ses  retranchements 
pour occuper le maréchal de Villeroy, et Pempöcher d’aller 
grossir les trois armées de la sienne, se mesura assez juste 
pour Pamuser jusqu’au bout, et partir pr&cisement pour aller 
jeindre Marlborough , de maniere qu’il y arrivät strement à 
temps, mais sans donner zu mar6chal celui d’en profiter, ni 
Sur som arriere-garde, ni par de nombreux detachements pour 
fortifier Peleeteur; c’est ce qu’il ex6&cuta avec une capacite 
qui depassait de loin celle du maréchal de Villeroy,‘ qui n’y 
sut pas remedier après ne l’avoir pas voulu prevoir, et qui, 
apres quelques mouvements, demeura avec toute son armée 
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dans ces gorges.« Noch zwei ſtarke Maͤrſche trennten ihn on 
Marlborough, als Tallard feine Bereinigung mit dem Kurfürken 
vollbrachte und beide, Eugen wie Marlborongh, in die mißlichſte 
Lage verfegte. Sie wurden buch der feindlichen Feldherren Une 
entfchloffenpeit gerettet, bewerkſtelligten ihre Vereinigung deu 11, 
Aug. Abends im Keffelthal, zwifchen Oppertähofen und Münfter, 
nahmen am 12. gemeinſchaftlich eine Recognodeirung wer und 
fahen vom Kirchthurm von Dapfheim den Feind über Höchſtädt 
herauziehen. Der fehlug an der Rebelbad fein Lager auf, das 
Waſſer zur Zrontlinie haben, mit dem rechten Flügel an Blind» 
heim im Winfel zwiſchen Donau und Nebelbad, mit dem linken 
an Qugingen gelehnt, wo die Rebelbach, aus den Waldungen des 
Goldbergs kommend, der Ebene eintritt; in ber Mitte Ober 
und Unterglauheim. Es folgt der große Tag (3. Aug.) von 
Hoͤchſtaͤdt. 

Die vereinigten Franzoſen und Bayern zählten. in 82 Ba- 
talllonen und 160 Escadronen etwa 60,000, Eugen und Marl⸗ 
borougb gegen 50,000 Dann in 64 Basaillonen. und 152 Es⸗ 
cadronen. Diefe bezogen ein Lager. jeufeits der obgenannten 
Bach, in einer waldigen Gegend, den linken Flügel (Marl⸗ 
Borough) an die Donau gelehnt, mit ben rechten (Eugen) 
ä.cheval über der Straße von NRörblinugen, woher und von Rärss 
berg fie ihren Bedarf an Lebensmitteln nur mühſam basngen. 
Außatt diefen Umſtand zu benugen,, der den Feind zu raſchem 
‚Angriff nöthigte, auftatt zu temporiftgen, bie Subſiſtenzlinie bee 
Gegners zu bedrohen una ein Hauptizeffen zu vermeiten, lagerte 
Marſchall Tallard, der das Obercommande: führte, forglos hinter 
den genannten Dörfern, und. zmar fo weit von ber. Dad. ent⸗ 
fernt, daß der Zeind, von dem waldigen Terrain außerdem 
begünſtigt, fie ungehindert überſchreiten kannte; auch ſcheint, 
ungeachtet der ſtarken Beſetzung der Doͤrfer mit der beſten In⸗ 
fanterie, wedar patrouilliet noch eine Poſtenkette gezogen worden 
zu fein, denn ſonſt hätten die feindlichen Feldherren nicht unge⸗ 
ſtoͤrt am 12. Aug. das vorliegende Terrain recognosciren, den 
Uebergang vorbereiten und am Morgen bes 13. ihre Angriffs⸗ 
bewegung. beginnen koͤnnen, waͤhrend Tallard, im feſten Glauben 
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es einen wahen Rüdguyg bes Frindes, an bemickben Norgen 
einen großen Theil feiner Gavalerte zum Yeuragitew ansgeſendet 
hatte. Sogar die erflen ſichtlichen Bewegungen, die der Feind 
vie Cavalerie feines rechten Fluͤgels machen ließ, um ſich vor⸗ 
waͤrts eines von Jufanterie beſetzten Orholzes aufzuſtelen 
und den Uebergang ber Bash zu verſuchen, wurden von dem 
ſerglofen Marſchall ats eine Einleitung. zu der Rackbewegang 
gegen Nördlingen angefehen, die ihm als. das rinzig Ausfühes 
bare erſchien, weil ex Die Stärke feines Stellung und feine Ueber⸗ 
sap für gewichtig genng bielt, jeden Angriff unthunlich zu 
machen, 5 

Um 3 Uhr Morgens begann das Borrücken auf ber ganzen 
Linie der Allürten, unter Eugen der sechte, unter Marlborongh 
der tinfe Flügel, jeder in vier Colonnen. Die beiden Außern 
Colonnen eines jeden FMugels beſtanden aus Infanterie, die 
beiden. innern aus Reiterei, die demnach allein das Centrum dev 
ganzen Schlachtordnung bildete. Den feindlichen rechten Flägel 
commandiste Tallard, den Linien ber Kurfürſt und Marſin. Erf 
sah 7 Uhr fentte fi der dichte Hebel, der es möglich gemacht 
hatte, ganz unbemerkt vorzuräden, und ſah man den Feind vor 
fh, deſſen Geſchütze doch ſeit 6 Uhr ſpielten. Tallard ließ 
De Armee in das Gewehr treten, was, rucichtlich der noth⸗ 
wenigen Eile, nur in. ber Lagerorduung, db. h. dergeſtalt ge⸗ 
ſchehen konnte, daß bie Flügel aus "Infanterie beflanden , die 
Müte aber für die ſchnell wom Fouragiren zurückberufene Cava⸗ 
lerie leer blieb. Eugens Cotonnen hatten einen großen Umweg 
zu machen, wurden durch viele Heine Bäche, Einfehnitte, Büſche 
eufgehalten, und gelangten er gegen Mittag in die Nähe von 
Iuyingen. Auf die Meldung von des Formirung bed rechten 
Slügets ließ Marlborongh das Signal zum Borräden geben. 
Um 2 Uhr wurde auf dem linken Fluͤgel Blindheim angegriffen. 
Dies große Dorf, durch Bauart und Umgebung zu der hart⸗ 
widigten Beutheldigung geeignet, war mit 15 Bataillonen bes 
ſegt, 9 andere Bataillone ſtanden rüdwärts als Reſerve. Drei⸗ 
mai wurde der Angriff abgeſchlagen. Marlborough mußte feine 
Truppen amd Dem mörberiicdien Feurr zurückzichen, änderte feine 
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Dispofltionen,. beſchraͤnkte fich bei Blindheim auf Scheinangriffe, 
richtete den Hauptſtoß gegen die Mitte von Tallarde Linien, 
Auf dem rechten Flügel fcheiterte der einleitende Cavalerie⸗ 
angriff an der. Bayern Tapferkeit, er wurde über bie Bad zu⸗ 
rädgeworfen, bedurfte des Schutzes feiner Infanterie und Artillerie 
und founte aud in dem zweiten Verſuch nicht vorbringen. Eugen 
Hagt, die Savalerie habe nicht Fräftig chargirt und feine Aus⸗ 
dauer bewiefen; der Angriff aber erfcpeint an fich voreilig, wenn 
man erwägt, daß der Prinz fpäter ſelbſt gefteht, die ungünfligen 
Wer der Bach Hätten feine Infanterie länger als eine halbe 
Stunde bei dem Webergang aufgehalten. Während diefes zweis 
maligen Angriffs traf die zum Fouragiren ausgeſchickte franzöftfche 
Cavalerie wieder ein und füllte die Mitte der Auffiellung Tallarbe; 
auch wurden die beiden vorliegenden Dörfer noch ſtärker befept: 
Auf Eugens Flügel hatte zuerk die preuffifde Infanterie umter 
Leopold von Deffau die hier noch fehr Fleine Nebelbach überfchritten 
und auf dem vechten Ufer -feen Fuß gefaßt. Um 3 Uhr war 
auf der ganzen Linie die Schlacht in vollem Gang. Mehre Ca⸗ 
valeriebrigaden waren ſchon jenfeits der Nebelbach, trieben bie 
feindlichen Reitercolonuen vor fih ber, wurden dann aber wieder 
Bis an die Nebelbach zurüdgeworfen. Den fhwerfien Stand 
hatte überhaupt der rechte Flügel auf einem fehr ungünſtigen 
Terrain, bem fehr überlegenen Feind gegenüber; tapfer wie allzeit 
fodten bie Bayern, „bis endlich Prinz Eugenius zwei weichende 
Curaſſiere wegen ihrer Zaghaftigfeit vom Pferbe ſchoß und fich vor 
die. Truppen (die Infanterie), fo er mit herzhaftem Zureden ermun⸗ 
terte, feste, worauf er aud die feindliche Gavalerie über ben 
Haufen warf.” Das nämliche vollbrachte Marlborough anf feinem 
Zlügel. gegen 6 Uhr Abende, Er hatte dergeftalten die feind« 
liche Cavalerie gefprengt, daß die bayerifhe auf den Linfen, die 
franzöfifche auf den rechten Klügel der Infanterie fih warf und 
fomit die ohnehin ſchon nur locker zufammen gehaltene Stellung 
gänzlich trennte. Tallard flürzte fi in’ dag Gedräng, ritt zu 
einer Reiterabtheilung , bie er, ber Kurzſichtige, für Franzofen 
hielt, und wurde des heflifchen Obriſtlieutenants von Boyneburg 
Gefangner. »C’est la revanche de.Speierbach,« ſprach der Heffe 
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in dem Marſchall, damit hörte alle Ordnung auf und jedes 
Corps handelte vereinzelt. Der Kurfürk und Marfin, flatt in 
der Berbindungslinie mit Tallards Flügel ihren Räckzug zu bes 
werfftelfigen, warfen fi links auf die Straße nah Ulm und 
überließen das Corps von Tallard feinem Schidfal. Eugen 
verfolgte fie nicht; der ſchlaue Feldherr erkannte zu gut bem 
Entfcheibungspunft für das Loos des Tages. Er ließ ſeine Ca⸗ 
valerie zu der Marlboroughs flogen und mit ihr gemeinfchaftlich 
den flüchtigen rechten Flügel des Keindes an und in die Donau 
drängen, während er mit ber Infanterie Höchſtädt, fowie Marks 
borough mit der feinigen Blindheim einſchloß, wodurd die ſtarken 
Defagungen beide gezwungen wurden, -bie Waffen zu fireden. 
In Blindheim hielten die Franzoſen 5 Stunden lang fidh tapfer, 
legtih mußten fie, ohne Lebensmittel, ohne Hoffnung auf Suc« 
eurs, zu Önade und Ungnade fi ergeben. „Man hielt: fie 
Anfangs vor wenige, und nur vor 5 oder 6 Bataillons, man 
mußte fi) aber verwundern, als es 27 Bataillons und 4 Regi⸗ 
menter Dragoner des ſchönſten Volks waren, daß fie während 
dee ganzen Action feinen Ausfall gethan.“ Zu Ende war die 
bintige Schladt, die den Alliirten an Todten und Verwundeten 
11,000 Dann gefoftet bat. Eugen und Marlborougb Hatten 
fih , wie ein dem Hauptquartier folgender preufſiſcher Officter 
an feinen König berichtet, gar fehr erponirt, beide in eigner 
Perſon ihre weichenden Truppen zum Steben gebracht, nament- 
tih „Prinz Eugen, welcher fo welt gegangen ‚: daß es faſt ein 
Mirafel, daß er der Gefahr entgangen iſt.“ Der ganze Berluft 
des Feindes an Todten, Bleffirten und Gefangnen wurde zu 
40,000 Mann angegeben; der Todten allein waren 9000, ber 
Gefangnen 15,000 , darunter 4400 Reiter. Die Truppen, fo 
Zallard zulegt aus Franfreich herbeigeführt hatte, waren: ber 
Kern der franzöfiichen Miliz und der maison du roi, welche ſo⸗ 
mit auf einmal ruinirt war. Als des Tages Trophäen wer⸗ 
den angeführt 34 Kutfchen mit franzöfifhem Frauenzimmer, 
127 große und Kleine Stüde, 24 Mörfer, 129 Fahnen, 15 
Standarten, 17 Paar Paufen, die Kriegscafle, die Kanzlei, die 
Feldapotheke, 5400 Proviantwagen, 3600 Zelte, 2 Schiffbräden 
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uud 15 kupferne Pontens. Do hören wir auch eines Feindes 
Berichi. 

»Copemdant V'elentenr marchalt aux ennemis Avee une 
merveilleuse confisnee: il arriva le matin da 12. aokt dans 
la pleine d’Hocbstet, lieu de bon sugure par Ia bataille qui 
y evsit &t6 gagmee. L’ordre de calle de l’&loeteur fut singu- 
lier. On ne möls point les armses; celle de V’Electeur oecupe 
le oentre commandöde par d’Arco, Tallard avec la sienne formait 
Yaile droite, et Marchin avec la sienne l'aile gauche, sans 
anecun interyalle plus grand qu’entre ie centre et les alles 
d’nne möme arméo. L’electeur commandait le tont, mais 
Tallard prösidait, et comme il ne voyait pas & dix pas de lui, 
il tomba en de grandes fautes qui ne trouverent pas, comme 
& Spire, qui les r&parät sur-Je-champ. Peu d’heures apreös 
Varrivée de Velecteur danz la plaine d’Hochstet, il eut nou- 
velle que les ennemis venaient au-devant de lui, c’est-ä-dire 
Mariborough et le prince Eugöne, qui joignit son armée avec 
ia sienne, dans la marche de la veille. Rien ne fut mesure 
plus juste, D ayait laisse dix-sept bataillons et quelque ea- 
velerie au comte de Nassau-Weilbourg dans les retranche- 
ments de Bühl, pour sontinuer d’y amuser le mar6&chal de 
Villeroy tant qu’il ponrrait, et se retirer dös que le man 
chal däsabus£ tournerait sur lui; le prince Louis de Bade 
sit, demeurd & son Bißge A’Ingoistadt, Nos generaux eurant 
koute la journse & choisir leur champ de hataille et & faire 
teuteg leurs dispositions.. Il &tait difficile de r&usgir plus mal 
& l’un et & TVautre. Un ruissean assez bon et point trop 
mercoagenx cunlait parallälement au front de nos trois armedes; 
une fontaine formait une large et longue fondrièrs qui s 
parait peasque les deux lignes du marschal de Tallard: situa- 
tion range qnand oa est majtze de eheisir spn terrain dans 
ang vaete plains, et qui deyint aussi trös-funeste, Tont & 
fait & sa drmite, mais moins avanca qu’elle, £tait le gros 
Village de Blindheim, dans loquel, par un aveuglement sans 
#zempie, il mit vingt-six bataillons de Bon armee avec Claram- 
-hault, linutenant-gengral, et Blansac, marschal-de-camp, BOU- 
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tenus de eing rögiments de dragons dans les haies du möme 
village, et d’une brigade de cavalerie derriöre; c'était done 
«ne arm6e entiöre pour garder ce village et appuyer sa droite, 
et se degarnir d’autant, La premiöre ‚bataille d’Hochstet, 
gagn6e en ce möme terrain, 6talt un plan bon & suiyre, et 
wse legon presente dont beaucoup d’offieiers göneraux qui se 
teouvaient 1 avaient été t&moins; il parait qu'on n’y songes 
pas. Eintre: deux partis & prendre, ou de border le ruisseau 
perallöle au front dies armödes pour en disputer le passage 
aux ennemis, et celui de les attaquer dans le desordre de 
isur passage, tous deux bons, et le dernier meilleur, on en 
prit un troisiöme: ce fut de leur laisser un grand espace 
entre nos troupes et le ruisseau, et de le leur laisser passer 
& leur aise pour les culbuter après dedams, dit-on. Avec de 
teilen dispesitions,..il n'était pas possible de deuter que nos 
ehefs ne fussent- frapp&s d’aveuglement. Le Danube coulait 
ass92 près de Blindheim, qui eüt ôtôé un appni de la droite, 
en sen approchant, meilleur que eo village, et qui n’avait 
pas besoin d’&tre gardo⸗. 

»Les ennemis arrivörent le 18. aofıt, se portèrent d’abord 
wor le ruisseau,, et y parurent presque avec le jour. Leur 
surprise dut &tre grande d’en aviser nos armées si loin, qui 
20 rangenient en bataille. Ils profitörent de l’ötendue de terrain 
qu’on leur laissait, passerent le ruisseau presque partout, Se 
formärent sur plusieurs lignes endeca, puis s’ötendirent & leur 
aise sans recevoir la plus l&gere opposition. Voil& de ces 
verites exaotes, mais sans aucune ressemblance, et que la 
posterit&6 ne croira pas. Il était pres de huit heures du matin 
wuand toutes leurs dispositions furent faites, que nos armdes 
leur virent faire sans s’&mouvoir. Le prince Eugdne avec son 
armée avait la droite, et le duc de Marlborough la gauche 
avec la sKienne, qui fut ainsi opposée & celle du mar6&chal de 
Tallard. Enfin elles s’&branlörent l’une contre l’autre, sans 
que le prince Eugene püt obtenir le moindre avantage sur 
Marchin, qui au contraire en eut sur lui, et qui etait en &tat 
den profiter sans le malheur de notre droite. Sa premiöre 
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charge ne fut pas heureuse. La gendarmerie plia, et porta 
un grand desordre dans la cavalerie qui la joignait, dont 
plusieurs r&giments firent merveillee. Mais deux inconvenients 
perdirent cette malheureuse armee: la seconde ligne, separee 
de la premiere par la fondriere de cette fontaine, ne la put 
soutenir à propos, et par le long espace qu’il fallait marcher 
pour gagner la töte de cette fondriöre et en faire le tsar, 
le ralliement ne se put faire parce que les escadrons des deux 
lignes ne purent passer dans les intervalles les ung des antres, 
ceux de la seconde pour aller ou pour soutenir la charge, 
ceux de la premiere pour se rallier derriöre la seconde; quant 
à l’infanterie, vingt-six bataillons dans Blindheim y laisserent 
un grand vide, non en espace, car on avait rapproche les 
bataillons restes en ligne, mais en front et en force. 
»Les Anglais, qui s’apergurent bientöt de l’avantage que 
Jeur procurgit ce manque d’infanterie, et du desordre extreme 
du ralliement de la cavalerie de notre droite, en surent pro- 
fiter sur-le-champ, avec la facilit€ de gens qui se. maniaient 
aisement dans la vaste &tendue d’un bas terrain. Ds redou- 
blerent leg charges, et, pour ‚le dire en un mot, ils defirent 
toute cette armede, des cette premitre charge, si mal sou- 
tenue par les nötres que Ja fermet& de plusieurs r&giments 
qui ca, qui lä, ni la valeur et le depit des officiers gen6sraux 
et particuliers, ne purent jamais retablir. L’armge de l’elec- 
teur, entierement decouverte, et prise en flanc par les méêmes 
Anglais, s’ebranla & son tour. Quelque valeur que t£moignassent 
les Bavarois, quelques prodiges que fit l’electeur, rien ne put 
rem£dier & cet Ebranlement, mais la resistance au moins y 
fut grande. Ainsi l’armee de Tallard, battue et enfoncée dans 
le plus grand desordre du monde, celle.de l’£lecteur soutenant 
avec vigueur, mais ne pouvant r£sister par-devant et par le 
flanc tout à la fois, ’une en fuite, l’autre en retraite, celle 
de Marchin chargeant et gagnant sur le prince Eugene, fut 
un spectacle qui se presenta tout à la fois, pendant leguel 
le prince Eugene crut plus d’une fois la bataille fort hasardee 
‚pour eux. En même temps ceux de Blindheim vigoureusement 
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attaqués, non-sealement surent se döfendre, mais poursuivre 
_ Par deux fois les ennemis fort loin dans is plaine, après les 
aveir repousses, lorsque Tallard, voyant son armee defaite, en 
fuite, poussa & Blindheim pour en retirer les troupes avec 
le plus d’ordre qu’il pourrait, et tächer d’en faire quelque 
usage. Il’en était d’autant plus en peine, qu'il leur avait 
tres-expressement döfendu de-le quitter, et d’en laisser sortir 
an seul homme, quoi qu’il püt arriver. Comme il y poussait 
& toute bride avec Silly et un gentilhomme à lui, tous trois 
seuls, il fut reconnu, environne, et tous trois pris. | 
»Pendant tous ces desordres, Blansac &tait dans Blind- 
keim, qui ne sayait ce qu'était devenu Clerembault, disparu 
depuis plus de.deux heures. Ü’est que de peur d’ötre tue 
il etait all& se noyer dans le Danube. Il esperait le passer 
à la nage sur son cheval, avec son valet sur un. autre, appa- 
remment pour se faire ermite après; le valet passa et lui y 
demeura. Blansac donc, sür qui le commandement roulait en 
Vabsence de Clerembault qui ne paraissait plus sans que per- 
sonne süt ce quil etait devenu, se trouva fort en peine de 
lextröme desordre qu’il voyait et entendait, et de ne recevoir 
aucun ordre du maröchal:de Tallard. L’&eparpillement que 
cause une confusion generale fit que Valsem&, mar&chal-de- 
camp, et dans la gendarmerie, passa tout pres du village, en 
lieu oü Blansac le reconnut; il cria après hui, y courut et le 
pris de vouloir bien aller chercher Tallard, et lui demander 
ee qu’il lui ordonnait’ de faire et de.devenir. Valseme y fut 
tres-franchement, mais en l’allant chereher il fut pris; ainsi 
Blansac demeura sans ouir parler d’aucun ordre ni d’aucun 
superieur. Je ne dirai ici que ce que Blansac all&gua pour 
une justificstion qui fut 6galement mal recue du roi et du 
public, mais qui n’eut point de contradicteurs, parce que 
personne ne fut t&moin de ce qui se passa à Blindheim que 
ceux qui.y avaient éêté mis, que les principaux s’accorderent 
a un m&me plaidoyer, et que la voix de ces vieux piliers de 
bataillons qui perga ne fit pourtant pas une relation suivie, 
sur Jaquelle on püt enti£rement cumpter, mais fut assez forte 
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pour accabler & la eour, et dans le publie, fies officiers prin- 
eipaux & qui ils ferent obligés d’ob6ir. Geux-iA donc, au 
milieu de ces peines et livres & eux-mömes, s’spercurent que 
la poudre commencait & manquer, qud leurs charrettes com- 
postes s’en &taient all6es doucement sans demander conge & 
personne, que queiques soldats en avaient pris l’alarme et 
eommengaient & la communiquer & d’autres, lorsqu’ils virent 
revenir Denonville, qui arait 6t6 pris A cette grande attaque 
du village dont j’ai parld, et qui &tait accompagnd d’un officier 
qui, le mouchoir en l’air, demandait & parler sur parole. 

»Denonville &tait un jeune homme, alors fort beau et 
bien fait, ils alne du sous-gouverneur de monseignear le dee 
de Bourgogne, et colonel du rögiment de Royal-Infanterie, que 
ia faveut de ce prince un peu trop déclarée avait rendu pr&- 
sumptueux et quelquefois audacieux. Au lieu de parler au 
moins en parficulier & Blansac &t aux autres ofliciers prinei- 
paux, puisqu’il avait fait la folie de se charger d’und mission 
si 6trange, Denonville, dis-je, qui avait de l’esprit, du jargen, 
et grande opinion de Kıii-m&me, se mit & haranguer les troupes 
yui bordaient le village pour leur persuader de se rendre 
prisonniöres de guerre, afın de se conkerver pour. le- service 
du roi; Blansac, qui vit l’&branlement que ce discours cau- 
sait: dans los troupes, le fit taire avec la duretö que son pro- 
»0s meritait, le fit retirer et se mit & haranguer au eontraire; 
mais l’impression &tait faite, il ne tira d’acclamations que du 
seul regiment de Navarre, tout le reste demeura dans un 
triste silenoe. J’avertis toujours que c est  Faprös Blansac 
gue je parle. 

»Quelque peu de temps aprös que Denonville et son ad- 
joint furent retournes aux ennemis, revint de lenr part wm 
milord, qui demanda & parler au commandant sur parole. D I 
fat conduit à Blansac, auquel il dit que le duc de Marlborough 
ui mandait qu’il &tait lä avec quarante bataillons et soixante 
. pieces de canon, maitre d’y faire venir de plus tout ce qu'il 
voudrait de troupes ; qu’il commencait & l’environner de toutes 
parts; que le village n’avait plus rien derriere soi pour le 
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soutenir ; que l'armée de Tallard #tait en fuite, et ce qui 
restaik ensemble de celle de l’electeur &tait en marche pour 
so rekirer; que Tallard mäme et force officiers gönsraux 6taient 
pris ; que Blansac n’avait aueun secours à esperer ; qu’il ferait 
done misux d’accepter une capitulation, en se rendant: tous 
prisonniers de guerre, que-de faire périr tant de braves gens 
et de si bohnes troupes de part et d’autre, puisqu’& la fin 
il fandrait bien que le plus petit ‚nombre füt accabl& par le 
Pins grand. Blansac voulut le renvoyer tout court; mais sur 
ce que YAnglais le pressa de #’avancer avec lui sur parole 
jusqu’A deux conts pas: de son village pour voir de ses yeux 
is verit6 de la defaite de l’arm6e dlectorale, de sa retraite 
et des preparatäfs pour Yattaquer, Blansac y consentit.. V 
prit avec Jui Hautefeuille, mestre-de-camp-general des dra- 
gons, et H s’avancerent avec ce milord. Leur consternation 
fut grande Iorsque par leurs yeux ils ne purent douter de la 
yerike de tout ce que cot Anglais venait de leur dire. Ra- 
menss par ini dans Biindheim, Blansac assembla les officiers 
prineipaux à qui il rendit eompte de la proposition qui leur 
#teit faite, et de.ce que, par ses: propres yeux et ceux 
d’Hautefeuille, il venait de voir. Tous eomprirent combien 
sffreuse serait pour eux la premiöre inspection de leur red- 
dition prisonniers de guerre; mais tout bien considere, celle 
de. leur situation les frappa davantage, et ils conclurent tous 
à accopter la proposition qui leur 6tait faite, en. prenant les 
pröeamtions qu’ils purent pour conserver au roi ces vingt-Bix 
bstaillons ot: les deuze escadrons de dragons, par Schange 
pa par rancon, pour leur traitement et leurs traites. Cette 
“ borrible capitalation fut done aussitöt jet6e sur le papier et 
aignés die Blansac, des oflieiers généraux et de tous les chefs 
de corps, hors de eelui, je crois, de Navarre, qui fut le senl 
qui refusa, et tont aussitöt ex6cutee. 

»Cependant Marchin, qui avait toujours non-seulement 
eyütenu, mais repousse le prince Eugene avec avantage, averti 
de la deroute le.l’armee de Tallard et d’une grande partie 
de celle de Pélecteur, decouverte et entrainse par lautre, ne 
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songea plus. qu'à profiter de l’integrit& de la sienne your 
faire une retraite et recueillir tout ce qu’il pourrait de ses 
debris, et il l’ex&cuta sans ätre poursuivi. Marlborough lui- 
möme était surpris d’un si prodigieux bonheur, le prince 
Eugöne ne le pouvait comprendre, le prince Louis de Bade, 
& qui ils le manderent, ne se le pouvait persuader, et fut 
outre de n’y avoir point eu de part. ID leva, suivant leur 
avis, le siége d’Ingolstadt qui, après un ev6nement aussi 
eomplet, ne se ‚pouvait soutenir et tomberait de soi-ıneme, 
L’eleeteur fut presque le seul à qui la t£te ne tourna poiht, 
et qui proposa peut-&tre le-seul bon parti à prendre: c'était 
de se maintenir dans son pays & la faveur des postes et des 
gubsistances commodes et abondantes. On sentit trop tard 
la faute de ne l’avoir pas cru. Son pays, livr& & soi-möme 
et soutenu de peu de ses troupes, se soutint tout V’hiver 
eontre toutes les forces imperiales.. Mais notre sort n’dtait 
pas de faire des pertes & demi, l’electeur ne put &tre écouté; 
on ne songea qu’& se retirer sur l’armde du marschal de 
Villeroy et & la joindre. Les ennemis n’y apportärent pas le 
moindre obstacle, ravis de voir prendre & nos armées un 
parti d’abandon auquel, apres leur victoire, ils auraient eu 
peine à les forcer. Cette jonction se fit donc, si differente 
des precedentes, le .25. aoüit, & Donauesching, oü l’arme6e du 
maréchal de Villeroy s’&tait avancee. Ohamarande y amens 
tont ce qu’il avait 6t& ramasser & Augsbourg., Ulm etc.,. et 
Marchin ne ramena pas plus de deux mille cing cents soldats 
et autant de cavaliers, dont dix-huit cents demontes, de 
l’armee de Tallard, qui perdit trente-sept bataillons, savoir: 
les vingt-six qui se rendirent prisonniers de guerre à Blind- 
heim, et onze tu6s et mis en pieces; la gendarmerie en par- 
ticulier, et en general presque toute la cavalerie de Tallard, 
fut aceusee d’avoir tres-mal fait. Is tirerent au lieu de 
charger Pépée & la main, .ce que fit la cavalerie ennemie, qui 
. avait auparavant coutume de tirer; ainsi l’une et l’antre 
changea son usage et; prit celui de son ennemi, qui fut une 
chose tres-fatale. Enfin nos armees arriverent le dernier aoüt 
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sous le fort de Kehl, au bout du pont de Strasbourg; et le 
prince Eugene dans ses lignes de Stolhoffen , faisant - conte- 
nance de vouloir passer le Rhin. 

»Le due de Marlborough, qui avait tout. fait avec son 
armee, garda le mar6chal de Tallard et les officiers les plus 
distingues qu’il envoya & Hanau, jusqu'à ce qu'il füt temps 
pour lui de passer en Angleterre, pour en orner son triomphe. 
De tous les autres, il en donna. la moiti&-au prince Eug£ne: 
Ce fut pour. eux une grande difförence. ‘ Oelui-ci les traita 
durement ; le duc de Marlborough avec tous les &gards, les 
complaisances, les politesses leg plus prevenantes en tout, et 
une modestie peut-&tre. superieure & sa victoire. .Il eut soin 
que ce traitement füt toujours le môme jusqu’ä leur passage 
avec lui, et.le commun des prisonniers qu’il se reserva recut 
par ses ordres tous les menagements et toutes les douceurs 
possibles.« 

Daß bes Sieges unermeßlihe Folgen nicht auf die Been⸗ 
bigung des Krieges in Deutichland befchränft bleiben ſollten, 
dafür ſtimmten fowohl Eugen als Mariborough 5 fchon vers 
ließ Billerop auf ihren bloßen Anblid die ftarfen Stellungen 
an Dueich und Lauter; aber an der Lauter wurden die Fort⸗ 
fhritte des Bundesheeres durch des römischen Könige und bes 
Yrinzen von Baden Liebhaberei für eine abermalige Belagerung 
von Landau aufgehalten. Das mit der größten Lauheit betrie⸗ 
bene Unternehmen hatte während Marlboroughs Seitenmarſch 
nach der Mofel Eugen zu decken, und benugte er die Muße, um 
ein Unternehmen auf Breifach einzufeiten ‚, das, meifterhaft er⸗ 
ſonnen, im Augenblick der Entwicklung an einigen Stockſchlägen 
ſcheiterte. Der kaiſerliche Offieier, der, als Bauer verkleidet, 
die Hiebe von einem franzöſiſchen Commiſſair empfing, nahm 
aus einem der ihm folgenden Heuwagen ſeine Piſtolen und feuerte 
ſie auf den Beleidiger ab. Die Beſatzung gerieth in Allarm 
und beſchoß die auf der Brücke haltenden verkappten Bauern, 
deren gegen AO, meiſt Officiere, getoͤdtet, viele verwundet wur⸗ 
den, und das ganze Unternehmen mußte aufgegeben werden, da 
die Reiterei, auf deren Mitwirkung die Kaiſerlichen vornehmlich 
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Diopoſitionen, beſchraͤnkte ſich bei Blindheim auf Scheinangriffe, 
richtete den Hauptſtoß gegen die Mitte von Tallards Linien. 
Auf dem rechten Flügel ſcheiterte der einleitende Cavalerie⸗ 
angriff an der. Bayern Tapferkeit, er wurde über die Bad zu⸗ 
radgeworfen, bedurfte des Schuges feiner Infanterie und Artillerie 
und fonnte auch in dem zweiten Verſuch nicht vorbringen. Eugen 
Hagt, die Savalerie habe nicht Fräftig chargirt und feine Ans 
bauer bewiefen; der Angriff aber erfcheint an fi) voreilig, wenn 
man erwägt, baß ber Prinz fpäter ſelbſt gefteht, die ungünfligen 
Ufer der - Bach Hätten feine Infanterie länger als eine halbe 
Stunde bei dem Webergang aufgehalten. Während biefes zweis 
maligen Angriffs traf die zum Fouragiren ausgeſchickte franzoͤſiſche 
Cavalerie wieder ein und füllte die Mitte der Aufſtellung Tallards; 
auch wurben die beiden vorliegenden Dörfer noch ftärfer. befebt: 
Auf Eugens Flügel hatte zuerk die preuffifche Iafanterie unter 
Leopold von Deffau die hier noch fehr Kleine Nebelbach überfchritten 
und auf dem rechten Ufer -feiten Fuß gefaßt. Um 3 Uhr war 
auf der ganzen Linie die Schlacht in vollem Bang. Mehre Ca⸗ 
valeriebrigaden waren fchon jenfeits der Nebelbach, trieben die 
feindlichen Reitercolonnen vor ſich ber, wurden dann aber wieder 
bis an die Nebelbach zurückgeworfen. Den fihwerfien Stand 
hatte überhaupt der vechte Slügel auf . einem fehr .ungünftigen 
Terrain, bem fehr überlegenen Feind gegenüber; tapfer wie allzeit 
fodhten die Bayern, „bis endlich Prinz Eugeniud zwei meichende 
Cüraffiere wegen ihrer Zaghaftigfeit vom Pferde Schoß und fich vor 
die Truppen (bie Infanterie), fo er mit herzhaftem Zureden ermm« 
terte , feste, worauf er aud die feindliche Cavalerie über den 
Haufen warf.” Das nämliche vollbrachte Marlborough anf feinem. 
Flügel. gegen 6 Uhr Abende, Er hatte dergeftalten die feind« 
lihe @avalerie gefprengt, daß die bayerifche auf den linfen, bie 
feanzöfifche auf den rechten lügel der Infanterie fih warf und 
fomit die ohnehin ſchon nur locker zufammen gehaltene Stellung 
gänzlich trennte. Talard ſtürzte ſich in’ das Gedräng, vitt zu 
einer Reiterabtheilung , die er, der Kurzfichtige, für Franzofen 
bielt, und wurde des beflifchen Obriſtlieutenants von Bopneburg 
Gefangner. »C’est la:revanche de:Speierbach,« fprach der Heffe 
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zu dem Marſchall, damit hörte alle Ordnung auf und jebes 
Corps handelte vereinzelt. Der Kurfürf und Marfin, fatt in 
der Berbindungslinie mit Tallarbs Flügel ihren Rädzug zu bes 
werkſtelligen, warfen ſich Tinfs auf die Straße nach Ulm und 
überließen. das Corps von Tallard feinem Schidfal. . Eugen 
verfolgte fie nicht; der ſchlaue Feldherr erkannte zu gut den 
Entfcheidungspunft für das Loos des Tages. Er ließ feine Ca⸗ 
valerie zu der Markboroughs flopen und mit ihr gemeinfchaftfich 
den flüchtigen rechten Flügel des Feindes an und in die Donau 
Drängen, während er mit ber Infanterie Höchftädt, fowie Marl« 
borough mit ber feinigen Blindheim einſchloß, wodurch die ſtarken 
Befagungen beide gezwungen wurden, -bie Waffen zu fireden. 
In Blindheim hielten die Franzoſen 5 Stunden fang fi tapfer, 
leglih mußten fie,. ohne Lebensmittel, ohne Hoffnung auf Sucs 
eurs, zu Gnade und Ungnade fid ergeben. „Dan hielt fie 
Anfangs vor wenige, und nur vor 5 oder 6 DBatalllons, man 
mußte fi) aber verwundern, als es 27 Bataillons und 4 Regis 
menter Dragoner des ſchönſten Volls waren, daß fie während 
des ganzen Action feinen Ausfall gethan.” Zu Ende war die 
blutige Schladht, die den Alliirten an Todten und Verwundeten 
11,000 Mann gekoſtet bat. Eugen und Marlborougb Hatten 
ih, wie ein dem Hauptquartier folgender preuſſiſcher Officer 
an feinen König berichtet, gar fehr erponirt, beide in eigner 
Perfon ihre weichenden Truppen zum Stehen gebracht, naments 
lich „Prinz Eugen, welcher fo weit gegangen, Daß es faſt ein 
Mirafel, daß er der Gefahr entgangen iſt.“ Der ganze Berluft 
des Feindes an Todten, Bleſſirten und Gefangnen wurde zu 
40,000 Dann angegeben; der Todten allein waren 9000, der 
Gefangnen 15,000 , darunter A400 Reiter. Die Truppen, fo 
Tallard zuletzt aus Frankreich herbeigeführt hatte, waren ber 
Kern der franzöſiſchen Miliz und der maison du roi, welche ſo⸗ 
mit auf einmal ruinirt war. Als des Tages Trophäen wer⸗ 
den angeführt 34 Kutfchen mit franzöftfhem Frauenzimmer, 
127 große und Heine Stüde, 24 Mörfer, 129 Fahnen, 15 
Standarten, 17 Paar Paufen, die Kriegscafle, die Kanzlei, bie 
Teldapothefe, 5400 Proviantwagen, 3600 Zelte, 2 Schiffbrucken 
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wortet wurden, was den Franzoſen verbächtig vorkam. Der 
Großprior commandirte 1000 Pferde zum Recognosciren aus, 
welche aber aus Furcht, durch ein Strategem abgeſchnitten zu 
werden, ſich nicht allzu nahe traueten. Endlich legte die Mittags⸗ 
ſonne dem Großprior an den Tag, was Eugen ihm vor ein? Brille 
aufgefegt, und wie Die Deutfchen ſchon einen ganzen Marfch voraus⸗ 
genommen.” Am Abend des 23. Tagerte Eugen zwifchen Torbolo 
und Brescia, indeffen der Großprior über Montechiaro und 
Manerbio der Mella zueilte, in der fihern Erwartung, der. bei 
Urago aufgeftellte fpanifche General Toralba werde bis zu feiner 
Ankunft den Katferlichen den Uebergang des Oglio verwehren, 
Diefe erreihten Urago am 27., paſſirten den Fluß nad uns 
erbeblicher Gegenwehr und nahmen den fliehenden Toralba ſelbſt 
gefangen. Nicht minder bemädhtigte fih Eugen am 2. Juli der 
ſchwach befegten Uebergangspunfte Pontoglio und Palazzuolo. 
Indeſſen war am 28. der Großprior bei Pontevico auf das 
rechte Ufer des Oglio berübergefommen , und in der Stellung 
son Umbriano, zwifchen Lodi und Erema, machte er fh gefaßt, 
den Kaiſerlichen, im Kal ihres fernern VBorrüdens gegen die 
Adda , die Stirn zu bieten, Diefes beflimmte den Prinzen zu 
dem Berfuh , den rechten Flügel des Großpriord zu umgehen, 
um ſodann von der Mündung des Serio abwärts die Adda übers 
fehreiten zu koͤnnen. Südwärts fi wendend, nahm er nah 
viertägiger Bertheidigung Soncino, dann zog er im Lager zwis 
ſchen Soncino und Romanengo (15. Zul) das ſchwere Geſchuͤtz 
und einige Erſatzmannſchaft an fi. An demfelben Tage langte 
Bendöme in dem Lager bei Umbriano an, und gleich führte er 
das Lager auf das linfe Ufer des Serio zurück; in feiner neuen 
Stellung zwifhen Caſal Morano und Sorefina machte er dem 
faiferlichen Heer Front, während er durch einzelne Abtheifungen 
das rechte Ufer der Adda und des untern Oglio beobachten "lieh. 
Eugen, die Hand des feiner nicht unmwürdigen Gegners erfen- 
nend, fühlte ſich zugleich gefpornt durch eben von dem Kaifer 
enpfangene Befehle, um jeden Preis-dem Herzog von Savoyen 
zu Hülfe zu fommen, Er ließ, in der Abſicht, ein Armeecorps 
durch das Mantuantfhe und im Süden des Po nad Piemont 
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zu bringen, Oſtiano, Caneto und Parcarla wegnehmen, aber 
Die leichten Eröberungen gingen Bald- wieder an die’ Uebetlegen⸗ 
heit des Großpriors verloren, und bie odere Abba allein fehlen 
noch die Möglichkeit eines Durchbruchs zu bieten, ſei es in einem 
gewaltfamen Angriff, fei es durch die Beihwinbigleit von Des 
wegungen, durch welche wenigſtens ein Marſch dem Feind abzu⸗ 
gewinnen. Für den erſten Fall gaben des Herzogs von Vendome 
gewählte Stellungen wenig Hoffnungs um bie zweite: Aufgabe 
zu Iöfen, kieß Eugen am 10. Aug. mit Einbruch der Nacht aus 
dem Lager bei Romanengo das Heer in ber Richtung von Trezzo 
aufbrechen. In zwei Gewaltmärfchen gelangte er zu ber Adda 
Rand, während Vendome, erftaunt zwar, daß er fi, wie früher 
der hart Barum angegangene Bruder, hatte täufchen laſſen, in 
bas Lager bei Umbriano zurückkehrte, dann bei Lodi mit 9000 
Bann auf dus rede Ufer der Adda überging,, endlich mit 
13,000 Mann den Großprior Aber Erema, Bagnolo und Agna⸗ 
dello das linke Ufer der Adda aufwärts der Höhe Yon Kaffano 
zueilen lieg, um den Brüdenfopf gegen einen ernfllichen Angriff 
bes Feindes zu bebaupten. Far den Bau einer DBrüde fand 
Eugen unvorhergefehene Schwierigkeiten; fie war noch nicht völlig 
zu Stand gebracht, als am 13. Bendöme auf dem rechten Ufer 
fiih zeigte. Eine lebhafte Kanoriade entipann fi, und eine ver⸗ 
ſchanzte Linie Tief Vendoͤme aufwerfen, welche, zu beiden Seiten 
der Adda ſich anlehnend, der Kaiſerlichen Brüde vor fi hatte. 
An der Möglichkeit durchzudringen verzweifelnd, ließ Eugen die 
Brüde abbrechen und zog ſich feitwärts gegen Brembate bin. 
Es war feine Abfiht, den Großprior im der ifolirten Stellung 
von Caſſano anzugreifen ; dazu veranfaßte ihn der Bericht eines 
ihm gänzlich ergebenen Officiers in dem feindlichen Hauptquar⸗ 
tier, des fpanifdyen Generallieutenants Eolmenero. 

Am folgenden Morgen gewahrend, wie abermals um einen 
Marſch Engen ihn überliftet habe, glaubte Bendöme, es folle die - 
Bewegung ben Gebieten von Mantua oder_Eremona gelten. 
Abwaͤrts nah Rivalta fih zu wenden, wird der Großprior 
angewieſen, daher ‚Eugen, am 16. Auguft Mittags auf ber 
Höhe von Eaffano anfommend und ein freies Feld vor ſich er⸗ 
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blidend, plglich von der Berfolgung des Großpriors ablieh-und 
ſich Der Aydg zumendete, in der Abficht, bie von den Franzoſen 
Hinterlaftene Brucke, bevor Bendoͤme ſich eingefunden haben würbe, 
sum Uebergang zu benugen. Aber der feindliche Feldherr hatte 
Alles aufgeboten , die Berfäumuiß einzubringen, und in dem 
Augenblid, als die Kaiferlichen auf dem linken Ufer um ben 
Drüdentopf fih aushreiteten, traf die franzöfiihe Vorhut bei 
Eaffano ein. Einen Augenblid zweifelte Eugen, ob er das Gläck 
berausfoxrdeen und in Gegenwart eines fihlagfertigen Feindes dem 
Brüdenlopf und den Uebergaug der Brüde erflürmen folle; 
dann ordnete er fein Volk auf dem linken Ufer des großen 
Ritorto. Dies iR von den vielen Ganälen, die auch hier die Flur 
durchſchneiden, der beträchtlichfie, ausgehend von ber Adda im 
öſtlicher Richtung und in den Serio mändend.. Ein zweiter 
Canal, der Heine Ritorto , von dem: großen abgeleitet, durch⸗ 
ſchneidet den Raum von dieſem gu der Adda und ergieht fi 
unterhalb Gaflano in den Fluß. In dem von der Adda und dem 
beiden Canaͤlen gebildeten Dreied befanden fi, außer bem 
Brüdenkopf, des franzöfifchen Heeres rechter Flügel, famt einem 
Theil des linfen; in zweiter Linie fand, außerhalb bes Drei⸗ 
ecks, die Reiterei. Eine Reinerne Brüde, über den großen Ritorto 
führend, und zwei Caſinen in deren Fronte waren mit franzöffchen 
Brenadieren , acht Compagnien , befegt. Diele Caſinen wurden 
zuerſt won den Kaiſerlichen erflärmt; auch bie Brüde zu nehmen 
empfing ber Graf von Leiningen Befehl. Das. beiverkiielligt er, 
und fchon breiten feine zwei Brigaden auf des Canals verhtem Ufer 
zu beiden Seiten fi aus, als die feindlichen Brenabiere, durch 
einige Bataillone verfiärkt, zum Gefecht zurüdfehren und ihre 
Gegner theils über bie Brüde, theils über ben Canal aurücdwerfen, 
namhaften Verluſt an Todten und Gefangnen ihnen. zufügend. 
Den weiten Angriff beſiehlt Eugen, aber in bed grimmigen Hand⸗ 
gemenges Eutigeidung wird duch eine Flintenkugel ber Graf yon 
‚Leiniugen erlegt. Unorbnung verbreitet füch unter feinem Bolt, und 
die Frauzoſen nehmen den ſchon verlorenen Boben wieder ein. 
Während. deſſen hat fih auf ber ganzen Linie ein heftiges 
FZeuer entwidelt ; 4 Fuß iſt ber allein. bie beiden ‚Deere trennende 
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Ritoxto breit, und wenige Schüffe geben daher verloren. Des 
Grafen von Leiningen Ball vernehmend, eilt Engen dem rechten 
Hügel zu; die Ordnung flellt ex wieder ber, .und in Perjon 
führt er den dritten Angriff .aud. Durch feine Grgenwart bes 
geiftert, nehmen die Kaiſerlichen des Ritorto Brucke; allein bie 
Sranzofen, wie lebhaft auch die bis zum Drüdenfopf ausgedehnte 
Berfolguug , hielten bier Stand. Ein Tpeil von ihnen warf 
ſich in die Verſchauzung, Andere bildeten aus umgeſtürzten Pads 
wagen eine Wagenburg, und bie Einen wie die Andern unter». 
hielten ein mörderifches Feuer, zumal. Bendöme, mit feinen abs 
gefeffenen Dragsnern herbeieilend, die Truppen au verzweifelter 
@egenwehr . ermumterte. Gleichwohl wurde die Wagenburg er⸗ 
Riegen, und zum legten entfcheidenden Angriff fein Volk ordnend, 
fpra Eugen in bündigen Worten vou ber Wichtigkeit des Augen⸗ 
kids und von der beilpiellsfen Niederlage der Franzoſen, falls. 
wit dem Brüdenfopf die Brüde, der einzige Weg, Aber bie 
Adda zu entfommen, genommen werden follte. Bon Mund zu 
Mund Fiegen die Worte, der Prinz ſelbſt Kellt ſich an die Spitze 
der Colonne, und im Augenblid if die Bruftwehr bes Bräden- 
lopfs erſtiegen. Mehre Dragonerregimenter , franzoͤſiſche wie 
ſpaniſche, wenden ſich, dies gewahrend, zur Flucht und in 
die Adda, wo ficherer Tod der meiften warte. Nicht alfe. Den- 
dome und die ihm folgenden nfanteriebrigaten. Nicht nur 
Belt des Feldherrn Gegeawart die Ordnung wieber her, «6 
werden auch nach verzweifeliem Kampf die Kaiferlicken zurüds 
getrieben, fo das Eugen genöthigt, die Weichenden zu fammeln 
und aufs Neue zum Angriff zu führen. Die Kranzofen werben 
bis zum innerfien Rednit des Drüdentopfs zurüdgebrängt, aber 
Stand haͤlt da Benböme, umgeben von feinem Stab, und drei: 
Geſchutze, unabläfig mit Kartätſchen feuernd, erfchweren ber 
Keiſerlichen weiteres Vordringen. Dieſe Geſchaäͤtze werden end⸗ 
lich genommen, und Eugen wendet den Angriff gegen den linken 
Bügel des Frauzoſen, der, von dem Gentrum und dem rechten 
Yingel abgeſchnitten, in feiner unvermeiblicen Niederlage das 
Geſchick des Tages beſtimmen wird, als ber Faiferliche Feldherr 
rk am Balfe, gleich baranf ı am Knie werwundet, ſich yon dem 
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Schaͤuplatz des Gefechtes entfernen muß. Die Führung des rechten 
Flaͤgels überließ er dem General von Bibta, und indem bie 
Gewalt des Sturmes nachläßt, erfeben die Eranzofen der Belegen 
heit, von ber Bertbeidigung zum Angriff überzugehen und mit 


dem Bafenet den Brüdenkopf von Feinden zu ſäubern. Nut die 


Drüde über den Ritorto wurde von Bibra behauptet. 

Während diefer Ereigniffe auf dem rechten. Flügel ber Kaiſer⸗ 
lichen fodt das Feuer im Centrum und auf dem linken Flügel 
feinen Augenblid. Bon deſſen Nutzloſigkeit fpricht Eugen zu bem 
Prinzen von Anhalt-Deffau, und dieſer entfchließt fih, wit 
ben Preuffen den Ritorto zu durchwaten, obgleich das Waller 
dem Mann zu den Knien reiht, Bis zu dem Heinen Canal 
Pandina werben die Franzoſen zurüdgebrängt, auch auf deſſen 
rechtes Ufer von ben Preuffen, denen das Centrum der Kaiſer⸗ 
lien ſich angefchloffen, verfolgt; allein nun befinden ſich die 
Berfolgten in offenbarem Bortheil gegen die Verfolger, beren 
Gewehr und Munition naß und folglich undienftfähig geworben 
find. Das nothwendige Ergebniß der Paufe vorausfehend, ließ 
Eugen mehre Bräden auf den Ritorto werfen, und trefflih Ges 
fan das feinen Leuten, denn ſchon drängten bie Franzoſen über 
den Canal Pandina, mit dem Bajonet ber Katferlichen Centrum 
und den linken Flügel bearbeitend. Der Rüdzug über ben 
Ritorto ward unvermeidlich, doch die fleinerne Brüde gegen alle 
Angriffe der Sranzofen behauptet, bis fpäter. Vendoͤme, ber, 
einen neuen Angriff befürchtend, fich gegen das Caftell von Caſſans 
zuruckgezogen hatte, von bort aus eine heftige Kanonade gegen 
bie auf dem weflichen Ufer des Ritorto noch aufgeſtellten Kaiſer⸗ 
lichen richtet. Da endlid ziehen diefe Aber die Brucke ſich zu⸗ 
rück, und Eugen ordnet nach vierkündigem Kampf den Rückzug 
an zu dem am Morgen abgeftedten Lager. Auf beiden Seiten 
wird der Verluſt zu mehr als 8000 Todten und 6000 Verwun⸗ 
beten angegeben, wovon jeboch die größere Häffte den Franzoſen 
zur Laſt fällt; hingegen hatten die Katferlichen an Generalen 
und höhern Officieren viel mehr als die Franzoſen eingebüßt. 
Aud machten die Franzofen die meiften Gefangenen (1800 nach 
shrer Angabe), dann eroberten fie eben Kanonen. Beide Theile 
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nahmen den Sieg in Anſpruch; den Franzoſen war das Schlacht« 
feld geblichen. „Der Herzog von Savopyen,“ ſchrieb Eugen, 
„laun etwas leichter atbmen. Die Bortheile unferer Seite wer« 
ven immerhin darin beitehen, daß die Franzoſen das Bombarde⸗ 
ment von Turin, welches durch befondern Befehl aus Parts 
dem Herzog von la Feuillade aufgetragen if, nicht mehr aus⸗ 
führen können.” 

»Vendöme 6tait tout pres de Cassano, d’oü le eombat prit 
% nom. Le prince Eugene crut le lieu propre à l’attaquer. U 
marcha à lui sans que Vendöme en voulüt jamais eroire les 
aris tres-reiteres qu’il en out, disaut tomjours qu’il n’oseraib 
seulement-y penser. Enfin Eugöne osa si bien, que Vendöme 
en vit lui-m&me les premieres troupes. Celles de son fröre 
&aient avec lui alors. Dans cette precipitation de faire ses 
dispositions,, il ordonna & son frèêre de prendre un nombre 
de troupes et de les porter oü il lui marqua, d’y demeurer 
avec ellos, d’y observer les mouvements des eunemis, et de 
faire, suivant l’occasion, ce qu’il lui prescrivit. L’attaque ne 
 tarda pas de la part du prince Eugene: elle fat vive et 
heureuse contre des gens mal pr@pares et à peine dispos6s. 
Vendöme, avec tout son mépris et son audace, crut si bien 
Paffaire sans ressource, qu’il poussa & une cassine fort éloignée 
pour considerer de lä comment et par oü il pourrait faire s@ 
retraite avec les dehris de son arm&e. Pour achever de tout 
perdre, le grand prieur, des le commencement du combat, 
quitta son poste et s’enfuit & une caseine & plus d’une demi- 
keue de lä, emmenant avec lui quelques troupes pour l'y 
garder, tellement que son frere, qui comptait sur le poste où 
ü l’avait envoy&, et sur ce quil lui ayait ordonns d’y faire, 
demeura & decouvert de ce cöt& lä, oü Je grand prieur, en 
sen allant, n’avait laiss6 nul ordre. Vendöme mangeait un 
moreeau & cette autre cassine, d’oü il consid£rait quelle pour- 
rait ötre sa retraite, et il faut avouer que ce moment & 
prendre pour manger fut singuliörement 6trange, lorsque 
Chemerault, lieutenant-general des meilleurs, et intimement 
dans sa confiance, inquiet au dernier point de le voir si long« 
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temps disparu du combat, le döcouvrit mangeant dans la 
cassine, y courut, et lui apprit que la brigade de la Viellle 
Marine avait fait des prodiges de valeur sous le Guerchois 
qui la commandait, lequel, par des efforts redoubl&s, avait 
retabli le combat. Vendöme eut peine & l’en croire, demanda 
pourtant son cheval, poussa avec Chemerault au ‚lieu du com- 
bat et l’acheva glorieusement. Le champ de bataille lai de- 
meura, et le prince Eugene so retira avec son armee & Trö- 
viglio. HB y perdit le comte de Linauge, qui commandait 
Yarınde avant son arrivee, le comte de Guldenstein (?), un prinee 
d’Anhalt, un frere de M. de Lorraine qui mourut après de 
sa blessure,, et un prince de Wirtemberg eut le bras cass6 
et, monrut aussi. Beaucoup de leurs officiers generaux furent 
blesses. M. de Vendöme ent dix-huit- cents prisonniers ei 
auelques drapeaux. Le combat dura plus de quatre heures, 
. mais la cavalerie n’y eut aucuRe part.« 

Am 17. Aug. bezog Eugen mit feiner -auf 20,000 Mann 
herabgebrachten Armee bei Treviglio ein Lager, das er in den 
nächften Tagen verfchanzte, hierauf, ‚gleichwie fein Gegner, bie 
zum Det. auf Beobachtung und einen thätigen Beinen Krieg ſich 
beigränfend. Dann unternahm es Eugen, Bendömes Berbin- 
Lungen mit Dantua und Gremona, woher derfelbe feinen Unter⸗ 
halt bezog, abzuſchneiden. Unfähig, diefed mit Gewalt zu er 
zeichen, traf er Borlehrungen, als wollte er den ganzen Winter 
bei Treviglio zubringen,, und es gelang ihm, ben Feind zu 
überzeugen ‚. Daß es damit fein Ernſt. Auch Bendöme richtete 
fein Winterguartier ein, wobei er dem Prinzen allmälig die 
Zufuhr abzufchneiden und ihn auszuhungern hoffte. Allein in 
der Nacht vom 9-10. Det, hob Eugen in der Stille fein Lager 
euf, um die Richtung von Cremona einzufchlagen. Am 1D. wurde 
Vendoͤme deffen inne, und gleich brach er auf, um an dem un« 
teen Serio und der Adda dem Feind zuvorzukommen. Am 12, 
Det. fand Eugen bei Moscazano, auf dem rechten Mfer bes 
Serio; aber anhaltende Regengüffe erfchwerten und verzögerten 
pen den Uebergang. Inzwiſchen hatte Vendoͤme, abwechſelnd 

auf beiden Ufern der Adda mandeuvrirend, zwiſchen Gombito und 
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Caſtel Leone Stelliumg genommen, Dontadine gegmäber , ivo 
Eugen feine Brüde über den Serio ſchlagen ließ. Zwei Bataillone 
und einige Grenadiercompagnien ließ Eugen bereits auf das linke 
Ufer übergehen; fie wurden aber ‘von den Franzoſen lebhaft 
angegriffen, ‘fo daß der Faiferliche General fie eiligſt zurüczog, 
auch feine Brüde abbrechen ließ, um fi gegen Erema zurlde- 
zuziehen. Beobachtend folgte ihm Bendöme: auf dem. Iinfen Ilfer. 
Unweit Mantizola (20. Oct.) vernahm Engen die Meldung von 
den bedeutenden Ballen des Serio. Gleich ließ er feine Rei⸗ 
verei durch eine Yurt zwiſchen Bidolasco und Gabiano, dann 
auch das Fußvolk übergehen. 

An demſelben Tage lagerte Eugen ſich bei Fontauella; aber⸗ 
mals hatte er den Gegner überliſtet. Bendöme rächte fi durch 
die Einnahme von Soneino ,. deffen Beſatzung Eriegsgefangen 
blieb, ließ aber durch das von Eugen verbreitete Gerücht, er 
werbe über den Serio zurüdgehen oder den Dglio paſſiren, 
mehre Tage ſich in feiner Stellung feRhalten. Mötzlich bob 
Eugen am 7. Nov. das Rager bei Fontanella auf, um in drei 
Colonnen, bei Palazzuolo, Urago und Pontoglio, den Oglio zu 
überfchreiten und fein ganzes Heer in der Stellung von Chiari 
zu vereinigen ; ohne Verluſt eines Mannes bewerkſtelligte er den 
waglicden Uebergang, von dem Bortheil zu ziehen Benböme ver- 
fünmte. Am 13. Nov. rief Eugen feine ben Öglio entlang aus⸗ 
geiheilten Detachements in das Lager von Chiari zurkd, und von 
da wurde fofort der Rüdzug auf der Straße von Brescia gegen 
Eofiglione angetreten. Sogleich kam Bendöme zum linken 
Ufer des Oglio herüber, um den Marſch der Kaiferfihen zu 
cotopiren, und auf ben Höhen von Effenta und Lonato fi nies 
berlaffend, feinen Gegner von dem Mincio abzuweiſen und nad 
der Gebirgslandſchaft und dem Warberfee ihn hinzubrüden. 
Eugen nahm hinter der Foſſa Seriola Stellung, bis nach uner- 
beblichen Kannonaden zuerfi Bendöme mit feinen 40,000 Mann 
zwiſchen Defenzaus und Carpenedolo Winterquartiere bezog, 
hierdurch Das Gleiche zu thun, feinen Geguer veraulaffend. An 
dem weſtlichen Ufer des Garderſees vertheilt Eugen feine Trups 
ven, das Interimscommando überläßt er dem Feldmarſchall⸗ 
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Lieutenant von Reventlau. Er ſelbſt verfügte ſich am 18. Yan. 
1706 nach Wien, wp alsbald die Vorarbeiten bes kommenden 
Feldzugs begannen, Sie waren gefchloffen,, die aufrährifchen 
Bauern in Bayera zur Ruhe werwielen, als am 7. April Eugen 
von Wien abging, um zunächſt nach Roveredo fih zu begeben. 
Bon hier aus beriphtete er, 17. April, ex finde feine Stellung 
exponirt, daß ein Echec wohl zu befürdten, während jedes Mittel, 
einen günftigen Zufall zu benugen, ihm abgehe; es fehle an 
einer Wagenburg, Zelte und Montirung befänden fi unterwegs, 
Refruten und Remonte lägen noch in Bayern, nicht einmal die 
Munition fei verläßlih, unzureichend das Brüdenwefen; bei der 
üblen Beſchaffenheit aller Beldrequifiten dürfte die Armee in 
6—8 Wochen faum völlig campagnefähig fich befinden. Am 
19. April erlitt Reventlau bei Calecinato die bedeutende Nies 
berlage, die an Todteg und Verwundeten über 3000 Mann fat 
einer beträchtlichen Anzahl Öefangener Eofete. Zu groß war am 
biefem Tage der Franzoſen Ueberlegenheit. 

In der Weiterreife begriffen, empfing -Eugen bie Kunde 
von Diefem Ereigniß, eilte den Fliehenden entgegen, und begün⸗ 
fligt durch Vendömes Zaudern gelang es ihm, in wenigen Stun⸗ 
den das Heer zu fammeln und mit demſelben, mit einigen ans 
dem Brescianifchen herbeigerufenen Truppen und ben über Ros 
verebo nachrückenden Berfärkungen vorwärts Gavardo, zwifcen 
Pimone und Moscoline, ein Lager zu beziehen. Endlih (2% 
April) fegte Vendoͤme fih in Bewegung ;. feinen rechten Flügel 
bis ©. Felice vorſchiebend, bedrohte er Eugens directe, über 
Salp gehende Verbindung mit Frient. Diefer entſchloß ſich, das 
Dressianifhe Gebiet gänzlich zu räumen; in der Nacht vom 
23— 24, braden die Reiterei, Geſchuͤtz und Gepäl, won at 
Bataillonen gedeft, auf, das Val Sabbig entlang den Garder⸗ 
fee zu umziehen; die Infanterie marfshirte über Salo nach 
Gargnano und Timpne, um daſelbſt fi) einzufchiffen. Die Nach⸗ 
‚Hut unter Zumjungen wurde bei Madernp angegriffen, mies aber 
nad einem ſechsſtündigen lebhaften Gefecht die Franzoſen mit 
Beruf zurüd, fo daß Vendoͤme die. Verfolgung einflellte and 
:nur noch bedacht war, ber Etſch fih zu verſichern. Dusch Alber⸗ 
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gotti, mit 22 Bataillonen und einem Dragonervegiment, ließ er 
bie Stellung auf dem Montebalvo einnehmen. Albergotti er⸗ 
reichte zwar Rivoli, allein feine Angriffe auf Harrachs Stellung 
bei Ferrara und an der Ehiufa wurden abgelchlagen, daß die über 
den: Garderſee herübergefommene Infanterie ohne Anſtoß durch 
das Thal Polifelfa das Beronefifche Gebiet erreichen Tonnte, Am 
17. Mai nahm Eugen fein Hauptquartier zu S. Wartino, ſeit⸗ 
wärts Verona, und daſelbſt verfrichen ihm in Erwartung ber 
übrigen Pfälzifchen und Gothaiſchen Truppen, auch der Pontons, 
beinahe zwei Monate. Die Heflen, gegen 10,000 Mann, abztı» 
warten „ verwehrten bie Häglichen Berichte yon dem Fortgang 
der Belagerung von Turin Cfeit 2. Juni) und des Herzogs v von 
Savoyen äußerſte Bedraͤngniß. 

Sn der Nacht vom 4—5. Juli. entfendete Eugen den General 
Heinrich la Battée mit einigen Regimentern nach Rotta nuova, an 
der untern Etſch, während ſcheinbar die Anſtalten zu einem Ueber⸗ 
gang weiter aufwärts bei Legnago getroffen wurben. Dem Battee⸗ 
(chen Eorps folgte mit Tagesaubruch Eugen und befand ſich am 5. 
Morgens 10 Uhr zu Derlara. Hinüber nach Caſtelbaldo reiten, 
fand er daſelbſt die Pfälzer und Gothaner famt dem Regiment 
Bagni. Während biefe ein vortheilhaftes Gefecht beftanden gegen 
die feanzöfifche Beſatzung in Mafi, Fam von la Battee Nachricht, 
da er in berfelben Nacht noch bei Rötta nuova 500 Mann über 
den Fluß goſchafft habe, und daß es biefen gelungen, ohne den 
geringften Verluſt Poſto zu faffen. Gleich empfing er Befehl, 
eine Brüde anzufertigen, und am 7. fhon ſtand Battées ganzes 
Corps auf.dem rechten Ufer, fo der Feind in großer Beflürzung 
verlieh, um fih nah Billa Canda, dem Canal bianco zunaͤchſt, 
zurückzuziehen. Nur in Babia blieb franzöfifche Befagung zurück, 
Die aber, des gegen ihre Landetente in Mafi gebrauchten Ernſtes 
gewahrend, ihren Poßen nicht lange behauptete. Am 10. wurde 
bereits an einer Schiffbrüde bei Badia gearbeitet, und bie 
Truppen bei Caſtelbaldo und an der obern Erf empfingen 
Befehl, fi dem Uebergangspunkt zu nähern. Am 14. fland 
Eugens Haupimacht, mit Ausnahme ber zur: Aufnahme der 
Heſſen unser Wetzels Befehlen zurüdgelaffenen 8000 Mann, anf 
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dem rechten Etſchufer. Um 15. überfepritt Eugen bei Caſtel 
Guglielmo mittels einer Schiffbräde den Kanal biauco, am 18. 
im der gleichen Weife bei Polifella den Po. Am 21. fand fein 
Heer, 6277 Reiter und 25,000 Fußgänger, im Nager bei ©. 
Bianco am Panaro; ditfes Flaſſes linkes Ufer, yon Finale Di 
Modena bis Stellata, hielt der Feind befept. | 
Aber ſchwer lag auf ihm der Schreien ber Niederlage bei 
Ramillies (23. Mat) und von dem burd fie herbeigeführten 
Berluf der fpanifchen Niederlande, und nicht minder lähmte der 
Franzoſen Thatkraft die Abberufung Vendoͤmes, deifen Stelle 
einzunehmen ein Prinz des königlichen Hauſes, der Herzog von 
Orleéans, am 8. Juli im Rager vor Turin eingetroffen war. Dort 
nur kurze Zeit ſich verweilend , eifte der Herzog über Mailand 
and- Eremona dem Mincio zu nah Goito, 18. Zuli, wohin 
Benvöme den Haupttheil feiner Streitkräfte gezogen hatte. Cine 
Macht, hinreichend, gegen‘ Wegtzel das reichte Ufer des Mincio 
zu behaupten, ließ.er unter Medavi zurück; er für feine Perfon 
bezog mit 26,000 Mann ein Lager bei Corregiolo, auf. dem 
nördlichen Poufer, gegenüber S. Benedeito. Einzelne Abthei⸗ 
lungen beſetzten Oſtiglia, Mirandola, Modena, Reggio und 
Guaſtalla. Dem Vorrücken der Kaiſerlichen ſchien eine Brenze 
geſetzt. Aber in der bis zum 27. Juli fortgeſetzten Unthätigkeit 
am Panaro wollte Eugen nur die.Örundzüge von feines Geg⸗ 
ners Sykem kennen lernen. Am 28. überfchritt er Die Serie, 
am 1. Aug. den Canal von Ledo; jenfeits traf er den Herzog 
von Orléans hinter der Parmigiana, in einer Stellung , bie 
der fühne St. Amour und nad ihm Eugen felbk von ©. Mar⸗ 
tino aus unangreifbar fanden. Während die Kaiſerlichen in 
eiwas zurüdweichen, um nad furzer Belagerung Carpi, faſt 
ohne Widerſtand Finale und Correggio zu nehmen, hat ber 
Herzog in Eile über Reggio hinter den Croſtolo ſich zurüdge 
zogen. Wieder drängen vorwärts. die Kaiferlichen, an welche ſich 
nach einer Belagerung von vier Tagen Reggio ergibt (1A. Aug.). 
Sie verfolgen den Feind ; denn um eine Schlacht zu vermeiden, 
iR bei Eremona der Herzog ven Orleans auf: bas linke Yeufer 
hbergegangen. Während Orkeans dem Mincio, dann wieder 
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bem Po zueilt, um feines Beindes ſernern Bewegungen zu folgen, 
gelangen die Kaiſerlithen, fortwährend unter der ſtarken Hitze 
und Waſſermangel leidend, am 15. nach Parma, erreicht Eugen 
am 18. Shiaravalle, an'der Ongina, von wo er Briefe an 
den Herzog von Savoyen und an Daun, den tapfern Verthei⸗ 
diger von Turin, erfäßt, um beide aufzurichten durch die Ver⸗ 
ſicherung, daß er am 29. bei Nizza della Paglia eintreffen 
werde. Am 19. lagerte er bei Cadeo; durch eine Recognosci⸗ 
sung bed Po die Gewißheit erlangend , daß Orleans das linke 
Ufer hinanziehe, entfendete er den General Kriehbaum mit acht 
Bataiionen und drei Dragenerreginientern, um fidh des wichtigen 
Paſſes von Stradella zu verfihern. Das wird glüdli bewerk⸗ 
Relligt: bis Voghera läßt fein Feind fich bliden ; ungehindert fest 
das Bros feinen Marſch bis Voghera (23. Aug.) fort. Am 28. 
wurde von den Bortruppen bei Iſola die piemontefifihe Grenze 
überfchritten, am 29. daſelbſt von ber Hauptarmee ein Lager 
bezogen, von wo noch an bemfelben Tag Eugen nach Carmagnola, 
in des Herzogs von Savoyen Hauptquartier eilte. Bei Billa 
Stellone, zwiſchen Carmagnola und Turin, unfern des rechten 
Youfers, ſtießen am 31. die Savoyarden, 2 Bataillone, 3000 
Reiter und einige Landmiliz, zu dem Tatferlihen Heer. Bom 
1. Sept. ab wurben mehre Drüden über ben Po geſchlagen; am 
2, recognoseirten Eugen und der Herzog von Savoyen von’ der 
Superga aus bie Kircumvallationglinie, bienend der mit immer 
gleicher Thaͤtigkeit fortgefenten Belagerung. 

Der Herzog von. Orlians, nachdem er von den Verſuchen, 
des kaiſerlichen Heeres Marſch aufzuhalten, abgelaffen,, hatte 
nur den Borfprung ihm abzugewinnen getrachtet und fo viel er⸗ 
reicht, Daß er am 28, Ang. vor Turin eintreffen fonnte. Seine 
Bereinigung mit la Yenillade brachte das franzöfifche Heer zu 
der Stärke von 60,000 Mann. Am 4. Sept. überfchritt Eugen 
ven Po und Sangone; am 5. auf dem fernern Marfch gegen 
die Dora begriffen, Ließ er eine bedeutende franzöflihe Convoi 
aufheben; am 6. fegte er bei Alpignano über bie Dora, und 
im Lager bei Beneria, der rechte Fluͤgel an die Dora, gegenüber 
von Colegno, der linfe an die Mühle von Altezzano gelehnt, 
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entwarf er.die Dispofition zu dem Angriff ber frauzoͤſiſchen Linien. 
Solchen abzuwarten , hatten bie feindlicgen Generale beſchloſſen, 
gegen die Anficht des Herzogs von Drldand, wie St. Simon 
verfichert,, den zwar, gleichwie in allen ähnlichen Faͤllen, fein 
Orleanismus zum Aeußerſten verdächtigt. Es wurde auch, dem 
Bertheidigungsmitteln zur Beſſerung, vom 6. ab an einer mit 
Redans verfehenen Linie in einer Ränge von 1200 Toiſen, die 
von der-Dora zur Stura geben follte,, gearbeitet, jeboch, bei 
dem böfen Willen der Mannſchaften, mit geringem Fortgang ; 
die Generale ſelbſt glaubten nicht am einen Angriff von dieſer 
Seite. Dahin den größern Theil der anderwärts entbehrlichen 
Infanterie zu ziehen, wurde aus biefem legten. Grunde verads 
fäumt, nur die Hauptflärfe an Reiterei zwifchen den beiden Flüſſen 
aufgeſtellt. Die theitweife kaum 2—3 Fuß hoch aufgeworfenen 
Berfhangungen waren dur 17 Bataillone beſetzt, als am 7. 
Sept. mit Tagesanbruch Eugens Heer, 24,000 Fußgänger, 6000 
Reiter, fih in Bewegung fegte, Um 9 Ubr war man auf Ka⸗ 
nonenſchußweite vor den feindlichen Linien angelangt ; zwei volle 
Stunden vergingen unter dem euer von AO feindlichen Städen 
in Aufftellung. und Ordnen; um 11 Uhr wurde der Mari, 
„niemals hat man etwas Prächtigeres gefehen,” fortgefest. 

. Auf halben Kanonenſchuß ſollte das erfie Treffen Halt machen, 
feine Richtung berfielfen und weitere Befehle erwarten. Anftatt 
diefem nachzukommen, ging es unaufhaltfam weiter, fo daß der 
linke Flügel, an der Stura Ufer, zuerſt zum Angriff fam, wäh⸗ 
rend der rechte an dem Ufer der Dora, etwas entfernter von 
den franzöfifchen Linien ausgehend, in dem feuchten Boden Hin« 
bernifle fand, Die Grenadiere und bie preuflifhen Brigaden 
Styllen und Hagen, Gewehr in Arm, wie. befohlen,- wurden, bis 
auf zehn Schritte.den Verfchanzungen fi nähernd,, von einem 
fo Fräftigen Feuer empfangen, daß fie mit beträchtlichem Verluſt 
zu weichen genöthigt waren. Eugen, den Degen in ber Hand 
vor die Front tretend, fellte die Ordnung wieder her, fo dag dieſe 
Drigaden, mit bem Centrum und-dem rechten Flügel gemeinfchafte 
li, den Angriff erneuern fonnten. Dreimal wurde derfelbe ab« 
geihlagen, Mittels einer neuen Anſtrengung burchbracdhen end» 
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lich die Grenadiere, die preuffifchen Brigaden und 5 kaiferlihe 
Regimenter den Raum zwifcden der Stura und dem dritten 
Rrdan, und unverzüglich wurden von ber Infanterie durch die 
Berfhanzungen breite Gaſſen geöffnet, auf daß ‚die Cavalerie 
nahrüden und ihrerfeits den fortwährend entfchloffenen Wider⸗ 
Rand bietenden Feind bedrängen könne. Wiederum follte, der Dis⸗ 
pofttion gemäß, auf diefem Punkt Halt-gemadt , die Orbaung 
bergeftellt werben ; aber es Aberwältigt die Truppen des Sieges 
Ahnung, und in blinder Haft verfolgen fie den Feind, Dre 
Itrthums gewahrend,, eilt Eugen felbf zum zweiten Treffen, 
aus des yfälziichen Generals von Iſſelbach Brigade das Regi⸗ 
ment Mar Starbemberg herauszuziehen. Als Referve flellt er 
der Bruftwehr diefes Regiment auf mit drei den Franzofen 
abgenommenen Gefchügen ; bis zum Aeußerften diefen Poften zu 
vestheidigen, Tautet die Ordre, und kaum iſt fie vernommen, als 
die in der Berfolgung begriffene Reiterei‘ von acht franzöfifchen 
Shwadronen angefallen und zum unordentliden Rückzug ‘ges . 
3wungen wird. Sofort flürzen jene Schwadronen ſich auf bie 
Preußen; biefe und nach ihnen auch Die Kaiſerlichen zurädwerfend. 
Aber an der Enifhloffenheit bed Regiments Starbemberg ſchei⸗ 
. tern die Erfolge der Franzofen, und wieder werben gegen fie 
sefährt die mittlerweile gefammelten Brigaden und Reiter, zu 
denen der Ref. der Faiferlichen Cavalerie den Weg gefunden 
hat. Die Kranzofen mäflen nun weichen, und au das Gentrum, 
son dem Herzog von Savoyen befebligt, drängt, in Gemeinfchaft 
mit dem linken Slügel, der Feinde Centrum und xechten Flügel 
gegen den Po. Der Prinz von Sadien-Gotha und der ihm 
anbefohlene vechte Flügel der Kaiferlichen hatten ein heftiges 
Feuer ausgehalten. Gegen halb 1: Uhr nahm er eiue Caſine 
unweit Lucengo und ben daſigen, die Dora beberrfchenden 
Bruckenkopf. Den Angriff auf Lucengo ließ jeboch Eugen eins 
ſtellen, da der Feinde Rüdzug bereits feinen Anfang genom« 
wen und gerade auf bdiefer Seite die franzöfiihen Linien in 
ihrer Vollendung eine drohende Front boten. Die Kaiferlichen 
degnugten fich innerhalb der genommenen Berfihanzungen,, eine 
bis nad der Gafine ſich ausdehnende beobachtende Stellung 
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einzunehmen. Bald ſehen fie in Flammen die Magazine von 
Lucengo aufgehen, wie bie Franzoſen auch, nad feruerm Rud⸗ 
zug, die Dorabrüde abwarfen un» von 30 abgeſeſſenen Dra- 
gonerichwadronen die Pferde ihrem Schidfal überliegen. Cine 
tödtlihe Wunde hatte bereits der. franzöfiihe Marſchall von 
Marfin empfangen; gleichfalls am Arm verwundet, lieb der 
Herzog von Orleans fih nach dem rechten Poufer überfegen, 
indem er zugleich die allgemeinen Befehle zum Rüdzug gab. 
Deflen ungeachtet traf der kaiſerliche linke Flügel auf neuen 
unerwarteten Widerflaud. Die Infanterie. hatte mit der in ber 
Richtung der Stura den Feind verfolgenden Cavalerie nit gleichen 
Schritt halten koͤnnen. Abermals fegte fih zwiſchen der Stum 
und ber Circumvallationslinie des Feindes Infanterie; bie kaiſer⸗ 
liche Reiterei mußte Halt machen, um die Ankunft ihrer Zafan« 
serie abzuwarten. Jetzt begann mit dem größten Nahdrud auf 
allen Punkten ein neues Gefecht, und der Feind, aus feinen 
Befehigungen vertrieben, wi), eine. Menge Gefangene zuräd« 
lafiend, feiner beim alten Park über den Po gelegten Brücke zu. 
Theits über dieſe, theils über Die Dorabrüde, theils über eine 
andere Pobrüde bei Noſtra Signora dei Pilon zog die franzöffe 
Infanterie fih zurück, und von der auf eine Furt angewieſenen 
Meiterei ertranfen viele Leute. Den Schreden ber Befiegten um 
Hoͤchſten zu treiben, führte Daun feine Eevalerie zu einem Ant 
fa ; da. erfi verliehen die Franzoſen ihre gegen bie Stadt ger 
richteten Batterien, alles Geſchutz in denſelben binterlaffend. So 
lange die Schlacht wuthete, hatten fie nicht aufgehört, gegen 
bie. Gitadefle Breſche zu ſchießen. Alle die Detachements, von 
weichen die Cireumvallationen und verfchiedene befefligte Caſinen 
befeyt waren, geriethen nach einander in Gefangenſchaft. Gegen 
Abend. befand ſich das ganze feindliche Lager in der Sieger Ge⸗ 
wait; mit Einbrud ber Nacht ritten. Eugen und ber Herzeg 
gu Turin ein; kaum veichte der Beſazung Pulvervorrath zu ben 
das Te Deum begleitenden Salven. An eine Berfolgung bes 
Feindes war bei der Ermübung ber Truppen nicht zu denken. 
Es war bed Guten genug gethan. An Gefangnen verloren bie 
Franzoſen 5400, an Todten 3000, an Berwimbeien ebeafe viel, 
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an Ansreißery ungefähr 2000. Daun. Darunter fand Eugen 
einen alten Bekannten, den verwegenen Partifen Paul. Deäf, 
Der war der Franzoſen Gefangner geworden unb nahm im 
Zorn, daß man ihn nicht gleich ranzionirte, bei ihnen Dienf. 
Bereitd im vergangenen Jahr hatte er mit feinen Huſaren 
die Umgebung von Turin heimſuchend, in der Stadt felbft argen 
Schreden verbreitet. Jetzt kam er mit vielen feiner Dfficiere 
und 70 Hufaren, den alten Waffenbrüdern, zugeritten, Außerdem 
liegen die Befiegten ihr Gepäd im Stih, 158 Kanonen , dar 
unter 114 Batteriefüde, 55 Mörfer, die Pontons, 40 Stanr 
darten oder Fahnen, 3 Paar Paulen, von 13 Dragonerregi« 
wentern, melde als Jafanterie verwendet worden, die Pferde, 
00 Säde Korn und 2000 Säcke Zwieback. 

Für 8. Philipp V war bei alledem Italien noch ‚nicht. vers 
foren, zumal gleich darauf, 9. Sept., der Erbprinz von Heſſen⸗ 
Gaffel bei Caſtiglione die ſchmähliche Niederlage erlitt, Aber in 
der Uebereilung, womit des. Herzogs von Dridand Führer 
ihn den Rüdzug über die Alpen antreten ließen, wurde das 
Schickſal von Italien entfchieden 5. die Befignahme blieb Eugens 
einzige Arbeit. Am 16, Sept. bereits ergab fih Chivaſſo, am 
20. die noch wichtigere Feſtung Novara. Am 23., während 
Medavi auf Cremona fih zurüdzog, überfihritt Eugen den Ti⸗ 
eino; am 25. ritt er, den Herzog von Savoyen an ber Seite, zu 
Mailand ein, Am 1. Det. capitulirte Pavia; am 5. wurde mit 
der Belagerung von Pizzighetone, in der Nacht vom 14— 15. 
wit jener von Toriona, am 15. .mit jener von Aleffandria der 
Anfang gemacht. An dem nämlichen 15. öffnete Tortona, die 
Stadt, dem General Iſſelbach ihse Thore; am 22. bei. Tages⸗ 
aubruch capitulixte auch Aleffandria, Korte Fuentes war ſchon 
ſeit einigen Tagen gefallen, und am 27. kam die Capitulation 
von Pizzighstone zu Stande. Des Herzogs von Orleéaus vers 
feätete und zerfplitterte Demenflrationen gegen die piemonteſiſche 
Grenze ergeben fih als durchaus unwirkiam; ungeRört fahr 
Eugen. fort, feine Erfolge zu verselkänbigen, bis dann endlich, 
nachdem am 3. Nov. Modena ,. am 29. von dem verwegenen 
Iſſelbach die Eitadelle von Tortona exſtürmt worden, bie Schwie⸗ 
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vigkeiten der Jahreszeit gebieterifch eine Paufe forderten. Den 
erfhöpften Truppen wurden Winterquartiere angewiefen. Wenige 
_Pläge, Eremona, Balenza, Finale die Seeſtadt, Nizza, Sufa, 
Mantua, Mirandola, Sabionetta, die Caftelle zu Mailand und 
Modena blieben von. den Franzoſen befegt. 

Stürnifhe Bewunderung lohnte dem unvergleilichen Fuh⸗ 
rer, der mit den geringften Mitteln das Größte vollbracht hatte. 
Beſonders originelt find zwei Huldigungen, die gleich nad) dem 
Sieg. bei Turin aus England ihm zufamen. „Aus Liebe gegen 
. den Pringen Eugenium, als diefer Sieg in Engelland erfchoflen, 
bat eine gewiſſe Jungfer, fo eben in den legten Zügen lag und 
feine Anyerwandten hinterließ, damit fie ihre Vergnügung, fo 
fie über diefe Zeitung mitten im Tode empfande, an den Tag 
legen möchte, dem Pringen Eugenio in ihrem Teſtament zwey 
taufend Pfund Sterling vermacht, mit dem Begehren, daß ihm 
ſelbige ohne Unkoſten überſchickt werden follten. Ingleichen ver 
ordnete Teftamentsweife ein fterbender Bärtner ihme die Hälffte 
feines Vermögens von hundert Pfund Sterling.” Den Winter 
über wurden Unterhandlungen gepflogen um die Räumung der 
noch in Oberitallen von ben Franzofen befegten Feſtungen. Der 
hierüber am 13; März 1707 zur Bolfländigfeit gebrachte Ber 
trag empfing vom 20; März bie 1. April feine Vollſtrecung; 
2000 Franzoſen, eine etwas größere Anzahl Spanier und Ita⸗ 
liener erhielten freien Abzug, den Angelegenheiten in Spanien 
zum Verderb. Aber es gelangte auch der Wiener Hof in der 
karzeſten Friſt zu dem ungeflörten Befig beffen, was von ber 
gefamten ſpaniſchen Erbſchaft ihm das Wichtigfte. 

Wie von dem an K. Joſephs Theilnahme bei den kriege⸗ 
riſchen Ereigniffen bedeutend abnimmt, wird auch in feines: Felde 
bern Haltung wefentliche Veränderung bemerkbar. Nach des 
Bringen von Baden Ableben zu des Kaiſers BGeneraliientenaut 
und zum Reichöfelomarfchall- ernannt, auch-feit April 1707 wit 
der Generalfatthalterfchaft der Lombardei befleidet, die Inkunſt 
der Öftreihifchen Deonarchie gefichert findend durch feine Thaten, 
glaubte Eugen, an Ruhm überreich, fich entbunden von der aus⸗ 
ſchließlichen peinlichen Anftvengung für feinen Beruf. Die Sorgen 
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des Feldzugs von 1702 hatten ihm das rabenſchwarze Haar 
gebleiht ; Leichter - nahm er von dem Tage von Turin an bie 
Sache. Dem Bergnügen wurden ſeitdem viele der vordem einzig 
ber Arbeit gewibmeten Stunden geopfert und minder in An⸗ 
fpruch genommen, erhebt ſich wicht Leicht wieder der Geift zu den 
bewundernswürdigen Eonceptionen der früheren Jahre. Bon den 
Feldherren aller Zeiten derjenige vielleicht, deſſen Ideengang und 
Kriegsmanier und ganzes Wefen die nächfle Berwandtichaft mit 
dem gallifchen Imperator vertathen, hat, wie biefer in den Zeiten 
feiner Allmacht, alfo von 1707 an,. Eugen mehr wie durch der 
ſchoͤpſenden Gedanken Yülle und Tiefe, duch die Gewalt feines 
Namens, durch die gewandte Benugung günftiger Umftände, ober, 
feinem Blied vertrauend, durch einen plöglichen Fühnen Entichluß 
gewirkt. Deine Aufgabe wird hierdurch gar fehr erleichtert und 
abgekuͤrzt. | | 

Blei der Feldzug von 1707 dient dem Geſagten zu voller 
Beſtätigung. Eugen, der eben die von einer Partei in Polen, 
ja von Zar Peter ſelbſt ihm angebotene Krone des ſaͤchſi⸗ 
ſchen Auguft fih verbeten hatte, ſtimmte zu dem Nitterzug gegen 
Toulon, deſſen Erfolg faum zu hoffen, für welchen Hein Reſul⸗ 
tat benfbar ; denn ein Gibraltar in der Engländer Händen zu 
werden, dazu iſt nach feiner Lage Toulon nicht geeignet. 
Man- wollte in ber neuern Zeit behanpien, der Wiener. Hof 
felbR. Habe das Gelingen nicht gewünſht; in diefem Fall 
würde aber nicht der erfte feiner Feldherren fih zu einem Unters 
nehmen hergegeben haben, deſſen Mißlingen im voraus entfchieben. 
Es hatte au vor nicht Yanger Zeit (2. Dec. 1705) Eugen 
an Marlborough geſchrieben: „Der alte firategifche Grundſatz, 
daß nur durch Italien in Frankreich eingedrungen werben Tann, 
bewährt fih 2...” ; ich kann aber nit umhin, bier.anf das 
entſchiedenſte zu widerſprechen. Frankreichs Stärke beruhet einzig 
auf dem Norden, der Süden iſt nichts, ſeit der über die Albigenſer 
geſommenen Execution. Dem Prinzen wird daher weſentlicher Au⸗ 
theil zuzuſchreiben fein am einem Zug, der, zwecklos in noch 
höherm Grad wie jener von 1692, in ber gleichen Weiſe endigte. 
Am 11. Juli überfhritt Eugen den Bar, vom 19. Ang. ab warb 
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die Belagerung von Toulon aufgehoben, in den erſten Septem⸗ 
bertagen das Heer über den Bar zurüdgeführt., Merkwürdiger als 
das Unternehmen ſelbſt iR eine von Saint⸗Simon ausgehende, ber 
allgemein beliebten Anficht von der Franzoſen Unüberwiadlichkeit 
in ihrer Heimath widerſprechende Nevelation. »M. de Saveie se 
retira en grand ordre, mais fort diligemment. D At lui-möme 
Yarriöre-garde de tout en repassaut le Var, se mit en bataille 
derriöre, et fit rompre tous les ponts, puis marcha vers Coni. 
Tess€ le suivit mollement, tardivement, avec peu de troupes, 
et Medavi de fort loin, parce qu’il 6tait parti d’une grande 
distance. Les paysans assommärent tout ce qu’ils trouverent 
de traineurs et de maraudeurs : ils &taient enrag6s de Be voir 
trompes dans leur esperamce. Om ne put jamais tirer aucune 


sorte de secours des peuples de Provence pour. disputer le _ 


passage du Var & l’arrivee de M. de Savoie. Ils refuserent 
argent, vivres, milices, et dirent tout haut qu’il ne leur im- 
portait à qui ils fussent, et que M. de Savoie, quoi qu'il fit, 
ne pouvait les tourmenter plus qu'ils l’&taient. Ce prince, 
qui en fut averti, repandit partont des placards, par lesquels 
il marquait qu’il venait comme ami les delivrer d’esclavage; 
qu’il ne voulait ni contributions trop fortes ni de vivres möme 
qu’en payant; que. c’&tait & eux & r£pondre par leur bonne 
volonte & la sienne, et par leur courage à secouer le jong. 
B tint exactement parole pendant tout le mois qu’il fat en 
Provence. En retournant, y eut force pillage, qui, joint à h 
retreite qui Ötait toute esperanee de changer de maitre, mit 
les paysans au d&sespoir aux trousses de cette armée, dont is 
tadrent tout ce qu’ils en purent attraper.« Wie man fieht, der 
englifche Admiral Cloudesly Shovel hat keineswegs fich geirrt, 
wenn ex den 27. Jul. 1707 an Marlborough ſchrieb: »by all 
diseourse the people are ripe for a reyolt.« Kinige Entihi- 
digung für die getäufhte Hoffnung mochte Eugen in dem 
KFall von Suſa finden: die Citadelle, die allein ernfligen 
Widerſtand geboten, erlag feinen Waffen am 3. Oct. ; vom 
13. Det, datirt war bad Schreiben, wodurch Daum ihm die 
mit der Einnahme son Gaeta vervollſtaͤndigte Eroberung des 
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Königreich Neapel berichtete, Am 8. December traf er zu 
Wien ein. 

Im März 1708 begab Eugen fi) auf den Weg nah Hof 
land, um im Haag mit Marlborough den Operationsplan zu 
yerabreden und von ben Generalftaaten die Geldmittel zu 
erhalten, welche die öftreichifhe Monarchie aufzubringen nicht 
wußte. Mit der gewohnten Öffenberzigfeit befprachen die bes 
freundeten Feldherren die Abfichten und Intereſſen ihrer Bebieter. 
Eugen exflärte, in Erwieberung ber großmäthigen Verheißung 
der Königin Anna , den Krieg fo Tange fortiegen zu wollen, 
bid dem Hanfe Deftreich der volle Befig der fpanifhen Monarchie 
erfiritten, fei der Kaiſer feſt entfehloffen, zur Erreichung dieſes 
großen Zwecks die äußerfen Kräfte anzufrengen, Am Rhein 
wärden fpäteftlens im Mai 20,000 Kaiferliche fchlagfertig fi 
befinden, andere 12,000 dem Herzog von Savopyen zugezogen fein. 
Zür feine Perſon Fönne er, Eugen, was dod die Königin 
und ihr Parlament wünfche, die Leitung des Kriegs in Spa⸗ 
nien nicht übernehmen ; dafür werde die gemeinſchaftliche Sache 
reichlichen Erfatz finden in der Perfon eines Feldherrn , der ger 
prüft wie Quidobald Starhemberg , und in bedeutenden Ber- 
färfungen , die der Kaifer feinem Bruder in Catalonien habe 
zukommen laſſen. Endlid werde ein nambhaftes Heer an ber 
antern Mofel anfgeftellt werden ; dafſſelbe einer gemeinſchaftlich 
zu verabrebenden Beftimmung zuzuführen, werde feine, des 
Prinzen, ehrenvolle Beſtimmung fein. Der Plan eines Einfall 
in Tothringen kam zu ernfter Beratung; er wurde aber aufs 
gegeben in Betracht der bedeutenden an der Nordgrenze Frank⸗ 
reichs ſich ſammelnden Streitfräfte; um bie Niederlande gegen 
die gefürdtete Invaflon zu beifügen, verfprah Eugen, die 
Mofetarmee , fowie fie gebilder, dev Mans zuzuführen. Dem 
wertboeflften Lorber, der ihm vielleicht beſchieden, einer entſchei⸗ 
denden Dffeniine gegen Frankreichs fihmäcfte Seite hat Eugen 
Fiermit verzichtet, um fich mit dem britiſchen Feldherrn in ben 
Ruhm eines zwar mit Glück und Einficht durchgeführten, aber 
ia feinen Refultaten keineswegs den ungeheuern Anftrengungen 
entfpxechenden Feldzugs zu heilen, eines Feldzugs, deſſen weitene 
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Folge, daß ein für allemal die Niederlande der eigentliche 
Kriegsfchauplag bleiben und hauptfählih nur für ein Phantom, 
Erweiterung der holländischen Barriere, geftritten werden mußte, 
bis endlich VBölfer und Regierungen gleich fehr ermübdeten in den 
unfruchtbaren Erfolgen. Hingegen würde ein großartiger Au» 
griff, gegen die zweifelhafte Treue der Provinzen Lothringen, 
Elſaß, Hochburgund gerichtet, fofort die Pulsadern der fraus 
zoͤſiſchen Monarchie durchſchnitten, fie gezwungen haben, um 
jeden Preis den Frieden zu erfaufen. Das weſentlichſte Hinders 
niß für ſolche Auffaffung mag Eugenius in feiner franzöftfchen 
Erziehung gefunden haben; erwachfen in der Betrachtung von 
der unvergleichlihen Größe eines Könige von Frankreich, wird er 
Bedenken getragen haben, ihn zu einem Kampf auf Reben und 
Tod herauszufordern. Berräth doc fein Zug gegen Toulon, 
diefes verlorne Außenwerf, eine gewiffe Scheu für die Verzweif⸗ 
fung des Feinde, und wie fleißig auch der Prinz feinen Julius 
Cäſar ftudirt haben möchte, den von dem Römer geführten Ber 
weis, daß Franzoſen am leichteften in Frankreich befiegt werden, 
bat er niemals gewürdigt. Auch die Politik der Seemächte fönnte 
jener großartigen Kriegführung hinderlicy geworden fein. Ihre 
Lenfer betrachteten als das Palladium des politifchen Gleich» 
gewichts die Artome K. Wilhelms III; ftets hatte dieſer ges 
äußert, Franfreih müſſe alle feit dem weftphälifchen Frieden 
gemachten Erwerbungen zurüdgeben, wolle fedody das Haus Oeſt⸗ 
reich mehr verlangen, fo werde er der erfie fein, deffen Feinden 
fich anzufchließen. Das Schidjat vom Elſaß war demnach uns 
wibderruflich beftimmt. 

Um fein Heer aufzuftellen, hatte Eugen vorberfamft bie Höfe 
von Düffeldorf, Kaflel, Hannover und Dresden zu bereifen und 
zu gewinten,, dann durch feine Anwefenheit in Wien bie 
Fortfegung der NRüftungen zu befchleunigen. Am 22. Juni bes 
zog er mit den in der Umgebung von Coblenz eingetroffenen 
Truppen, Sachſen, Heflen und Kaiferliche, das Lager bei Alfen, 
auf dem rechten Mofelufer. In diefe Zeit fällt auch Eugens Auf⸗ 
enthalt im Schlangenbad, womit er aber doc den franzöfifchen 
Feldherrn nicht täuſchte. Am 1. Sul, 1708 ſchreibt Villars an 


Prinz Engenius bon KSuboyen. 261 


ben der Gefangenfchaft entlaffenen fränfifchen Kreisgeneral Janus: 
»Vous serez bien persuad& que j’ai éêté tr&s-aise de pouvoir 
avant mon depart de Strasbourg donner les derniers ordres 
pour votre liberts, et dans cette occasion l’envie de vous faire 
pleisir l'a emport& sur Vinterät que l'on aurait de retenir un 
ennemi dangereux et estimable Je vous serai tres-oblige, 
si vous &tes dans l’armde que commanders cette annde le 
prince Eugene, de l’assurer de mes respeets. Il me semble 
quWil n’&toit pas autrefois si attentif A sa sante, car j’apprends 
qu'il va prendre les bains le 20. juillet. Nous verrons bien- 
tt, quelle sorte de bains il aura voulu prendre, je n’en dirai 
pas. davantage. Croyez moi toujours ete.« Noch fehlten, um 
dem Lager der Raiferlichen die profeetirte Stärfe von 35,000 
Mann zu geben, 10,000 aus Düfleldorf verheigene Mälzer, 
und ſchon kamen von Marlborough Botfchaften, dringender eine 
als die andere, um den alsbaldigen Zuzug des Faiferlichen 
Heeres zu fordern. Das Lager wurde aufgehoben, und mit bee 
faiferlihen und yfälzifchen Reiterei eilte Eugen in Doppels 
märfhen über Arweiler, Düren und Aachen voraus. Am 
3. Juli ritt er mit einem Hufarenregiment zu Maaftriht ein, 
und- bier vernahm er, wie Marlborough die Anftalten gu der 
„unvermeidlich gewordenen Schlacht treffe. Mit ‚feiner Derfon 
wenigſtens darin zu bezahlen, ſetzte er mit geringem Gefolg 
die Reife fort, und feine Ankunft in Marlboroughs Hauptauars 
tier am Morgen bes 7, Zuli konnte nicht: gelegener der gemeinen 
Sache kommen. Gent, Brügge, Plaffendael waren an die Frans 
zofen verloren, ihnen gegenäber befand fih Marlborough in der 
ſchmaͤhlichſten Niedergefchlagenheit. Wunderbar geftärft und aufs 
gerichtet fühlte ex fich- durch des Kreundes Gegenwart, und fofort 
werben von den beiden Feldherren die Bewegungen eingeleitet, 
beren Refultat die Schlacht von Dudenaerde, 11. Zuli 1708, 
und der Franzofen unordentlicher Rüdzug durch Gent, dem Canal 
von Brügge zu. »L’armee du prince Eugöne n’avait pas joint 
lors du combat, mais sa personne y 6tait, et il commandait 
partout oü il se treuvait par courtoisie de Marlborough, qui 
eonservait une autorit& entiere, mais qui n’avait pas la m&me 
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estime, la eonfiance, l'affection qu’Eugähe s’stait aoquise.« 
3u 20,000 Mann wird des geichlagenen Heeres Belamtverluft 
angegeben ; einen der Gefangenen, den Generallieutenant ‘Mars 
quis de Biron, hatte Eugen am andern Tag zu Tiſch; das 
Geſpräch kam auf die Schweizer in franzöſiſchem Dienft und 
auf die Stellung des ihnen vorgefesten Colenel-general. „Mein 
Vater,“ Sprach Eugen, „bekleidete diefes Amt, und wis Brüder 
hofften, es werde ſich auf einen von uns pererben. Dex König 
von Franfreih gab einem feiner natürlichen Söhne den Bor 
zug. Es fland folches in feiner Macht und iſt darüber nichts zu 
fagen, wohl aber erfreulich eine Lage, in welcher man bie 
erlittene Zurüdfegung vergelten mag.” Biron gibt auch Zeugmiß 
von ber im Vergleich mit Marlboroughs Kuauferei koͤniglichen 
Freigebigfeit des Prinzen Eugen und von der ſämtlichen Gene 
vale tiefen Ehrfurcht für beide Feldherren, in welcher doch eine 
ſtillſchweigende Vorliebe für den Prinzen ſich bemerfbar made, 
ohne im Geringſten die Eiferfucht feines Collegen im Commando 
zu erweden. 

Erwägend, daß die Schlacht bei Oudengerde doch eigentlih 
im Intereſſe von Defireich geliefert worden, haben in der neueflen 
Zeit uprddeutfche Schriftfieller ſich bemühet, nachzuweiſen, daß 
fie unentſchieden geblieben fei. Es ift das ein verfehlter Ein⸗ 
fall. Es war jene Schlacht die milerabelfte, welde bie Frau⸗ 
zofen im ganzen Laufe des Kriegs geliefert haben, dermaßen 
miferabel, dag der 11. Juli ihn beemdigt haben würde, went 
überhaupt die eine Armee wiſſen könnte, wie es um die andere 
ſteht. Den Alliirten follte der Urbergang der Schelde verwehrt 
“werben, nad ber Occupation von Gent und Brügge eine ſeſr 
leichte Aufgabe. »Il paraissait aisé de profiter de deux coM- 
quötes si facilement faites en passant l’Escaut, brülant Au- 
denarde, barrant le pays aux ennemis, rendant toutes leuls 
suhsistances träg-difficiles ot les nötres träs-abondantea, venant 
par eau et par ordre dans un camp qui ne pouvait ötre al- 
taqu6. M. de Vendöme conyensit de tout cela et n’allägusit 
aucuno raiſson contraire ; mais, pour ex6cuter ce projet Si 
aise, il fallait remuer de sa place et aller occuper ce amp. 
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Toute la difioult& se renfermait & la paresse personelle de 
M. de Vendöme, qui, ä son aise- dans son logis, voulait en 
jouir tant qu’il pourrait, et 'soutenait que ce mouvement dont: 
on €tait maitre, serait tont aussi bon differe. Monseigneur le 
due de Bourgogne, soutenu de toute l’armee et jusque par 
les plus confidents de Vendöme, lui representa vainement que, 
puisque , de son propre avis, ce qui 6tait propose 6tait le 
seul bon parti à prendre, il valait mieux pris qu’& prendre; 
qu’il n’y avait aucun inconvenient & le faire; qu’il s’en pou- 
vait trouver & difförer et & hasarder d’y ätre prévenu, ce qui, 
de l’aveu m&me de Vendöme, serait un inconvénient trös- 
feheux. Vendöme : craignait la fatigue des. marches et des- 
changements de logis, eela renversait le repos de ses jour- 
n6es que j’ai decrit ailleurs. ID regrettait toujours les aises 
geil quittait; ces eonsiderations furent les plus fortes 
»Marlborough voyait celairement que Vendöme »’avait da 
%ut de bon et d’important & faire que ce mouwement, ni lu: 
que de tenter de l’empächer. Pour le faire, Yıendöme suivait 
la corde qui 6tait trös-courte; pour l’empöcher, Marlberough 
avait à marcher sur l’arc fort ötendu et oourbe, c’est-A-dire 
vingt-cng lieues & faire contre Vendöme six su plus. Los 
emnermis se mirent en marche avee tant de diligence et de 
secret, qu’ils deroberent trois marches forc6es, sans que Ven- 
döme en eũt ni avis ni soupcon, quoique partis de fort proche 
de lai. Averti enfin, il me6prisa l’avis, suivant ga eoutume, 
puis s’assura qu’il les devancerait en marchant le lendemain 
matin. Monseignear le duc de Bourgogne le pressa de marcher 
üs le soir; ceux qui l’osörent lui en reprösentörent la né- 
eessite et Vimportance. Tont fut inutile, malgr& les avis re- 
deubles & tous moments de ia marche des ennemis. La n&- 
gligenes se trouva telle, qu’on n'avait pas seulement song& 
& joter des ponts sur un ruisseau qu’il fallait passer presqu’& 
le t£te du camp. - On dit qu’on y travaillerait toute la nuit. 
»Biron, maintonant duc et pair et doyen des marschaux 
de France, avait pensé éêtre mis auprès de la personne de 
monseigneur le duc de Berry cette campagne. I &tait lieu- . 
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tenant-general, commandait une des deux röserves, et il e&tait 
à quelque distance du camp, avec lequel il communiquait 
d’un côté, et de l’autre & un corps detache plus loin. Ce 
meme soir il recut ordre de se faire rejoindre par ce corps 
plus 6loign£, et de le ramener avec le sien & l’armede. En 
approchant du camp, il trouva un ordre de s’avancer sur 
/’Escaut, vers le point oü l’erm6öe allait s’ebranler pour le 
passer. Arrive & ce ruisseau oü on achevait les ponts et 
dont j’ai parl&, Motet, capitaine des guides, fort entendu, lui 
apprit les nouvelles qui avaient enfin fait prendre la - r&so- 
lution de mareher. Alors, qnelque accoutume que füt Biron 
à M. de Vendöme par la campagne précédente, il ne put 
s’empöcher d'âtre &trangement surpris de voir que ces ponts 
non encore acheves ne le fussent pas des longtemps, et de 
voir encore tout tendu dans l’armee. Il se häta de traverser 
ce ruisseau, d’arriver & l’Escaut oü les ponts n’etaient pas 
faits encore, de le passer comme il put, et de gaguner les 
hautenrs au delä. Il était environ deux heures apr&s midi 
du mercredi 1}. juillet, lorsqu’il les eut reconnues, et quiil 
vit en même temps tonte l’armde des ennemis, les queues de 
leurs coJonnes & Audenarde oü ils avaient- passe l’Escaut, et 
leur töte prenant un tour et faissnt contenance de venir sur 
iui. D dé pécha un aide-de-camp aux princes et à M. de Ven- 
dôme, pour les en informer et demander leurs ordres, qui 
les trouva pied à terre et mangeant un morceau. Vendöme, 
pique de l’avis si different de ce qu’il s’etgit si opiniäträment 
promis, se mit à soutenir qu’il ne pouvait &tre veritable. 
Comme il disputait lä-dessus avec grande chaleur, arriva un 
officier par qui Biron envoyait confirmer le fait, qui ne fit 
qu’irriter et opiniätrer Vendöme de plus en plus. Un trei- 
sitme avis confirmatif de Biron le fit emporter, et pourtant 
se lever de table, ou de ce qui en servait, avec depit, et 
monter & cheval, en maintenant toujours qu’il faudrait done 
que les diables les eussent portes la, et que cette diligence 
etait impossible. Il renvoya le premier aide-de-camp arrird 
dire & Biron qu’il cbargeät les ennemis, et qu’il serait tout 
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ä l’heure & lui pour le soutenir avec des troupes. Il dit aux 
princes de suivre doucement avec le gros de l’armee, tandis 
qu’il allait prendre la t&te des colonnes et se porter vers: 
Biron le plus lögerement qu’il pourrait. Biron cependant.posta 
ce qu’il avgit de troupes le mieux qu’il put dans un terrain 
fort inegal et fort coupe, occupant un village et des haies, 
et bordant un ravin profond et escarpe, apres quoi il se mit 
& visiter sa droite, et vit la t&te de l’armee ennemie tres- 
proche de lui. D eut envie d’ex&cuter l’ordre qu’il venait de. 
recevoir de charger, moins dans aucune esperance qu’il con- 
cht d’un combat si &trangement disproportionne que pour se 
mettre & couvert des propos d’un general sans mesure, et si- 
propre & rejeter sur lui, et sur ce qu’il n’aurait pas ex6cut6 
ses ordres, toutes les mauvaises suites qui se prevoyaient 
déja. Dans ces moments de perplexit6 arriva Puysegur avec 
le campement, qui, après avoir reconnu de quoi il s’agissait, 
eonseilla fort à Biron de se bien garder d’engager un com- 
bat: si fort à risquer. Quelques moments apres survint le 
mar&chal de Mattignon qui, sur l’inspection des choses et le 
compte que Biron lui rendit de l’ordre qu’il avait recu de 
eherger , lui defendit tr&s-expressöment de Vexecuter, et le 
prit möme sur lui. 

sTandis que cela se passait, Biron entendit un grand feu 
sur sa gauche, au delä du village. Il y courut et y trouva 
an eombat d’infanterie engage. D le soutint de.son .mieux 
avec ce qu’il avait de troupes, pendant que plus encore sur 
la gauche les ennemis gagmaient du terrain. Le ravin qui 
etait difficile les arreta et donna le temps d’arriver à M. de 
Vendöme. Ce qu'il amenait de troupes &tait hors d’haleine. 
A mesure qu’elles arriverent, elles se jet&rent dans les haies, 
presque toutes en eolonnes ‚„ comme elles venaient, et sou- 
tinrent ainsi l’effort des ennemis et d’un combat qui s’&chauffa, 
sans qu’il yeüt moyen de les ranger en aucun ordre; telle-: 
ment que ce ne fut jamais que les tötes des colonnes qui, 
chacune par son front et occupant ainsi chacune un tres-petit 
terrain, combattirent les cnnemis, lesquels &tendus en lignes 
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et en ordre profittrent du desordre do nos troupes essouf- 
fies et de l’espace vide laisse des deux cötes de ces t&tes 
de colonnes, espace qui ne se remplissait qu’& mesure que 
d’autres tetes arrivaient, aussi hors d’haleine que les pre- 
niöres. Elles se trouvaient vivement chargees en arrivant, 
et doublant et s’etendant & côté des autres qu’elles renver- 
saient souvent, elles les reduisaient, par le desordre de Par- 
rivee, & se rallier derritro elles, c’öst-A-dire .derriere d’autres 
haies, parce que la diligence avec laquelle nos troupes 8’ 
vancaient, jointe aux coupures du. terrain, causait une Con- 
fusion dont elles ne se pouvaient debarrasser. TI en naissait 
encore l’ineonvenient de longs intervalles entre elles, et que 
les pelotons &taient repousses bien loin avant qu’ils pussent 
ötre soutenus par d’autres, qui-survenant avec le m&me dee 
ordre ne faisaient que l’augmenter, sans servir beaucoup aux 
premiers arrives pour se rallier derriöre eux & mesure quils 
se presentaient au combat. La cavalerie et la maison du roi 
se trouverent mölds avec l’infanterie, ce qui combla la con- 
fusion au point que nos troupes se mö&connurent les wnes us 
autres. Cela donna loisir aux ennemis de combler le ravin 
de fascines assez pour pouvoir le passer, et & la queue de 
leur armee de faire un grand tour par notre droite pour en 
gagner la t£te, et prendre en flanc ce qui g’y &tait le plus 
»‚stendu, et avait essuy6 moins de feu et de eonfusion dans es 
terrain moins coupé que l’autre. 

»Vers cette m&me droite 6taient les princes, qu’on avsit 
longtemps arröt6s au moulin de Royenghem-Capel pour voir 
copendant plus clair & ce combat, si bizarre et si degaranta- 
geusement enfourne, Des que nos troupes de cette drvite 
en virent fondre sur elles de beaucoup plus nombreuses, et 
qui les prenaient par leur flauc, elles pliörent vers leur gauche 
avec tant de promptitude que les valets de la suite de tout 
c6 qui accompagnait les princes tombörent sur eux, avec ®R 
effroi, une rapidit6, une confusion qui les entrafnörent dans 
une extröme vitesse , et beaucoup d’indesence et de hasard 
au gros de l’action à la gauche. Is s’y montrörent paztout, 
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et aux endroits les plus exposes, y montrerent une grande 
et naturelle valeur, et beaucoup de sang-froid: parmi lour 
doulear de voir une situation si fächeuse, encourageant leg 
troupes, louant les officiers, demandant aux prikcipaux ce 
qu’ils jugeaient qu’on düt faire, et disant A M. de Vendöme 
ce qu’eux-me&mes pensaient. L'insgalitE du terrain que les 
ennemis trouverent en avancant, apres Avoir Pousse notre 
droite, donna & cette droite le temps de se reconnaitre, de 
se rallier, et, malgr& ce grand &branlement, pour n’en rien 
dire de plus, de leur resister. Mais cet effort fut de peu de 
dur6e.. Chacun avait rendu des combats particuliers de toutes 
parts, chacun se trouvait &puise de lassitude et du desespoir 
du smec&s parmi time confusion si generale et si inoule. La 
maison du roi dut son salut & la meprise d’un offieier des 
ennemis ‚qui porta nn ordre aux troupes rouges, les prenant 
pur des leurs. Il fut pris, et voyant qu'il allait partager le 
poril avec elles, il les avertit qu’elles allaient ätre envelop- 
pees, et leur montra la disposition qui s’en faisait, ce qui 
ft retirer la maison du roi un peu en desordre. Il augmen- 
tait de moment en moment. . Personne ne reconnaissait 88 
troupe. Tautes staient pele-mäle, cavalerie, infanterie, dra- 
gms „ pas un bstaillon, pas un escadron ensemble, et tous en 
confusion les uns sur les autres. 

»La nuit tombait; on avait perdu un terrain infini ; la 
moitié de l’armde n’avait pas acheve d’arriver. Dans une 
situation si triete, les princes consultörent avec M. de Ven- 
däme ce qu’il y avait & faire, qui de fureur de s’ötre si 
«uellement m&compte brusquait tout le monde. Monseigneur 
le due de Bourgogne voulat parler, mais Vendöme, enivré 
d’autorit6 et de coläre, lui ferma à P’instant la bouche en lui 
disant d’un ton imperieux devant tout le monde: »»Qu’il se 
seuvint qu’il n’etait venu & l’armde qu'à condition de lui 
ob£ir.«« Ces paroles enormes et prononckes dans les funestes 
moments oü on sentait si horriblement le poids de l’obeis- 
ance renine & sa paresse et à Bon opiniätret#, et qui par 
\e delai de d6camper #tait ‚cause de ce desastre, firent fré 
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mir d'indignation tout ce qui entendit. Le jeune prince & 
qui elles furent adressees y chercha une plus difficile vietoire 
que celle qui se remportait- actuellement par les ennemis sur 
lui. I sentit qu’il n’y avait point de milisu entre les der- 
nieres extrömites et T’entier silence, et fut assez maltre de 
sei pour le garder. Vendöme se mit à perorer sur ce com- 
bat, & vouloir montrer qu’il n’etait point perdu, à soutenir 
que, ia moiti& de l’armde n’ayant pas combattu, il fallait 
tourner toutes ses pens6es & recomınencer l& lendemain ma- 
tin, et pour cela profiter de la nuit, rester dans les m&mes 
postes où on e&tait, et s’y avantager au mieux qu’on peurrait. 
Chacun 6couta en silence un homme qui ne voulait pas être 
eontredit, et qui venait de faire un exemple aussi coupable 
qu’incroyable, dans l’heritier n&cessaire de "la couronne, de 
quiconque hasarderait autre chose que des applaudissements. 
Le silence dura donc sans que personne osät proferer une 
parole, jusqu’& ce que le comte d’Evreux le rompit pour 
louer M. de Vendöme, dont il 6tait cousin germain et fort 
prot6ge. On en fut un peu surpris, parce ui n’etait que 
maröchal-de-camp. 

»Il venait cependant des avis de tous cötd que le des- 
ordre etait extröme. Puysegur, arrivant devers la maison du 
roi, en fit un récit qui ne laissa aucun raisonnement libre, et 
que le mar&chal de Mattignon osa appuyer. Sousternon, 
venant d’un autre .cöt&, rendit un compte semblable. Enfin 
Cheladet et Puyguyon, survenant chacun d’ailleurs, acheverent 
de presser une resolution. Vendöme ne voyant plus nalle: 
apparence de resister davantage à tant de convictions, et 
pouss6 à bout de rage: »»Eh bien! s’6crie-t-il, messieurs, je 
vois bien que vous le voulez tous, il faut donc se retirer. 
Aussi bien, ajoute-t-il, en regardant monseigneur le duc de 
Bourgogne, il y a longtemps, Monseigneur, que vous en avez 
envie.<« Ces paroles, qui ne pouvaient manquer d’6tre prises 
dans un double sens, et qui furent par la suite appesanties, 
furent pronono6es exactement telles que je les rapporte, et 
assénées de plus, de facon que pas un des assistants ne se 
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méprit & la signification que le general leur voulut faire ex- 
primer. Les faits sont simples, ils parlent d’eux-mömes; je 
m’abstiens de commentaires pour ne pas interrompre le reste 
de l’action. Monseigneur le duc de Bourgogne demeura dans 
le parfait silence, comme il avait fait la premiere fois, et 
tout le monde, & son exemple, en diverses sortes d’admirationg 
muettes. Puysegur le rompit & la fin pour demander com- 
ment on entendait faire la retraite. Chacun parla confuse- 
ment. Vendöme, & son tour garda le silence, ou de d£pit, 
cu d’embarras, puis il dit qu’il fallait marcher à Gand, sans 
ajouter comment, ni aucune autre chose. 

»La journee avait éôté fort fatigante, la retraite 6tait 
longue et p£rilleuse; chacun mettait son esperance pour l'a- 
venir dans l’arm6e que le duc de Berwick amenait de la 
Moselle. On proposa de faire avancer les chaises des princes, 
et de les mettre dedans pour les conduire plus commodement 
vers Bruges, et au-devant de cette armde. Cette idee vint 
de Puysegur, d’O y applaudit fort, Gamaches ne s’y opposa 
pas. On les demanda, et sur-le-champ on commanda cinq 
cents chevaux d’escorte. Lä-dessus Vendöme cria que cela 
serait honteux ; les chaises furent contremandees, et l’escorte 
déjà commandöe servit depuis & ramasser les fuyards. Alors 
‘ce petit conseil tumultueux se separa. Les princes, avec ce 
peu de suite qui les avait accompagnes, prirent & cheval le 
chemin de Gand. Vendöme, sans plus donner nul ordre, ni 
8’informer de rien, ne parut plus en aucun lieu; ce qui s’&tait 
trouve là d’officiers göneraux retournerent & leurs postes, ou 
pour mieux dire, oü ils purent, ainsi que le maréchal de 
Mattignon, et firent passer en divers endroits de l’armee }’ordre 
de se retirer. La nuit etait tantöt close; om entendait eneore 
plusieurs combats particuliers en divers endroits; enfin les 
premiers avertis s’ebranlerent. 

»Cependant les officiers generaux de la droite et ceux 
de la maison du. roi tenaient leur petit conseil entre eux, et. 
ne pouvaient comprendre comment il ne leur venait point 
d’ordre, lorsquo celui de la retraite leur arriva. Mais tandis 


qu’ils demeursient dans cette attente et en suspens, ils se 
trouvörent environnes et coupés de toutes parts. Chacun d’oux 
alors fut bien &tonne. Ils recommencaient & raisonner sur les 
moyens d’ex6cuter leur retraite, lorsque le vidame: d’Amiens 
qui, comme tout nouveau mar6chal-de-camp, ne disait pas 
grand’chose, se mit & leur remontrer que, tandis qu’ils dei- 
beraient, ils allaient &tre enferm&s; puis voyant qu’ils oon- 
tinuaient en leur incertitude, il les exhorta & le suivre, et se 
tournant vers les chevau-l&gers de la garde üont il &tait 
capitaine: »»Marche à moil«« leur dit-il, en digne frère «et 
successeur du duc de Montfört; et percant & leur töte une 
ligne de cavalerie ennemie „il en troura derriöre elle une 
‚sutre d’infanterie dont il essuya tout le feu, mais qui s’ouvrit 
pour lui donner passage. A l'instant; le reste de la maisen 
du roi, profitant d’un mouvement si hardi, suivit cette com- 
pagnie, puis les autres troupes qui se trouverent la, et toutes 
firent leur retraite ensemble toute la nuit et en bon ordre 
jusqu Gand, toujours menés par le vidame, qui, pour avoir 
su prendre & temps et seul som parti avec sens et Courage, 
sauva ainsi une partie comaiderable- de cette arme. Les 
auires debris se -retirerent comme ils purent, arec tant de 
sonfusion que le chevalier du Rosel, lieutenant-general, n’en 
eut aucun avis, et se trouva le lendemain matin avec cent 
escadrens qui avaient &t& tetalement vublies. Sa retraite ainsi 
esseul6e, et en plein jour, devenait trös-difficile, mais il n’&tait 
pas possible de soutenir le poste qu’il occupait juqu’d la mit. 
D se mit donc en marche. 

»Nangis, aussi tout nouveau mar6chal-de-camp, apereut 
des pelotons. de grenadiers &pars, il en trouva de traineurs, 
bref, de pure bonne volonte‘, il en ramassa jasqu’& quinze 
compagnies, et par cette mäme.volonte, fit avec ces grene- 
diers l’arriere-garde de la colonne da chevalier du Rosel, 
si e€irangement abandonnee. Les ennemis passereit les 
haies et un petit ruisseau, et l’attaquörent souvent; il ies 
soutänt toujours avec vigueur. Is firent une marche de 
plusieurs heures qui fut un veritable eombat. A la fin, ile 
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s6 tetirerent par des chemins d&tournes que V’habitude d’alle 
ä la guerre avait.appris au chevalier du Rogel, grand et ex- 
eellent partisan. Ils arriverent au’ camp apres y avoir cause 
une cruelle inquistade pendant quatorze ou quinze heures 
qu’on ignora ce qu’ils etaient devenus. - 

»Monseigneur le duc de Bourgogne ne fit que traverser 
Gand sans s’y arrdter, et continua de marcher jusqu’a Lawen- 
deghem avec la töte des troupes qui y arrivait. 2 y etablit 
son quartier general et son camp le long et derriöre le canal 
de Bruges, pour y faire reposer ses troupes .en sürete, avec 
Vabondance des derrieres, en attendant qu’on prit un parti 
et la jonction de Berwick. M. de Vendöme, je continue de 
rapporter simplement les faits, arriva séparément & Gand 
entre sept et huit heures du .matin, trouva des troupes qui 
entraient dans la ville, s'arrêta avec le peu de suite qui 
l’arait accompagne, mit pied à terre, defit ses chausses, et 
poussa 8a selle tout aupres des troupes en les voyant defiler. 
D entra aussitöt apròès dans la ville sans s’informer de quoi 
que ce füt, se jeta dans .un lit, et y demeura plus da trente 
heures sans se lever, pour se reposer de ses fatigues. Er 
suite il apprit par ses gens que l’armee etait A Lawendeghem. 
1 Py laissa, continuant & ne s’embarrasser de rien, & bien 
Souper et se reposer de ‚plus en plus dans Gand plusieurs 
jours de suite, sans se m£ler- en aucune sorte de l’armee 
dont il 6tait & trois lieues. Peu de jours apr&s, le comte de 
la Mothe prit le fort de Plassendal, dont la garnison 'passa 
tute au fil de l’epee, qui fut un poste important & la com- 
munication des canaux. Les ennemis allörent prendre le camp 
de Warwick, et se remdirent maſtres de nos lignes, of il n’y 
avait que de petits detachements d’infanterie.« 

Am 15. Juli traf Eugen Armeecorps bei Bräflel ein, und 
am die Benutzung des Sieges ſollten bie Feldherren ſich einigen. 
Rarlborough war der Meinung, eine Heeresabtheilung vor Lille 
zur Beobachtung dieſer gewaltigen Feſtung zurückzulaſſen und 
mit.der Hauptmacht den nmördlichen Provinzen von Frankreich 
einzubrechen. Diefe von einer flotte begünftigte Operation müfle, 
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fügte er hinzu, am ſchnellſten in irgend einer Weiſe der Holländer 
Geſchrei um Frieden begütigen. Biel zu gewagt fanb Eugen 
ein folches Vorhaben, den zahlreichen feindlichen Heeren gegen- 
über, und wie lebhaft auch eben damals ibm vorſchweben mochte 
bie von dem Herzog von Tothringen empfangene Lehre: „Beben 
Sie fih, wenn Sie en-chef commandisen, mit Feſtungen nidt 
viel ab, fuchen Sie vielmehr den Feind im Freien auf; nad 
einem oder zwei glüdlihen Treffen fallen die Feſtungen von 
ſelbſt, wie faule Aepfel dem Baum entfallen,” er feßte bie 
Belagerung von Lille dur. „Dahero war der Allirten erſte 
Sorge, wie die fchwere Artillerie, deren man zu einer Belage⸗ 
rung benöthigt war, ohne Gefahr in das Lager, fo fih bei 
Warwick befand, zu bringen wäre. Diefes zu vollführen, brach 
unfer Prinz Eugenius den A. Aug. mit dem General von Dopf 
felbR auf, dasjenige Corps zu commeandiren, welches diefe Ar 
tilferie auf dem Marfch bededen follte ; ba indeflen die Franzoſen 
zwei Brüden bei Ninove bei dem Fluß Dender geſchlagen hatten, 
bie Abfuhr der Artillerie zu verhindern, welche in hundert groben 
Stüden Gefhüg, zwanzig großen Mörfern und 3000 mit Bom⸗ 
ben, Kugeln und dergleichen Bereitfhaften beladenen Wagen 
beftunde und vor denen Thoren zu Brüffel marfchfertig Tag. 
Beil nun bei denen Einwohnern des Landes wenig Pferde zu 
befommen waren, die Artillerie fortzubringen, fo erfand Marl 
borough ein. anderes Mittel und eriheilte Ordre, dag einige 
Bataillons und Escadrong eine gewiße Anzahl Pferde hergeben 
follten. Hierauf brach den 6. Aug. die Artillerie von Brüffel 
auf und langte des folgenden Tags zu Soignies an, allwo ber 
Prinz Eugenius ihre Bedeckung in eigener hoher Perfon über 
fih nahm, und brachte fie, »avec une peine et des pr&cautions 
infinies,« den 11. jetzgedachten Monats bis nach Turcoing. Es 
ward aud unter den beiden hohen Generalen verglichen, daß 
Prinz Eugenius diefe Haupt» Belagerung wahrnehmen, Marl 
borough aber ſolche bedecken follte.” Den 22. Aug. wurbe bie 
Tranchée vor Lille eröffnet. In Führung ber Belagerung, in 
ihrer Art eine der grapdiofeften Unternehmungen ber Kriegsfunft, 
bat Eugen die bewunbernswäürbigfien Gaben, Umficht, Ausdauer 
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ohne Gleichen entwidelt. Er wurde am 28. Sept. feine Leite 
zum Sturm führend, von einer Kugel am Kopf verlegt, flürzte 
zu Boden, erhob fih alsbald, der allgemeinen Beſtürzung ges 
bietend mit den Worten: »Que veut dire ce bruit, ne voyez- 
vous pas que ce n'est rien?« Am 22. Oct. mußte bie Stabt, 
am 9. Dec. die Citadelle capituliren; ale ein Meiſter in 
der Courtoifie bewährte fih der Prinz in feinem Benehmen 
gegen Boufflers, den feiner würdigen Bertheidiger des vornehm« 
Ren Bollwerks der franzöfifchen Nordgrenze, oder in ber Gerech⸗ 
tigfeit, die er an Murlborough, der mit einem Theil Ber Armee 
die Belagerung gededt hatte, widerfahten ließ. »Un jour avant 
que la garnison sortit, le prince Eugene envoya demander 
au mar&chal de Boufflers s’il voudrait bien recevoir sa visite, 
et d&s qu’il y eut consenti, Eugene la lui rendit. Elle se 
passa en force louanges et civilites de part et d’autre; il 
pria le mar&chal & diner chez lui pour le lendemain, après 
que la garnison serait sortie, et il fit rendre & Boufflers 
toutes sortes de respects, et tous les m&mes honneurs qu’ä 
soi-meme. Lorsque la garnison sortit, le maréchal ne marcha 
point à sa t&te, mais vint se. mettre & cöt& du prince Eugöne, 
que le chevalier de Luxembourg et tous les officiers saludrent. 
Apres que la garnison eut défilé le primce Eugene fit monter 
le mar&chal et le’ chevalier de Luxembourg dans son carrosse, 
se mit sur le devant et voulut absolunient que le chevalier 
de Luxembourg, qu’if avait fait monter devant lui, se mit 
sur le derriere aupr&s du maréchal de Boufflers, et donna 
toujours la main & la porte & tous les ofliciers francais que 
Boufflers mena diner chez lui. Apr&s diner, il leur donna 
son carrosse et beaucoup d’autres carröosses pour les mener 
coucher & Douai, eux et les officiers principäux. Le prince 
d’Auvergne, et je pense que ce’ ne fut pas sans affectation, 
à la tete d’un gros detachement, lui toujours à cheval, les 
conduisit & Douai; il eut ordre du prince Eugene d’obeir en 
tout au maréchal, & qui il le dit, comme à sa propre per- 
some. Le marechal fit coucher le pritice d’Auvergne à Douai 
cette muit-läa.« ‚An Allem, was Ew. Durchl.,“ fchreibt Eugen 
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an den Kürflen Anton Florian von Liechtenflein, „mir in bes 
Königs (Karl IT) Namen über den Feldzug in den Niederlanden 
Angenehmes zu fagen belieben, gebührt mir nur der geringfle 
Aniheil. Der Ruhm diefes Feldzugs gehört allein dem Herzog 
von Marlborough; ich verfihere Ew. Durchl., daß ohne Die von 
den holländifchen Deputirten gefchaffenen Hinderniffe noch weit 
mehr hätte gethban werben fönnen und gethan worben wäre. 
Gäfar, römifche Deputirte an der Seite, würde nicht fo weit in 
Belgien vorgebrungen fein.” - 

Dem Fall der Eitadelle von Lille folgte unmittelbar die 
Belagerung von Gent; der Kommandant, Generallieutenant de 
la Mothe, zog mit feiner Beſatzung, vermöge der Capitulation, 
am 2. Zan. 1709 aus; Brügge und die Schanzen von Plaſſen⸗ 
daele und Leffingen verließen die Franzofen freiwillig. Ein großer 
Theil des Winters verging unter Friedenshaudlungen, bie, nach⸗ 
dem fie mittels der Conferenzen im Haag dem Ziel fih zu nähern 
geichienen hatten, über einer allerdings übeririebenen Forderung 
ber Alliirten plöglich zu Bruch famen. Durch die verzweifelteften 
Anftrengungen befand Ludwig XIV fih im Stand, ein Heer von 
nahe an 80,000 Mann zur Beriheidigung der Nordgrenze aufzu- 
fiellen, während ber Berbündeten Heer, am 22. Juni im Lager 
zwifchen Linfelles und Roubair vereinigt, gegen 110,000 Mann 
zählte. Eugen führte den rechten, Marlborough den linken Flügel, 
ihnen gegenüber fand Villars. Diefer, durch eine Reihe Eünf- 
Iiher Bewegungen getäufcht , mußte Tournay feinem Schidfal 
überlaffen, und die Einfchliegung biefer wichtigen Grenzfeflung 
wurde den 27—28. Juni bewerffielligt. Die Belagerung zu führen, 
erſah Marlborough ſich zu feiner Aufgabe; das Dedungspeer von 
PontsärTreffin an der Marque über Orchies big St. Amand an 
der Scarpe fih ausbehnend, befehligte Eugen. Am 29. Juli wurde 
in Eugens Hauptquartier die Gapitulation von Tournay, der. 
Stadt, unterzeichnet, und es war bie Eitadelle noch nicht gefallen 
(Capitulation vom 3. Sept.), als die alliirten Felbherren ben 
früher ſchon gefaßten Plan der Belagerung von Mons zur Aus⸗ 
führung gu bringen fich vorbereiteten. Dafür mußte dem fran- 
zöfifchen Heer wenigftens ein Marſch abgewonnen und der rechte 
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Slügel von beffen Linie in dem von Trouille mub Deine gemach⸗ 
ten Winkel, worin Mons erbant, durchbrechen werden. Der 
Zwedmäßigfeit der Anordnungen wicen die Schwierigfeiten ber 
Operation, und biunen vier Tagen wurde dem franzöffchen Heer 
jede Berbindung mit Mons abgefchnötten,, daß in foweit einer 
Belagerung nichts mehr im Wege ſtand. 

Villars, fo gröblich getäufcht in der Zuverſicht, er werbe 
innerhalb feiner verfchanzten Linien jeden Berfuh der Ver⸗ 
bündeten,, fie zu durchbrechen, mittels rechtzeitiger Vorfchiebung 
ſeiner Hauptmacht auf den bedrohten Punkt abweifen können, 
beſchloz um jeden Preis die Belagerung zu verhindern , oder 
doch wenigſtens Vorräthe und Truppen in Mons einzuführen. 
Die Schlacht von Malplaquet, 11. Sept., war das Ergebniß 
dieſes Entfchluffee. Dem Heere der Berbündeten gegenüber 
befand fich die Armee des Marſchalls Bilkars in gleicher, viel 
leicht um ein Geringes flärkerer Anzahl; fie beſtaud aus den 
außgefuchteflen Truppen, bie Frankreich zu ſtellen vermochte. 
Unter den Befehlen der Marſchalle Villars und Boufflers com» 
mandirten die verbienteflen Generallieutenants, unter denen wohl 
Albergottig Name der befanntefle, Nicht weniger denn zwölf 
fpätere Marfchalle fochten im franzöſiſchen Heer. Es ſchien, ala 
ob die Elite der militairiſchen Berühmtheiten Enropas füch Hier 
freiwillig eingefunden habe, um im biutigen Rampfe den 
Giegestorber füch zu beſtreiten. 

Nach reiflicher Prüfung des Terrains hatte Billers bie 
Ücberzeugung gefaßt, daß er den Angriff auf die Berhändeten 
nirgends beſſer als durch die oben bezeichneten Richtungen, ber 
kouviere und der won Aulnoit, auszuführen vermöge. In vier 
Eolonnen geordnet, rüdte das franzöfifhe Heer am Morgen des 
9, Sept. 1709 gegen den Feind; es befegte die Zugänge zu ben 
beiden Richtungen und nahm insbeſondere hinter der von Aulnoit 
Gteßung, indem es feinen linken Ylügel an ben Wald von 
Taisniere, ben rechten aber an den von Lanidre lehnte und ſich 
beider Wälder bemächtigte. Nun aber gab Billare, wie es 
ſheint, den Gedanken , angrifföweife vorzugehen, ploͤtzlich auf. 
In raftfofer Tpätigkeit ließ er Berihanzungen aufwerfen, Ver⸗ 
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baue errichten und in jeder nur irgend möglichen Weiſe feine 
Gtelluug hüten und verflärfen. 

Eugen und Marlborougb hatten inzwifchen die Bewegungen 
bes Keindes mit wachſamen Augen verfolgt. Am frühen Morgen 
bes 9. Sept. waren fie bei der Mühle von Sart zuſammenge⸗ 
teoffen, ungefähr dem Ort gegenüber, welcher fpäter den Mütel- 
_ punkt der feindlichen Stellung bildete. Gemeinſchaftlich recognos⸗ 
-eirten fie den Marſch der Franzoſen, von Boslinga begleitet, 
einem der hollaͤndiſchen Depnutirten, welcher, obgleich nicht dem 
Kriegerfiand angehörend, doch gar manden Soldaten an Her 
Haftigfeit und Entfchloffenheit übertraf. Als man des Ammarſches 
ber. Sranzofen gewiß war, z0g auch Mariborougb fein Heer 
weiter vorwärts, deſſen linke Seite an den Bald von Lanitre, 
bie rechte an Sart zu lehnen. Das Hauptquartier nahm er 
su Dlaregnies, hinter dem Centrum feiner Armee. Eugen lieh 
einftweilen achtzehn Bataillone feines linken Flügels zu Maris 
boroughs Heer flogen, um ihn zu verſtärken, bis es möglid 
werbe, die fämtlichen Truppen des Prinzen von Quaregnon her- 
beizuführen. j 

Um fi näher über bie Bewegungen zu verfländigen, welde 
nothwendig erfchienen, wurde großer Kriegsrath gehalten. Es 
fehlte nicht an Stimmen, bie von dem Angriff auf das mit jeder 
Stunde mehr und mehr fi verfchanzende feindliche Heer dringend 
abriethen. Aber Eugens und Marlboroughs übereinflimmendes 
Gutachten brachte jede Einrede zum Schweigen. Sie würden 
ohne Zweifel den Angriff augenblidiich volführt und dem Feind 
zue Anlegung noch flärferer Schugwehren feine Zeit gelaffen 
haben, wenn fie e8 gewagt hätten, aud ohne die Hauptflärfe 
von Eugens Heer zur Schlacht zu ſchreiten. Dieß glaubten fie 
jedoch nicht unternehmen zu dürfen. Sie befcloffen vielmehr, 
nicht nur Eugend ganze Armee, fondern auch die Truppen her 
beizuziehen, welche no von Zournay unterwegs waren. Ends 
li) wurde auf Eugens dringenden Rath General Dedem abge 
fendet, um St. Ghislains zu occupiren , das zur Aufrechthal⸗ 
tung einer directen Verbindung mit Tournay. und ale Stüspunft 
für einen etwaigen Rüdzug von Wichtigkeit war. 
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Den 10. Sept. brachten die Berbünbeten mit Herbeiziehung 
ihrer Truppen, die Kranzofen mit Bervolltändigung ihrer Bers 
fhanzungen zu. Diefelben erreichten binnen kurzer Zeit eine 
beträchtliche Stärke nnd ließen einen Angriff als ein großes 
Wagniß erfcheinen. Aber Eugen und Mariborough blieben nad 
wie vor feft auf ihrem urfprünglichen Vorſatz. Es entging ihnen 
nicht, dag die Schugwehren im Centrum bes Feindes bie flärffien 
waren. Sie beichloffen daher, gegen dieſes nur einen Schein« 
angriff zu richten, ben wirftichen aber mit um fo größerm Nach⸗ 
druck gegen bie beiden Flügel auszuführen. 

Im Lauf des Tages war die Aufftellung der beiden kampf⸗ 
bereiten Heere beendigt worden. Generallieutenant d'Artagnan 
befehligte den rechten, Generallieutenant Legal den linken 
Flügel der franzöfifhen Armee. Die Marſchalle Billars und 
Boufflers nahmen ihr Hauptquartier zu Longueville und beab⸗ 
fihtigten, dorthin zu eilen, wo bie Gefahr es erfordern werde. 
Im entfcheidenden Augenblid aber theilten fie fi, indem Bouffs 
lerd die Oberleitung des rechten, Villars diefenige des linfen 
Slügels übernahm. | 

Den Franzofen gegenüber waren bie Verbündeten im all« 
gemeinen der Eintheilung treu geblieben, welche fih bei Höch⸗ 
Hädt fo glänzend bewährt hatte. Marlborough führte den linken, 
Eugen den rechten Flügel. Unter Marlborough fanden im 
erſten Treffen der holländische Feldmarſchall Graf Tilly und die 
Feldzeugmeiſter Erbprinz von Heffen-Kaflel, Prinz von Naſſau⸗ 
Dronien und von Bülow. Das zweite Treffen befehligten bie 
Seldgeugmeifter Lord Albemarle, Baron Fagel und ber Preuſſe 
Graf Lottum. Die Truppen ſelbſt beflanden aus Holländern, 
Engländern, Hannoveranern und Preuſſen. 

Achtzehn Bataillone Faiferlicher Soldaten bildeten die Ver⸗ 
bindung von Marlboroughs Armee mit derjenigen Eugens, welde 
den rechten Flügel des Gefamtheeres formirte. Hier comman⸗ 
dirten unter dem Prinzen bie Feldzeugmeiſter von Schulenburg 
und Graf Behlen das erfle, der Prinz Karl Rudolf von 
Wärtemberg das zweite Treffen. Dit Ausnahme bolländifcher 
Reiterei beſtanden Eugens Streiffräfte nur aus Truppen bee 
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Kriſers, des Reichs und des Königs yon Dänemark. Dem Benes 
vallieutenant Whithers endlich war der Befehl zugefendet wors 
den, mit den Truppen, bie son Tournay famen, nicht zu bem 
Hauptheer zu ſtoßen, ſondern fi in die Gegend bed Pachthofes 
„la Folie zu begeben, um von dort aus den linfen Flügel bes 
Zeindes in der Flanke und wo möglich im Rüden zu nehmen. 
Am Morgen des 11. Sept. befand ſich Wyithers rechtzeitig au 
Ort und Stelle, bereit zur Ausführung der erhaltenen Befehle. 

Eugen ſelbſt fcheins während der ganzen Nacht faum eine 
Stunde der Ruhe gegönnt zu haben. Mit unermüdlicher Thaͤtig⸗ 
keit Seitete er alle Vorbereitungen zu dem bevorkehenden Kampf 
und es war 1 Uhr Morgens, als er den General Schulenburg 
in Die getzoffenen Dispofitionen einweihte und ihm bie noͤthigen 
Berhaltungsbefehle erteilte. 

Da Eugen faft alle feine großen Schlachten Im September 
lieferte, jo war es natürlich, daß beim Anbruch des Tages der 
Schauplatz des Kampfes meiſtens mit dichten Herbſtnebeln bedeckt 
war. In erhöhtem Maaße fand dies am 11. Sept. 1709 ftatt, 
als um 3 Uhr Morgens der Gottesdienft die Heerfharen der’ 
Berbündeten vorbereitete zu ber biutigen Schladyt, welche zu bes 
frehen fie fih anfchidten. Nachdem diefe ernfle Pficht erfüllt, 
säxtten Die Truppen in ruhiger, gemeffener Haltung nad den 
iguen bezeichneten Standpunkten. 

Einen auffallenden Gegenſatz hierzu bildete das rege Treiben 
und der Larm, wovon das franzoͤſiſche Lager erfüllt, Die 
Verſchiedenheit des beiderfeitigen Nationalcharalters gab ſich hier 
Band. Während die Kriegsvoölker germaniſcher Abſtammung, 
Deuiſche, Dünen, Holländer und Engländer, mit bedäch⸗ 
tiger Ruhe dem Kampf entgegenfahen , zeigte das laute Getöfe 
im franzoͤſiſchen Lager Die ganze Rebhaftigfeit es romaniſchen 
Dun. Weit hin über die Ebene, welde vor dem Dorf Mal⸗ 
plaquet ſich ausdehnt, erfchafiten die taufendkimmigen Zurwfe, mit 
denen die Franzoſen, als Billars ihre Reiben durchritt, ihren 
König und den Marſchall hoch leben ließen. Die KRampfluf 
aber und die Zuverficht des Gelingens waren trotz ber verſchie⸗ 
denartigen Kundgebungen auf beiden Seiten gleich, nur baß bie 
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Franzoſen ber Sieg fihon fiber zu haben wähnten und im vor⸗ 
ans ihn verfündeten, während ihre Gegner zwar im vollen Ges 
fühl ihrer Kraft, doch in ernfiem Schweigen ben fommenden 
Dingen entgegenfahen. 

‚Die dichten Nebelmafien, welche den Boden bededten, Hin 
berten eine Zeitlang den Anfang der Schlacht. Um 7 Uhr aber 
burchbrachen die Stralen der Sonne den Schleier, ber fie bis⸗ 
her verhält hatte. Sobald die Artillerie zu zielen vermochte, 
begann auf beiden Seiten das Feuer mit einer Heftigkeit, bie 
als Anzeichen der Erbitterung dienen konnte, mit welcher der 
Kampf geführt werden würde. Noch vermochten die beiden Heere 
faum ihre Linien zu unterfcheiden und ſchon zählten fie nicht 
wenig Todte und Verwundete in ihren Reiben, Dies war au 
der Augenblick, in welchem ungefähr um die gleiche Zeit auf 
beiden Seiten die Dberfeldherren ſich trennten, um auf ihre 
Poſten fich zu begeben. 

Nachdem. alle Heerestheile der Verbündeten, nicht ohne auf 
verfchledenen Seiten von dem Feuer ber Franzoſen zu leiden, in 
"ihre Stellungen gerüdt waren, gab eine Generaldedarge ber 
großen Batterie das Zeihen zum Angriff. Er wurde auf dem 
Flügel begonnen, welchen Eugen commandirte. Mit vierzig 
Bataillonen drang Schulenburg,, den Saum bes Waldes von 
Sart entlang, gegen das vorfpringende äußerte Ende des Tinten 
Flagels der Sranzofen vor. Muthig überwanden feine Truppen 
die Hinderniffe, welche verfchiedene Bäche und das fampfige Ter⸗ 
rain ihnen darboten. Mit Unerfchrodenheit flürzte fih Schulen- 
burg auf feinen Gegner. Es war fein geringerer, als der kampf⸗ 
erfahrene Generallieutenant Albergotti, welder bie bortigen 
franöfifchen Regimenter befehtigte. Er ließ die Truppen ber 
Verbündeten bis auf Piſtolenſchußweite an ſich herankommen. 
Dann eröffnete er plöglich ein fo mörberifches Feuer auf fie, 
daß die vorderfien Batailfone in Unorbnung gerieten und 
gerüdwichen. Dennoch drangen fie, von ihren Öfficieren ermu⸗ 
thigt, bald zum zweitenmal vor. 

Eugen hatte ſich in Perſon bei diefem Heerestheil eingefun- 
den. Die unbezähmbare Kampfluſt, welche in all den großen 
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Schlachten, die er geſchlagen, in die vorderſten Reihen der Strei⸗ 
tenden ihn geriſſen hatte, erſaßte ihn abermals. Uneingedenk 
der ſo oft erhaltenen Warnungen, uneingedenk des außerordent⸗ 
lichen Werthes, welchen ſeine Perſon für die Sache der Ver⸗ 
bündeten haben mußte, ſetzte er fein Leben der größten Gefahr 
aus. Sein begeifterndes Beiſpiel verfehlte nicht, den wirffamfen 
Eindrud ayf feine braven Soldaten hervorzubringen. Unaufpalt« 
fam drangen fie in dem erneuerten Sturm vor. Die vorderſten 
Verſchanzungen wurden genommen, nad Berlauf einer Stunde 
wurde auch die zweite Rinie erobert, und ſchienen die Dahinter 
liegenden Berhaue nur ein ſchwaches Schugmittel für die weichen⸗ 
den Franzoſen zu fein. 

Eygens Fußvollk rüdte, fo ſchnell es die vielfachen Hinder⸗ 
niffe und das unanggefegte Feuer des Feindes nur geflatteten, 
immer weiter im Gehölz vor. Bald aber traten die mit einem 
Waldgefecht verbundenen Uebelftände ein. Bei jedem Schritt 
verbichtete fi das Gehölz,, immer mehr Iöfeten die Bataillone 
ih auf, gerietben endlich ganz durcheinander, Mehre Ahr 
theilungeg der Verbündeten bielten ſich für Seinde und befchoffen 
Gh gegenſeitig. Endlih flieg man auf einen neuen Berhau, 
der weit größere Hinderniffe ale die frühern darbot. Durch uns 
erſchütterliche Standhaftigfeit gelang es aber auch diefes Hemm⸗ 
niſſes Meifter zu werden, und nad einem mehr als zweiflündigen 
gebittexten Kampf hatte Eugen fih des Waldes von Sart völlig 
bemächtigt und die Franzofen daraus gänzlich vertrieben, Sie 
gingen bie hinter das Gehölz von Taigniere zuräd und bezogen 
bort eine neue Stellung. 

Während dies auf dem äußerſten rechten Flügel des Vers 
bündeten vprging, hatte General Lottum wit zweiundzwanzig 
englifhen und preuflifchen Bataillonen zwei vergeblihe Angriffe 
auf die Hauptfront des franzöfifchen linken Slügels unternommen, 
Villaxs ſelbſt befand fich dort und ermunterte feine Truppen zur 
Ausdauer. Durch die Erfolge, welde inzwiſchen Eugen und 
Schulenburg errangen, wurde Billard Stellung gleihfalls uns 
haltbar. Auch er mußte der rüdgängigen Bewegung feines 
Außerfien linken Flügels folgen und ſich hinter den Wald von 
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Taisniere zurüdziehen, wo er feine Schladhilinien neuerdings 
formirte. Ihm gegenüber fammelte Eugen am Waldrande feine 
Truppen. Er trug jedoch Bedenken, ein weiteres Borrüden zu 
befeblen, bevor ihm bad Ergebniß des Kampfes am andern 
Zlügel belannt geworden war. Da es ihm überdies an Reiteret 
und Artillerie gebrach, fo beguügte er fich einftweilen, aus den 
wenigen Zwölfpfündern, die mit großer Mühe herbeizufchaffen, 
ein wirkſames Feuer auf die Franzofen zu unterhalten. 

Mit weniger Glück und, wie ein unpartelifcher Beurtheiler 
gern zugeben wird, mit geringerm Geſchick waren inzwifchen bie 
Angriffe der Berbündeten auf dem linfen Flügel geleitet wors 
ven. Nachdem Lottum das erftemal zurüdgeworfen worden, 
zögerte der. Feldmarſchall Graf Tilly, den Befehl zum Borrüden 
ju geben. Sein Unterbefehlshaber, der junge Prinz von Dranien 
aber that dies auf eigene Kauft. Im furchtbarften Kugelregen 
ſchritten dreißig Batalllone, aus bolländifchen und deutſchen 
Truppen gebildet, gegen die franzöfifhen Verſchanzungen vor. 
Es gelang ihnen zwar, der vorderften Linie derſelben einzu« 
dringen, gegenüber ſedoch dem mörderifchen Feuer, welches fie 
zu befieben hatten, mußten fie wieder zurüdweichen. 

Während auf dem linken Flügel die Schlacht unentfchieden 
fhwanfte und die Verbündeten ſich fogar im Nachtheil befanden, 
nahm Eugen auf feiner Seite den bisher fo gfüdlich geführten 
Kampf wieder auf. Er erneuerte denfelben in dem Wald von 
Zaisniere, deſſen füdlicher Theil noch in dem Befig der Fran⸗ 
zofen war. Mit heldenmüthiger Todesveradhtung wurde von 
beiden Seiten geftritten, hunderte von Opfern forderte der Kampf 
und Eugen ſelbſt wurde durch einen Streiffhug am Hinters 
haupt, glüdlicher Weife ohne Gefahr, verwundet. Er achtete es 
nicht, fonbern fortwährend hielt er hoch zu Roß und mit uners 
ſchuͤtterlicher Kaltblätigkeit feine Befehle ertheilend mitten unter den 
KRämpfenden. Als feine Umgebung in ihn drang, ſich wenigſtens 
verbinden zu laſſen, erwiderte er in fataliftifhem Gteichmuth : 
Wenn ich beftimmt bin, bier zu flerben, was fol der Berband mir 
nüten ? Wenn aber nicht, fo ift des Abends Zeit genug dazu. 
Und wieder eilte gr in das dichteſte Gewühl der Streitenden. 
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Es war ungefähr 1 Uhr Rachmittags, da ſchien dem Prinzen 
der Augenblid gefommen, eine außerordentliche Anftrengung zu 
verſuchen. Er zog ˖die Reiben feiner Truppen enger zufammen 
und befaht ihnen, aus dem Wald hervor zu brechen. Billars 
aber warf fi mit dreißig Bataillonen dem Prinzen entgegen, 
und mit gefälltem Bajonnet trieben die Franzoſen ihre Feinde 
bis in den Wald zuräd. Um dies jedoch vollbringen zu koͤnnen, 
hatte Billars einen großen Theil der Infanterie aus den zu 
feiner Rechten liegenden Berfchanzungen herangezogen und fi 
dadurch von dem rechten Flügel, mit welchem Boufflers die Ans 
griffe der VBerbändeten Randhaft zurüdwies, völlig getrennt. Es 
IR ungewiß, ob Billars diefen Fehler damals erfannt Hat. Wie 
dem aber fein mochte, es blieb ihm Fein Augenblid Zeit, 
denfelben twieber aut zu machen. Denn während feine Soldaten 
die Berbündeten zuräddrängten, wurde er felbft durch dag Knie 
gefchoflen und ohnmächtig vom Pau getragen. Eugene Feld⸗ 
herrnblick erfah fogleich die Blöße, welche der Gegner ihm bot, 
und er befchloß, fie unverweilt zu. benügen. Raſch fammelte- er 
fein Fußvolk zu einem ernenerten allgemeinen Angriff auf den 
nunmehr vereinzelten linken Flügel. War ed die Abweſenheü 
des Marſchalls Billare, war es die lange Dauer des Kampfes, _ 
welche. die franzöfifchen Truppen ermattet haben mochte, gewiß 
iR es, daß ihr Widerſtand immer mehr von der frühern Stand 
baftigfeit verlor. Immer größer wurden die Kortfchritte Eugend, 
immer fehneller wichen bie Sranzofen, bis endlich ihr Linker Flügel 
völlig durchbrochen wurde und die einzelnen Abtheifungen fi 
nur beftrebten, in möglichfter Ordnung den Rückzug zu voll 
führen. Der von dem Prinzen befehligte rechte Flügel des vers 
bündeten Heeres hatte entfchieden gefiegt. 

Durch Eugens langfames, aber unwiderftehliches Vorwaͤrts⸗ 
drängen war auch der Finke Flügel der Verbündeten gu erneuer⸗ 
ten Anftrengungen ermuntert worden. Marlborough entſendete 
fünfzehn Bataillone unter Lord Orkney, die franzöſiſchen Ber. 
fhanzungen bei Bleron anzugreifen. Ihnen zur Unterſtützung 
folgte Generat Bülow mit fieben und fiebenzig Schwabres 
nen englifcher, bolländifcher , preuflifcher und hannoveraniſcher 
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Neiterei. Hinter Bülow fammelte der Prinz von Würtemberg 
neunzig Schwadronen Baiferlicher Reiterei, welche auf dem rechten 
Flügel nichts mehr zu thun fanden und daher zur Unterſtützung 
des linken Alügels berbeigezogen wurden. 

Mit größter Entfchloffenheit vollführte Lord Orkney den 
Angriff auf die Verſchanzungen bei Bleron. Schon im erften 
Anlauf ſtürmte er die vordere Linie und beihoß von hier aus 
und ans einer ſchnell herbeigezogenen Batterie die franzöfifche 
@avalerie, welche in der Hochebene von Malplaquet aufgeftellt 
wor. Orkneys Bataillonen folgte der Prinz B’Auvergne mit 
dreißig holländiſchen Schwadronen und rüdte durch die Zwiſchen⸗ 
räume ber Verſchanzungen. Ein Reiterireffen entſpann ſich nun, 
das von beiden Seiten mit abwechjelndem Glück geführt wurde, 
Da ermannte ſich Boufflerd zu einem gewaltigen Stoß, weldyer 
entfcheidend fein ſollte. Die Elite feiner Cavalerie formirte er 
in Colonnen und warf fih mit ihnen auf die Verbündeten. Er 
durchbrach ihre Reiben, er. drängte fie gegen die Verſchanzungen 
zuruck und würde fie vielleicht völlig aufgerieben haben, da aber 
erihien in donnerndem Galopp die ganze Maffe der Faiferlihen 
Eüraffiere auf dem Rampfplag. Der Boden erzitterte unter ben 
Hufen der Pferde und die franzöfifche Cavalerie vermochte nicht 
em furchtbaren Anprali der gewaltigen Reitermaſſe von neunzig 
Schwadronen zu widerfiehen. Sie wich zuräd und war nicht 
mehr im Stande, das Treffen mieder herzuſtellen. 

Inzwiſchen war auch von den holländiſchen Truppen, welche 
auf dem äußerſten Ende des linken Flügels flanden und furcht⸗ 
ber gelitten hatten, der Angriff neuerdings begonnen worden. 
Wie Engen anf dem rechten Hügel, fo war bier der Prinz von 
Dranien der Held des Tages. Er wurde von dem Deputirten 
Goslinga in einer Weife unterflügt, wie fie kaum zu erwarten 
son einem Mann, der bem Wäffenhandwerf eigentlich fremd. 
Trotz der ungeheuerften Opfer an Menſchenleben gelang es 
ker am fpäteften, die Franzoſen zum Weiden zu bringen. . 
Ern Eugens Sieg auf dem rechten Flügel des verbündeten 
a vermochte die Franzoſen, auch die Berfhanzungen bei 
Muldlagues dem Feind vollends zu räumen. Denn noch war 
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Boufflers unentfchieden, ob er nicht das Schidfal ber Schlägt 
durch einen Testen verzweifelten Verſuch zu wenden vermöge, da 
erhielt ex die Nachricht, Generaltieutenant Legal fei bereits im 
vollem Rüdzug begriffen. Nun glaubte Boufflers gleichfalls 
nicht länger fäumen zu dürfen, Es war 3 Uhr vorüber, als 
der Marfhall den Befehl zum allgemeinen Rüdzug ertheilte. 
Er vollführte ihn in einer Haltung, welche bei einem geſchlage⸗ 
nen Heer nicht genug bewundert zu werden vermag. Noch in 
der Nacht erreichten die franzöfiichen Truppen das Lager, weis 
ches zwifchen Quesnoy und Valenciennes für fie angelegt war. 
Die furchtbare Ermattung der fiegreihen Armee hinderte eine 
nachdrückliche Berfolgung des Feindes. Nur Eugen faudte dem 
linken Flügel der Franzofen zwölf Schwadronen nad, um fie zu 
beunrubigen und ihnen Gefangene abzunefinen. Die Verbün⸗ 
beten brachten die Nacht auf dem Schlachtfeld zu. _ 

Die Alliirten berechneten ihren Berluf zu 5547 Todten und 
12,806 Berwundeten, jenen der Franzoſen zu 21,000 Mann. Ein 
Sieg, unter den Mauern von Paris erfochten, hätte faum theurer 
erfauft werben Fönnen. Sofort nahm die Belagerung von Mons 
ihren Anfang, durch Marlborough gededt, von Eugen geführt; 
am 20. Oct. fam die Gapitulation zu Stand, am 23. erfolgte 
der Auszug der franzöfiihen Beſatzung. Es wäre hierauf, 
bei der Uebermacht der Allüirten , ein Leichtes gewefen , ben 
Herzog von Berwid und feine 35,000 Franzoſen in dem Lager 
bei Maubeyge zu erbrüden, flatt befien zerftreuten fie fi in 
weit entlegenen Winterquartieren, So tief gebeugt befand fi 
gleichwohl Frankreich, dap Ludwigs XIV Hoffnungen hauptſaͤch⸗ 
lich auf einer an Zahl und Ungeftümm fortwährend wadhfenden 
Sriedenspartei unter den Holländern und auf der mehr und 
mehr fich offenbarenden Ermattung der zeither England beherr⸗ 
ſchenden, Frankreich befriegenden Whigpartei berubten. In der 
Gewißpeit, mit den Tories, fobald diefe zum Regiment gelang. 
ten, ein Ablommen treffen zu können, führte er die Konferenzen 
yon Gertrupdenberg herbei, Sie fonnten, von dem Uebermuth 
bes Londoner Gabinets abgewiefen, zu einer Miniſterrevolution 
bie Lofung geben; afein die dipfomatifchen Fechterkünſte ber 
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franzöfiichen Abgeordneten , die doppelzüngigen Feinheiten ihres 
Königs verriethen ſich durch ihre Uebertreibung und dienten für 
jest noch, die wanfende Einigkeit ver Verbündeten zu befeftigen. 
Die langwierigen Unterhändfungen wurden am 26. Juli 1710 
gebrochen. Seit Anfang des Jahres befand ſich Eugen in Wien, 
befhäftigt mit der Aufbringung von Truppen und Geldern. Am 
26. März verließ er die Hauptfladt, um zunächfi in Berlin des 
Königs Abſicht, feine Truppen aus Stalien zurüdsurufen , zu 
befämpfen. Mühfam war diefes zu erreichen; im Uebrigen übertraf 
die Aufnahme, welche K. Friedrich I ihm angedeihen ließ, ſelbſt feine 
Erwartung. Der Feldzug wurde mit der Belagerung von Douay 
eröffnet, 24. April; Billard wit feinem über 100,000 Mann 
Rarten Heer fand einen Angriff auf die Stellung der Berbüns 
deren unthunlich, und Albergotti mußte nach einer Bertheidigung 
von 52 Tagen capituliren, 26: Juni. Ebenfo fielen Beihune, 
29. Aug., St. Benant, 30. Sept, Aire, 12. Nov., alles zus 
fammen Hägliche Refultate der großartigftien Anftrengungen und 
dazu mit unglaublichem Menſchenverluſt, nad der officiellen 
Angabe 32,119 Mann, erfauft. Aber ver tödtliche Stoß war 
mitlerweile der großen Allianz beigebracht, in &ngland bie 
Cabinets⸗- Revolntion bewirkt worden. ' Wenn Marlborough 
vorläufig noch den Oberbefehl des Heeres beibehielt, fo unters 
handelte doch bereits das Torpminiflerium um einen Separate 
frieden, und feinen Abſichten kam trefflih zu Hülfe das am 
17. April 1711 erfolgte unerwartete Ableben K. Joſephs L 
Die Kronen von Eaftilien und Aragon, von Böhmen und 
Ungern unter einem Scepter vereinigen zu wollen, war an fi 
eine Unmögfichfeit, Daneben unvereinbar mit dem Syſtem eines 
Gleichgewichts der Mächte. Eugen, der fich feit dem Januar im 
Bien aufgehalten hatte, befand fich wieder, ſeit 16. April, auf 
der Reife nach dem Haag, als er die Nachricht von jenem für 
ihn erfchütternden Trauerfall vernahm ; er kehrte fogleich bei dem 
Rurfürften von Mainz ein, um zur Sicherheit des Rheins und 
der fünftigen Kaiſerwahl Anftalten zu treffen. Nur wenige Tage 
erforderten die Eonferenzen im Haag, und ſchon am 23. Mai 
fonnte Eugen in Marlboroughs Hauptquartier, zu Lewarde im 
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Oſtrevant, eintreffen. Eine große Heerichau, beſtimmt, den ent⸗ 
fiheidenden Operationen, woburd in dem Herzen von Frankreich 
der Friede und Spanien erpbert werben follten, vorherzugehen, 
füllte die zwölf Tage som 29. Mai bie 9. Juni. Aber vor 
deren Ablauf fam von der Kalferin Mutter, als Regentin 
der Erblande, Befehl an Eugen, fofort dem Rhein fich zuzu⸗ 
wenden, um bie NReichsfreife und die Kaiſerwahl zu beichägen, 
Schon hatten demzufolge die fämtlichen in den Niederlanden 
befindlichen Taiferlihen und pfälziſchen Volker, 18,000 Dann 
Snfanterie und 5000 Reiter, den Marſch angetreten; am 14. 
Zuni ſchied auch Eugen von feinem erlaucten Waffenbruber. 
Er beiudte nochmals den Haag, bezog am 29. Yuli das Haupt- 
quartier zu Müplburg an der Alb, hatte aber den ganzen Ref 
des Feldzugs hindurch einem unthätigen Yeinde gegenüber nur 
Die Rolle eines unthätigen Beobachters durchzuführen, während 
Marlborougb in der Einnahme der franzöfifchen Linien von 
Arras und in der Eroberung von Boudain die legten feinem 
Generalat vorbeholtenen Lorbern pflädte. 

Sobald die Winterquartiere bezogen, benugte Eugen bie 
hiermit eingetretene Sicherheit, um dem Kaifer, der langſam bie 
Lombardei durchzog, entgegenzueilen ; für jenen eine forgenvolle 
Reife: denn ed war ihm nicht unbewußt, daß feine Neider Reis 
fih bemüht hatten, ihm, und nicht der Spärlichfeit der Mittel, 
die Lauheit des Wiener Hofes für die Führung des Krieges in 
Catalonien zuzufepreiben. Sein Empfang zu Junsbruck, 23. Nov., 
konnte ihn vollfändig beruhigen. „Ich habe,” ſoll Kaiſer Karl VI 
unter mehren angenehmen Worten gefagt haben, „manchmal ge 
wunſcht, Sie an meiner Seite zu haben, um dem General Stars 
hemberg mehr Feſtigkeit den Engländern gegenüber einzuflößen.“ 
Anderes will Saint-Simon von jenem Empfang wiffen, und fürdte 
ich, daß er wenigftens theilmeife Recht gehabt hat. »L’empersur 
mourut en meme temps & Vienne de la m&me maladie, et 
kaissa peu de regrets. C’&tait un prince emports, violeat, 
d’esprit et de talents au-dessous du me&dioere, qui vivait avec 
fort peu d’6gards pour l’imperatrice sa möre, quil fit pour- 
tant regente, peu de tendresse pour l’imp6ratrice as femme, 
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et peu d’amiti6 et de consideration pour Farchidac son frere, 
Se cour £tait orageuse, et les plus grands y 6taient mal as- 
sures de leur &tat. Le prince Eugene fut petut-&tre le seul 
qui y perdit. Il avait toute sa confiance, et il était fort mal 
avec l’archiduc, qui se prenait à lui du peu de secpurs qu’il 
recevait de Vienne, et qui ne lui pardonnait pas d’aveir refust 
d’aller en Espagne. Ce mecontentement ne fut que replätre 
par le besoin et les conjonetures; mais jamais le prince 
Eugöne no se remit bien avec lui. Il n’y eut que du dehors 
sans amiti6 et sans confiance, et, quant & la considöration et 
au crôdit, ce qui seulement ne s’en pouvait refuser, quoi que 
le prince Eugene püt faire, sans se lasser de ramer inutile- 
ment lä-dessus jusqu’& la mort. Celle de l’empereur fut un 
grand coup, et de ces fortunes inespfrables, pour conduire & 
la paix et conserver la monarchie d’Espagne. 

»L’archiduc alla droit de Milan-& Inspruck, oü il s’arr&ta 
et oü le prince Eugöne s’&tait rendu pour le saluer ; l’accueil 
fut mödiocre pour un homme de la naissance, des services 
et de la reputation de ce grand et beureux capitaine ; il &tait 
particuliörement aimé et estimö du feu empereur, dent il avait 
toute la confiance, Ce prince eapricieux n’avait jamais aimé 
ni bien traité V’archiduc sen frere. Celui-ci avait sans cesso 
manque de tout en Espagne de la part de la cour de Vienne; 
il s’en prenait au prince Eugäne, qui pouvait tout sur ces 
sortes de dispositions, et surtout il ne lui avait point par- 
donnd son refus ‚opiniätre de venir conduire et pousser la 
guerre d’Espagne. Staremberg, qui n’aimait point le prince 
Eugene par des intrigues de cour et des suites de partis 
opposes, sSouffrait impatiemment les manqguements d’argent et 
de toutes choses qui l’assujettissaient pour tout aux Anglais 
et qui Ötaient & Staremberg les moyens et les occasions de 
se sigualer, et d’elever sa gloire et sa fortune I en etait 
piqu& contre le prince Eugöne, et s’en £tait venge en alie- 
nant de lui Varchiduc. Eugene, qui sentait sa situation avee 
ce prince, ne se rassurait ni sur ses lauriers ni sur le besoin 
qu'il avait de lui. li ne craignait pas tant pour ses emplois 
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que pour Yautorit€ avec laquelle il s’&tait accoutumé à les 
exercer. DI avait des ennemis puissants à Vienne, car le 
merite, surtout grandement r&compense , est toujours envie. 
C’est ce qui le häta d’aller trouver l’archiduc encore en voyage, 
avant que ceux de la cour de Vienne l’eussent joint. Ne&an- 
moins ses soumissions, ses protestations, les &elaircissements 
oü il s’efforca d’entrer ne purent fondre les glaces qu’il trouva 
consolid&es pour lui dans l’archiduc, et e’est ce qui lui donna 
un nouveau degre de chaleur pour la continuation de la 
guerre, pour perp6tuer le besoin de soi et pour @loigner un 
temps de paix oü il se verrait expose à mille degofts & 
Vienne, oü il avait régné jusqu’alors present et absent, et 
c’est ce qui le precipita dans le deshonorant voyage d’Angle- 
terre, oü il fit un si &txange personnage. ' 

»Le peu de satisfaction qu’il eut & Inspruck lui anuonca 
à quoi il devait s’attendre. La paix faite, il v&cut & Vienne 
de degofts, sous une consideration apparente, dans les pre- 
mitres places du militaire et du civil, sous lesquelles enfin, 
avec les années, son esprit succomba plutöt que sa sante, et 
le precipita & chercher et & trouver la fin de sa vie, ce que 
jai voulu dire ici en deux mots, parte que cet &venement 
depasse de beaucoup le terme que je me suis propos& de 
donner & ces Me&moires. Le prince Eugöne cacha comme ül 
put son chagrin, quitta Inspruck promptement pour retourner 
en Hollande mettre obstacle de tout son credit & la paix, 
et aller essayer d’etranges choses en Angleterre pour y re- 
mettre & fiot Marlborough & la guerre, oü il ne recueillit 
que de la honte et du mepris. (?) C’est ainsi qu’on voit quelque- 
fois qu’au lieu de se plaindre que la. vie est trop courte, il 
arrive à de grands hommes de vivre beaucoup trop long- 
temps.« | 

Auf des Kaiſers Entfchluß, den ſchmachvollen Präfiminarien 
vom S.Det. 1711 in jeder Weiſe entgegenzutreten, hat Eugen weſeni⸗ 
lic gewirkt, und diefen Entſchluß den Generalſtaaten mitzutheifen 
und durch perfönliche Anwefenheit in London das Minifterium 
wo möglich zu vernünftigen Anfichten zurädzuführen, entfenbete 
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ihn Karl VI. Mit dem Großpenftonair Heinfius war fein Ge- 
fhäft bald abgemacht; am 7. Fan. 1712 beftieg er eine englifche 
Jacht, ſtürmiſch und mühfam ergab fich die Heberfahrt. Zu Grave⸗ 
fand wartete feiner ein Bote, von Bolingbrofe ausgefendet, um 
ihn vor jeder nähern Berührung mit dem tn Ungnade gefalle- 
nen Marlborough zu warnen, Eugen antwortete, das: frühere 
Berhäftnig mit der britifchen Regierung herzuſtellen, fei ber 
Zwed feiner Reife; aber den Freund, im Glück feiner Hoch⸗ 
ſchätzung Gegenſtand, im Unglüd zu vernachläffigen , diefes ſei 
mit feiner Sinnesart und feinen Begriffen von Ehre unverein- 
bar. Am 16. Jan. bei Whitehall trat Eugen ans Land: „meine 
Ankunft fehlen der ganzen Stadt befannt zu fein, dem ungeheuren 
Bolfsandrang Bin ich aber doch unter dem firengften Incognito 
entgangen.” Bon der blödfinnigen Königin, „die zwar ziemlich 
verlegen und Faltfinnig”, von den Miniflern, von dem Volk mit 
Beweifen von Hochachtung überhäuft, hatte Eugen die Ueberzeu⸗ 
gung mitgebracht, daß die Exiſtenz der herrfchenden Partei, 
die Verfolgung ihrer fernern Abfichten Tediglih von dem von 
ihr ergriffenen Friedensſyſtem abhängig, daß folglich jeder 
Verſuch, fie zur Betrachtung der wahren Sutereffen des Landes 
und der großen Allianz zurädzuführen, fruchtlos fi ergeben 
müffe; als fen Schlußmemoire eingereicht, fchiffte er am 28. 
März zu Greenwich fi ein, um mit eigenen Augen den Gang 
des bereits in Utrecht verfammelten Eongreffes zu beobachten. 
Am 21. April fchreibt er an Herberflein: „Alles geht recht fchön 
zufammen, die riedenspräliminarien, die veränderte Anficht der 
Seemädte und die bictatorifhe Haltung ber franzöfifchen Ge⸗ 
fandten zu Utrecht jeigen ung jetzt ſchon das Refultat, fo wir von 
dDiefem Frieden erwarten bürfen, Zuverläffig iſt durch pofltive Er⸗ 
färung und Einverſtaͤndniß zwifchen Sranfreich und England Friede 
geſchloſſen. Dafür bürgt mir die Kedheit der Franzoſen. Es fommt 
nur noch darauf an, daß wir bie Weife, in welcher wir auch für die 
Kriegsoyerationen von den Engfändern verkauft find, ermitteln. 
Der Herzog von Drmond if geftern im Hang eingetroffen. Den @ams 
pagneplan zu fehen verlangt er nicht; ein Beweis, daß er entweder 
allein, oder gar nicht, oder am Ende mit Billars operiren wird.” 
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Solcher Verdacht beſtimmte die Generalſtaaten, daß fie 
nicht wie vordem an Marlborough, an Ormond, ſondern viel⸗ 
mehr an Eugen den Oberbefehl ihrer Truppen übertrugen. Es 
ſollte nicht den großen Feſtungen Arras oder Cambray, ſondern 
Quesnoy und Landrecies gelten, hiermit ben Zugang des ned 
unberührten fruchtbaren Hennegaus, franzoͤſiſchen Antheils, ich zu 
eröffnen... Zu dem Ende fammelte die Armee ſich zwifchen Mars 
dhiennes und Douay. Am 22. Mai 1712 fanden Eugen und 
Drmond ſich bei ihr ein; diefer nahm in der Abtei Marchiennes, 
jener in der Abtei Anchin fein Hauptquartier. Ueber 122,000 
Mann hielten fie am 23, große Heerfchau, während Billard uur 
etwa 100,000 kaum nothbärftig ausgerüftete, entmuthigte Streiter 
zählte. Sein Heer hatte den vechten Flügel auf dem Linken Ufer 
ber Schelde bis zu ihrem Urfprung hinauf, das Centrum ers 
ſtreckte ſich bis Cambray, der linfe Flügel war über Diiy, wo 
das Haupiquartier, und Aubanchenil im Hafen zurüdgezogen. 
Den folchergefalt in der Luft ſtehenden rechten Fluͤgel beabfid- 
tigte Eugen, hinübergehend auf das rechte Ufer der Schelde, zu 
umgehen und entweder eine Schlacht zu erzwingen, ober wenig: 
ſtens den Feind von den zu belagernden Pläßen wegzubräden. 
Die in folder Abfiht angeoronete Bewegung wurde am 26. 
Morgens A Uhr ausgeführt. Weber deu hierauf. am 29. im 
Öauptquartier zu Solesmes abgehaltenen Kriegsrath berichtet 
Eugen an den Kaiſer: „Der Herzog von Ormond hörte meinem 
Vortrag zwar aufmerffam zu, brachte aber nicht ein Wort über 
die Lippen. Erſt als wir qlle in ihn drangen, feine “Meinung 
ohne Ausflucht zu eröffnen, erklärte er endlich, er habe den be 
ſtimmten Befehl, ſich in feine Schlacht einzulaffen. Ich ſchlug alſo 
eine Belagerung vor, er entgegnete, auch desfalls müfle er aus Eng⸗ 
land Berbhaltungsbefehle abwarten. Sowohl ich, als die Felddepu⸗ 
tisten, wir brachen in harte Reden und Vorwürfe aus, daß Ormond, 
ruhig und fill zufchauend, wie wir zwifchen bie Feſtungen ung ein- 
hoben, jegt zur Unthätigfeit ung zwingen wolle, die fofort von 
dein Feind bemerkt, ihm alle mögliche Bortheife zuwenden mäffe.“ 

In welcher Weife aud in jener Berathung Eugen fi gegen 
den, irländifchen Herzog geäußert haben mag, es konnte kaum 
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sin Nusdrud yazı genug, fh finden, um die Schurberei des briti- 
fpen Minifteriums fattfem zu bezeichnen, Die Lage, in welche 
Eugen hierdurch verſetzt wurde, war im hödften Grad bedenklich. 
Jeden Augenblid konme ev, in feinen Bewegungen gelähmt, 
eines Angriffe fi gewärkigen, denn bereits fing die feindliche 
Armee an zu mandenvriren. Am 1. Juni drang Ormond auf 
eine vüdgängige Bewegung , weil er feinen linken Flagel nicht 
länger bioßgeben Eönne. Cugen weigerte fi, feine Stellung 
zu verlaffen, bis die von den Generalſtaaten geforderten Verhal⸗ 
tangöbefehle einsreffen wärben. Am.5. Juni fam die Mittbeis 
kung, daß zwar der Biſchof von Briſtol gegen eine entſcheidende 
Schlacht, als die Unterhandlungen hemmend, Einſpruch thus, daß 
aber zu jeber andern Unternehmung der Herzog von Ormond 
bie Hände bieten wärbe; in dem gleichen Sinn gab dieſer am 6., 
in des Benerallieutenants Lumley Gegenwart, das Berfprechen, 
daß er, für den Fall eines feindlichen Angriff, die verbündete 
Armee niche im Stich Taffen werde. m fofern befuhigt, lieh 
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vorher hatte er 1200 Reiter Aber die Somme und Dife eutſendet, 
am bis nad) der Ile⸗de⸗Frauce Schrecken zu verbreiten, dann 
durch die Gebiete von St, Menehould und Verdun jeder Ver⸗ 
folgung zu entfchläpfen. Die Laufgräben vor le Duesnoy wurs 
den am 19. Juni eröffnet, am 24. empfing der Herzog von 
Drmond durch einen Courier die Nachricht von dem mit Frank 
reich abgeichloffenen Wahffenſtiliſtand, zufamt der Weiſung, falls 
die Verbündeten die von Ludwig XEV angebotenen Friedens» 
bedingniffe verwerfen würden, fofort met feinen Engländer unb 
allen von England boſoldeten Contingenten beutfcher Fürſten das 
Heer zu verlaffen‘, um bie Beſitznahme von Dünbischen zu- bes 
werkſtelligen. Ormond zögerte,, felbfi nachdem le Quesnoy am 
4. Juli hatte capituliren muͤffen; am 14. endlich eröffnete ex m 
Eugen die Befehle ſeines Miniſteriums, und am 16. begab er 
ſich auf den Marſch mit etwa 12,000 Mann, denn es woßten 
von allen Soldtruppen Tediglich die Holfleiner und ein Luttichi⸗ 
ſches Dragonerregiment ihm folgen, während man in London 
der feſten Ueberzeugung gelebt hatte, es wärben .alle Söldner 
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ohne. Ausnahme dem Zahlamt folgen und hiermit für das übrige 
Heer. eine unvermeibliche Kataftrophe herbeiführen. . | 

Für den Augendli blieb Eugen den Frangofen. noch über 
legen, er konnte burch eine fühne entfcheibende Operation ben 
Unterhandlungen zu Utrecht eine günftige Wendung geben, von 
Sranfreich einen dauerhaften Frieden erzwingen. Aber. der Ab⸗ 
zug ber Engländer wirkte allzu niederfihlagend auf die Beneral- 
floaten, und ihrem Einfluß mußte Eugen nachgeben. Zu größerer 
Sicherheit befchloß er den Testen enticheidenden Schlag durch bie 
Wegnahme von Landrecies vorzubereiten. Am 17. Juni ent« 
fendete er zu deffen Belagerung ben Prinzen von Anhalt-Deffau 
mit 30 Bataillonen und 40 Schwadronen. Er felb mit dem 
Hauptheer überſchritt an demfelden Tag den Escaillon, um mis 
dem rechten Flügel an Thiant, mit dem linken bei Zontainesaur« 
bois, unmeit Randrecies, Stellung zu nehmen. Billars hingegen, 
der, vor den Engländern ficher, einen großen Theil der Befagungen 
aus den Feftungen hatte an fich ziehen fönnen, fegte, um ben 
Unternehmungen feines Gegners näher zu fein, am 18. bei Cams 
bray und le Cätelet über die Schelde, fo daß ſich in voller Evi⸗ 
denz der von den Berbändeten in Anfehung ber Rage des Hauptdepots 
begangene Fehler äußerte. Zu Marchiennes befand ſich daffelbe 
in der Verlängerung der Front, von der zu belagernden Feſtung 
neun Stunden entfernt. Eugen wollte die Magazine nad te 
Quesnoy verlegen, begegnete. aber für die Ausführung ſolchen 
Borhabens in der Sparfamfeit der Holländer unüberfleiglichem 
Hinderniß und mußte fi) begnügen, für die Sicherheit der Com⸗ 
municationen über Denain mit Marchiennes nad Kräften zu 
forgen. Er lieg zwiſchen Selle und Escaillon Erdwerke mit 
dazwifchen liegenden gefchloffenen Schanzen bis nach Lourche und 
Prouvy aufwerfen, welche ſich ober⸗ und unterhalb Marchiennes 
ſchloſſen. Marchiennes wurde mit A000, Denain mit 11,000 
Mann befegt, ungerechnet die Infanterie, welche die Schanzen 
entlang ber beiden Linien, zwifchen welchen der Transport ſich 
bewegen ſollte, huͤteten. 

Trotz allen diefen Vorkehrungen beſchloß Villars, welchem 
fowohl die feindliche Stellung hinter der Selle, als die Um⸗ 
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ſchließnngslinie vor Landrecies unangreifbar fehienen , ſich auf 
das Lager von Denain zu werfen, um, indem er Eugens Opes 
rationslinie durchbreche, die Aufhebung ber Belagerung zu ers 
zwingen. Durch verſchiedene Bewegungen wußte er dem Gegner 
Deforgniffe um feinen Tinten Flügel zu erweden. Sobald dahin 
Engens ganze Aufmerkſamkeit gerichtet, führte Villars feine 
Hauptmacht gegen Denain, und es folgte das unglückliche Ers 
eigniß vom 24. Juli 1712. Denfelben Tag, um 7 Uhr Morgens, 
erfuhr Eugen den Aufbruch der Franzoſen; er warf ſich zu Pferd, 
gelangte gegen 10 Uhr in den Brüdenkopf von Touville, billigte 
die von Albemarle der Infanterie gegebene Stellung und eilte 
auf demfelben Weg zurüd, um den Anmarfch des Heeres zu 
befihleunigen. Wie groß aber feine Thätigfeit an diefem Tage, 
ven Einfluß des Raumes vermochte fie nicht auszugleichen, und 
Albemarles Niederlage war entfchieden, als Eugen die zuerft 
enlangenden 14 Bataillone bei der Schiffhrüde von Denain aufs 
ſtellte, ohne weitern Einfluß auf den Gang des Gefechts üben 
zu können, ba unter der Laſt der Fliehenden die Brüde einbrach. 
Bon Atbemarles 12,000 entlamen faum 4000 Dann, er felbft 
befand fih unter den Gefangnen. St, Amand wurde am 26. 
von den Franzoſen genommen, Mardiennes, der Hauptwaffen- 
play, folgte nad) kurzer Bertheidigung am 30. „So betraͤchtlich,“ 
fhreibt Eugen , „der Berluf in dem. fa gänzlich zu Grund 
gerichteten Eorps des Grafen von Albemarle, ſteht derfelbe doch 
in feinem Bergleih zu dem Schaden, der, Folge diefes Unglücks⸗ 
tages, in dem Verluſt unferer Pofltionen und Magazine, der 
Mhweren Artillerie und Munition uns betroffen hat und noch 
fernerhin in dem für unumgänglich) nothwendig erachteten Rück⸗ 
ing und den preisgegebenen Feflungen ung treffen muß. Die 
empfindlichfie Folge dürfte bie nun auch uns bevorftehende Trens 
rung der Holländer fein. Stellen Sie fih meinen Kummer vor, 
als ich in Heiner Entfernung, blos durch die Schelde von dem 
Shauplap des unfeligen -Ereigniffes getrennt, zufehen mußte.“ 

Davon fpricht Saint-Simon nach feiner Weife: »Le prince 
Eugene assi6ga Landrecies. Le roi, pique des avantages qu’il 
ne laissait pas de prendre.quoique destitu& du. secours des 
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Anglais, voulait en profiter, et trouvait fort mauvais que 
Yillars laissät assieger et prendre les places de la derniöre 
frontiere sans donner hataille pour Pempöcher. Villars en 
avait des ordres reitöres. I mandait force gasconnades, il 
en publiait, mais il tätonnait et reculait toujours, et manqua 
plus d’une occasion de präter le collet au prince Bugäne, 
dont quelques-unes furent si visibles, et m&me d’une apparence 
si avantagause, que toute l’armde en murmurs publiquement. 
N cherchait, disait-il, les moyens de faire lever le siege de 
Landrecies, et Je roi attendait tous les jours des courriers 
de Flandre avec la dernifre impatience. Montesquiou vit 
jour & donner un combat avec avantage. Il £tait fort connu 
du roi pour avoir 6t& longtemps major du rögiment des gardes, 
inspecteur, puis directeur d’infanterie, et beaucoup plus par 
xos intimes liaisons avec les principaux valets de l’intärieur. 
II dep6&cha secr&tement un courrier au roi avec un plan de 
son dessein, en lui marquant qu?il #tait sär que Villars ne 
l’approuverait pas, et en repr6ösentant la nécessitéè de proßter 
des conjonctures. La r&ponse fut prompte. Il eut ordre de 
suivre, d’ex6cuter son projet, möme malgr& Villars, mais de 
faire cela par rapport & lui avec adresse. L’extr&öme m£pris 
que le prince Eugöne avait concu du mardchal de Villars Iui 
fit commettse une lourde faute, qui fut de s’sloigner de 
Marchiennes,, et m&öme de Denain oü 6taient ses magasins 
principaux, pour subsister plus commodément derriere ’Es- 
eaillon qui se jete dans l’Escaut prös de Denain, qu’il avast 
retranche, et od il avait laisse dix-huit bataillons et quelque 
cavalerie. Sur ces nouvelles le mar&chal Montesquiou pressa 
Villars d’y marcher. . 

»Dans la marche, Montesquiou s’avanca avec une töte, 
quatre lieutenants généraux et quatre mardchaux -de-camp, 
ei envoya Broglio, depuis maröchal de France, avec la r&serve 
quw’il commandait, enlever cing cents chariots de pain destines 
& Yarmedo ennemie, ce qu’il executa fort bien et avant l’at- 
taque de Denain. Montesquiou avec cette tête de Yarmde 
erriva devant Denain à tire d’aile, fit promptement sa dik- 
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position, et attaqua tout de suite les retranchements.. Villars 
marchait doucement avec le gros de l’armee, dejä fächE d’en 
voir une partie en avant avec Montesquiou sans son ordre, 
et qui le fat bien davantage quand il entendit le bruit du 
feu qui se commengait. I lui d&p&cha ordre sur ordre d’ar- 
reter, de ne point attaquer, de l’attendre; le tout sans se 
häter le moins du monde, parce qu’il ne voulait point de 
combat. Son confröre lui renvoya ses aides-de-camp, lui 
manda que le vin &tait tir& et qu'il fallait le boire, et poussa 
si bien ses attaques qu’il emporta les retranchements, entra 
dans Denain, s’y rendit le maitre de toute l’artillerie et des 
magasins, tua beaucoup de monde, en fit noyer quantit& en 
tächant de se sauver, entre lesquels se trouva le comte de 
Dohna qui y commandait, et se mit en’ posture de s’y bien 
maintenir s’il prenait envie au prince Eugene de !’y attaquer, 
qui arrivait avec son armée par l’autre cöt& de la riviöre, 
qui fut t moin de Texpedition, qui recueillit les fuyards, et 
qui s’arröta, parce qu’il ne crut pas pouvoir attaquer Denain 
, emporte, avec succos. 

»Tingry cependant, depuis mar&chal de Montmorency, 
averti d’avance par Montesquiou, &tait sorti de Valencienneg, 
et avait si bien defendu-un pont, qui était le plus court 
chemin du prince Eugene pour tomber sur le maréchal de 
Montesquiou, qu’il ’emp£&cha d’y passer, et qu’il le forca & 
prendre le grand tour par T’autre coté de la riviere, par ol 
je viens de dire, et qu'il arriva trop tard. Villars, arrivant 
avec le reste. de l’arm&e comme. tout &tait fait, enfonca son 
chapeau,, et dit merveilles aux tués et aux ennemis de 1ä 
l’eau qui se retiraient, et.d6p&cha Nängis au roi, qui avait 
été un des quatre mar6chaux-de-camp de l’attaque, que Voysin 
mena au roi le mardi 26. juillet, & huit heures du matin, et 
qui eut force louanges et 12,000 Hivres pour sa course, Les 
ennemis y perdirent extrömement, et le mar&chal Montesquiou 
fort peu. Le fils unique du maréchal de Tourville y fut 
tue & la täte de son regiment, ce fut grand dommage, &t 
laise sa soeur héritière, qui &pousa depuis M. de Brissac, et 


fut dame de madame la duchesse de, Berry quand on lui 
en donna. 

»Villars, fort &ourdi d’une action faite malgr& lui, s’en 
voulait tenir lä; mais Montesquiou, sür du soir, se moqua 
de lui, detacha le soir m&me du combat, qui était le dimanche 
24. juillet, Broglio avec douze bataillons sur Marchiennes oü 
était le reste et la plus grande partie des magasins des en- 
nemis, et le suivit en personne avec dix-huit autres bataillons 
et quelque cavalerie, sans que Villars osät s’y opposer for- 
mellement, après ce qui venait d’arriver. 2 prit Saint-Amand 
en passant où il y avait huit cents hommes, et l’abbaye 
d’Hannon oü il y en ayait deux cents. Villars, aide-major du 
regiment des gardes, et aide-major general de l’armee, arriva 
le dernier juillet & Fontainebleau avec force drapeaux, par 
qui on apprit qu’un fils d’Overkerke ayait éêté tué à Denain, 
qui était officier gen£ral fort estimg parmi les Hollandais. Le 
lundi ]. aoüt, Artagnan arriva & une heure apres midi & 
Fontainebleau de la part du mar6chal de Montesquiou, son 
ohcle, avec la nouvelle qu’il avait pris Marchiennes avec tout 
ce qui s’y etait trouvé prisonnier de guerre. Il y avait dans 
la place six bataillons, un detachement de cing cents hommes . 
de la garnison de Dougi, et le r&giment entier de Waldeck, 
qui allait joindre l’arm&e du prince. Eugene, et qui n’en put 
sortir avant d’y &tre enfermé; soixante pieces de canon, et, 
outre ce qu’il y avait de munitions de guerre et de bouche 
en magasins, cent cinquante belandres qui en £taient charges 
sur la riviere, six desquelles avaient chacune deux cents mil- 
liers de poudre, le tout sans avgir presque perdu personne 
à ce siege. Un fils du mar6chal de Tesse avait été fort blesse 
à Denain à la töte du regiment de Champagne, et le marguis 
de Meuse à la töte du sien. 

»Montesquiou eut dans l’armee et & la cour teut l’hon- 
neur de ces deux heureuses actions, qui leverent pour ainsi 
dire le sort dont nous &tions si miserablement enchant£s, qui 
parurent avec raison un prodige de la Providence, et qui 
mirent fin & tous nos malheurs. Montesquiou eut le seng 
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d’etre sage et modeste, de laisser faire le matamore & Villars 
qui se fit moquer de soi, de respecter la protection ouverte 
de madame de Maintenon, et de se contenter de la gloire, 
à laquelle personne ne. se me&prit. Ce fut à Fontainebleau un 
d6bordement de joie dont le roi fut si flatt& qu’il en remercia 
les courtisans pour la premiere fois de sa vie. Le prince 
Eugene, manquant de pain et de toutes choses, leva aussitöt 
apres le siege de Landrecies, et ung desertion effroyable se 
mit dans ses troupes.«. 

Während Billard dur den Anzug der vielen Befagungen 
fein Heer bis zu dem Belauf von 120,000 Mann verkärkte, 
zählten die Verbündeten Feine 100,000 Dann mehr unter den 
Waffen. Auf alle Unternehmungen verzichtend, mußte Eugen 
nur bedacht fein, durch Eoncentrirung einem neuen Streich aus⸗ 
zuweichen. Die Belagerung von Landrecies hob er am 29. auf, 
über Taisniere, Beliant unweit Mons, Cambron, Leuze führte 
er fein Heer nach Tournay und über die Scheide; am 8. Aug. 
bezog er zwifchen Seclin und Ferin ein Lager. Mittlerweile 
hatte Billars mit der Belagerung von Douay den Anfang ges 
macht; die Stadt capitulirte am 10. Sept.; ihr folgten Quesnoy 
und Bouchain, Berlufte, für welche die Erfleigung des Forts 
Knofe in der Nacht vom 3—A. Det, den Verbündeten nur fehr 
unvollſtaͤndigen Erſatz gewährte. Nach dem Fall von Bouchain, 
18. Oct., wurden von beiden Seiten die Winterquartiere bes 

zogen; Eugen begab fih nach dem Haag, wo. er jedoch, der 
Generalſtaaten entſchiedene Friedensneigung gewahrend, nur bis 
zum 23. Nov., dem Tag ſeines Abgangs nach Wien, verweilte. 
Am 11. April 1713 wurden zu Utrecht die Verträge, wodurch 
Frankreich mit England, Holland, Savoyen, Portugal und 
Preuſſen ſich ausfähnte, unterzeichnet; an demſelben Tag übers 
gaben die englifchen Gefandten dem Grafen von Singendorf die 
legten Borfchläge Ludwigs XIV für einen Srieden mit Kaiſer und 
Rei. Diefes Ultimatum verwarf Karl VI, nicht in der Hoffnung, 
daß ein Reichsheer, auf die einzige- Operationslinie des Rheins 
beſchraͤnkt, gegen Frankreichs ungetheilte Macht. beffere Be⸗ 
dingungen .erfiveiten könne, fondern Tediglih um feine Ehre zu 
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bewahren und im ſchlimmſten Fall nicht den ehrloſen Zumuthungen 
ungetreuer Berbündeter, fondern der Gewalt zu weichen. 

Ale zeither in Italien und in den Niederlanden verwen⸗ 
deten Faiferlihen Truppen wurden der Rheinarmee zugetheilt, 
im Reich feibf die Rüftungen mit einiger Lebendigkeit betrieben. 
Zu der Stärke von 100,000 Mann follte Eugens Heer gebracht 
werben; auf feinem rechten Flügel befaß er die Uebergangs⸗ 
punkte Yhilippsburg, Mannheim und Mainz, den linken Flügel 
dedte das fefle Freiburg, in der Fronte hielt er mit 8000 
" Mann Landau befept. Falls fein Heer zu rechter Zeit vereinigt, 
tonnte er hoffen, in einem Rheinübergang die Offenfive zu er» 
greifen. Daß jedoch im Ernſt Eugen Achnlihes gehofft haben 
ſollte, ift von ihm, der gründlich die Reichsſsverfaſſung Tenuen 
mußte, faum anzunehmen, gleichwohl fcheint ihn ſelbſt der Zu⸗ 
fland, in welchem er aus feinem Hauptquartier Mühlburg (ſeit 
24. Mai) die Armee zum erftenmal erblidte, überrafcht zu 
baben. Eine Fäglihe Defenfive, das höchſte, das zu erreichen 
ihm vergönnt, nöthigte ihn, feine 60,000 Dann auf brei Punkte, 
bei Ettlingen, Mannheim und Philippsburg, zu vertheilen, währ 
send Billard, einfiweilen mit nur 40,000 Mann , in der Bes 
fagerung von Landau fofort die lebhafteſte Dffenfive antreten 
fonnte. Jene Feftung fiel durch Capitulation vom 29. Aug., ohne 
dag Eugen, um fie zu reiten, das Geringfie hätte unternehmen 
Können. Gleich wenig vermochte er des franzöfifhen Marſchalls 
Aheinübergang zu verhindern. Der Zufland feiner Armee forderte 
gebieterifh von ihm vorfihtige Zurückhaltung. Durch eine un« 
gebeure Uebermacht lieg Villars der Kaiſerlichen Tanggebehnte, 
mit dem Tinten Flügel an Freiburg fich Ichnende Vertheidigungs⸗ 
Linie auf dem Roßfopf Durchhrechen, dann gollendete er mit einem 
Heer yon beinahe 150,000 Mann die Einfchließung von reis . 
burg. Glorreich vertheidigte General Hari bis zum 1. Now. 
bie Stadt, bis zum 17. noch die Schlöffer, dann trat eine Waffen- 
ruhe ein, Borbote der ernfllicher ale bisher zu betreibenden Fries 
denshandlung. 

Gemeinfhaftlid mit Villars fie zu verfolgen, empfing 
Eugen die Weifung, und am 26. Nov. trafen die beiden Feld⸗ 
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herren einander zum erfienmal auf dem Schloß zu Raſtadt. 
Biel und lange wurde geritten, am Ende das zu Utrecht Bes 
willigte dem Raifer beflätigt, nämlich Mailand, mit Ausfchluß 
der an den Herzog von Savopen vergebenen Bezirke, Finale, 
der Beſatzungsſtaat, Neapel, Sardinien, die Niederlande, vor⸗ 
behaltlich der holländifchen Barriere. Alt⸗Breiſach, Kehl unb 
Sreiburg follten von Frankreich zürüdgegeben, die Kurfürften 
von Eöln und Bayern vellfländig in ihre Würden und Länder 
wieder eingefegt werden. Der Tractat wurde am 7. März 1714 
unterzeichnet, die ganze" Nacht hatten die beiden Unterhändier in 
lebhaften Streit zugebracht. Am 17. langte Eugen in Wien an, 
um dem Kaifer ausführlichen Bericht über den Gang ber Ber- 
handlungen abzuftatten. Zörmlich war aber das deutfche Reich nicht 
in diefen Briedensvertrag aufgenommen, diefes geſchah zu Baden in 
der Schweiz. Unterzeichnet wurde Bier der Tractat am 7. Sept. 
17145 am 10. ſchrieb Eugen beiläufig: „Wie außerordentlich 
am Reichstag die Freude um ben Frieden, fo außerordentlich 
iſt dei mir die Beflürzung, denn leider weiß ich nur zu gut, daß 
aun die politifchen Beziehungen für alle fünftige Jahrhunderte 
verborben find, daß der befle Friede mit Frankreich nichts ans 
deres, denn ein ſtummer Krieg fein wird. Sobald Frankreich 
bie Seemächte befhäftigt oder zum Krieg verbroffen findet, wird 
es die Gelegenheit benugen, um von den Niederlanden wiederum 
ein Stüd abzureißen. Sind einmal die Niederlande unterfocht, 
fo wird der Rhein als Grenze md Grundlage eines neuen 
Friedens gefordert.” 

Bon Baden heimgefehrt, hatte Eugen fogleich feine Aufe 
‚ merkfamfelt den zwifchen Venedig und der Pforte waltenden Ir⸗ 
rungen zuzuwenden; lebhaft verfocht er die Anfiht, daß dabei 
zu interveniven, Oeſtreich burch die Stipulationen ded Bundes⸗ 
vertraga von 684 verpflichtet, und daß zu einer wirffamen 
Intervention fi zu bereiten, außerordentlihe Rüſtungen erfors 
derlih feien. Hiermit erreichte er, daß bie Arınee auf einen bie 
dahin unerhörten Fuß, zu der Stärke von 149,260 Dann auf 
dem Papier gebracht, daß für die Beherrfchung der Donau eine 
Biotte, überhaupt 450 leichte Geſchütze führend, angefchafft wurde; 
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der Prinz ſelbſt bereifete (Auguſt 1715) verfchiebene ungriſche 
Seflungen und verfügte deren Bewehrung. Denn immer kriegeri⸗ 
fcher Tauteten aus Eonftantinopel die Berichte ; trunfen von feinen 
Erfolgen gegen die Venetianer hatte der Divan des Talferlihen 
Nefidenten Vermittlung abgelehnt; enblih ward am 13. April 
1716 zwifchen dem Kaifer und Venedig ein Bundniß zu wechiels 
feitiger Bertheidigung abgeſchloſſen, wiewohl noch immer feine 
Erflärung, viel weniger eine Zeindfeligkeit awifchen ben beiden 
Mächten erfolgte. Vielmehr verhieß in einem Schreiben vom 
2. April Eugen dem Großvezier die Wieverherftellung des Karlo⸗ 
wiger Friedens, vorausgeſetzt, daß ber erlittene Schaden ber 
Republik Venedig vergütet werde, aber das Schreiben traf zus 
fammen mit der Abberufung bes Faiferlichen Reſidenten Fleiſch⸗ 
mann, und der Divan entfchied ſich vorläufig-für die gewaltigſten 
Rüftungen, welche zu offenem Bruch der kriegsluſtige Großvezier 
zu treiben nicht verfehlte. Im Juli feste die türkiſche Haupt⸗ 
macht gegen Belgrad fih in Mari, am 20. traf daſelbſt der 
©roßvezier ein, während Eugen feit den Juli in Futak fick 
befand , befchäftigt, dahin aus den bisherigen Santonnirungen 
bie einzelnen Abtheilungen feines Heeres zufammenzugiehen. Er 
hatte 41,500 Mann Infanterie und 22,700 Reiter vereinigt, 
als am 24. Juli der Großvezier eine Brüde über die Save 
legen ließ und in dreier Tage Lauf fein ganzes Volk hinüber⸗ 
führte, fo daß er am 28. bei Panowece lagern, am 1. Auguft 
gegen Karlowig. anrüden konnte, Seiner Vorhut ſtellte fih mit 
etwa 3000 Reitern der Keldmarfchall Palffy entgegen, und bei 
der Eapelle Maria⸗Frieden vor Karlowig erfolgte am 2. Aug. 
ein fcharfes Zufammentreffen, in welchem Palffy über 400 Mann 
gegen bie Uebermacht verlor, auch den Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Grafen von Breuner als Gefangnen zurüdlaffen mußte, jedoch 
glädiich feinen Rüdzug auf Peterwarbein bewerffielligte. 

Auf die von ihm empfangene Meldung feßte die Armee 
fih fogleih in Bewegung , um mittels der beiden Brüden auf 
das rechte Donauufer überzugehen und bem 1694 von @aprara 
jenfeitd Peterwardein aufgeworfenen Retranchement einzurüden. 
„Das innere alte Retrauchement war in einem fehlechten,, bodh 
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noch beffern Stand, als das Außere, welches fo eingefallen, daß 
man faft aller Orten darüber frey paßiren funte: derowegen 
befahl unfer Prinz, folches fogleich zu repariren,, den Graben 
auszupugen, die Bruftwehr mit der Erde aus dem Graben zu 
erhöhen und diefen mit fpanifchen Reutern zu befegen , welches 
in 27 Stunden geſchahe.“ Mittlerweile war das türkiſche Heer 
bis auf eine halbe Stunde Son Peterwarbein herangerüdt, der 
Großvezier ließ die heilige Fahne vor feinem Zeit aufpflanzen, 
und jeden Augenblick verfahen fich die Türken eines Angriffe, 
bis, des vergeblichen Harrend müde, der Vezier Befehl gab, bie 
Laufgräben gegen das feindliche Lager zu eröffnen. Diefe Ars 
- beit wurde von 30,000 Mann dermaßen gefördert, daß am 
4. Auguft Morgens fie bis auf 100, ſtellenweiſe bis auf 50 
Schritte dem Faiferlichen Retranchement zugeführt worden. Mit 
Anordnungen befchäftigt , ließ Eugen das befländige Feuer aus 
Lanonen, Mörfern und Kteingewehr beinahe unbeantwortet 5 
eben fo wenig achtete er der Bravaden, mitteld welcher den 
ganzen A, Aug. über ber Großvezier zu einer Schlacht heraus⸗ 
forderte. Aber am 5. Morgens um 7 Uhr ließ Eugen durch den 
Prinzen Alexander von Würtemberg den Angriff beginnen, Das 
Btäd ſchien ihm gänfig; denn faſt ohne Widerfiand zu finden, 
fonute er ber tärkifhen Batterie ſich bemächtigen,, welche ihm 
gegenüber lag. Die faiferliche Cavalerie folgte dem Prinzen und 
trieb die türkifchen Reiter in die Flucht. Schon glaubte der linke 
Hügel fih eines Teicht errungenen Siege fchmeicheln zu dürfen, 
als man es erſt gewahr wurde, dag bie Dinge auf dem rechten 
‚Hügel nicht fo glüdlih von Statten gingen. 

Gleich nachdem der Prinz von Würtemberg zum Angriff 
gefchritten war, follten die beiden erften Linien bes in der vors 
dern Berfhanzung aufgeflellten kaiſerlichen Fußvolks ebenfalls 
wider den Feind vorrüden. Die Befefigungswerfe, innerhatb 
deren biefelben fich befanden, verhinderten es jedoch, daß diefer 
Befehl in der Ordnung auegeführt wurde, welche zu einem 
gänftigen Erfolg nothivendig geweſen wäre. Bei dem Ausmarſch 
aus den Verſchanzungen brachen fi) die Reihen. Die Nähe des 
Feindes geflattete nicht, die Ordnung völlig wieder berzuflellen, 
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und obgleich der Angriff mit großer Tapferkeit vollführt und ber 
Feind aus feiner Stellung vertrieben wurbe, fo machte ſich doch 
einige Berwirrung in den Reihen. des kaiſerlichen Fußvolls fühl- 
bar. Schnell und gefchiet benugten bie Türken diefen Umßand. 
Mit raſendem Ungeflüm warfen fie ſich auf die Infanterie und 
trieben fie nicht nur in die erſte, ſondern ſogar in bie zweitte 
Verſchanzung zurüd, Schon hatten fie dieſelbe auf der einen 
Seite erfliegen, als die Reiterei zur Hülfe berbeiellte, die Türken 
zurüdtrieb uud dem kaiſerlichen Sußvoif Zeit gab, von neuem 
ſich zu fammeln. 

Inzwiſchen hatte der fiegreiche linfe Flügel die von ihm 
errungenen Vortheile weiter verfolgt. Obwohl die Türken auch 
dert fich zu ernſterm Widerfland ermannien, fo nügte dies fett 
nichts mehr. Der wilde Anpra der Spahis brach fi an der 
fer geichloffenen Reihen der kaiferlichen Retterei. Wie ſchos 
Montecuecoli, wie Karl von Lothringen und Ludwig non Baden 
in fo vielen Schlachten gethan, fo ließ auch Eugen jept feine 
Gäraffiere Taugfam , aber unwiderſtehlich verbringen. Wie vor 
ber gleichmäßig firömenden Lava, welde Alles nisderwirft und 
in ihren Feuerfluthen begrabt, was fie erreiht, fo vermochte 
Nichts Stand zu halten vor. dieſer eng an einander gebrängten 
Reitermaffe , und was etwa bie Stirn zu bieten wagte, wurde 
ſchonungslos niedergemadt oder unter den Hufen der Pferde 
zertreten. 

Auch die ſechs Bataillone unter Prinz Alexander hielten 
wacker Stand. Die Reſerve unter Loffelholz war unerſchättert, 
die Flanken blieben gedeckt, und fo beſchruͤnkte die Unordaung 
ſich auf bie beiden erſten Linien der kaiſerlichen Infanterie, Bald 
ergab ſich der Anlaß, dem Uebel mit Kraft zu fleuern. In ber 
Hige der Verfolgung bemerkten bie Türken nit, daß fie ihre 
beiden Flanken völlig eniblößt hatten. Eugene Alerblick er⸗ 
ficht nicht ſobald dieſen Fehler, als ex ihn mit Blitzes⸗ 
ſchnelle benugt. Allfogleich wirft er einige tauſend Heiter auf 
den Punkt, weldhen er als die Schwäche des Feindes erlenn. 
Mit unglaublichen Nachbrud wird dieſer Angriff vollführt. Die 
MMetnillone bes Brinzen von Würtemberg wenden fich zur Rechten. 
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Das Feuer des Reſerverorps und dasjenige aus der Feflung ver⸗ 
doppeln ih. Zu gleicher Zeit ordnen fi bie in Berwirrung 
gebrachten Reihen des -faiferlichen Fußvolfs von neuem und 
[reiten wneingefhüdhtert nochmals zum Kampf. Run fehen ſich 
die Türken von den verſchiedenſten Seiten den Angriffen und 
dem Feuer der Gegrer ausgelegt. Ihre Reihen find erfgüttertz 
fie wenden ſich zum Rüdzug, der gar. bald in eilige Flucht aus» 
extet. Ihre Reiterei kann ihnen nicht zu Hülfe fommen, denn 
fie wird von der kaiſerlichen Cavalerie in Schach gehalten, welche 
bereite bis an die türfiiche Wagenburg vorgebrungen if. ine 
vollſtaͤndige Entmuthigung bemächtigt fih ber Osmenen,, und 
feine Anftxengung ihrer Führer vermag fie mehr zurüdzahalten. 

Der Großvezier Ali, welcher die ganze Zeit hindurch bei 
feinem Zelt vor der heiligen Fahne unbeweglic gehalten hatte, 
wirft fir umfonft den Seinigen entgegen, um ihre Flucht zu 
hemmen. Als feine zornigen Worte, als die Säbelbiebe frucht⸗ 
los bleiben, mit welchen er die von panifhem Schreden Er 
griffenen zur Befinnung zu bringen verfucht, als ex Alles verloren 
fieht, da flürzt er. fh an der Spige feiner Agas auf den 
Feind : binnen wenig Augenbliden fällt der Heid, von einer Kugel 
iu die Stirn geizoffen, vom Pferde. Der Verluſt ihres Yeld- 
herren vermehrt wo möglich noch die Berwirrung bes Osmanen. 
Wagenburg, Zelte, Lager, Gefüge, Ales wird im Stich ger 
laſſen, und fie fcheinen an nichts mehr zu denken, ald bes 
Lebens Rettung zu fuchen im vegellofer Flucht, der Save zu unb 
gen Belgrad. 

Noch ift es nicht zwölf Uhr Mittags, und ſchon hat das 
kaiſerliche Heer des türkifchen Lagers ſich völlig bemächtigt. Als 
aber Eugen fi dem prachtvollen Zelt des Großveziers nähers, 
ba bietet ſich ihm ein erfchätternder Aublid har: neben bem 
Zelt liegt die Leiche des Grafen: Dreuner, noch mit Feſſeln am 
Hals und an den Füßen belaftet und, wie das aus einer Unzahl 
Wunden firömende Blut zeigt, vor ganz kurzer Zeit in der em⸗ 
poͤrendſten Weife ermordet; um ihn ber- flieht man die Leichen 
mehrer kaiſerlichen Soldaten, die in bem Reitergefecht vom 
2. Ang. gefangen und. ext vor wenig Augenbliden euthauptet 
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worden waren, In ber That ein gräßliches Schaufpiel, welches 
aud in dem ruhlgftien Gemüth den Durft nad) Rache erwedie. 

Es verloren an diefem Tag die Türfen gegen 30,000 Mann, 
6000 Todte allein, 168 Kanonen, 5 Roßfchweife, 160 Fahnen, 
3 Paar Pauken; anderweitige unermeßlihe Beute blieb den 
Siegern, dem Prinzen insbefondere des Gkoßveziers Pracht⸗ 
gezelt. Die Verfolgung wurde nur bis Karlowitz ausgedehnt; 
am 6. Aug. führte Eugen die Armee über die Donau, in das 
Lager bei Futak zurück, wo er einige Raſttage abwartete, dann 
allgemach der Theiß zuſchritt. Keinerlei Art von Schwierig⸗ 
keiten ſtellte ſich dem Uebergang entgegen, und ſchon am 22, 
Aug. war Temesvar von der einen Seite eingeſchloſſen. Die 
Belagerung nahm ihren Anfang mit Eroͤffnung der Laufgräben 
in der Nacht vom 1—2, Sept. Am 1. Det. wurde die große 
Palanka erflürmt, am 13. verlangte der Pafıha zu capituliren, 
am 17. zog die türfifche Befagung aus. Um die Eroberung des 
Banats zu vervollftändigen, ließ Eugen noch Pancfova und Uj⸗ 
Palanka wegnehmen, wiewohl er ſelbſt bereits auf der Reife nach 
Wien fi befand, aud in verfelben Verlauf am 6. Nov, zu 
Raab eintraf. „Feldmarſchall Graf Heiſter, feit dem Tod bes 
Markgrafen Ludwig von Baden mit dem Raaber Generalat, 
einem der einträglichfien in der Monarchie, beffeidet, war dem 
Prinzen nach feinem Amtsfig vorausgeeilt, um ihn bafelbft zu 
empfangen. Zahlreiche Banderien, ſchmucke Reiter auf Teichten 
flüdhtigen Roffen erwarteten ihn welt vor der Stabt, und theils 
feinem Wagen voran, theils hinter ihm herjagend und zu beiden 
Seiten galoppirend, gaben fie ihn das Geleit. An dem Stabt- 
thor empfing Heißer feinen Oberfeldherrn ; die ganze Garnifen 
Rand auf dem Hauptplag unter den Waffen. In einem feche- 
fpännigen Wagen zog Eugen in Raab ein und begab fih nad 
der Wohnung, welche ihm auf fein Berlangen in bem nnfern 
ber Domkirche befindlichen Faiferlichen Provianthauſe in Bereit 
ſchaft gefegt worden war. 

Am 8. Nov., einem Sonntag, um 10 Uhr Morgens, vers 
fügte ſich Engen nad der Domkirche, in welder er von bem 
infulirten Abt Gondor, dem Stellusrizeter des Cardinals von 
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Sadien » Zeig, dem damaligen Bifchof von Raab, an ber 
Spige des gefamten Elerus empfangen wurde. Bifchof Naͤdasdy 
batte fih früher von Raab entfernt; benn es ſcheint, daß fi) 
feiner Function in einer den Hauptort eines fremden Sprengels 
bifdenden Stadt Hinderniffe in den Weg geflellt hatten. In der 
Kirche feibk wurde Eugen zu einem erhöhten Siß geleitet, auf 
welchem er Plag nahm und dem Hochamt beimohnte. Der Prinz 
Emanuel von Portugal, welcher den Feldzug gegen die Türfen 
mitgefämpft hatte, Feldmarſchall Graf Heifter und andere her⸗ 
vorragende Perfonen befanden fi in Eugens Nähe. 

Nach Beendigung des Gottesdienftes bot der Abgefandte des 
Papſtes, Eavaliere Rasponi, dem Prinzen das Breve des heil. 
Baterd auf goldener Tafle dar. Eugen nahm es und lieh es 
durch den Feldfriegsfecretair Wilhelm von Brodhaufen öffnen 
und mit lauter Stimme ablefen. Dann übergab Abt Gondor 
dem Prinzen den Degen und feste ihm das Barett auf das 
"Haupt. Lepteres war von violetter Farbe mit Hermelin aus⸗ 
gefchlagen. Auf der Vorderſeite befand ſich die Abbildung bes 
heiligen Geiftes in ber Form einer Taube, aus Perlen kunſtvoll 
zufammengefegt. Sonft wer der Hut mit Perlen und Goldborden 
gefhmädt. Der Degen war über vier Fuß fang, mit einem 
fchweren Griff von Silber, den das päpftlihe Wappen fchmüdte, 
unb einer Scheide von rothem Sammt verfehen. Das Wehr: 
gehäng befand aus dem gleichen Stoff. Solcher Ehre, ders 
gleichen von Alexander VI die Schweizer, nad Jahren der große 
Herzog von Alba, Don Juan be Aufria, Alexander Farnefe, 
Johann Sobiesfy, Morofint empfangen, den Sieger von Peters 
wardein theilbaftig zu machen, ihm die geweihten Gegenflände, 
Berettone und ‚Stocco zu verleihen, hatte in dem geheimen 
Gonfiftorium vom 2, Sept. 1716 Papft Clemens XI befloffen. 

In Wien nur eben den 9. Nov. eingetroffen, mußte Eugen 
fogleich mit einer ihm beſonders widerwärtigen Angelegenheit fidh 
befaffen. Generalfiatthalter der Niederlande feit 25. Juni 1716, 
wogegen er von ber Statthalterfchaft der Lombardei entbunden 
worden, erforderte der noch immer nicht zu Stand gebrachte 
Barriöretractat feine Theilnahme. Es war aber ſtets feine Anſicht 
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geweien, daß die Bertheidigung ber entlegenen Provinz nur yon 
ben Seemächten ausgehen könne, daß die Barriere, wie fie von 
den Holländern gefordert, vollends des Landes Stärke brechen, und 
daß daffelbe früh oder fpät verloren gehen mäffe, ungeachtet ber 
Million Menſchenleben, die bei feiner Behauptung aufzuwenden. 
Es traten auch bald wieder bie Unterhbandlungen um den Tractat 
in den Hintergrund, da alle Aufmerkfamfeit den Anflalten bee 
fommenden Feldzugs zugewendet werden mußte. Starke Refruten- 
aushebungen fanden in den beutfchen Provinzen der Monarchie 
fatt, nachdem als Grundfag der Werbung die Ausſchließung alles 
fremden Volkes, fogar der Elfaffer, Kroaten, Ungern, Italiener, 
Schweben ıc., beliebt worden. Für die Verpflegung des Heeres wur⸗ 
den mit dem Bünftling des Prinzen Alexander von Würtemberg, mit 
dem Juden Süß von Oppenheim Gontracte abgefchloffen, Unter 
mancherlei wefentlichen Berbefferungen in der Bewaffnung ergab 
fih die Einführung der Casquete bei den @üraffieren als eine 
ber wefentlihfien. „Als unfer Pring die Abfchiedg-Audieng er- 
hielte, bezeugte unfer groffer Kayſer diefem Helden ungemeine 
Gnade und befannte, wie er nechſt Gott feiner Eugen Borforge 
den ruhigen Befig feiner Erblande und. das Glück wider den 
Erbfeind zu danden habe. Da habe er fich vefoloirt, noch einen 
Generaliffimum zu erwählen, welchen der Pring fich deflo mehr 
würde gefallen laſſen, weil er ungleich gröſſer, als er wäre. 
Damit übergabe ihm der Kayfer ein mit Diamanten reich bes 
festes Erucifir mit den Worten: Diefes fei der oberfle General, 
dem er die Armee untergebe und unter deſſen Commando zu 
fieben der Pring-fich würde gefallen laſſen, welcher fobann das 
Grucifix mit tieffiter Chrerbietung angenommen und verfprochen, 
diefes die gange Sampagne über in der Feld⸗Capelle aufzuftellen, 
ale ein Bolontair unter diefes Commando zu fliehen und ohne 
denfelben feine Sache zu unternehmen. Bey dieſer Audientz foll 
unfer Pring dem Kapfer fein Teſtament überreicht haben, das 
sinnen Pring Emanuel von Savoyen zum Univerfalerben ein- 
gelebt war.” 

Am 15. Mai verlieg Eugen die Hauptſtadt, am 27. nahm 
er fein Hauptquartier zu Peteriwardein. Das Heer, zwar zu 
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Anfang Juni noch nicht völlig vereinigt, wie denn bie Bayern 
und 6000 Manu Kreistsuppen vor Juli nicht erwartet wurden, 
foßte 78,000 Mann Infanterie und 32,000 Reiter zählen ; da- 
yon befanden fi aber am 18. Juni nur 61 Bataillone und 176 
Schwadronen auf dem Sübufer der Donau vereinigt, in Folge 
des vom 15. ab begonnenen Hebergangd, Aus dem vor Wifchniga 
bezogenen Lager brach die Armee auf, um vor Belgrad in zwei 
Treffen ſich anfzuftellen ; das eine machte gegen die Stadt, dag 
andere gegen daß freie Feld Front. Beide Flanken wurden durch 
Batterien, welche zugleih Donau und Save beftrichen, gededt; 
auf der rechten Flanke anferte die Flottille: Den 21. wurde mit 
ber Arbeit an der Bircums und Gontravallationslinie der Anfang 
gemacht, den 25. die Donaubräde, von 127 Schiffen, vollendet. 
Mangel an Schanzzeug, befonders an Holz, und die erfchöpfende 
Hige, verzögerten den Fortgang der Belagerungsarbeiten höch⸗ 
lich. Am 28. ward die Brüde über die Save vollendet und 
durch Anlegung von Redouten gefidyert, worauf die Türfen am 
1. Juli den Befig von Semlin aufgaben. Am 2. langte der erſte 
fchwere Munitionstransport aus Pancfova, am 16. das bayerifche 
Truppencorps im Lager bei Semlin an. 

Am Abend des 13. Juli traf urplöglich ein fo furdhtbarer 
Orkan auf Belgrad und deffen Umgegend, daß bie Brüden 
über Donau und Save fafl ganz zerriffen und viele der Schiffe, 
aus benen fie erbaut, von der Strömung fortgetragen wurden. 
Andere Schiffe, mit Proviant und Pulver beladen ‚ ſcheiterten. 
Eine türkifche Halbgalere mit drei Kanonen wurde an bie fats 
ferlichen Tſchaiklen getrieben. Die Mannfcaft hatte ſich wahr- 
ſcheinlich früher von dem: Schiff gerettet; denn kein Menſch war 
an Bord der Balere, als die Tſchaikiſten ſich derfelben bemäch⸗ 
tigten. Wohl aber wurden Kleider, Turbane und andere Gegen» 
Hände, ja fogar zwei Roßſchweife auf derfelben gefunden. Die 
Berwirrung, welche nach der Meinung bes Feindes der Sturm 
in dem Faiferlichen Lager angerichtet haben mußte, wollten die 
Türken nicht unbenugt vorübergehen laffen. Sie festen 10,000 
Mann an das fenfeitige Ufer der Save und hofften die Brüde 
völlig zerfiören, die Schanze erobern zu koͤnnen. Mit großem 
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Geſchrei drangen fie gegen das Werk vor. Ein heflifcher Haupt⸗ 
mann, deſſen Namen bie Gedichte Leider nicht aufbewahrt, 
widerſtand mit. dem Meinen Häuflein von 60 Dann, die er bes 
- fehligte, mit größter Unerſchrockenheit, bis Generalmajor Graf 
D’Dwyer ihm mit zwei Grenadiercompagnien zu Hülfe kam, 
Der Feind wurde zurüdgetrieben und fein Vorhaben völlig vers 
eitelt. Das Benehmen der Truppen aber, welde im Gefecht 
gewefen, fand von Eugens Seite rühmendfte Anerkennung. 
Ebenſo wie diefer Angriff wurde, wenngleich nach hart⸗ 
nädigerm Kampf und mit größerm Verluſt von beiden Seiten, 
ein Ausfall zurüdgefchlagen, welchen am 17. Juli die Janit⸗ 
fharen gegen Eugens Lager unternahmen. Sie warfen fih auf - 
bie noch nicht vollendeten Arbeiten der Katferlihen in der Nähe 
der Donau. Generalfeldwactmeifter Graf Marfigli wollte ihnen 
entgegen, um ihnen ben Vebergang der Brüde zu befireis 
ten, welche fie pafliren mußten. Oberſt Graf Rudolf Heifter 
aber, des Feldmarſchalls Ältefter Sohn, wiberfegte fid dem; er 
behauptete, die Türfen müßten in den Laufgräben erwartet 
werden: denn man dürfe die Truppen nicht dem furchtbaren 
Feuer aus bem Play preisgeben, welches fie fiher in Unordnung 
bringen würde. Diefer Zwiefpalt zwifchen den Führern Tieß fie 
ben günftigen Zeitpunkt verfäumen. Mit furdtbarem Allah⸗ 
gefhrei warfen die Janitſcharen fihb auf die Kaiferlichen, 
welche vergeblid) bes Commandoworts aus dem Munde ihrer 
Obern harrten. Zu fpit war es, daß Marfigli und Heifter fich 
mit Todesverachtung der hoͤchſten Gefahr ausſetzten: beide fielen; 
ihre Truppen wandten fih zur Flucht. Da flogen, von Eugen 
gefendet, 250 Cüraffiere von dem Regiment Prinz Philipp von 
Heffen-Darınfladt zur Rettung ihrer Waffenbrüder herbei. Mit 
wilden Ungeftüm ftürzte fi ihr Führer, der Obriftlieutenant 
Freiherr von Miglio, von feinen wadern Reitern gefolgt, auf 
den fiegestrunfenen Feind. Nichts vermochte die Gegenwehr der 
Janitſcharen, nichts das ununterbrochene Feuer aus der Feſtung 
und von den türfifchen Schiffen. Die Feinde wurden geworfen 
und theild von den Pferden zeriveten, theils in die Donau ge⸗ 
jagt. Das anfangs gefchlagene Fußvolk faßte wieder Muth; 
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burch neu anfommende Scharen verſtaͤrkt, folgte es der Cavalerie, 
und die Ehre des Kampfes nicht den Reitern allein zu über- 
laflen, ging die Infanterie bis an bie Bruft in das Wafler, um 
fo viele der Keinde niederzumachen, ale noch erreichbar. 

Am 23. Juli waren fämtlihe Batterien mit Gefchüg ver- 
fehen, und begann gegen Abend die Beſchießung mit folchem 
Rachdruck, dap nad einigen Tagen fchon ein großer. Theil ber 
Waſſerſtadt in Afche lag und auf ber rechten Flanke der Feſtung 
das feindliche Gefhüg meiſt demontirt war. Die beiden erften 
Tage hindurch wurde das Feuer von ber Befagung erwidert ; 
aber nach und nach erfahmte es zuſehends. Viele Kanonen waren 
bemontirt, mande Batterien ganz zerfiört, und am 30. glich 
Belgrad, von der Mafferfeite gefehen, einer ungeheuren Ruine, 
während nad der Landfeite bin die dort weit flärfern Bes 
feftigungswerfe auch größern Widerſtand leiſteten. Indeſſen 
hatte auch der Großvezier mit einem ungeheuern Heer, worin 
wenigſtens 60,000 Janitſcharen ſich befunden haben ſollen, die 
Morava überſchritten und am 27. Semendria erreicht. Ein 
Corps von 30,000 Mann gedachte er zu einer Expedition nach 
dem Banat zu verwenden; mit der Hauptmacht näherte er ſich 
am 1. Aug. von Krotzka aus den Faiferlihen Berfhanzungen. Nur 
eine halbe Stunde von dem Faiferlichen Lager entfernt, ſteckten 
die Türken ihr Lager aus, mit befien Befeftigung fie am 2., 
begünftigt durch einen Ausfall aus der Raizenſtadt, den Anfang 
machten. Am 3. Aug. trieben fie ihre Laufgräben gegen den 
ausfpringenden Winkel der Eaiferlichen Circumvallationswinfel ; 
eine Batterie, die fie hier errichteten, that bedeutenden Schaden, 
und überhaupt befchoffen fie das Faiferfiche Lager mit Nachdruck 
und Erfolg. 

Das unausgeſetzte Feuer der Stadt und des türkifchen Lagers 
zugleich ließ die Belagerer nur dit an ihren Verſchanzungs⸗ 
linien Sicherheit finden, und Eugen mußte nicht nur fein eigenes 
Hauptquartier verändern, fondern fah fi) auch veranlaßt, die 
bayerifchen Prinzen nah dem Semliner Tager zu verfenden, An 
Proviant und Fourage fehlte es dem Faiferlichen Lager nicht, 
indem die Communication über die Save noch volllommen frei, 
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bewahren und im ſchlimmſien Fall nicht den ehrloſen Zumuthungen 
ungetreuer Berbündeter, ſondern der Gewalt gu weichen. 

Ale zeither in Italien und in den Riederlanden verwen- 
deten Faiferlichen Truppen wurden der Rheinarmee zugetheilt, 
im Reich ſelbſt die Rüfungen mit einiger Lebendigkeit betrieben. 
Zu der Stärke von 100,000 Dann follte Eugend Heer gebracht 
werben; anf feinem rechten Ylügel befaß er die Uebergangs⸗ 
punkte Philippsburg, Mannheim und Mainz, den linken Flügel 
dedte das feſte Freiburg, in der Fronte hielt er mit 8000 
" Mann Landau befegt. Falls fein Heer zu rechter Zeit vereinigt, 
konnte ex hoffen, in einem Rheinübergang die Dffenfive zu ers 
greifen. Daß fedoch im Ernft Eugen Achnliches gehofft haben 
ſollte, it von ihm, der gründlich die Reichsverfaſſung Tenuen 
mußte, faum anzunehmen, gleichwohl fcheint ihn ſelbſt der Zus 
fand, in welchem er aus feinem Hauptquartier Mühlburg (ſeit 
24. Mai) die Armee zum erftenmal erblidte, überrafcht zu 
haben. ine Häglihe Defenfive, das höchſte, das zu erreichen 
ihm vergönnt, nöthigte ihn, feine 60,000 Dann auf drei Punkte, 
bei Ettlingen, Mannheim und Philippsburg, zu vertheilen, wäh⸗ 
vend Billard, einfimeilen mit nur 40,000 Mann, in ber Ber 
lagerung von Landau fofort die lebhafteſte Dffenfive antreten 
fonnte. Gene Feftung fiel durch Eapitulation vom 29, Aug., ohne 
dag Eugen, um fie zu retten, das Geringfte hätte unternehmen 
fönnen. Gleich wenig vermochte er des franzöfifhen Marſchalls 
Rheinübergang zu verhindern. Der Zufland feiner Armee forderte 
gebieterifch von ihm vorfihtige Zurädhaltung. Durch eine uns 
gebeure Uebermacht ließ Villars der Kaiferlichen langgedehnte, 
mit dem linken Flügel an Freiburg ſich lehnende Vertheidigungs⸗ 
linie auf dem Roßkopf durchbrechen, dann gollendete er mit einem 
Heer yon beinahe 150,000 Mann die Einfchließung von Frei⸗ 
burg. Glorreich vertheidigte General Harfe bis zum 1. Now. 
bie Stadt, bis zum 17. noch die Schiäffer, dann trat eine Waffen- 
ruhe ein, Borbote der ernſtlicher als bisher zu betreibenden Frie⸗ 
denshandlung. 

Gemeinſchaftlich mit Villars fie zu verfolgen, empfing 
Eugen die Weifung, und am 26. Nov. trafen Die beiden Feld⸗ 
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herren einander zum erfienmal auf dem Schloß zu Raftabt. 
Biel und lange wurde geritten, am Ende das zu Utrecht Bes 
wißligte dem Kaifer betätigt, nämlich Mailand, mit: Ausſchluß 
der an den Derzog von Savsyen vergebenen Bezirke, Finale, 
der Befagungsfaat, Reapel, Sardinien, die Niederlande, vors 
behalitih der hofländifchen Barriere. Alt⸗Breiſach, Kehl und 
Freiburg follten von Frankreich zurädgegeben, die Kurfürften 
son Eöln und Bayern veolländig in ihre Würden und Länder 
wieder eingefegt werden, Der Tractat wurde am 7. März 1714 
unterzeichnet, die ganze Nacht hatten die beiden Unterhändier in 
lebhaften Streit zugebracht. Am 17. langte Eugen in Wien an, 
nm dem Kaifer ausführlichen Bericht über den Gang der Ver⸗ 
Handlungen abzuflatten. Foͤrmlich war aber das deutfche Reich nicht 
in diefen Friedensvertrag aufgenommen, diefes gefchah zu Baden in 
der Schweiz. Unterzeichner wurde hier der Tractat am 7. Sept. 
1714; am 10. ſchrieb Eugen beiläufig: „Wie außerordentlich 
am Reichötag die "Freude um den Frieden, fo außerordentlich 
iſt bei mir die Beſtürzung, denn leider weiß ih nur zu gut, daß 
nun die politifchen Beziehungen für alle Fünftige Jahrhunderie 
verdorben find, daß der beſte Friede mit Frankreich nichts ans 
deres, denn ein ſtummer Krieg fein wird. Sobald Frankreich 
bie Seemächte beſchaͤftigt oder zum Krieg verdroffen findet, wird 
es die Gelegenheit benugen, um von den Niederlanden wiederum 
ein Stück abzureißen. Sind einmal die Niederlande unterfocht, 
fo wird der Rhein als Grenze md Grundlage eines neuen 
Friedens gefordert.” | 

Bon Baden heimgefehrt, hatte Eugen fogleich feine Aufe 
‚ merkfamleit den zwifchen Benedig und der Pforte waltenden Jr» 
rungen zuzumwenden ; lebhaft verfocht er die Anficht, daß dabei 
zu interveniren, Deftreich durch die Stipulationen. des Bundes 
vertraga von 684 verpflichtet, und daß zu einer wirkſamen 
Intervention fi zu bereiten, außerordentlihe Rüftungen erfor= 
derlich feien. Hiermit erreichte er, daß bie Armee auf einen bis 
dahin unerhörten Fuß, zu der Stärke von 149,260 Mann auf 
dem Papier gebracht, daß für die Beherrihung der Donau eine 
Bote, überhaupt A50 leichte Gefchüge führend, angefchafft wurde; 
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der Prinz ſelbſt bereiſete (Auguſt 1715) verſchiedene ungriſche 
Feſtungen und verfügte deren Bewehrung. Dean immer kriegeri⸗ 
ſcher lauteten aus Conſtantinopel bie Berichte; trunfen von feinen 
Erfolgen gegen die Benetianer hatte der Divan bes kaiſerlichen 
Reſidenten Vermittlung abgelehnt; endlich warb am 13. April 
1716 zwifchen dem Kaifer und Benedig ein Bündniß zu wechſel⸗ 
feitiger Vertheidigung abgefchloffen, wiewohl noch immer feine 
Erklärung, viel weniger eine Feindfeligleit zwifchen ben beiben 
Mächten erfolgte. Vielmehr verhieß in einem Schreiben vom 
2. April Eugen dem Großvezier bie Wielterherftellung bes Karlos 
wiger Friedens, vorausgeſegzt, daß der erlittene Schaden der 
Republik Venedig vergütet werde, aber das Schreiben traf zu⸗ 
fammen mit der Abberufung des Faiferlichen Refidenten Fleiſch⸗ 
mann, und ber Divan entfchied fich vosläuftg-für bie gewaltigen 
Rüftungen, welche zu offenem Bruch der kriegsluſtige Großvezier 
zu treiben nicht verfehlte. Im Juli fegte die türkiſche Haupt⸗ 
macht gegen Belgrad fih in Mari, am 20. traf daſelbſt der 
Großvezier ein, während Eugen feit dem Juli in Zutaf fi 
befand , befehäftigt, dahin aus den bisherigen Cantonnirungen 
die einzelnen Abtbeilumgen feines Heeres zuſammenzuziehen. & 
hatte 41,500 Mann Infanterie und 22,700 Reiter vereinigt, 
als am 24. Juli der Großvezier eine Brüde über die Save 
legen ließ und in dreier Tage Lauf fein ganzes Volk hinüber« 
führte, fo dag er am 28. bei Panowece lagern, am 1. Auguft 
gegen Karlowitz anrüden konnte. Seiner Borhut ſtellte fih mit 
etwa 3000 Reitern der Feldmarſchall Palffy entgegen, und bei 
der Capelle Mariasrieden vor Karlowig erfolgte am 2. Aug. 
ein fcharfes Zufammentreffen, in welchem Palffy über 400 Mann 
gegen die Uebermacht verlor, auch den Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Grafen von Breuner als Gefangnen zurüdlaffen mußte, jedoch 
glädlich feinen Rüdzug auf Peterwardein bewerffielligte. 

Auf die von ihm empfangene Meldung feste die Armee 
ſich fogleih in Bewegung , um mittels der beiden. Brüden auf 
Das rechte Donauufer überzugehen und dem 1694 von Caprara 
jenfeits Peterwardein aufgeworfenen Retranchement einzuräden. 
„Das innere alte Retranchement war in einem fehledhten , doch 
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noch befiern Stand, als das Außere, welches fo eingefallen, daß 
man faft aller Orten darüber frey paßiren funte: derowegen 
befahl unfer Prinz, folches fogleich zu repariren, den Graben 
auszupugen, bie Bruftwehr mit der Erde aus dem: Graben zu 
erhöhen und diefen mit fpanifchen Reutern zu befegen , welches 
in 27 Stunden geſchahe.“ Mittlerweile war das türfifche Heer 
bis auf eine halbe Stunde Son Peterwarbein herangerückt, der 
Großvezier ließ die heilige Fahne vor feinem Zelt aufpflanzen, 
und jeden Augenblid verfahen ſich die Türken eines Angriffe, 
bis, des vergeblichen Harrens müde, ber Vezier Befehl gab, die 
Laufgraͤben gegen das feindliche Lager zu eröffnen. Diefe Ar- 
: beit wurde von 30,000 Mann dermaßen gefördert, daß am 
4, Auguft Morgens fie bis auf 100, ſtellenweiſe bis auf 50 
Schritie dem kaiſerlichen Retranchement zugeführt worden. Mit 
Anordnungen befchäftigt, ließ Eugen das befländige Feuer aus 
Sanonen, Mörfern und Kleingewehr beinahe unbeantwortet ; 
eben fo wenig achtete er der Bravaden, mittels welcher den 
ganzen A, Aug. über der Großvezier zu einer Schlacht heraus⸗ 
forderte. Aber am 5. Morgend um 7 Uhr ließ Eugen durch ben 
Prinzen Alerander von Würtemberg den Angriff beginnen. Das 
Glaͤck ſchien ihm günftig ; denn faft ohne Widerſtand zu finden, 
fonnte er der türkifchen Batterie fi) bemächtigen,, welche ihm 
gegenüber lag. Die faiferliche Cavalerie folgte dem Prinzen und 
trieb die türkischen Reiter in die Flucht. Schon glaubte der linke 
Bügel fich eines Leicht errungenen Siege fchmeicheln zu därfen, 
als man es erſt gewahr wurde, daß die Dinge auf dem rechten 
Hlügel nicht fo glücklich von Statten gingen. 

Gleich nachdem der Prinz von Würtemberg zum Angriff 
gefhritten war, follten die beiden erften Linien bes in der vors 
dern Verſchanzung aufgefellten kaiſerlichen Fußvolks ebenfalls 
wider den Keind vorsüden. Die Befefigungswerfe, innerhalb 
beren biefelben fich befanden, verhinderten es ſedoch, daß diefer 
Befehl in der Ordnung ausgeführt wurde, welche zu einem 
ganſtigen Erfolg nothiwendig geweien wäre. Bei dem Ausmarſch 
aus den Verſchanzungen brachen fih die Reihen. Die Nähe des 
deindes geſtattete nicht, Die Ordnung völlig wieder herzuflellen, 
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und obgleich der Angriff mit großer Tapferkeit vollführt und ber 
Feind aus feiner Stellung vertrieben wurde, fo machte ſich doch 
einige Verwirrung in den. Reihen. bes Faiferlichen Fußvolks fühl- 
bar. Schnell und geſchickt benugten die Türken: diefen Umſtand. 
Mit rafendem Ungeſtüm warfen fie ſich auf die Infanterie und 
trieben fie nicht nur in die erſte, fondern fogar in Die zweite 
Berfhanzung zurüd. Schon hatten fie biefelbe auf der einen 
Seite erfliegen, als die Reiterei zur Hülfe berbeiellte, die Türken 
zurüdtrieb. uud dem Eaiferlichen zußvolt Zeit gab, von neuem 
ſich zu ſammeln. 

Inzwiſchen hatte der ßegreiche linke Flügel die von ihm 
ersungenen Voriheile weiter verfolgt. Obwohl die Türken auch 
Bert fich zu ernſterm Widerſtand ermannien, fo natzte dies jetz 
nichts mehr. Der wilde Anprall der Spahis brad ſich an der 
feft gefchloffenen Reiben der kaiſerlichen Retterei. Wie chen 
Montecuccoli, wie Karl von Lothringen und Ludwig non Baden 
in fo vielen Schladten gethan, fo ließ auch Eugen jept feine 
Carafftere langſam, aber unmiberfiehli verbringen. Wie wor 
ber gleichmäßig firömenden Lava, welde Alles niederwirft und 
in ihren Feuerflutben begrabt, was fie erreicht, fo vermochte 
Nichts Stand zu halten vor. Diefer eng an einander gedrängien 
Reitermaſſe, und was etwa bie Stirn zu bieten wagte, wurde 
ſchonungslos wiedergemadt oder unter den Hufen. der Pferde 
zertreten. 

Auch die. ſechs Batailkone unter Prinz Alexander hielten 
wacker Stand, Die Reſetve unter Loffelholz war uncrſchaitert, 
bie Flanken blieben gedeckt, und fo beſchraͤnkte die Unordaung 
ſich auf die beiden erſten Linien der kaiſerlichen Jafanterie. Bald 
ergab ſich der Aula, dem Uebel mit Kraft zu flenern. In der 
Hige der Verfolgung bemerkten die Türfen nicht, daß fie ihre 
beiden Flanken völlig eniblößt Hatten, Eugene Adlerblick er⸗ 
ſieht nicht ſobald dieſen Fehler, als er ihn mit Bliges⸗ 
ſchnelle benutzt. Allſogleich wirft ex einige tauſend Reiter auf 
den Punki, welchen er als die Schwäche des Feindes erlenn. 
Dit unglaublichem Nachdruck wird dieſer Angriff vollführt. Die 
Bataillone des Prinzen von Wurtemberg wenden ſich zur Rechten. 
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Das Teuer des Reſerverorps und dasjenige. aus der Feſtung ver 
deppeln ſich. Zu gleicher Zeit ordnen fih die in Verwirrung 
gebrachten Reihen bes Faiferlichen Fußvolfs von neuem und 
ſchreiten uneingefhädhtert nochmals zum Kampf. Run fehen fih 
die Türken van den verſchiedenſten Seiten den Angriffen und 
dem feuer der Begner ausgelegt. Ihre Reihen find erſchüttert; 
fie wenden ſich zum Rüdzug, der gar. bald in eilige Flucht aus⸗ 
artet. Ihre Reiterei lann ihnen nicht zu Hülfe kommen, denn 
fie wird son der faiferlichen Cavalerie in Schad gehalten, welche 
bereite bis an die türkiſche Wagenburg vorgedrungen if. Cine 
vollſtaͤndige Entmuthigung bemächtigt ſich der Osmanen, und 
leine Anſtrengung ihrer Führer vermag fie mehr zurüchzuhalten. 

Der Großvezier Ali, welcher die ganze Zeit hindurch bei 
ſeinem Zelt vor der heiligen Fahne unbeweglich gehalten haste; 
wirft fi umfonft den Seinigen entgegen, um ibre Flucht zw 
hemmen. Als feine zornigen Worte, als die Säbelhiebe frucht⸗ 
los bleiben, mit welchen er bie von paniſchem Schreden Er⸗ 
griffeuen zur Befinnung zu bringen perfucht, als er Alles verloren 
feht, da flürzt er. fh an ber Spige feiner Agas auf ben 
Feind: binnen wenig, Augenbliden fällt der Heid, von einer Kugel 
in die Stirn getroffen, vom Pferde. Der Verluſt ihres Feld⸗ 
hjerrn vermehrt wo möglich noch bie Verwirrung ber Osmanen. 
Bogenburg, Zelte, Lager, Geſchütze, Alles wird im Stich ge 
laſſen, und fie fcheinen an nichts mehr zu denken, ale des 
Sehens Rettung zu fuchen in, vegellofer Flucht, der Save zu und 
gen Belgrad, 

Noch if es nicht zwölf Uhr Mittags, und ſchon hat das 
‚ Iaiferliche Heer des türkifchen Lagers fich völlig bemächtigt. Als 
aber Eugen fi dem prachtvollen Zelt des‘ Großveziers nähert, 
va bietet fich ihm ein erfchätternder Uublid dar: neben dem 
Zei liege die Leiche des Grafen. Breuner, noch mit Yefleln am 
Hals und an den Füßen belaflet und, wie das aus einer Unzahl 
Wunden firömende Blut zeigt, vor ganz kurzer Zeit in ber em⸗ 
nörenden Weile ermordet; um ihn her fleht man bie Reichen 
mehrer Taiferlichen Soldaten, bie in dem Reitergefecht vom 
2. Ang. gefangen und. erſt wor wenig Augenbliden enthauptet 
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werben waren. In der That ein gräßfiches Schaufpiel, welches 
auch in dem rubigfien Gemüth ben Durfi nad Rache erwedie. 

Es verloren an diefem Tag die Türken gegen 30,000 Dann, 
6000 Todte allein, 168 Kanonen, 5 Ropihweife, 160 Fahnen, 
3 Paar Paufen; anderweitige unermeßliche Beute blieb den 
Giegern, dem Prinzen insbefondere des Gkoßveziers Pracht⸗ 
gezelt. Die Berfolgung wurde nur bis Karlowis ausgedehnt ; 
am 6. Aug. führte Eugen die Armee über bie Donau, in das 
Lager bei Futak zurüd, wo er einige Rafltage abwartete, bann 
allgemach der Theiß zufchritt. Keinerlei Art von Schwierig« 
feiten ftefite fi) dem Webergang entgegen, und ſchon am 22, 
Aug. war Temesvar von der einen Seite eingefchloffen. Die 
Belagerung nahm ihren Anfang mit Eröffnung der Taufgräben 
in der Naht vom 1—2. Sept. Am 1. Oct. wurde die große 
Palanka erflürmt, am 13. verlangte der Paſcha zu capitulicen, 
am 17. zog die türfifche Befagung aus. Um die Eroberung des 
Banats zu vervollftändigen, Tieß Eugen noch Pancfova und Uj⸗ 
Palanfa wegnehmen, wiewohl er felbft bereits auf der Reife nach 
Wien fih befand, auch in derſelben Berlauf am 6. Nov. zu 
Raab eintraf. „Feldmarſchall Graf Heifter, feit dem Tod bes 
Marfgrafen Ludwig von Baden mit dem Raaber Generalat, 
einem der einträglichften in der Monarchie, bekleidet, war dem 
Prinzen nad feinem Amtsfig vorausgeeilt, um ihn daſelbſt zu 
empfangen. Zahlreiche Banderien, ſchmucke Reiter auf leichten 
flüchtigen Roſſen erwarteten ihn welt vor der Stabt, und theils 
feinem Wagen voran, theils hinter ihm herfagend und zu beiben 
Seiten galoppirend, gaben fie ihm das Geleit. An dem Stabts 
thor empfing Heifter feinen Oberfeldherrn ; die ganze Garniſon 
Rand auf dem Hauptplag unter den Waffen. In einem ſechs⸗ 
fpännigen Wagen zog Eugen in Raab ein und begab ſich nad 
der Wohnung, melde ihm auf fein Verlangen in dem unfern 
ber Domkirche befindlichen kaiſerlichen Provianthaufe in Bereit 
ſchaft gefegt worden war. 

Am 8. Nov., einem Sonntag, um 10 Uhr Morgens, ver 
fügte fih Eugen nad der Domkirche, in welcher er von bem 
infulirten Abt Gondor, dem Siellvertreter des Cardinals von 
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Sadfen » Zeig, dem damaligen Bifhof von Raab, an ber 
Spige des gefamten Elerus empfangen wurde, Bifchof Nädaspy 
hatte fich früher von Raab entfernt; benn es ſcheint, daß fich 
feiner "Zunction in einer den Hauptort eines fremden Sprengels 
bildenden Stadt Hinderniffe in den Weg geftellt hatten, In der 
Kirche ſelbſt wurde Eugen zu einem erhöhten Sig geleitet, auf 
welchem er Pag nahm und dem Hocamt beimohnte. Der Prinz 
Emanuel von Portugal, welcher den Feldzug gegen die Türfen 
mitgefämpft hatte, Feldmarſchäll Graf Heifter und andere her⸗ 
vorragende Perfonen befanden fih in Eugene Nähe. 

Nach Beendigung des Bottesdienftes bot der Abgefandte des 
Papſtes, Cavaliere Nasponi, dem Prinzen das Breve des heil. 
Baters auf goldener Tafle dar. Eugen nahm es und ließ es 
durch den Feldkriegsſecretair Wilhelm von Brodhaufen öffnen 
und mit lauter Stimme ablefen. Dann übergab Abt Gondor 
dem Prinzen ben Degen und feste ihm das Barett auf das 
Haupt. Lepteres war von violetter Farbe mit Hermelin aus⸗ 
geſchlagen. Auf der Vorderfeite befand fich die Abbildung des 
heiligen Beiftes in der Form einer Taube, aus Perlen funftvoll 
zuſammengeſetzt. Sonft war der Hut mit Perlen und Goldborben 
gefhmüdt. Der Degen war über vier Fuß lang, mit einem 
Ihweren Griff von Silber, den das. päpftliche Wappen fchmüdte, 
und einer Scheide von rothem Sammt verfehen. Das Wehr⸗ 
gehäug beftand aus dem gleichen Stoff. Solcher Ehre, der⸗ 
gleihen von Alexander VI die Schweizer, nach Jahren der große 
Herzog von Alba, Don Juan de Aufria, Alexander Farnefe, 
Johann Sobiesky, Morofini empfangen, den Sieger von Peters 
wardein theifhaftig zu machen, ihm die geweihten Gegenftände, 
Berettone und Stocco zu verleihen, hatte in dem geheimen 
Eonfiftorium vom 2. Sept. 1716 Papft Clemens XI befcloffen. 

In Wien nur eben den 9. Nov. eingetroffen, mußte Eugen 
fogleich mit einer ihm befonders widerwärtigen Angelegenheit fi 
befaffen. Generalſtatthalter der Niederlande feit 25. Juni 1716, 
wogegen er von der Statthalterfchaft der Lombardei entbunden 
werden, erforderte der noch immer nicht zu Stand gebrachte 
Barritretractat feine Theilnahme. Es war aber flets feine Anficht 
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geweſen, daß die Vertheidigung der entlegenen Provinz nur yon 
ben Seemächten ausgeben könne, daß die Barriere, wie fie von 
den Holländeru gefordert, vollends bes Landes Stärke brechen, und 
daß daſſelbe früh oder fpät verloren geben mäfle, ungeachtet ber 
Million Denfchenleben, die bei feiner Behauptung aufzuwenden. 
Es traten auch bald wieder die Unterhandlungen um ben Tractat 
in den Hintergrund, da alle Aufmerffamfeit den Anftalten bes 
fommenden Feldzugs zugewenbet werben mußte. Starke Rekruten⸗ 
aushebungen fanden in den beutfchen Provinzen der Monardie 
ftatt, nachdem als Grundfag der Werbung die Ausſchließung alles 
fremden Volkes, fogar der Elſaſſer, Kroaten, Ungern, SZtaliener, 
Schweden ıc., beliebt worden, Für die Verpflegung des Heeres wur- 
den mit dem Günftling des Prinzen Alexander von Würtemberg, wait 
dem Juden Süß von Oppenheim Contracte abgefchloffen. Unter 
mancherlei wefentlihen Berbefferungen in der Bewaffnung ergab 
fih die Einführung der Casquete bei den Güraffieren als eine 
der weſentlichſten. „Als unfer Pring die Abfchieds-Audieng er- 
bielte , bezeugte unfer groffer Kayfer diefem Helden ungemeine 
Gnade und befannte, wie er nechft Gott feiner Mugen Borforge 
den ruhigen Beſitz feiner Erblande und das Glück wider den 
Erbfeind zu danden habe. Da babe er fi) refolvirt, noch einen 
Generalifiimum zu erwählen, welchen der Pring fich deſto mehr 
würde gefallen lafien, weil er ungleich gröfler,, als er wäre. 
Damit übergabe ihm der Kayfer ein mit Diamanten xeich bes 
festes Erucifir mit den Worten: Diefeg fei der oberfle General, 
dem er die Armee untergebe und unter deſſen Commando zu 
fieben der Pring-fih würde gefallen laffen, welcher ſodann dag 
Erucifir mit tieffiter Chrerbietung angenommen und verfprochen, 
dieſes die gantze Campagne über in der Feld⸗Capelle aufzuftellen, 
als ein Bolontair unter dieſes Commando zu fliehen und ohne 
denfelben feine Sache zu unternehmen. Bey biefer Aubieng foll 
unfer Pring dem Kapfer fein Teſtament überreicht haben , das 
rinnen Pring Emanuel von Savoyen zum Univerfalerben ein- 
gelegt war.” 

Am 15. Mai verließ Eugen die Hauptfladt, am 27. nahm 
ex fein Hauptquartier zu Peterwarbein. Das Heer, zwar zu 
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Asfong Juni noch nicht völlig vereinigt, wie denn die Bayern 
md 6000 Mann Kreistruppen vor Juli nicht erwartet wurden, 
foßte 78,000 Mann Snfanterie und 32,000 Reiter zählen ; da- 
son befanden fih aber am 18. Juni nur 61 Bataillone und 176 
Schwadronen auf dem Sübufer der Donau vereimigt, in Folge 
des vom 15. ab begonnenen Hebergangs. Aus dem vor Wifchnige 
begegenen Lager brach bie Armee auf, um vor Belgrad in zwei 
Treffen fich anfzuftellen ; das eine machte gegen die Stabt, das 
andere gegen das freie Feld Front. Beide Flanken wurden durch 
“ Batterien, welche zugleih Donau und Save beftrichen, gededt; 
auf der rechten Flanfe anferte die Flottille: Den 21. wurde mit 
ber Arbeit an ber Circum⸗ und Eontravallationslinie der Anfang 
gemacht, den. 25. bie Donaubrüde, von 127 Schiffen, vollendet. 
Mangel an Schanzzeug, befondere an Holz, und die erfchöpfende 
Hige, verzögerten' den Fortgang der Belngerungsarbeiten hödh- 
ih; Am 28. warb die Brüde über Die Save vollendet und 
durch Anlegung von Redouten gefidyert, worauf die Türken am 
1. Juli den Befig von Semlin aufgaben. Am 2. langte ber erfle 
ſchwere Munitionstransport aus Pancfova, am 16, das bayerifche 
Truppencorps im Lager bei Semlin an, 

Am Abend des 13. Juli traf urplöglich ein fo furdhtbarer 
Orkan auf Belgrad und deffen Umgegend, daß bie Brüden 
über Donau und Save faſt ganz zerriffen und viele der Schiffe, 
aus denen fie erbaut, von ber Strömung forigetragen wurden. 
Andere Schiffe, mit Proviant und Pulver beladen ‚ feheiterten. 
Eine türkifhe Halbgalere mit drei Kanonen wurde. an die kai⸗ 
ferlichen Tſchaiken getrieben. Die Maunſchaft hatte fih wahr: 
fipeintich früher von dem Schiff gerettet; denn Fein Menſch war 
an Bord der Galere, als die Tſchaikiſten fich derfelben bemäch⸗ 
figten. Wohl aber wurden Kleider, Turbane und andere Gegen⸗ 
Hände, ja fogar zwei Roßſchweife auf derfelben gefunden. Die 
Berwirrung, welche nad ber Meinung bes Feindes der Sturm 
in dent Taiferlichen Lager angerichtet haben mußte, wollten die 
Türen nicht unbenugt vorübergehen laffen. Sie festen 10,000 
Mann an das jenfeitige Ufer der Save und hofften die Brüde 
völlig zerfiören, die Schanze erobern zu koͤnnen. Mit großem 
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Gefchrei drangen fie gegen das Werk vor. Ein heffiicher Haupt⸗ 
mann , deffen Namen die Gefchichte leider nicht aufbewahrt, 
widerftand mit dem Heinen Häuflein von 60 Mann, bie er bes 
fehligte, mit größter Unerſchrockenheit, bis Generalmafor Graf 
D’Divyer ihm mit zwei Grenabiercompagnien zu Hülfe Tam. 
Der Feind wurde zurüdgetrieben und fein Vorhaben völlig ver⸗ 
eitelt._ Das Benehmen der Truppen aber, welde im Gefſecht 
geweien, fand von Eugens Seite rühmenpfle Anerkennung. 
Ebenfo wie dieſer Angriff wurde, wenngleich nach hari⸗ 
nädigerm Kampf und mit größerm Berluf von beiden Seiten, 
ein Ausfall zurüdgefchlagen, welden am 17. Juli die Janit⸗ 
foharen gegen Eugens Lager unternahmen. Sie warfen fih auf 
die noch nicht vollendeten Arbeiten der Kaiferlichen in ber Nähe 
der Donau. Generaffeldwachtmeifter Graf Dlarfigli wollte ihnen 
entgegen , um ihnen den Vebergang der Brüde zu beſtrei⸗ 
ten, welche fie paffiren mußten. Oberſt Graf Rudolf Heifer 
aber, des Feldmarfhalls ältefter Sohn, widerfegte fi) dem; er 
behauptete, die Türfen müßten in den Laufgräben erwartet 
werden: denn man dürfe die Truppen nicht dem furctbaren 
Feuer aus dem Platz preisgeben, welches fie ficher in Unorbnung 
bringen würde. Dieſer Zwiefpalt zwifchen den Sührern Tief fie 
ben günftigen Zeitpunft verſäumen. Mit furchtbarem Allah⸗ 
gefhrei warfen die Janitſcharen fih auf bie Kaiſerlichen, 
welche vergeblih des Gommandoworts aus dem Munde ihrer 
Obern harrten. Zu ſpät war es, dag Marfigli und Heiſter fid 
mit Tobesveradptung der höchften Gefahr ausſetzten: beide fielen; 
ihre Truppen wandten ſich zur Flucht. Da flogen, von Eugen 
gefendet, 250 Eüraffiere von dem Regiment Prinz Philipp von 
Heflen-Darmftadt zur Rettung ihrer Waffenbrüder herbei. Mit 
wilden Ungeftüm flürzte ſich ihr Zührer, der Obriftlieutenant 
Freiherr von Miglio, von feinen wadern Reitern gefolgt, auf 
den fiegestrunfenen Feind. Nichte vermochte die Gegenwehr der 
Sanitfcharen, nichts das ununterbrochene Feuer aus der Feftung 
und von den türfifchen Schiffen. Die Feinde wurden geworfen 
und theild von ben Pferden zertreten, theils in die Donau ges 
Jagt. Das anfangs gefchlagene Fußvolk faßte wieder Muth; 
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durch neu anfommende Scharen verflärft, folgte e8 ber Cavalerie, 
und die Ehre des Kampfes nicht den Reitern allein zu über 
laffen, ging die Infanterie bis an die Bruſt in das Wafler, um 
fo viele der Feinde niederzumachen, als nocd erreichbar. 

Am 23. Juli waren fämtlihe Batterien mit Geſchütz ver- 
fehen, und begann gegen Abend die Befchiegung mit ſolchem 
Rachdruck, dag nach einigen Tagen ſchon ein großer Theil ber 
Waſſerſtadt in Afche Tag und auf der rechten Flanke der Feſtung 
das feindliche Geſchütz meiſt demontirt war. Die beiden erften 
Tage hindurch wurde das euer von der Befagung erwibert 5 
aber nach und nach erlahmte es zufehende. Viele Kanonen waren 
bemontirt, mande Batterien ganz zerftört, und am 30. glich 
Belgrad, von der Wafferfeite gefehen, einer ungeheuren Ruine, 
während nah der Landfeite bin die dort weit flärfern Bes 
feſtigungswerke auch größern Widerfiand leiſteten. Indeſſen 
hatte auch ber Großvezier mit einem ungeheuern Heer, worin 
wenigftend 60,000 Janitſcharen fich ‚befunden haben follen , die 
Morava überfchritten und am 27. Semendria erreidt. Ein 
Corps von 30,000 Dann gedachte er zu einer Expedition nad 
dem Banat zu verwenden; mit ber Hauptmadt näherte er ſich 
am 1. Aug. von Krogfa aus den kaiſerlichen Berfchanzungen. Nur 
eine halbe Stunde von dem faiferlichen Lager entfernt, ſteckten 
bie Türken. ihr Lager aus, mit deſſen Befeftigung fie am 2., 
begünftigt durch einen Ausfall aus der Raizenſtadt, den Anfang 
machten. Am 3. Aug. trieben fie ihre Laufgräben gegen ben: 
ausfpringenden Winfel der Zaiferlichen Eircumvallationswinfel ; 
eine Batterie, die fie bier errichteten, that bedeutenden Schaden, 
und überhaupt befchoffen fie das kaiſerliche Lager mit Nachdrud 
und Erfolg. 

Das unausgeſetzte Feuer der Stadt und bes türkifchen Lagers 
zugleich Tieß die Belagerer nur dicht an ihren Verſchanzungs⸗ 
Iinien Sicherheit finden, und Eugen mußte nicht nur fein eigenes 
Hauptquartier verändern, fondern fah fi auch veranlaßt, bie 
bayerifchen Prinzen nach dem Semliner Lager zu verfenden, An 
Proviant und Fourage fehlte es dem Faiferlichen Lager nicht, 
indem die Communication über die Save noch vollfommen frei, 
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aber erwies ſich das, was bisher zum Schutz gedient hatte, als 
weſentliches Hinderniß. Der Nebel machte es fo ganz unmög⸗ 
lich, fich zurechtzufinden, daß die Reiterei des rechten Flügels 
unter Palffy trog hochſter Borficht doch den ihr vorgezeichneten 
Weg verfehlte und plöglich auf einen von den Türken neu bes 
gonnenen Laufgraben ließ. Auf beiden Seiten war bie Ueber⸗ 
tafhung nicht gering. Aber ſchnell gefaßt griffen die Türken zu 
den Waffen und empfingen bie faiferliche Cavalerie mit einem 
heftigen Gewehrfeuer. Die türfifche Reiterei fliegt zur Unter: 
Rügung ihrer Kameraden herbei. Der Lärm verbreitet fich durch 
das ganze feindliche Lager. Die Osmanen eilen, fi in Schlacht» 
ordnung zu flellen. Ihnen gegenüber fuchen auch die Kaiſerlichen 
ihre Reihen noch fefter zu fehließen. Der anhaltende Nebel ver⸗ 
hindert fie aber, überall die ihnen angewiefenen Poſten wirklich 
einzunehmen. Weil das Fußvolk Befehl. hatte, fih an die 
Reiterei zu halten, diejenige des rechten Flügels aber zu weit 
rechts gerathen war, fo geſchah es, daß aud ein Theil der In⸗ 
fanterie die vorgefchriebene Richtung verlor, fi zu "weit nach 
rechts wandte und hierdurch im Gentrum ein leerer Raum ent⸗ 
fand, weit genug, um das Eindringen mehrer türfifhen Ba⸗ 
taillone moͤglich zu machen. 

Inzwiſchen war das Gefecht auf dem rechten Slügel, wo 
es ſich zuerſt entfponnen hatte, immer bigiger geworden ; tapfer 
wurde von beiden Seiten gekämpft, fo daß es eine Zeit lang 
zweifelhaft erfchien, für wen ber Erfolg ſich entfcheiden werde: 
da eilte der General der Bapalerie Graf Mercy mit der Reiterei 
bes zweiten Treffens dem Grafen Palffy zu Hülfe Die Feinde 
wurden aus ihrer Stellung vertrieben ; fie wichen zurüd. Dod 
fosmirten fie ihre Reihen von neuem. Nun drang dag faifer- 
liche Fußvolk, von Maximilian Starhemberg geführt, in feR 
gefchloffenen Gliedern wider fie vor. Mit unwiderſtehlichem 
Nachdruck in der Fronte angegriffen, von der Reiterei in ber 
Flanke gepadt, widerftanden die Zürfen nicht -Tänger ; fie flohen 
und liegen ihre Batterien in ben Händen ber chriſtlichen Krieger 
zurüd. Während dies auf dem rechten Flügel geſchah, war ber 

x Kampf die Schlachtlinie entlang allgemein geworden. Noch aber 
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hatte der Nebel fi nicht gehoben, er fihien vielmehr von Mi⸗ 
unte zu Minute dichter zu werden, ſo daß nur fchwer unter- 
fhieden werben fonnte, wo Freunde, wo Feinde fanden. Es 
blieb daher ber Faiferlihen Infanterie des linken Fluͤgels nichts 
übrig , als langſamen Schritted und bicht gefchart gegen die 
feindlichen Stellungen vorzudringen. An den Laufgräben ange- 
kommen, nahm fie diefelben im Sturm. und füllte fie mit den 
Leichen .erfchlagener Feinde, 

Inzwiſchen waren aber auch die Türfen nicht ruhig fliehen 
geblieben , fondern dort, wo fie auf feinen Widerftand fließen, 
immer weiter vorgebrungen. So kam es, daß fich ein zahlreicher 
Heerbaufen berfelben zwifchen ben beiden Flügeln ber kaiſer⸗ 
lichen Armee befand, bie völlig von einander getrennt waren. 
Die Ungläubigen aber, welche des dichten Nebeld wegen ihre 
Stellung nicht zu beurtheilen vermochten,, verfäumten es, aus 
derſelben Bortheit zu zieben. Da zerriffen plötzlich, es mochte 
gegen 8 Uhr Morgens fein, einige leichte Windföße die Nebel: 
fihleier, die auf dem Schlachtfeld Tagen. Kaum war die Stel« 
fung der Zeinde und feine eigene Eugens Bliden enthüllt, ale 


er auch ſchon die furchtbare Gefahr erfannte, in der er ſchwebte. 


Dies aber waren eben bie herrlichſten Momente der Entfaltung 
feines Genies, welches in unvorhergefehener Rage ihn das einzig 
Rechte erkennen und den im erften Augenblid gefaßten Entſchluß 
im zweiten fchon mit unwibderftehlicher Energie ausführen Tieß. 
Nicht fobald fah des Prinzen Adlerblid, dag die Türken, 
welche in ihrem Centrum am bichteften gefchart waren, den 
Bortheil, den ihnen der Zufall geboten, mit. aller Macht zu 
benügen ſuchten und ben rechten Flügel in ber Flanke anzugreifen 
fih beeilten, ald Eugen fi in Perfon an die Spige des zweiten 
Treffens flellte, welches der Prinz von Bevern befehligte. Bon 
Kampfluft befeelt, drangen feine tapfern Krieger im Sturmſchritt 
vor und warfen fi mit Ungeſtün auf den Feind. Der aber 
war nicht gefonnen, den errungenen Bortheil fo vafch wieder 
aufzugeben, Ein furchtbares Gemetzel entipann ſich. Da warf 
Eugen, während das Fußvolk den Feind wiederholt in der Fronte 
angriff, fih mit ber Neiterei in die Flanken deſſelben. Die 
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Dsmanen wichen; muthig drangen die Kaiſerlichen nad; bie 
Verbindung der Schlachtlinie wurde erneuert, die Stellung der 
Türen in ihrer ganzen Länge erflärmt. 

Eine einzige feindliche Batterie war noch übrig, aus acht⸗ 
zehn fchweren Befchäpen beſehend, im Centrum der türfifchen 
Pofition gelegen. u dichten Reiben ſcharien die Janitſcharen 
fih in und um die Batterie; nur mit ihrem Leben fchienen fie 
diefelbe laffen zu wollen. Zehn Grenabiercompagnien und vier 
Bataillone , deren Flanken durch zwei Reiterregimenter gededt 
waren , beorderte Eugen zum Sturm auf die Batterie. Mit 
fliegenden Bahnen und Flingendem Spiel, eng an einander ger 
drängt, einer Mauer gleich drangen fie vor. Ohne es mit einem 
Schuß zu erwidern, hielten fie das mörberifche Feuer der Batterie 
mit Gelaffenheit aus. Bei derfelben angekommen, ſtürzten fie 
fih mit gefälltem Bajonett auf die Feinde. Nichts vermochte 
dem nachdrücklichen Angriff auf die Länge zu wiberfieben. Na 
tapferer Gegenwehr räumten bie Zanitfharen die Batterie, und 
Diefelbe blieb in ven Händen ihrer Gegner. 

Bald hatte der Feind auh auf dem linken Flügel feine 
legten Poſten verloren, und kaum war dies geſchehen, fo ver⸗ 
ließ er in Eile fein verfchanztes Lager. Es war 9 Uhr vor» 
über, als Prinz Eugen, der glückliche Sieger, fein tapferes Heer 
auf den erfäirmten Anhöhen auffteflte. In das feindliche Lager 
führte er daſſelbe noch nicht, wohl in der gerechten Befürchtung, 
daß es ſchwer wäre, bie Soldaten bei dem Anblid der reichen 
Beute von Unorbnungen abzuhalten. Der noch immer doppelt 
fo ſtarke Feind könnte zurückkehren und dem chriſtlichen Heer 
ben gewonnenen Sieg wiederum fireitig machen. Der Donner 
ber kaiſerlichen Gefchüge begleitete, die leihte Eavalerie aber 
verfolgte die flüchtigen Osmanen. Die Hufaren und das 
ferbifche Landvolk fügten ihnen noch beträchtlichen Schaden zu. 
Erf als Eugen bie fi zurückziehende türkifihe Armee voll 
fommen aus den Augen verloren hatte, geflattete er, daß von 
jeder Truppenabtbeifung eine beflimmte Anzahl Soldaten in 
das” feindliche Lager ging, um für fih und ihre Kameraden 
Beute zu machen. Außerorventlih groß war die Menge, die 
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an Gegenftänden aller Art fi daſelbſt vorfand. In der Bels 
grader Schlacht, 16. Auguft 1717, wurden 10,000 XTürfen 
erihlagen, 230 Kanonen, 51 Fahnen, 9 Ropfchweife erobert ; 
in folher Unordnung entfloben die Beflegten, daß kaum der 
Großvezier zu Niffa 10,000 Mann zufammenbringen konnte. 
Semendria, Kullicd an der Morava, Ram und Gradiska 
wurden verlaffen, am 18. Aug. capitulirte das ſtolze Belgrad ; 
noch war die Befagung 30,000 Dann ſtark. Mit dem Ein 
tritt der Regenzeit, Ende Sept., wurden bie Winterquartiere 
bezogen. j 

Faſt um diefelbe Zeit ging Sardinien, wo die Spanier, 
von Alberonis Politif geführt, eine Landung vorgenommen hatten, 
verloren ; ein Angriff auf Sieilien bereitete fih vor, und der 
kaiſerliche Hof, gewohnt, über alles Andere italieniſche Befigungen 
werth zu halten, ließ fich, wie zu Karlowig, durch die Einflüfle- 
sungen englifcher Diplomaten berüden. Der legte Moment 
vielleicht, fich des Donanthales zu verfihern und zwifchen Hämus, 
Karpathen und Dniefler das wahre, große Oeſtreich zu begrün⸗ 
den, wurde verfcherzt, und nach den ganz unbedentenden Opera⸗ 
tionen bes Feldzugs von 1718 zu Paffarowis (21. Juli) der 
Friede unterzeichnet. Deftreich erhielt das Banat, die Walachei 
bis zur Aluta, das nördliche Serbien und auf bem ſuͤdlichen Ufer 
der Save eine lange, ſchmale Binde durchaus werthlofen Landes. 
Niemand bemerkte, dag ſelbſt Serbien, fowie es "hiermit ges 
wonnen, bis auf bas einzige Belgrad, in den erfien Märfchen 
eines unternehmenden Feindes verloren geben müffe. Der Krieg 
in Stalien wurde durch Alberonis Sturz (5. Dec. 1719) been 
bigt : für eine Befigung, fo vollkändig unnüg, wie Sardinien, 
empfing der Kaifer das ihm wenigftens durch die Nachbarfchaft 
mit Neapel wichtigere Sieilien; er mußte aber des Infanten 
Don Carlos Anwartfchaft auf Toscana, Parma und Piarenza 
anerfennen und nachmals bie Einführung fpanifcher Truppen in 
Toscana zugeben. 

Im erfien Augenblick vielleicht hat man bad Bedenkliche 
einer: ſolchen Coneeſſion nicht erfannt. Der unvorfichtigen That 
wird jedoch die Reue auf dem Fuß gefolgt fein, und faſt ſollt 
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worden waren. In ber That ein gräßliches Schauſpiel, welches 
auch in dem ruhigften Gemüth den Durft nah Rache erwedte, 

Es verloren an diefem Tag bie Türken gegen 30,000 Mann, 
6000 Todte allein, 168 Kanonen, 5 Roßſchweife, 160 Fahnen, 
3 Baar Pauken; anderweitige unermeßliche Beute blieb den 
Siegern,, dem Prinzen insbefondere des Großveziers Pracht⸗ 
gezelt. Die Verfolgung wurbe nur bis Karlowitz ausgedehnt ; 
am 6. Aug. führte Eugen die Armee über die Donau, in das 
Lager bei Futak zurüd, wo er einige Raſttage abwartete, dann 
allgemad der Theis zufchritt. Keinerlei Art von Schwierig 
feiten ſtellte fi dem Webergang entgegen, und fihon am 22%; 
Aug. war Temesvar von ber einen Seite eingefchloffen. Die 
Belagerung nahm ihren Anfang mit Eröffnung der Laufgräben 
in der Nacht vom 1I—2. Sept. Am 1. Oct. wurde die große 
Palanfa erflürmt, am 13. verlangte der Paſcha zu capituliven, 
am 17. 308 die türfifhe Befabung aus. Um die Eroberung des 
Banats zu vervollftändigen, Tieg Eugen noch Pancfova und Uj⸗ 
Palanka wegnehmen, wiewohl er ſelbſt bereits auf der Reife nad 
Wien fi befand, auch in verfelden Berlauf am 6. Nov. zu 
Raab eintraf. „Feldmarſchall Graf Heifter , feit dem Tod bes 
Markgrafen Ludwig von Baden mit dem Raaber Generafat, 
einem der einträglichfien in der Monarchie, bekleidet, war bem 
Prinzen nad feinem Amtsſitz vorausgeeilt, um ihn daſelbſt zu 
empfangen. Zahlreiche Banderien, fhmude Reiter auf leichten 
flüchtigen Roſſen erwarteten ihn welt vor der Stadt, und theils 
feinem Wagen voran, theils hinter ihm berfagend und zu beiden 
Seiten galoppirend, gaben fie ihm das Geleit. An dem Stabts 
thor empfing Heifter feinen Oberfeldherrn; die ganze Garniſon 
ſtand auf dem Hauptplag unter den Waffen. In einem ſechs⸗ 
fpännigen Wagen zog Eugen in Raab ein und begab fi) nad 
der Wohnung, welche ihm auf fein Verlangen in dem unfern 
ber Domkirche befindlichen kaiſerlichen Provianthaufe in Bereits 
. fhaft gefegt worden war. 

Am 8. Nov., einem Sonntag, um 10 Uhr Morgens, vers 
fügte ſich Eugen nad der Domfiche, in welcher er von bem 
infulirten Abt Gondor, dem Stelfoerireter des Cardinals von 


Brinz Engenius bon Sabopen. 317 


daß Ihr mir die Wienifche gefchriebene Zeitung geſchickt habt, 
hier ſeyndts nur bie Alberonifche Partie, fo ausfprengt, daß 
eine conspiration gegen den Kayſer vorgangen. Pring Eugenius 
bat groß Recht, eine ſolch häßliche accusation nicht dazu laffen 
und den Nimbtſch aufs aͤrgſt zu verfolgen. Da glaub ih Bring 
Eugenius wol unfchuldig ; denn er ift nicht interessirt, hat eine 
fhöne That gethan: hier hatte ex viel Schulden gelaflen, fobatd 
er in Kapſerliche Dienfle gerathen und Geld befommen, hat er 
Alles bezahlt bis auf den leuten. Heller; aud) die, fo feine Zettel 
noch Handſchrift von ihm hatten, hat er bezahlt, die nicht mehr 
baran daten. D, ein Herr, der fo aufrichtig handelt, kann 
unmöglich feinen Herrn um ‚Geld verratben, halte ihn alfo gar 
unfhuldig von des Verräthers Nimbtfch feine accusation. Der 
Teufels Alberoni macht mir manche Sorgen ; Gott ſtehe ung 
gegen dieſen böfen Menfchen bei! er ift eben fo fhwarg in feis 
nem Gewiffen, als feine Haar und Haut feyn ; aber er hat gar 
weiße Emissarien, fo nicht befjer find. Mad. du Maine iſt gar 
biogd, und der Cardinal de Polignac ift es auch gewefen, eh er 
grau geworben, und noch andere mehr weiß ich von biefer Clique, 
fo weiß und gar blond feyn und doch wenig taugen.” 

Auch Saint-Simon fpridt von dem Verſuch, den Prinzen 
Eugenius zu flürzen, ohne doch die unmittelbaren Träger der 
Gabale zu nennen. »La cour de Vienne eut ses orages. Le 
prince Eugene y 6tait envie; son merite l'y avait mis & la 
tete du conseil de guerre, qui est la premiere place et de la 
plus grande autorite. Tout ce qui avait &t& attach& au feu 
prince Herman de Bade et au feu prince Louis son neveu, 
qui n’avait pas 6t& sans jalousie de l’&clat naissant du prince 
Eugene, et qui malgr& ses grandes actions s’en 6tait trouv6 
Obscurei, et tout ce qui avait tenu au feu duc de Lorraine, 
etait contraire au prince Eugöne. Il se forma donc une ca- 
bale puissante, mais qui fut decouverte et dissipee avant que 
davoir pu lui nuire efficacement.« Den eigentlichen Verlauf 
diefer Angelegenheit hat indeffen erft in der neueften Zeit Hr. 
Arneth in feinem vortrefflihen Werk: Prinz Eugen von Sa⸗ 
vopen, aufgeffärt, und kann ich nicht umhin, einem fo zuver⸗ 
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läffigen Zührer zu folgen, wenn ich auch genöthigt, gegen bie erſten 
Worte feiner Darfiellung Proteft einzulegen. Er fchreibt: „Es 
war eine wohlbefannte Sade zu Wien, daß Eugen Feine will» 
fommenere Erholung fannte von feinen zahlreichen Geſchaͤften, 
als die Gefellfchaft .eines Kreifes von Freunden, unter denen bie 
Gräfin Batthyany, des geiftvollen Hofkanzlers Strattmann gleiche 
begabte Tochter, den erfien Rang einnahm. Der Ton, welcher 
in diefem Zirkel herrfchte, z0g den Prinzen dermaßen an, baß 
er bald ein täglicher Gaf wur in dem Salon der Gräfe Bat⸗ 
tbyany. Er machte dort feine Partie Piquet, feine Lieblings⸗ 
unterhaltung, und in vertrautem Geſpräch verflog der Reſt des 
Abende.” Maria Zerefa von Strätmann, geb. 1. Mai 1708, 
wurde im 3. 1726 des Grafen Karl Batthyäni andere Gemahlin, 
und ift es nad diefem Datum rein unmöglich, ihr den minbeften 
Einflug auf des Prinzen Haltung im Jahr 1719 beizumeſſen. 
Und doch heißt es in Saint-Saphorins Beriht vom 9. Mai 
1719: »Le credit du prince Eugene diminue de jour en jour, 
car on a persuade à l’empereur que ses avis dans: les affaires 
particuliöres lui sont tous suggeres ou par la comtesse Ba- 
thyany ou par ses referendaires. Et dans cette supposition 
Pempereur dit fort souvent, qu'il defererait volontiers aux 
avis que le prince Eugöne lui donne, pourvu qu’il püt “ätre 
assur& qu’ils partent de son propre jugement, mais qu’il ne 
se croit pas oblige d’adopter les sentimens de la comtesse 
Bathyany.« Es muß demnach das Datum fall, etwan 1729 
ſtatt 1719 zu leſen fein, in weichem Fall aber, aus der Aeuße⸗ 
zung des Kaiſers zu fchließen , feine Rüdehr zu der eigentlichen 
Stüge feines Throns nicht fo unbedingt, als Hr. Arneih an 
nehmen zu koͤnnen glaubt. 

Eugens Neider, Widerfadher waren eben fo zahlreich als 
mächtig, babei fo harinädig in ihrer Feindſchaft, daß auch feine 
glorreichſten Erfolge fie nicht entmuthigten. Wenn gleich durch bie 
Erfolge von 1716 und 1717 gefchlagen, behielten fie Doch das Ziel, 
nad dem fie firebten, die Demüthigung des Prinzen, ja feine 
Entfernung von Wien und aus Defireich unverrückt im Auge, 
Und es ermunterte fie zu neuen Anftrengungen, als fie ploͤtlich 
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von eimer Seite mächtige Unterflügung fanden, von der ed am - 
wenigften zu erwarten gewelen wäre. Es if merkwürdig, an 
Die Spipe ber Gegner Eugens nun einen Zürften treten zu ſehen, 
weichen die Bande des Blutes ebenfo wie geleikete Dienſte in⸗ 
Riger als irgend einen Andern an den Prinzen hätten feffeln 
follen. Er zeigte fih als einen um fo gefährlichern Feind, weil 
Lie Größe der Macht, die Schlauheit des Geiſtes und die Ge- 
wiſſenloſigkeit, fich jedes, auch des verwerflichfien Mittels zu 
bebienen, um feine Zwede zu erreichen, bei ihm in gleicher Weife 
szufanımentrafen. Kein Geringerer war dies als Eugens Beiter, 
Bicter Amadeus von Savopen König von Sardinien. Doch 
waren es nicht die Feinlichen Leidenfchaften, welche die Gegner 
Eugens am Wiener Hof zu ihrer Handlungsweife beflimmten, 
wicht neidiſche Eiferfucht und niedrige Mißgunſt, wodurch König 
Bictor bewogen wurde, feine Beflrebungen mit den ihrigen zu 
vereinigen. Der Zwech, welchen er verfolgte, war derjenige, bie 
Macht feines Haufes zu vergrößern und ihm ben Ränderbefig zu 
gewinnen, auf deffen Erlangung er feit feinem Regierungsantritt 
unermüdet: hingearbeitet hatte, Nicht durch die Gewalt der Waf⸗ 
fen, nicht dur Intriguen aller Art war es ihm gelungen, fi 
des Gebieis von Mailand zu verfihern, jegt ſchlug er zur Er- 
reichung dieſes Ziels einen andern-Weg ein, und da war ed 
denn freifich eine eigenthümliche Fügung, auf demfelben einen 
Dann zu finden, welcher, obgleich felbft dem Savoyifchen Könige» 
daufe angehörend,, dennoch Alles that, um bie Plane ſcheitern 
du machen, an deren Gelingen König Victor die fünftige Größe 
feines Daufes gefnüpft glaubte. Eugen aber wußte, daß fi 
biefes Ziel nur auf Koften Oeſtreichs erreichen laſſe. Diefe 
Betrachtung lieg dem Prinzen feinen Zweifel über die Haltung, 
welche Pflicht und Ehre ihm geboten, und der er deun auch, 
fder Berfugung wie jedem Hinderniß Trotz bietend, unerfchüt- 
ml treu blieb. 

Es iſt befannt, daß Kaifer Joſeph I bei feinem frühzeitig 
ejolgten Top nur zwei Töchter im Kindesalter hinterließ, auf 
velde nad der yon Leopold I eingefegten Erbfolgeordnung bie 
berrſchaft über die öftreichifehen Erbländer für den Fall über 
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gehen follte, als der Mannsſtamm des Haufes Habsburg erlöigen 
würde. Karl VI aber hatte bald nach dem Antritt feiner Res 
gierung dieſes Geſetz geändert und feinen eigenen Töchtern vor 
denfenigen Joſephs bie Thronfolge zugefichert. So leicht es nun 
auch möglich gewefen wäre, daß ber Kaifer noch männliche Nach⸗ 
fommen erhalte — die Erzherzogin Maria Terefa zählte fa im 
3.1719 erſt zwei Jahre — , fo wurde doch der Fall, daß biefes 
nicht gefchähe, von König Victor in den Kreis feiner Berech⸗ 
nungen gezogen. Er bewarb fich für feinen älteſten Sohn, ben 
nachmaligen König Karl Emanuel III um die Hand einer Tochter 
des Kaiſers Joſeph, und er hoffte, durch diefe Heurath entweder 
einen wirklichen Anfpruc feines Haufes auf Mailand, ja viels 
leicht auf ſämtliche italienifche Länder, welche dem Kaiſer ges 
hörten, zu begründen, oder wenigftens einen Bormand zu erhals 
ten, fich derfelben zu irgend einem gelegenen Zeitpunft zu bes 
mächtigen. Eugen, der die wahren Abfichten feines Vetters Teicht 
durchſchaute, erklärte ſich mit Lebhaftigfeit gegen Diefen Plan. 
Es ward ihm nicht fehwer, alle Die Nachtheile darzuthun, welche 
deffen Annahme für das Kaiferhaus nach ſich ziehen müßte. So 
entfchieden waren feine Aeußerungen in biefer Sache, daß König 
Bictor, der feinen Vetter genau fannte, es wohl begriff, an eine 
Umftimmung beffelben fei in feiner -Weife zu denken. Er ent 
ſchloß ſich daher zu nichte Geringerm, als gemeinfchaftliche Sade 
mit denen zu machen, welche darnach firebten, den Prinzen vom 
Kaiferhof zu entfernen. 

Des Königs Borfchafter in Wien, der Marquis von St. 
Thomas, war derjenige, in beffen Hand die Fäden der Intrigue 
zuſammenliefen, welche in diefer Sache angefponnen ward. Aber 
er ſelbſt hielt ſich vorfichtig im Hintergrund, um im Fall des 
Mißlingens feinen König und ſich felbft nicht bloß zu flellen. 
Defto größere Sorgfalt übte er in der Auswahl der Männer, 
deren er fih zur Erreichung feiner Abfichten bediente, und ba 
waren e8 vornehmlich zwei, welche in den Umtrieben, bie nun 
begannen, die Hauptrollen übernahmen: der Abbate Giovanni: 
Profpero Tedeschi, aus Caſtiglione im Florentiniſchen gebürtig, 
und ber Saiferlihe Kämmerer und Reichshofrath Graf Zohan 
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Friedrich von Nimptſch. Tedescht war einer jener zahlreichen 
politifchen Abenteurer, welche Damals ihr Weſen trieben, ſich den 
Meiftbietenden verfauften und, zu jeder Schlechtigkeit feil, viel 
dazu beitrugen, dag die Staatskunft in jener Zeit far nichts 
mehr war als ein Gewebe von Arglift und Betrug, in welches 
einer den andern zu verwideln firebte. Es ift wahrfcheintich, 
daß Tedeschi dem Priefterfiand gar nicht angehörte und das 
geiſtliche Kleid nur annahm, um fich Durch daſſelbe überall Leichter 
Eingang zu verfchaffen und unter diefem Dedmantel deſto unge⸗ 
Hörter an der Verwirklichung feiner Plane arbeiten zu Fönnen. 
Nur das weiß man mit Beftimmtheit, daß er in elendem Zu⸗ 
fand in Wien eintraf. Bald fand er Mittel, fi dem Marquis 
von St. Thomas zu nähern, und nun veränderten fid feine 
äugern Berhältniffe in auffallender Weife. Er, welcher früher 
nicht genug befaß, um anftändig gefleidet einher zu geben, kaufte 
fih, was damals in Wien als ein befonderes Zeichen von Wohl⸗ 
habenheit galt, Wagen und Pferde. Die Geldmittel, mit welchen 
er jetzt reichlich verfehen ſchien, machten es ihm möglich, Leute 
des verfchiedenften Standes an ſich zu ziehen oder bei denfelben, 
wenn es ihm gut dbünfte, Zutritt zu erlangen. 

Die nambaftefte Perfönlichfeit unter denjenigen, mit welchen 
Tedeschi in Verbindung trat, war der Graf Johann Friedrich von 
Nimpiſch, weniger um feiner eigenen Individualität willen, als 
weil er mit der Schwefter des Günſtlings Althann verheurathet war 
und man bie vertraufichflen Beziehungen zwifchen ihm und feinem 
Schwager vorausfegte. Er felbf war ein noch junger Dann von 
feihtfinniger und verſchwenderiſcher Rebensweife, welcher ſich immer 
in Oeldverlegenheiten befand. Ohne höhere Begabung zu befigen, 
wohnte ihm doch jene Berfchlagenheit bei, die gerade bei ans 
ſcheinend unbedeutenden Menſchen fo oft angetroffen wird. Jeder 
Geltung am Hof entbehrend, hatte er fih nur dadurch, daß er 
dort eine Art von Spaßmacher abgab, ein gewiffes Borrecht 
gewonnen, Männer von hoͤchſtem Rang, ja den Kaiſer ſelbſt 
anzureben, ofme daß es als ungewöhnlich auffiel. Diefes Um⸗ 
Randes bediente fih der Graf von Nimpiſch, als er, von Tes 

deschi durch Geld gewonnen, es unternahm, den Prinzen Eugen 
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zu Bürzen, ja vielleicht mit deſſen Entfernung auch biejewige ber 
beiden Eonferenzminifter Sinzendorff und Gundackar Starhemberg 
herbeizuführen ; denn biefe galten gleichfalls als Gegner bes 
Plans, eine Tochter des Kaifers Joſeph mit dem Prinzen von 
Piemont zu vermählen. 

Borerfi waren jebodh wider Eugen allein die Berleum- 
dungen gerichtet, welche Nimptfc bei dem Kaifer anzubringen 
wagte. Er verfäumte nicht, alle die Anfeguldigungen zu wieder: 
holen, die fchon vor ihm Althann gegen ben Prinzen erhoben 
hatte, und als er den Kaiſer geneigt fand, feinen Behauptungen 
Glauben zu fchenfen, da beeilte ex fich, in denſelben noch weiter 
zu geben. Die warme Berehrung, weiche Eugen bei jebem Aus 
laß dem Andenken des verfiorbenen Kaifers Joſeph zolite, ſtellie 
Nimptſch das, als ob ber Prinz. den Töchtern Joſephs ans 
Hänglicher fei ale dem gegenwärtigen Kailer; ja er wagke 
die Behauptung auszufprehen, Eugen flimme nus aus bem 
Grunde gegen die Bermählung einer Tochter des Kaifers Joſeph 
mit dem Sohn des Könige von Sardinien und für ihre Ber 
beurathung mit dem Kurprinzen von Bayern, weil ibm bie 
Neigung des gefamten öftreichifchen Adels für diefes Furfürßlice 
Haus wohl bekannt fei und er mit Hülfe ſothanen Adels dem 
Raifer dereinft Geſetze vorzufchreiben gedenfe. 

Daß Karl ſolche Anfchuldigungen mit anhörte, daß er fi 
nicht alsbald als Verleumdungen erfannie und denjenigen, wels 
“her fie vorbrachte, alfo abfertigte, wie er es verdiente, dieſes 
beweifet nur, wie gut Althbann und bie übrigen Gegner bei 
Prinzen den Bemühungen des Grafen Nimptſch vorgearbeitet 
hatten. Des Kaiſers Gemüth wurde in der That aufs Hönke 
beunruhigt durch den Abgrund von Treuloſigkeit, welden bie 
Ausfagen des Grafen Nimpifch feinen erfchredien Blicen eröff⸗ 
neten. Einverfianden damit, daß fürs Erſte nichts zu thun fe, 
als die fernern Schritte Eugens und berfenigen zu beobadken, 
die als deffen Gefinnungsgenoffen ausgegeben wurden , willigie 
der Kaiſer ein, dag Nimpifch ſich nächtlicher . Weile und uner⸗ 
kannt zu ihm verfüge und ihm geheimen Bericht über dasjenige 
erfiatte, was er noch zu entdecken vermöge, Rimptich benutzie 
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bie ihm eriheilte Erkaubnig in reichlichem Maße: gu wieder⸗ 
- holten Malen fah er insgeheim ben Kaiſer; immer wußte ex 
ihm Neues über die verbrederifchen Plane zu berichten, mit 
weichen nad feiner Angabe Eugen ſich befchäftigte. Auch Sinzen⸗ 
dorff und Starhemberg fuchte er zu verbächtigen, fa feinen eig⸗ 
nen Schwager, den Grafen Althann fol er mit Auflagen nicht 
verſchont haben. Dieſe leute Behauptung fcheint jedoch , ob⸗ 
gleich fie fogar in bem richterlichen Urtheil über Nimptſch aus⸗ 
geſprochen wurde, durchaus unwahrſcheinlich. Nicht nur fein 
Verwandtſchaftsverhaͤltniß zu Althann, weit mehr noch ihre gleich» 
ertige Beftrebung zu Eugens Sturz ſpricht deutlich dagegen ; bie 
ganze Angabe mag vielmehr nad der Hand erfunden worden 
fein, um den Grafen Alıhann von jeder Mitſchuld an dem Ver⸗ 
sehen feines Schwagetd zu reinigen; denn gar bald trat ber 
Augenblie ein, in welchem ein Zufall dem Prinzen Eugen das 
ganze künſtliche Truggebäube entdedte und es vor feinem fihern 
und fühnen Auftreten haltlos in fi zuſammenbrach. 

Es war eine eigene Fügung, Daß die Verrätherei, welche 
gegen den Prinzen angeiponnen wurde, auch durch eine Art von 
Berraib demfelben fund ward. Dem Kammerdieuer des Grafen 
Nimpiſch konnte die unaufhörliche Bewegung, in welder fein 
Herr ſich befand, nicht entgehen. Er ſah denſelben des Nachts 
mehrmals den Anzug wechfein und fich immer in anderer Ver⸗ 
Neidung an bie verſchiedenſten Orte begeben. Drei und vier 
Stunden des Tags war er in eifriger Verhandlung mit Tedescht 
eingefchloffen, Jeden Augenblick kamen unbefannte Menſchen zu 
ihm, zu welchen er in geheimnißvollen Beziehungen ftand. ‚Altes 
dieſes beunruhigte den Diener des Grafen im höchſten Maße, 
und es war überzeugt, dag etwas Berbächtiges, ja Gefährliches 
un Spiel ſei. Das große Bertrauen, welches Jedermann in 
Bien zu Eugen hegte, zeigte ſich auch bier: an niemand audern 
dachte der Kammerdiener, um ihm fein Geheimniß zu entveden, 
als an den Prinzen; er begab firh zu ihm und- erzählte ibm 
Alles, Eugen, der wohl ſchon Kunde davon haben mochte, daß 
etwas wider ihn im Werk fei, bemerkte dem Diener, daß feine 
bloße Angabe nicht genüge, um gegen eiuen Mann von ber 
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Geburt, der Stellung und den Kamilienverbindungen des Grafen. 


Nimpiſch etwas zu unternehmen. Wenn er jedoch Beweiſe ber 
Richtigkeit feiner Ausfagen beizubringen vermöge , fo werde er 
ihn nicht nur zu belohnen, fondern aud gegen etwaige Berfols 
gungen zu fchügen wiſſen. 

Wie er es gewohnt, hielt Eugen auch jegt fein Ver⸗ 
fprehen. Der Diener des Grafen Nimptſch überbrachte ihm 
Papiere feines Herrn, durch welche beffen Umtriebe wider 
ben Prinzen klar bewiefen wurden. Eugen warf dem Mann, 
dem er biefe Entdedung verbanfte, eine Penfion aus und ließ 
ihn nach der Schweiz abreifen, weil er ihn zu Wien nicht mehr 
für fiher Hielt. Er ſelbſt aber fah mit ſtaunendem Unwillen bie 
empörenden Berleumdungen, welche man wider ihn vorzubringen 
firh erlaubt hatte. Dann berieth er mit feinen Freunden bie 
Schritte, welche er zu thun habe. Sein eigener Borfchlag fand 


allgemeine Zuflimmung. Er begab fi ſogleich zum Kaifer, um 


firenge Genugthuung zu verlangen. Sollte ihm eine folche nicht 
zu Theil werden, fo lege er, erklärte der Prinz mit Feſtigkeit, 
hiermit alle feine Stellen zu den Füßen des Kaiſers nieder.” Ganz 
Europa jedoch werde er aufrufen zum Richter über die Kränkung, 


die ihm widerfahren würde, wenn eine Beleidigung, wie fie 


gegen ihn gewagt worden fei, firaflos bliebe. 

Karl befand fih Eugen gegenüber in der peinlichfien Ber 
tegenheit. Es wird mit großer Wahrfcheinlichkeit behauptet, daß 
er die angeblichen Enthüllungen des Grafen Nimptfh anfangs 
mehr aus Neugierde angehört habe, weil es ihm von jeher 
Bergnügen machte, von dem unterrichtet zu werben, was in den 
Brivathäufern feiner Hauptſtadt vorging. Dann fei er von Nimpiſch 
ober vielmehr von demjenigen , der hinter ihm ſtand, und nad 
beffen Anleitung der Andere handelte, von Tedeschi, Schritt für 
Schritt weiter geführt worden. Nun aber hatte er ſich dadurch, 
bag er auf die Erdichtungen bes Grafen Nimptfch bereitwillig 
hörte, daß er ihn zu neuen Angaben aufforderte, gewiffermaßen 
ſelbſt zu feinem Mitfchuldigen gemacht. Nicht ohne ein Gefühl der 
Beſchämung empfing Karl den Prinzen ; er umarmte ihn und ſagte, 
ex hoffe, fie würden die Freunde bleiben, welche fie von jeher geweſen. 
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Die Sache war jedoch fchon allzu weit getrieben worden, 
als daß ſich Eugen mit befehwichtigenden Worten hätte abfertigen 
laſſen können; er bebarrte auf feinem Begehren um Genug⸗ 
thuung und fegte es durch, daß man Tedeschi fogleich und bald 
darauf auch Nimptfch verhaftete. Eine eigene Juſtizcommiſſion 
wurde aufammenberufen, um die Unterſuchung zu führen: fie 
beſtand aus dem Reichshofrathspräſidenten Grafen von Windiſch⸗ 
graͤtz als Borfigendem, dem öftreichifchen Hoffanzier Grafen von 
Stürgkh und dem Reihshofratb von Blümegen; der Hofrath 
von. Dolberg führte das Protokoll. 

Es Läßt ſich denken, in welch ungewöhnliche Aufregung dieſe 
Ereigniffe den Wiener Hof verfegten. Während die Unterfuchung 
dauerte, wurbe von den beiden großen Parteien, in bie berfelbe 
geipalten war, Alles verfucht, was in ihren Kräften fand, um 
ihrer Sache den Sieg zu erfehten, und da muß es denn zur 
Ehre der Deutfchen am Kaiſerhof bemerkt werden, daß fie die 
Gefahr begriffen, mit welcher Eugens etwaige Entfernung fie 
ſelbſt bedrohte: denn fie fonnten nicht daran zweifeln, Eugens 
Unterliegen werde nichts als der erſie Schritt fein zu ihrer eignen 
Berdrängung von ber Perfon des Kaifers, und nad einem fols 
den Sieg Fönne ber unbedingten Herrfchaft der fpanifchen Partei 
nichts mehr im Weg flehen; fie verzichteten daher, für den 
Augenblid wenigſtens, auf den Heinlichen Groll, der fie ſonſt 
wohl trennte, und die Mehrzahl aus ihnen ſchloß ſich fe zur 
fammen zu gemeinfchaftlihem Widerfland gegen die fremden 
Gunſtlinge und diejenigen, welche es mit denſelben hielten. Der 
Reichshofrathspräͤſident Graf von Windifhgräg gab das erſte 
Beiſpiel entſchiedenen Auftretens für die Sache des Prinzen, 
obgleich ex fonft nichts weniger als zu befien Anhängern gehörte. 
Unerfchrodenen Muths erklärte er dem Kaiſer, daß es ein ewiger 
Schandfleck für feine Regierung fein würde, wenn derjenige, 
welchem das Haus Deftreich zu unausloͤſchlichem Dank verpflichtet 
fei, einer niedrigen Cabale zum Opfer file; er Iag dem Raifer 
an, ſtrenges Gericht halten zu laflen über die Schuldigen unb 
das Urtheil, welches über fie gefällt werden würde, unnachficht- 
lich in Bollzug zu fegen. Auch von Seite einee andern Mannes, 
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Osmanen wichen; muthig drangen bie Kaiferlichen nad; Die 
Berbindung der Schladtlinie wurde erneuert, bie Stellung der 
Türfen in ihrer ganzen Länge erflärmt. 

Eine einzige feindliche Batterie war noch übrig, aus acht⸗ 
zehn fchweren Gefchägen beſtehend, im Centrum der türfifchen 
Pofition gelegen. In dichten Reihen feharten die Zanitfcharen 
fih in und um die Batterie; nur mit ihrem Leben fchienen fie 
diefelbe Taffen zu wollen. Zehn Grenadiercompagnien und vier 
Bataillone, deren Flanken dur zwei Reiterregimenter gebedt 
waren, beorderte Eugen zum Sturm auf die Batterie. Mit 
fliegenden Fahnen und Iingendem Spiel, eng an einander ge» 
drängt, einer Mauer gleich drangen fie vor. Ohne es mit einem 
Schuß zu erwidern, hielten fie das mörderifche Fener der Batterie 
mit Gelaffenheit aus. Bei derfelben angekommen, flürzten fie 
fih mit gefälltem Bajonett auf die Feinde, Nichts vermochte 
dem nachdrücklichen Angriff auf die Ränge zu widerfiehen. Nach 
tapferer Gegenwehr räumten die Janitſcharen die Batterie, und . 
diefelbe blieb in den Händen ihrer Gegner. 

Bald hatte der Feind auch auf dem Tinten Flügel feine 
legten Poſten verloren, und faum war dies gefcheben,, fo ver» 
fieß er in Eile fein verſchanztes Lager. Es war 9 Uhr vor« 
über, als Prinz Eugen, der glädliche Sieger, fein tapferes Heer 
auf den erflärmten Anböhen aufftellte. In das feindliche Lager 
führte ex daſſelbe noch nicht, wohl in der gerechten Befürchtung, 
daß es fhwer wäre, die Soldaten bei dem Anblid der reichen 
Beute von Unordnungen abzuhalten. Der noch immer doppelt 
fo farfe Feind Könnte zurädfehren und dem chriftlichen Heer 
ben geivonnenen Sieg wiederum fireitig machen. Der Donner 
der Faiferlichen Geſchütze begleitete, die Teichte Cavalerie aber 
verfolgte die flüchtigen Osmanen. Die Hufaren und das 
ferbifche Landvolk fügten ihnen noch beträchtlichen Schaden zu. 
Er als Eugen die fi zurüdziehende türkifhe Armee volle 
fommen aus den Augen verloren hatte, geflattete er, daß von 
feder Truppenabtheilung eine beftimmte Anzahl Soldaten in 
das” feindliche Lager ging, um für fih und ihre Kameraden 
Beute zu mahen. Außerorventlih groß war die Menge, bie 
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an bemfelben ſeſthält. Bon dem Augenblid an, in welchem er 
dem Kaiſer feine Beſchwerde vorgebracht hatte, enthielt ex ſich 
ber Beſorgung jedes Staatsgeſchäfts. Der Conferenzrath hörte 
auf, fich zu verfammeln; denn Eugen als befien Präfivent berief 
ihn nicht mehr zu den gewöhnlichen Sigungen, und Niemand 
hätte e8 gewagt, bies anflatt bes Prinzen zu tbun. Auch bei 
dem Hoffriegerath gerieth Alles ins Stoden, und täglich wurde 
die Nothwendigkeit dringender , eine Sache zu beenden, welche 
fo tief eingriff in das Getriebe der Staatsmafchine. 

Um Dies zu bewerffielligen, war inzwifchen bie Unterfuchung 
wider Nimptſch und Tedeschi mit Eifer fortgefegt worden. Je⸗ 
sem batte, noch während er im Gefängnig faß, der SKaifer 
den Rammerherrnfchlüffel. abfordern laſſen. Bel dem lestern, 
welcher fich in Gewahrfam des fogenannten Rumorhauptmanns 
am Peilerthor befand, wurden in einem Koffer mit boppeltem 
Boden viele Parpieve entdedt, deren Durchſicht Tange Zeit in 
Anfpruch nahm, welche aber auch die Plane der beiden Gefangnen 
vollſtändig enthüllten. Gegen Ende Sept. 1719 war dem Prinzen 
dasjenige bekannt geworben, was man wider ihn ins Werk gefegt 
hatte. Am 21. Nov., alfo zwei Monate fpäter, wurde ihm ber 
Bericht mitgetheilt, welchen die Commiſſion über das Ergebniß 
der Unterſuchung erflatiete. Das Urtheil, das fie daran fnüpfte, 
war keineswegs ein gelindes. Es wurde, was vorerfi Tebescht 
betraf, darin erflärt, er babe fich betrügerifcher Weife für einen 
Grafen des Heiligen roͤmiſchen Reichs und mittels der gefälfchten 
Abſchrift eines Diploms als Reichshofrath ausgegeben. An eine 
fremde Regierung babe er die beleidigendfien Dinge über. den 
Diener Hof und das kaiſerliche Miniflerium gefchrieben und 
unwahre,, von ihm felbft erfundene Reden dem Kaifer und den 
Minikern in den Mund gelegt in ber Abficht, einen Betrug zu 
veräben und fi) Daburch eine beträchtliche Geldſumme zu eriverben. 
Andern zur Abſchreckung und ihm felbR zur gerechten Strafe 
werde er dafür verurtheilt, auf einem öffentlihen Platz, dem 
Neuen Markt, zwei Stunden Yang an den Pranger geftellt, dann 
mit dreißig Ruthenftreichen von der Hand des Henkers ausge 
peitſcht und Hierauf aus allen Staaten des Kaiſers für ewig 
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verbannt zu werben. Ungleich milder Iantete das Urtheil, welches 
über deu Grafen Nimptich gefällt wurde. Auf die Beſchwerde, 
fo Hieß es darin, welche der Prinz Eugen yon Savoyen wider 
ihn beim Kaiſer vorgebradht habe, fei eine Unterfuhung ange 
ordnet und er zus Entfegung von feinen Stellen eines kaiſer⸗ 
lichen Kämmerers und Hofraths, zu zweijähriger Feſtungsſtrafe 
und zu swiger Verbannung von Wien und all den Drien, an 
welchen das Faiferliche Hoflager ſich eben befinden Eönnte, ver- 
urtheilt worden. Außerdem babe er in eigenen Schreiben ben 
Prinzen Eugen und den Grafen Althann wegen der wider fie 
vorgebrachten Berleumdungen um Verzeihung zu bitten. 

Daß Althann nicht in der Wirklichkeit zu denjenigen gehörte, 
gegen welche die Umtriebe feines Schwagers gerichtel, zeigte er 
wohl am beflen, indem er Alles in Bewegung fegte, um bie 
Bollfiredung des wider. Nimpiſch gefällten Urtheils zu hinter⸗ 
treiben, Aber fo ſchwer es auch dem Kaifer wurde, den bring, 
lien Bitten feines Gänftlings zu widerfiehen, fo blieb er den⸗ 
noch flandhaft. Zwar that er Alles, um dem Grafen Althann 
die abichlägige Antwort, die er ihm ertheilen mußte, minder 
empfindlich zu machen, ja er hatte fi fogar, nor während bie 
Unterfuhung dauerte, zu einem ganz außerordentlihen Schritt, 
einem Befuch des in einer Borftadt von Wien gelegenen Gartens 
des Grafen Althann entfchloffen, um Die unveränderte Gunft, in 
weicher derjelbe bei ihm fiehe, Jedermann deutlich zu zeigen; 
aber in ber Hauptfache willffahrte er ihm nicht. Die Urtheile, 
den 7. Dee. 1719 erlaflen, wurden wenige Tage nachher in 
Bollzug gefebt. 

Am Morgen des 12, Dee. 1719. wurde vor dem damaligen 
Gerichtehaufe, die Schranne genannt, das Yrtheil wider Tedeschi 
in lateiniſcher Sprache öffentlich verlefen. Ihn felbft fegte man 
auf einen Karren, führte ihn nach dem Neuen Markt und ftellte 
ibn dort an den Pranger ; dann vollzog man an ihm mit al 
der Graufamfeit, weldhe das damalige Gerichtsperfahren fenn 
zeichnet, die Strafe der Auspeitfhung. Nun warb er in einem 
wohlverwahrten Wagen dur) das Kaͤrnthnerthor auf die Straße 
gebracht, welde nad Tyrol führt. An der Grenze angelangt, 
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mußte er einen Eidſchwur ablegeh, dieſelbe nie mehr zu über 
fihreiten. Hierauf wurde Tedeschi auf piemontefifches Gebiet 
entloffen. So fixeng auch nach heutigen Begriffen eine folde 
Beftrafung erfcheinen mag, damals fanden fie nicht allein Eugens 
zahlreiche Anhänger, fondern ſelbſt fremde, unbetheiligte Derfonen 
allzu gelind. So fagt der bayerifche Refident von Mörmann, 
dag Biele der Meinung gewrfen feien, die VBeruriheilung Te» 
beschis zu Iebendlänglihem Kerker oder zu den Galeren würbe 
weit paflender gewefen fein; denn jet werde berfelbe wohl noch 
Gelegenheit finden, fih für die ihm widerfahrene Schmach zu 
rächen und neues Unheil anzuftiftien. Dit geringerm Aufſehen 
warb zwei Tage fpäter das Urtheil an dem Grafen von Nimptſch 
vollzogen. Am früheſten Morgen des 14. Dec, fuhr eine wohl⸗ 
verwahrte Kutihe, von Dragonern des Regiments Baireuth 
umgeben, gleichfalls durch das Kärnthnerthor. Nimptſch wurde 
in derfelben nah Grat gebracht; in bem fehlen Schloß dieſer 
Stadt verbüßte er feine Strafe. | 

Was den dritten Mitfehuldigen, den Marquis von St. Tho⸗ 
mas betraf, fo feheint Eugen von dem Berlangen , eine befon« 
dere Genugthuung von ihm zu erhalten, abgeflanden zu fein; 
er begnügte fich mit dem Entfchuldigungsfchreiben,, das Victor 
Amadeus an Ihn richtete und in welchem er fi von jeglicher 
Theilnahme an demjenigen, was dem Prinzen wiberfahren war, 
sein zu waſchen fuchte. Größere Befriedigung als dieſes Schreiben, 
an deſſen Inhalt er. wohl nicht glaubte, mag Eugen die allges 
meine Theilnahme gewährt haben, welche fi in ber Bevöfferung 
Wiens für ihn ausſprach. So groß war der Unwille gegen den 
Marquis yon St, Thomas, ald man erfuhr, auch er habe feine 
Hand im Spiel gehabt, daß man für feine perfönliche Sicherheit 
ernſte Befürchtungen hegte. Aber nicht nur in Wien, in Deft« 
reich und ganz Deutfchland,, auch in fremden Ländern gab fi 
bei edeldentenden Menfchen ein lebhaftes Gefühl der Befriebi- 
gung Fund, daß dem Prinzen Eugen in dem Kampf gegen feine 
Widerfacher der Sieg geblieben war. 

Zreilich war andererfeits in dem Kreis der Keinde Eugens 
die Mipfiimmung über ihre Niederlage um fo größer, Das 
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Haupt derſelben, der Graf von Althann zeigte ſich tief verletzt 
duch die Berüurtheilung feines Schwagers. Er ging fo weit 
darin, daß er fih vermaß, den Kaiſer ſelbſt für basfenige firafen 
zu wollen, was er ihm angethan habe, Wohl wiffend , wie _ 
fchwer es Karl fiel, feine Gefellfchaft zu entbehren, Tieß er fi 
fetten am Hof ſehen und dachte ſetzt auf biefem Weg die Errei⸗ 
dung des einmal gefcheiterten, aber noch immer nicht aufgeges 
benen Plans zu verfuhen, Laut erklärte er, daß einer: von 
ihnen , entweder er felbft ober der Prinz, bem andern. weichen 
müfle. Es begreift ſich leicht, daß bei einer fo feindſeligen Hal⸗ 
tung des erflärten Günftlings bes Kaiſers auch das Berhältniß 
befielben zu Eugen fih nur langfam und allmälig zu einem 
befriedigendern geftaltete, Der Tod Althanns, welcher im Jahr 
1722 eintrat, räumte jedoch das weſentlichſte Hinderniß hinweg, 
welches der Wiederherftellung der frühern freundfchaftlichen Bes 
ziehungen zwifchen dem Kaiſer und Eugen entgegenftand,. Schon 
aus dem folgenden J. 1723 finden fih wieder häufige Briefe 
Karls an den Prinzen, beren Ton und Inhalt ſehr an die alte 
Herzlichfeit mahnt. 

Den Frieden, Innern und äußern Feinden mähfam abge 
wonnen, benußgte Eugen ohne Säumen, um manche: Gebrechen 
in dem Haushalt der Armee — auf jenen des Staats war ihm 
faum der Einfluß vergönnt, welchen in der füngften Bergangen- 
beit Fürſt Metternich geübt hat — zu befeitigen. Ale ein folder 
galt ihm zunächft die Verkäuflichkeit der Offieierſtellen, die dad 
vielleicht Fein fo arger Mißbrauch, als man ſich ihn gemeiniglid 
unter. Berläuflichfeit der Aemter überhaupt denkt. L’Höpkal, 
Mole, D’Agueffeau, Montesquien haben ihre Stellen gefauft, 
was haben wir biefen Namen aus der langen Reihe der Ber 
dienſtmänner entgegenzufteflen ? In der englifchen Armee beſteht 
noch heute die Verfäuflichkeit, befindet fie fi) darum in ber In⸗ 
feriorität zu einer andern Armee? Daneben wolle man nicht 
überfehen, daß nach unfern Einrichtungen in der Regel als der 
Berbienftetfte befunden wird, der am längften Iebt, ein Syflem, 
welches zeitig die geiſtlichen Ritterorden, im Mittelalter die ein⸗ 
zigen Kriegsſchulen, zu Grund richtete. Auch Die Expectanzen 
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hat Eugen abgeſchafft. Sie befanden darin, daß Kindern vor- 
nehmer Hänfer manchmal in der Wiege noch Lieutenantöftellen, 
fa Eompagnien verliehen wurden, um ihnen ein rafcheres Avance⸗ 
ment zu fihern. Die Errichtung einer Ingenieurſchule, im Jahr 
1717 , gehört nicht minder zu den Verdienſten, welche Eugen 
um die Armee fih erwarb, - 

Aber feine Bemühungen, diefe in feiner erprobten Hand 
vortreffliche Armee zu einer Stärke zu bringen, welche der fort⸗ 
während gefährdeten Tage des Reichs angemefien,, fcheiterten 
großentheils an der Mäglichen Rage der Finanzen. Man berech⸗ 
nete des Kaiſers Einkünfte zu 12 Millionen Gulden, nad einer 
andern Angabe zu 6 Millionen Thaler, wovon auf den Tabaks⸗ 
Appalto oder Zoll 640,000 Gulden rhein, famen. Unter dieſen 
Umfänden blieb es wohl eine Unmöglichkeit, die zu allen Zeiten 
fhlagfertige Armee von 100,000 Mann aufzubringen, in welcher 
Eugen die einzig wirffame unter allen Oarantien der pragma⸗ 
tiſchen Sanction und zugleich die Abhülfe für des Kaiſers ge⸗ 
fährliche Iſolirung inmitten der mancherlei Eongreffe und Stipu- 
Intionen erblidte. Für eine foldhe dauernde Anftrengung wußte 
er aber fo wenig, als einer der übrigen Minifter, die Mittel 
gu finden. Darum ergab fih, als die lange zurüdgehaltene 
Bährung bei Gelegenheit der polnifchen Königswahl zum Aus⸗ 
bruch kam, von Seiten Defireihe eine Schwäche der Finanzen, 
wie des Heeres, weiche noch ganz andere Unglücksfälle, wie ben 
Berluſt der Königreihe Neapel und Sicilien, anzufündigen fehlen. 
Es war dieſes vornehmlih eine Folge von der Spanier 
Aufnahme in Toscana und noch mehr von den hergebrachten 
Runfigriffen des Hofs von Turin. Der Raifer und Eugen felbft 
waren der Meinung, nur am Rhein Feinden, oder höchſtens 
einem Angriff auf Luremburg begegnen zu müffen. Die nach ben 
Erfahrungen eines Yahrhunderts unfinnige Erwartung, Sardinien 
werde feinen fo oft wiederholten Berficherungen treu bleiben und 
nicht wider Deftreih Partei ergreifen, trug Schuld, dag Daun, 
der Generalſtatthalter zu Mailand, im Aug. 1733 angewiefen 
wurde, einige Negimenter aus der Lombardei an das bei Pilfen 
mjammengezogene Armeecorps abzugeben. Und als endlich bie 
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Anhäufung franzöflicher Truppen in den Alpen doch jeben Zweifel 
um deren Befimmung hätte entfernen follen, da meinte Eugen 
immer noch, feinen Better Teined Treubruche fähig haltend, Karl 
Emanuel würde den Franzoſen den Durdzug nicht geflatien, 
wie man das 1859 von den neutralen Schweizern erwartete, 
und es fei daher bei der vorgerüdten Jahrszeit fein Angriff von 
diefer Seite zu befürchten, 

Eugen gefiel fih, unangefeben feiner 70 Jahre, in dem 
Gedanken, no einmal bes Heeres Oberbefehl zu übernehmen 
und zwar auf einem Kriegstheater, welches ſtets von allen ihm 
das ungünfigfte geweien. Am 17. April 1734 begab er fi auf 
die Reife, am 27. traf er zu Waghäufel bei der Reichsarmer 
ein, von ſtürmiſchem Jubel empfangen. Aber welchen Zuflend 
hat er getroffen! Nur 15,000 Mann fonnte er nach den Linien von 
Ettlingen führen. Sobald Bertwid bei Fort⸗Louis den Rhein über- 
ſchritt, verzweifelte Eugen an der Möglichkeit, Tänger diefe 
Linien zu behaupten. Er orbnete den Ruͤckzug auf Heilbronn 
an, und vom 8. Mai ab iſt in der Stellung von Heilbronn das 
obgleih von 40,000 allmälig zu 74,000 Mann anmachfende 
Neichöheer unthätiger Zufchauer der Belagerung von Philippe» 
burg gewefen. Einmal machte Eugen doch Miene, den Entfag 
verfuhen zu wollen; er führte das Heer über den Nedar; er 
recognoscirte am 1. Zuli die feindlichen Berfchanzungen , ohne 
fih doch zu einem Angriff entfchließen zu können. Am 18. Zuli 
capitulirte Ppilippsburg ; zu Ende Sept. besog bie Armee ihre 
Winterquartiere. Noch unerheblicher find die Ergebniſſe bes 
Feldzugs von 1736. In der Mitte Mai traf Eugen, fort 
während an Entkräftung leidend, im Hauptquartier zu Heil 
bronn ein; aber eingeweiht dem Geheimniß der Friedensun⸗ 
terhandlung, befchränfte er fi wieder auf bloße Demon 
firationen, Am 28. Sept. übergab er den Oberbefehl an den 
Herzog von Würtemberg, nachdem er noch vorher Seckendorfs 
Marſch gegen die Mofel verfügt hatte. Das fogenannte Trefe 
fen bei Eberhardsclaufen , das Ergebnig dieſes Marfches, if 
eine ber vorzüglichfien Waffenthaten des ganzen Kriege ger 
- worden. Durch die Wiener Präliminarien mußte der Kaifer 
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beide Sicilien, den Befapungsflaat, bedeutende Stüde des Hera 
zogthums Mailand und, Namens feines Schwiegerfohng, welcher 
dereinft mit Toscana zu entichädigen, die Herzogthümer Lothringen 
und Bar abtreten, ald Surrogat für dieſe fchmerzlichen Berlufte 
ven Staat von Parma und Piacenza ſich gefallen laſſen. 

Die Präliminarien zu Stand zu bringen, die aus ihnen 
erwachfenden Schwierigkeiten zu befeitigen, die pragmatifche 
Sanction zu ergänzen und zu befefligen, verwendete Eugen feine 
leuten Kräfte, deren fortwährende Abnahme ihm jedoch fo wenig 
wie feiner Umgebung ein Geheimnig. Wenn feine Neider bei 
Gelegenheit des Feldzugs von 1734 gefagt und gefchrieben hatten, 
er fei nur ber Schatten von ſich ſelbſt, das Gedaͤchtniß verfage 
ihm, Schwäche an Leib und Seele zeige ſich oftmals, er laſſe ſich 
von verdienftlofen Leuten führen und halte das Heer in ſchmaͤh⸗ 
fiher Unthätigkeit, fo fehrieb er ſelbſt, oder wirb von ihm 
geichrieben, A. Dee, 1735: „Seit meiner Zurädfunft von 
der Armee iR meine ehmalige Tagsordnung gänzlich veräns 
dert; mein Alter entſchuldigt mich, bei Hof zu ericheineng 
diefes gefchieht hoͤchſtens alle Paar Monate einmal. Die Eons 
ferenzen werben ebenfalls aus Nachſicht gegen mein Alter bei 
mir gehalten. Ich fehe ſelbſt in Befchäften wöchentlich zweimal 
Leute. Die Gelehrten weichen mir aus, weil fie wiflen, daß 
Erfahrung fie mir ganz entbehrlich gemacht hat. Die Geſchäfte 
feloR fcheinen für mein Alter mehr Achtung zu haben, weil ich 
die Berfeumdung oder vielmehr den Verdacht der Treulofigkeit 
gänzlich befiegt Habe. Diefe Lorbern find es allein, die dem alten 
Savoyarden, den man oft weit behutfamer ald den Friedländer 
bewachte, nicht mehr entriffen werden fönnen,” Am 16. März 
1736 rühmt er, dag Starhemberg „alle ®efchäfte, die das Mills 
tair ſowohl im Reich als in Stalien betreffen, wegen meiner 
fehr unbefändigen Gefunpheitumftände übernommen hat.” Eben 
war er durch Garellis Sorgfalt von einem heftigen gm befreiet 
worden. Am 20. April wohnte er einer geheimen Konferenz bet, 
bie er jedoch vor der Zeit abgebrochen haben foll, mit den Worten: 
„Es iſt genug für heute, wir wollen und das Uebrige für morgen 
vorbehaften, wenn ich fo Tange lebe.“ Am Abend deſſelben Tags 
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fpiefte ex mit ber Gräfin Batihyany, mit bem Grafen Windiſch⸗ 
gräg und mit dem ſchwediſchen Geſandten Grafen Teflin bis 
9 Uhr Piket; er ſprach fat nichts und athmete mit Beſchwerde. 
Ohne Abendeffen ‚ging er zu Bett; um Mitternacht, hörte fein 
Kammerdiener ihn noch ruhig athmen, am andern Morgen um 
8 Uhr (21. April 1736) fand er feinen Herrn erflidt im Bette, 
Karl VI weinte aufrichtige Thränen um den unerfeglichen Ber 
{uf und orbnete für den 26. April eine Leicyenfeier an, wie 
fie für die Prinzen vom Haufe hergebracht. „Denn man fol 
fehen,” fo lauteten des Kaiſers Worte, „daß ded Berflorbenen 
merita allzeit bei mir unferblich fein werden.” Sechzehn Feld⸗ 
marfchall-Rientenante trugen den Sarg, welchem ber Kaiſer ſelbſ 
incognito nah St. Stephan folgte. Die Uniform feines Regi« 
ments, ſcharlachroth mit Schwarzen Aufichlägen, hatte man. dem 
Berftorbenen: angelegt. 

Eugen war zierlich gebaut, faum mittler Größe, ſchwäch⸗ 
lichen Anfehens und mager. In dem länglichen, ſtark gebräunten 
Geſicht traten befonders die lange Nafe und ſchwarze, Tebhafte 
Augen vor. Den Mund hielt er meiſt offen, der antifen Bronze 
phyfiognomie gar fehr zu Schaden; daran hatte ex fi über dem 
unmäßigen Oebrauch von Spaniol gewöhnen müſſen. Stets 
trug er bie Weftentafche wollgefüllt mit dem ägenden Stoff, und 
waren damit feine Kleider von der einen zur andern Schulte 
regelmäßig überzogen und gefärbt. „In feier Kleidung iR er 
niemals verfchwenderifch,, doch allezeit propre und reinlich, und 
weifet, daß es nicht eben wider die Tapfferfeit feye, auch etwas 
beffer als ein Dragoner gekleidet zu geben.” Sein capuziner 
farbener Veberrod mit meſſingnen Knöpfen iſt feit der Schlacht 
bei Zenta weltbiftorifch. Den Kopf trug er fietd aufrecht, ber 
daͤchtig, aber nicht langſam war feine Rede, und ſelbſt im Deut 
ſchen, das. er doch nie ſchreiben lernte, drüdte er mit Leichtigkeit, 
wit einigem Wohllaut fih aus. Jedes überfläfligen Werts ſich 
enthaltend, ſchrieb er einen eigenthümlichen, anſpruchloſen, aber 
hünbigen Styl. Wenige Briefe, felbft wenn fie wichtigen ober 
wiſſenſchaftlichen Gegenftänden galten, überfliegen den engen 
Raum von 50 Zeilen, in deren erfien regelmaͤßig ber Haupt 


5 


Brinz Gugenins bon Sabopen. 335 


gebante aufgeſtellt. Fingerlange, ber Haar⸗ und. Schatienflriche 
entbehrende, monumentale Buchflaben, dergleichen man auch dem 
Referenten zufchreibt, geflalten ſich zu einer fonderbar fehlen, viel⸗ 
mehr harten Schrift. 

Ernfthaft in G@efchäften, zeigte ſic der Prinz im geſelligen 
Verkehr aufgemedt, ſcherzhaft, geiſtreich. Sein erhabener Beruf 
erfüllte den ganzen Tag, „nur der Compagnie zu Liebe pflegte 
er auch wohl die Karte in die Hand zu nebmen. Im Felde bat 
man dies von ihm mie gefehen.” In den Zeiten des Berfalle 
wurde jedoch das Kartenfpiel ihm eine Angelegenheit, fierbend 
beinahe machte er mit der Gräfin Battbyany feine Partie. Die 
Stauen waren ihm flets eine Hauptleidenfchaft geweſen; Liebes 
leien ohne Zahl befchäftigten ihn, und ift es eine befannte Sache, 
daß fein Bibtiothelar, der Dichter Joh. Bapt. Rouſſeau, einer 
Maitveffe wegen den Abfchied erhielt. Demjenigen,, der ſolche 
Rlippe zu meiden verflanb, war ber Prinz ein großmäthiger 
Beihüger, ein warmer, zuverläffiger Freund, Außer Roufleau 
veriehrie Eugen auch mit andern Gelehrten, an deren Spitze 
Beibnig zu nennen. Die -unerfehätterliche Anhänglichkeit für 
Marlborougb , den einzigen Feldherrn, ber feinen Ruf hätte 
beeinträchtigen koͤnnen, tft vielleicht in feiner erbabenen Pers 
fünlichleit der erhabenſte Zug. In einem ausgebreiteten Brief 
werhfel mit dem großen Briten, mit Cadogan, Staire, Stans 
hope, Villars bat er in den Zeiten der Ruhe mande Gegen» 
fände der Kriegekunſt und feine fpätern Felbzüge kritiſch bes 
leuchtet. Das eigentfihe Geheimniß feiner Kriegskunſt hat er 
freilich Keinem offenbart, konnte ex Keinem übertragen, denn es 
berubte auf angebornen Eigenfehaften, deren volles Bewußtfein, 
in ber Anwendung fogar, er niemals .erlangt hat. Wis eine der 
weientlichen betrachte ich die Babe, des Gegners: Gemüthe- 
art, Leidenſchaften, Stärke und Schwäche in der Fürzeften 
Friſt zu durchſchauen. Wie die Armee ihn Tiebte, wie. fie 
ihm vertraute, dep gibt das Volkslied: „Prinz Eugen, ber 
edle Ritter ,” für welches Freiligrath in unfern Tagen unter 
bemfelben Titel Die finnige Einleitung dichtete, vührendes, unver 
dachtiges Zeugniß. 
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Drei Kaifern hat Eugen gebient in der gleichen Anhäng- 
lichkeit, doch unter weſentlich veränderten Beziehungen , die 
buch fein befanntes, wenn auch wicht diplomatifch erwieſe⸗ 
nes Wort: „Leopold war mein Bater, Joſeph mein Bruder, 
Karl mein Herr,” genugfam bezeidhnet find. Befouders im 
Beginn der lebten Regierung trat ihm der Einfluß der vielen 
fpanifchen Emigranten feindlich entgegen. „Sch glaube,” fagte 
er einft bei Gelegenheit der häufigen von Spaniern in Wien ver- 
übten Mordthaten, „ich glaube, daß der Parden des Spanier, 
der mir den Garaus macht, bereits unterzeichnet if.” In bitterm 
Kummer ob biefes feindlichen Einfluffes, dachte er 1'719 alles 
Ernſtes, feine Aemter niederzulegen. „Mit einem ſährlichen 
Einkommen von 10,000 Gulden,“ Tieß er gegen einen fremden 
Miniſter fi verlauten, „kann ich ruhig und ohne Berdruß leben, 
ich Hin auch mit einem ſolchen Büchervorrath verfeben, daß bie 
Zeit mir nit lang werden fol.” Er hat die erfie Prachtbiblio⸗ 
thet in Wien angelegt, von welder ein Augenzeuge fehreibt: 
„Es if befannt, was für große Summen Geldes’ der Prinz auf 
rare Bücher gewandt, und wie öfters Kleine Duodezfchriften von 
{hm mit 30, 40 und mehr Dufaten find bezahlt worden. Die 
meiften Bücher find Folianten, und zählet man in ber ganzen 
Sammlung 14,000 Volumina, die mit ihren roth⸗ſaffian⸗ oder 
franzoͤſiſchen Bänden gut in die Augen fallen. Eine fonderbare 
Bierde gibt der Bibliothef eine Sammlung von foldhen Kupfer 
ſtichen, welche Portraite berühmter Kriegshelden , Potentaten, 
Damen, Gelehrten ıc. vorflellen und in Portefeuilles oder Käfs 


- den, die als große, in rothem Saffian gebundene Folianten mit 


vergoldeten Rüden und Titeln anzufehen find, verwahrt Liegen. 
Ihre Anzahl nimmt täglich zu, und find wirklich ſchon von Fraul⸗ 
reich 48, von Deutfchland 61, von vereinigten Niederlanden 10, 
von fpanifchen Niederlanden 9, von Lothringen 2, von Greß- 
britannien 13 und insbefondere von geiftlichen Drden 13 Bor 
Iumina vorhanden,” Diefe Bibliothel und Sammlungen von 
werthvollen Gemälden, von Antifen und Münzen waren theild 
im Belvedere aufgeftellt, welches der Prinz von 1716-1724 
fh zu feiner Sommerwohnung am Rennweg erbaute. Das 
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wächtighe unter allen Wienerifihen Gebäuden wirb dieſer Palaſt 
von Keyßler genannt, der daſelbſt auch des Prinzen Menagerie 
bewunderte. Ein weißföpfiger Geier, der Bereits 1706: biefer 
Menagerie Zier, Rarb 1824, nachdem er dort 117 Jahre in ber 
Gefangenſchaft verlebt hatte. 

Zu feiner Stadtwohnung hatte Eugen ſich vor 1705 ein 
treffliches Gebäude. in der Himmelpfortgaffe angelegt. „Es bes 
ſteht aus A Stodwerlen, davon das dritte das vornehmfle iſt. 
Schade, daß wegen der gegenüberfichenden Häufer fowoht die 
Zimmer als Treppen etwas dunfel find. Die Faceiata hat drei 
Thore mit balcons und in jedem Stodwerf 17 Fenfler. Das 
Dach iR auf italienifche Art gebauet und mit 18 großen flei« 
uernen Statuen geziert. In einem Vorzimmer find die Bataillen 
von Zenta und Hoͤchſtädt nebſt vier andern, welche diefem Prinzen 
jonderlihen Ruhm erworben haben , gemalet; das anfehnlicte 
uad größte von diefen Gemälden ſtellet den Entſatz der Stabt 
Zurin vor.” In biefem Haufe, wo nadmals die Hoffammer 
ihre Sigungen hielt, iſt Eugenius geflorben. Auf feiner Herr- 
ſchaft Hof, die er 1715 von dem Grafen von St. Julien er 
faufte, hat er dem Schloß, feinem Lieblingsaufenthalt, gewöhn⸗ 
Ich Schloßhof genannt, die heutige impofante Form gegeben. 
Roc zeigt man daſelbſt fein Schlafzimmer, mit Zitz, der Beute 
eines türfifchen Lagers, ausgefhlagen. Eine zweite Herrichaft 
bes nämlichen Bierteld, Siebenbrunn, erhielt er durch kaifer⸗ 
liche Schenfung vom 15. Januar 1725; Karl VE hatte fie um 
200,000 Gulden erfauft, auf daß fie dem Prinzen „zu einer 
beliebigen Excurſion und Landsdiſtraction diene, denn es fey ihm 
und dem Staat an deffen langer Eonfervation” befonders gelegen. 
In Ungern beſaß der Prinz durch Schenfung Kaifer Leopolds I 
die große Herrichaft Bellye, Baränyer Comitats, und die von 
der Gräfin Hepßler 1698 erfaufte Donaninfel Efepely oder die 
Herrſchaft Raczteve mit den Drifchaften Szent Mikles, Machkar, 
Dechyiſt, Haros, Efepely, Szent Mihaty, Löwe, Czepyhalom, 
Najorhaza, Szöloſß, Szent Martony. Furchtbar verwüſtet 
Waren dieſe Guter, als fie in des Prinzen Hände übergingen. 
Die Ortfchaften Tagen in Trümmern, die Felder waren unan⸗ 
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gebant, einer Wüſtenei vergleichbar. Dichte Wälder bebeiiien 
einen großen Theil des zu Bellpe gehörigen Gebiets, wieder 
einen andern fchwer zugängliche Gümpfe, von Drave und 
Donau gebildet; wie das auch bei der Inſel Cſepel ober 
Raczkeve der Ball, Diefe unwirthlichen Gegenden in wohl 
angebaute und fruchibringende zu verwandeln, darauf vichtete 
nun Eugen feine emfigfe Sorgfalt, und wie bedachtſam unb 
wohlüberlegt er hierbei zu Werf ging, zeigt der an ſich gering« 
fügige Umſtand, daß, während der Prinz zu Bellye die Wälder 
quaroiten ließ, er auf der Inſel Efepel deren forgfältigfte Sch 
nung anbefahl, weil er in ihrer Erhaltung ein wirkfames Mittel 
gegen das Ueberhandnehmen ber Ueberſchwemmungen uub das 
Wegfpülen des Erdreichs durch die Fluthen der Donau erblidte. 

Während der Jahre 1707 bis 1712 baute Eugen zu. Bellye 
ein feſtes Schloß, durch Borwerke, Wülle und Gräben geſchützt 
und von einem Thurm überragt, welcher ale Warte zu dienen 
haste; denn folche Vorſicht war nöthig, um eine ſichere Schutzwehr 
gegen die zu beforgenden Angriffe der Türken ſowohl als gegen bie 
Veberfälle der Näuberbanden zu bieten, welche, eine unvermeidliche 
Folge des Iangen- Kriegs, damals fene Gegenden durchſtreiften. 
Was die Urbermahung des Landes und beffen Wieder⸗ 
bevölferung betraf, fo griff auch Eugen zu jenem Mittel, weiches 
zu allen Zeiten. fegenveiche Früchte getragen hat. Gleich den 
übrigen Butsbefigern in jener Gegend, dem Feldmarſchall Grafen 
Mercy, dem Brafen Adam Batthyaup, den Bilchäfen Emmerich 
Gfaly und. Franz Neſſelrod zog auch Eugen deutſche Einwanr 
derer ind Land. Koftenfrei gab er ihnen fo viel Grundbeſitz, 
als fie zu bebauen vermochten, und befreite fie für drei, ja ned 
Amfländen felbft für fieben Jahre von febweber Abgabe. Au 
mag erwähnt werden, daß er keinerlei Frohndienſt von biefen 
neuen Unterthanen forderte, fonbern nichts: von ihnen verlangte, 
alo die Entrichtung eines mäßig berechneten Erbzinſes yon jedem 
Haufe. So murde das Dorf Eugeniusfalva, zwiſchen Beige 
und Eſſek gelegen, ganz von deutſchen Einwanberern Fatheliichen 
Glaubensbekonntniſſes erbaut. und führt nor. heute den Nomen 
des jenigen, weichem es feine Gründung verdanki. 
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Auch die Infel Cſepel und ven Landſtrich am rechten Denau- 
ujer, welcher von dem gegen den Strom vorfpräigenden Dfener 
Gebirg den Namen Promontor führs, fuchte der Prinz in gleicher 
Weife mis fleigigen Anfiedlern zu bevölfern. Noch vor einem 
halben Jahrhundert verwahrie einer der Nachkommen jeuer 
deutſchen Einwanderer in dem Dorf Cſepel die Urfunde, dur 
welche Claudius Berlet, Haupimann im Dragonerregimeni des 
Prinzen und Dberverwalter feiner Güter in Ungern, in Eugene 
Namen und auf deſſen Befehl füh im J. 1712 gegen die Ab⸗ 
geordneten ſchwäbiſcher Goloniften verbindlich machte, ihnen 
fo viel Land einzuräumen, als fie urbar zu maden im Stande 
wären. Kür Aeder und Wiefen follten fie drei, für Weingärten 
fieben Jahre lang nicht Die mindeſte Abgabe zu entrichten haben, 
ia fie erhielten fogar jeder zwei Mepen Samenlorn ale Ge⸗ 
ſchenk und verpflichteten fih, das in Trümmern Jiegende Dorf 
Cſepel wieder aufzubauen, 

Auch zu Promontor und Raczkeve errichtete Eugen anſchu⸗ 
liche Schloßgebände. In jenem befand fi eine Anzahl An- 
gorasZiegen, die ex aus ihrer Heimath hatte kommen laſſen. 
Das Schloß zu Rarzleve , geräumiger als das zu Promomor, 
umgab er mit prächtigen @ärten, in weichen er einen zahlreichen 
Wildſtand, insbeſondere an Hirfhen und Neben, unterhielt, und 
wird es als eime große Seltenheit erwähnt, daß ſich dort auch 
Steinbördte befanden, die ihm aus Savoyen zugeſchickt worden 
wesen. Daß Bellye, die weitlänftige. fruchtbare Herrschaft mit 
ihren 2320 ganzen Bauernböfen, in Umfang und Wichtigkeit 
kaum ihres Gleichen im Königreich findet, verdankt fie großen 
Ipeil den Anordnungen Mugen. Alles zeugt von admini⸗ 
ſtrativer Einfiht, gleihwie von einem Sinn für Ratarfchönpeit, 
den ſchon in Stalien Engen bekundet hat. Das Dauptguartier 
war nach dem Kofler auf dem Monte Rofano, unweit Eovato 
me der Eiſenbahnſtation Caccaglio, gelommen, und er begrafte 
als die ſchoͤnſte in der Welt die ihm bier geöffnete Ausſicht. 

Bon feinen Gütern zuſammen hatte ber Prinz ein fährliches 
Cialenimen ven 100,000 Onisenz an Befsldungen bezog er 
wmgefähr 300,000 fi., bie. 140,000 ungesschnet, jo ihm als des 
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Kaifers Viearius generalis in Stalien, in der That aber zum 
Erſatz für die Statthalterfchaft der Niederlande angewieſen. Dies 
fer Statthalterſchaft hatte er 1724 verzichtet, und der Kaiſer 
verlieh fie am 11. Dec. 1724 feiner Schwefter, der Erzherzogin 
Maria Elifabeth Lucia. Seitdem gebrauchte fi) der Prinz des 
folgenden Titels: Eugenius Franziscus Prinz zu Savopen und 
Piemont, Markgraf zu Saluzzo ıc., Ritter des goldenen Bließes, 
der Römifch = Kaiferlicden und Katholiſchen Majehät wirkliger 
Geheimer und Eonferenzrath, Hofkriegsraths⸗Präſident, General 
Lieutenant, wie auch Dero und des Heil. Rom. Reiche Feld- 
marſchall und Obriſter über ein Regiment Dragoner, aud Ges 
neral- Bicarius aler Seiner Roͤmiſch⸗Kaiſerlich und Koͤniglich⸗ 
Katholiſchen Majekät in Italien befigender Erblönigreide und 
Landen. Sehr kurz war dagegen die Unterichrift für deutihe 
Depeſchen: Eugenio von Savoy. 

Unter Eugens politifche Eigenheiten gehört fein heftiger 
Widerfpruch gegen die Anerkennung bes Koͤnigreichs in Preuffen 
und des Moskowitifchen Kaiſertitels.“ Eine andere Eigenthüws 
lichkeit, feinen Erfolgen gar förderlich , erfcheint in der freunds 
lichen Rädficht für alle diejenigen, welche der großen Angelegen- 
heit feines Lebens, dem Widerfiand gegen Frankreich, zu dienen 
fähig. Unglaubliches hat er, um ber gemeinen Sache willen, vor 
unbedeutenden Ständen des Reiche, von ihren Unterthanen ſogar 
fich gefallen laffen. „Mir fagte einſtens,“ läßt man ihn fchreiben, 
„ein Dorfihultpeig: Ew. Durchlaucht müffen wiſſen, dag Sie 
auf dem Boden des heiligen römifchen Reichs fliehen, und baf 
wir und nicht Foranzen Taffen. Ich ließ mir biefen Ausbrad, 

ben ich nicht zu verfieben verlangte, mit einer tiefen Ber 
beugung gefallen,” wie ich ebenfalls thue, ohne doch die Anec⸗ 
bote zu verbürgen. Deſtreichs größtem Feldherrn zu Ehren heißt 
bis auf diefen Tag das einft von ihm befeflene, auch in ber 
neuehen Reform beibehaltene Dragonerregiment: Prinz von 
Savoyen. 

Durch Teſtament von 1717 hatte Eugenius feine Erdſchaft 
dem älteften Sohn feines Bruders Ludwig Thomas, dem Prinzen 
Thomas Emanuel, zugedacht. Der ſtarb aber, wie gefagt, den 
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3. Dec. 1729, ben einzigen Sohn Eugenius Johannes Frans 
ziscus hinterlaffend. Den 23. Sept. 1714 geboren, ward dieſer 
an dem Hof zu Turin erzogen, und liebte K. Bictor Amadeus 
ſchier als feinen eignen Sohn den ſchönen, feurigen, in allen 
sitterlichen Uebungen fi auszeichnenden Jüngling. Seinem 
Großoheim und dem Patrocinium des Faiferlichen Hofs follte er 
eine Souveräinität in Italien verdanken; ihm warb 1732 Ma⸗ 
ria Franzisca Cibo, die Erbin der Staaten von Maſſa und 
Carrara, verlobt. Indem aber bei dem zarten Alter der Braut 
ſobald nicht an eine Bermählung zu denken, begab der Prinz 
fh einftweilen nah Wien; denn fofort nach des Baters Tod 
war ihm beffen Süraflierregiment, Nr. 8, weiland Dampierres 
berühmte Schar, verliehen worden. Den 18. Mai 1733 wurde 
er mit dem Vliesorden, der ihm bereits am 29. Nov. 1731 er⸗ 
theilt worden, befleivet , nachdem er vorher fatutenmäßig den 
Annunciadenorden zurüdgegeben hatte. Er beſah fi hierauf 
Dresden und Berlin, wurde im Det. 1733 zum Oeneralmajor 
der Cavalerie ernannt und zeichnete fih am 30. Der. n. 5, 
in dem Gefecht bei der Sellinger Schanze, unweit Kehl, aus, 
Aber der Feldzug von 1734 führte den Prinzen in böfe Geſell⸗ 
ſchaft und veranlaßte ihn zu Augfchweifungen, denen feine Koör⸗ 
perkraft gar bald erlag. Er farb an einem hitzigen Fieber, in 
ſehr erbaulicher Weife, zu Mannheim in der Nacht vom 23-24. 
Nov. 1734 und wurde dafelbft mit großem Gepränge beerdigt. 
Aus dem Haufe Soiffons war allein noch übrig, um des großen 
Eugen Erbe in-Anfpruch zu nehmen, des Grafen Ludwig Thomas 
Tochter, die Prinzeffin Anna Victoria, geb. 13. Sept. 1683. 
Sie lebte His zum 3. 1736 in Ehambery, vorher zu Turin, und 
hatte durch Sonderbarfeiten und Thorheiten ihrem Oheim mande 
träbe Stunde bereitet. Auf die Nachricht von deflen Ableben 
wandte fie fih an den- Kaifer mit der Bitte, ihr Erbrecht 
zur Geltung gelangen zu laſſen. Noch konnte ihr Schreiben 
nicht in Karls Händen fein, als fchon ein Faiferlicher Officier 
bei ihr eintraf, die Nachricht überbringend, dag der Kaifer 
fie als Eugens Erbin anerfenne und ihr die Erlaubnig ertheile, 
fh nach Wien zu begeben, um das ihr zugefallene Bermögen 
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in Empfang zu nehmen. Daffelbe wurde in runder Summe auf 
1,870,000 Gulden gefchägt, worunter bie Güter, welche der 
Prinz im Marchfeld beſaß, mit 600,000, feine beiden Palaͤſte 
jeder mit 100,000, die Bibliothek mit 150,000 Gulden aufge 
fährt waren ; in ber Banf lagen 200,000 Gulden, und ebenfo 
viel wurde In basem Geld vorgefunden; auf 170,000 fi. wurde 
ber Werih des Silbergefchiers, auf 100,000 jener der Juwelen, 
auf ebenfo viel derjenige der Gemälde berechnet; endlich ſollte 
dasjenige, was Eugen in Piemont und Franfreih befaß, 
150,000 fi. betragen. 

Am 17. Zul. 1736 traf die Prinzeffin zu Wien ein, um 
fogleih dem Befig des Belvedere eingefegt zu werben. Sie 
benahm füh aber in folcher Weife, daß man faR bereute, ihr bie 
Wege zur Erwerbung ber reihen Erbſchaft fo fehr geebnet zu 
baten. Bit einer Habgier, die wahrhaft ekelerregend, ſuchte 
fie Alles, was ihr Oheim binterfaffen hatte, fo ſchnell ale möglid 
zu verweriben. Nichts wurde gefhont, Die Ihöne Sammlung 
von Medaillen , -insbefondere die vielen Koftbarfeiten , bar 
unter der Degen, welden Eugen von der Königin Anna von 
England, und das Bildniß bes Kaiſers Joſeph I, bas er von 
deffen eigener Hand erhalten, als bie werthvollßen Stüde er⸗ 
fchienen, wurden unnachſichtlich zu Geld gemadt. Die fhönften 
Einriätungsgegenflände fleß fie aus den Paläſten und Schlöſſern 
nehmen, die Statuen wegführen, die Gemälde von den Wänden 
Köfen, um fle zu verkaufen, wie denn Herzog Karl Alexander 
von Würtemberg den größten Theil der Schlachtendilder an ſich 
bradte. Schon fürdtete man, daß fie aud die Bücherſammlung 
angreifen werde, und fe groß war ‚die Erbitterung wiber bie 
Prinzeflin, daß an das Thor des Palaſtes in der Himmelpfert- 
gaffe, den fie im Winter bewohnte, ein Berschen angeheftet 


ward bes folgenden Inhalts: 


Kst-il possible que du prince Eugöne la gloire 
Soit ternie par une si vilaine Victoire. 
Jahre hindurch dauerten die Berhandiungen, bis die Prin⸗ 
zeffin Bictoria nad und nad die ganze Berlaffenfchaft ihres 
großen Oheims veräußert hatte. Das Belvedere und bie Biblio 
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thek überlich fie dem Kaifer gegen eine fährliche Leibrente von 
10,000 Gulden. Siebenbrunn Taufte der Erzbifchef Cardinal 
Kollonics für feine Familie zuruck; Schloßhof und der Palaſt 
in ber Himmelpfortgaffe wurden von der Kaiferin Maria Terefa, 
jenes für ihren Gemahl, diefer zu Staatszweden angekauft. 
Die beiden ungrifchen Herrichaften waren dem Fiscus anheims 
gefallen. 

Die Prinzeffin hatte Faum in Wien ſich eingefunden, fo 
wendete dem bäßlichen Weib, ober vielmehr dem großen Ber- 
mögen, Prinz Joſeph Friedrich von Sachfen- Hildburghaufen, 
derfelbe, der ſich durch feine Yeldzüge in Bosnien und an der 
Spige der Reichsarmee im Tjährigen Krieg fo berühmt gemacht, 
feine Aufmerkfamfeit zu. Die 5öfährige Jungfrau erlag der 
Serfuhung und wurde am 15. April 1738 zu Schloßhof dem 
SSfährigen Freier angetraut. Das Beilager war aber faum 
vollzogen , fo trennten fi die Neuvermählten wieder; bem 
Prinzen blieb, als eine Abfindung, Schloßhof. Nicht Frau, 
nicht Wittwe, verlebte Anna Birtoria eine Reihe von Jahren 
in prächtiger Einfamtkeit zu Wien, bis die Erinnerungen Ihrer 
Jugend und vielleicht auch der Verwandten Beforgniß um ihre 
dereinfige Erbſchaft fie nah Turin zurüdforderten. Am 18. 
Sept. 1752 valedicirte fie für immer dem Aufenthalt in Wien, 
und über 11 Jahre noch verlebte fie zu Turin, bis ein Schlag» 
Ruß ihrem Leben in der Naht vom 10—11. Det. 1763 ein 
Ende machte. Es beerbte fie der Prinz von Carignan. 

Im J. 1709 gebrauchte fich des Schlangenbades ber Deutfch- 
meiker, Prinz Kranz Ludwig von Pfalz. Neuburg, und wurde er 
von einer franzöfiihen Partei überfallen und gefangen genommen, 
doch glücklich befreiet, wie das der Schultheiß in Rauenthat, 
Georg Hofmann berichtet, Abıh. I Bd, 3 S. 461—463. Ders 
felbe Schultheiß erzählt, daß damals ber Rheingau den Fran⸗ 
zofen teibutbar geweien und wie ex e6 geworden, folgendermaßen: 
„am Jahr 1706 den 19. September feynd die Franzofen mit 
einer Parthi von 200 Mann zu Weinheim Morgens frub am 
Tage über den Rhein gefahren, haben zu Winkel verfchiebene 
Hänfer geplündert und Hrn. Gewaltsboten, Hm. Alter, Hmm. 
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Peterburgk, Hrn. Rheinberger, Hrn. Hauptmann Werner nebf 
noch mehrern Einwohnern gefänglic ab» und nad Trier geführt, 
daſelbſt einige Tage aufgehalten und nad gepflogenen Ranzions- 
trastaten à 40,000 #1. auf geftellte Bürgfchaft wiederum los⸗ 
gelaffen.” Dig Rheinganer hatten fi) damals bei offenem Rhein 
feines Ueberfalls verſehen, den fie font bei zugefrormem Rhein 
zu verhüten fuchten. So Tamen fie 5. B, im 3. 1691, ale der 
Strom zu Anfang Januars hart gugefroren gewefen, einem Ueber⸗ 
fall dadurch zuvor, daß fie bei Leib⸗ und Lebensſtrafe allen Durch⸗ 
zug über ben Rhein verboten und noch dazu eine Deffnung nad 
der Länge des Stroms mit großer Mühe und Arbeit beſtändig 
unterhalten haben. jedoch haben fie im folgenden Zahr 1692 
diefe Borficht zu ihrem Schaden unterlafen und find dadurch von 
deu Sranzofen überfallen worden, wie dies gedachter Schultheiß 
mit folgenden Worten anmerft: „Im Zahr 1692 den 3. Febr. 
hat ſich der Rhein im Land alfo fett mit Eis geftellt, daß man 
in Aengſten geftanden und gefürchtet, es mögten die Franzofen 
von Ebernburg übergehen und einigen Schaden verurfachen, wie 
dann folgendes den 17. dito diefe verzweifelte Schelmen Morgens 
gegen 7 Uhr unterhalb Winkel am Geifienheimer Gericht zu Zuß 
und zu Pferd übergangen,, die im Land gelegene wenige Chur 
fürftt. Mayntziſche Dragoner veriagt, Geiffenheim und Winfel 
zum Theil ausgeplündert, die Claus verbrennet und bey 20 Pers 
fonen aus dem Land gefänglich mit fi über den Rhein geſchlep⸗ 
pet, die fie nicht ehender wiederum wollen losgeben, das Land 
bezahle ihnen dann bis 72,000 Fl, baren Geldes, und dam 
künftighin, fo lang dieſer Krieg währet, jährlich diejenige Gew 
teibution, welche die zu Mayng dem Rheingau zu geben angefebt 
gehabt, Im Fahr 1707 hat man mehr Vorſorge getroffen, bamit 
der franzsfifche Freibeuter Freyenfeld mit feiner Mannſchaft feinen 
Einfall ins Rheingau machen koͤnne, indeme berfelbe big an ven 
Rhein gelommen if. Mau hat berbalden alle Nachen auf bie 
Rheinganer Seite bringen laflen und die Orte mit Mannſchaft 
und Wächtern verfehen. Hernach machte die Kurfürſtliche Regie 
rung ben 23. Zul. befannt, daß man mit dem franzöfifshen 3 
tenbanten Pelletier wegen einer zu zahlenden Summe überein⸗ 
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gelommen, damit das ganze Land Fänftig von aller Brandichagung 
befreyt bleiben folle, weßtwegen eine franzöfiiche Salva Guardia 
anzunehmen ſeye.“ Diefe Bezahlung einer gewiffen Summe zu 
Abwendung ber Brandſchatzung nannten bie Franzoſen Tribut, 
und deßwegen glaubten ſie auch, dag man fi in einem tribut- 
baren Lande ihren Unternehmungen nicht widerfegen werbe. 
Im J. 1740 entfiand auf Geheiß K. Friedrichs von Schweden, 
auch Landgrafen von Heffen-Eaffel im Schlangenbad der fogenannte 
Reubau, und 1764 wurde der Bau. des neuen untern Badhauſes 
begonnen, der doc lange Zeit unvollendet geblieben if. Schon 
früher war für das Beherbergen mittellofer Kranfen geforgt worden. 
Die Reichsdeputation gab den Mainziſchen Antheil bes Dertchens 
an Raſſau⸗Uſingen; mit der franzöftfchen Oecupation des Rurfürften- 
thums Heffen gelangten die heflifchen Gebäulichkeiten an den foge- 
nannten domaine extraordinaire. Den ungetheilten Befig von 
Schlangenbad wie von der Niedergraffchaft Katzenellenbogen erhielt 
Naſſau durch den Staatsvertrag mit Preuffen,: und es begann 
für dad Bad eine Glanzära, wie es fie bis dahin nicht gehabt. - 
Im Anfang der dreißiger Jahre fhwanfte noch die Zahl der 
Kurgäfe zwilchen 300 und 500. Die Frequenz der fpätern 
Sabre mag man aus folgender Leberficht entnehmen : 
Jahreszahl. Abgegebene Bäder. Zahl der Kurgäſte. 
1840.... 3888.... 674 
18341.... 38223.... 80 
1842 . . 2... 5146... .1 1120 
143.2: 2.2... 38395 . 2... 866 
18344..... 3648...... 876 
1845. 2 2... 3491.... 1034 
1846. . . 2.2... 42897. 222.95 
147. 2 0.2 0033. . 2 2. 700 
18348..... 1838.... 380 
189 2.0... 83.2.0... 614 
1850...» 4812 .. 810 

In einem folgenden Jahr Rieg bie Zah ber Rurgäfle bis 1200, im 

3. 1857 bis auf 1500 Köpfe. Am zahlreichften wird Schlangenbad 

von Rorddeutſchen, fodannvon Polen, Ruffenund Engländern beſucht. 





346 Schlangenbud. 


Den berrihaftlihen Kurgebänden, nämlich den zwei Bad⸗ 
bäufern und dem Raflauer Hof (vordem Mainzer Haus), die 
zufammen 186 vermietbbare, meift elegant bergerichtete Zimmer 
enthalten, fchloffen ſich flattliche Privatwohnungen an, die Hötels 
Bictoria und Englifher Hof. Es entflaub das Leſecabinet, eine 
fleine Leihbibliothek, eine Ziegenmoltenanftalt , feit 1844, eine 
Apoihefe. Die Einnahme flieg von 50 bis auf. 15,000 Gulden. 
Blanztage, wie bie Kaiſerin Alerandra von Rußland fie brachte, 
im Sommer 1852, hatte aber. Schlangenbab nocd nicht gefehen. 
Unter den zahlreichen Gäften, durch fie herbeigezogen , will id 
doch die Könige von Preuffen, Bayern, Würtemberg , Belgien, 
den Prinzen und die Prinzeffin von Preuffen nennen. Das 
Frühſfahr hindurch war man unansgejegt mit Aufpus und Bew 
fihönerung befchäftigt geweſen. 

„Der Raiferin zu Ehren lieg Seine Hoheit der Herzog, 
falls fie am Tage ihrer Ankunft nit nah Wiesbaden, fondern 
über Biebrich reifen würde, au der Mündung der Pferbeifenbahn 
ein großes Zelt errichten, 40 Fuß lang und 24 Fuß breit, mit 
blau orängenem Zeug, ‚einer großen Rufftihen Fahne auf der 
Fronte und vier Fleinern Naffauifchen Fahnen auf den Eden und 
einem ſchweren rothen Fußteppich. Die Kaiſerin fuhr aber nah 
Wiesbaden in ihrem eigenen Eifenbahmwagen, der an praktiſcher 
Einrichtung und Pracht wohl das Ausgezeichnetfte fein dürfte, 
was bie jetzt die berartige Induftrie hervorgebracht hat. Zu 
Wiesbaden wurde die Kaiferin am Bahnhofe von dem Herzoge, 
ber Herzogin, der verwittweten Herzogin, dem übrigen Herzog: 
lichen Hofe, den fäntlihen Miniftern und höchſten Militärs, 
Civil» und Hofbeamten , nebft ber Regimentsmufif, welche bie 
Ruſſiſche Nationalhymne fpielte, feierlich und officiel begrüßt. 
Bon Wiesbaden fuhr die Kaiferin fofort in Herzoglichem Galas 
wagen in 55 Minuten nad Schlangenbad, wo fie %,2 Uhr 
Nachmittags am 2. Juni anlangte. Unterwegs läuteten zu 
Schierſtein bei ihrer Durchfahrt die Glocken der evangeliſchen 
Kirche. In Neudorf wurde fie feklih empfangen an einer eigens 
erbauten Ehrenpforte in der Nähe des mit Fahnen und Mränzen 
geihmädten Gafthofs von Dröſer. Die Schulkinder fangen ein 
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Led und warfen Blumen in den Wagen. Das Böllerfcießen 
wurde auf Befehl des Herzogs unterbrochen. An einer Muͤhle 
war ebenfalls eine Feinere Ehrenpforte errichtet. 

„Kür die Dauer der Anmwefenheit Ihrer Mafekät der Kai⸗ 
ferin wurden von Sr. Hoheit dem Herzog Se. Exc. der Ober⸗ 
fammerberr Freiherr von Bo Allerhöchfiderfelben zum Dienfte 
beigegeben , ‚fowie ferner eine Abtheilung Tandfäger unter bem 
Esmmando des Herrn Hauptmanns von Helbad und eine Com⸗ 
pagnie Infanterie unter dem Kommando des Herrn Hauptmannd 
von Tſchudi ald Ehrenwache nad Schlangenbad dirigirt wurden. 
Der Briefwechfel zwiſchen Ihrer Kaiferlichen Mojefät der Kai⸗ 
ferin und Seiner Mafehät dem Kalfer Nicolaus von Rußland 
wurde durch Eftafettendienft zwiſchen Schlangenbad und Peters: 
burg vermittelt. Seine Hoheit der Herzog hatten den Hofmar⸗ 
ſchall Grafen“ von Uerfäll mit der Leitung der Vorbereitung 
zur Aufnahme der Böchften Herrfchaften beauftragt. Die Eins 
richtung der Wohnung, in welder nun bie Kaiferin glüdtich 
aulangte, ſowie der für die Kronprinzeffin Olga von Würteniberg, 
für die Großfürſten Michael und Rieolaus, für den Herzog und 
die Herzogin und bie verwittwete Herzogin von Naſſau, fowie 
bie Einrichtung von über hundert Zimmern für beren Gefolge, 
woran ungefähr 60 Perfonen feit 6 Wochen befchäftigt worden 
waren, haben die Tapezierer Nicol, Dams und Nefferdorf von 
Wiesbaden, Einzelnes der fhönften Kaiferlichen Zimmer hat 9. 
Bembe von Mainz ausgeführt. Die Meubles in den fürfilichen 
Zimmern find alle von Mahagoniholz mit ſchwerem reichem Sei- 
benftoff überzogen und wurden von Wiesbadener Schreinern ges 
arbeitet, die Luſtres mit verfchledenartigen Emblemen und Figu- 
ren verfehen. 

„it: Der Salon if von Pariſer, fatinirter himmelblaner, 
feiner Tapete mit blumigten Gobelinsvorhängen; er enthält un« 
tes Anderm zwei feidene Edvivans, fodann ein Parterre in der 
Mitte, aus weldem ein fchattender Pflanzenbaum ſeine Zweige 
über daſſelbe ausbreitet, zwei bronze=vergoldete Luſtres, jeder 
mit 24 Wachslichtern, If noch geſchmackvoll mit Blumentifchen 
und Töpfen (aus den Herzoglichen Gewächshäuſern) und ®r- 
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ſtecken geſchmückt und hat zwei Spiegel. Seine Meubles ſind 
bimmelblau , die Vorhänge vom feinen. Tüll mit fehr reichen 
Deſſins geflidt. Ueberhaupt in allen Zimmern der Kaiſerin find 
bronzesvergoldete Luſtres, Candelabres, Teppiche und Uhren aus 
dem Herzoglihen Schloſſe. Die Porcellanöfen find von Leider 
aus Wiesbaden gefertigt. 2. Das Schreibzimmer iR mit weißen 
feinen feanzöfifhen Merino und breiten fchweren Brocatborten 
in Drangefarbe hergerichtet; die Meubles find ebenfalls in oran- 
geuem Seidenfloff. Das Zimmer hat werthvolle Delgemälde aus 
dem Herzoglichen Schioffe, ein vergoldet filbernes Tintenfaß und 
Schreibfaß, zwei bronzesvergoldete Leuchter und Schalen für 
Dijouteriefagen und Ringe, einen Spiegel mit vergoldetem 
Rahmen. 3. Es folgt nun weiter rechts ein Borzimmer mit 
weißer Tapete und blauen Müfchfammetvorhängen (Pelude). 
4. Das Toilettenzimmer mit einem Spiegel, deſſen Glas allein 
2000 France koſtet, mit einer Tapete in rofa Sutter, mit fehr 
zeihen Tällvorhängen drapirt, mit Spigen oben und unten 
beſetzt. Die fäntlichen Toilettengefäße, nebſt Spiegelrahmen 
und Leuchtern , befteben in antifen, reich getriebenen Formen. 
5. Das Schlafzimmer if mit meergrüner Tapete, die Meubles, 
Bett⸗ und Fenſtervorhaͤnge mit ſchwerem Damaſt verfeben, nebfl 
dem größten Kronleuchter, einer Portiere in Gobelins mit Land⸗ 
Schaft. Die Bettſtelle ift mit vergoldeten Kronen und mit feidenen 
langen Borhängen und veich geſtickten Tülluntervorhängen ver 
ſehen. Die Thür des Kleiderſchranks bildet zugleich einen groß⸗ 
artigen Spiegel. 

„Beim Gefamtburchblid durch alle die bisher genannten 
Zimmer ericheinen diefelben in einem feenhaften Zauber. Links 
vom Salon if ein Empfangzimmer, dann das Buffetzimmer und 
zulegt der Speiſeſaal. Bon den ebenfalls prachtvoll eingerichteten 
Zimmern der Kronprinzeffin Olga iſt das Borzimmer mit meer 
grüner Unterlage und mit Tüll, das Toilettenzimmer himmel 
blau mit Til und Rofaguirlanden, nebft gleichartiger Farbe ber 
Meubles und Blumenfhmud. Der Salon tritt unter biefen 
Appartements als das Prachtvollſte hervor. Sämtliche Menblee 
befielben find in Atlas mit Blumen gehalten. Die übrige Ein« 
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richtung if den Zimmern ber Katferin ähnlich. Aus dem Salon 
ver Kaiferin führt ein mit rothem Scharlachtuch belegter Corri⸗ 
dor, fowie die Treppe in gleihem Stoff durch eine rofa und 
weiß decorirte Vorhalle zum Kaiferlihen Bade. Das Bad der 
Kaiferin ift in roſa Muffelin mit weiß geflidtem Mol decorirt. 
Es bat 2 Comodſeſſel, 1 Ruhebett und 1 Doppelfeflel, blumigte 
Fußteppiche und eine bronze»vergoldete Uhr. Das Bors und 
Babtoilettenzimmer ift blau mit weißem Tuͤll gefidt, die Pla⸗ 
fonds find ebenfalls mit Tüll gefidt und cordulirt. Die Divans 
und Ruhebette find in gleichem Stoffe. Die Zimmer haben blaus 
ſeidene Rouleaur. Im Badtoilettenzimmer flebt ein geſchmack⸗ 
voll decorirter Tiſch mit filbervergoldetem Service, ein Mahagoni⸗ 
Rellipiegel, ein blumirter Borlageteppich, ein rother Unterteppich, 
beides letztere auch im Bade. Das Borzimmer iſt in blauem 
Tuͤll decorirt mit Tabouret. Beim Rüdblid auf alle die bisher 
erwähnten Arbeiten hofft man, daß ſich fünftighin bei koſtbaren 
Arbeiten diefer Induſtrie nicht mehr ausländifcher Leitungen bes 
dient werde. Die Naſſauiſche Induſtrie hat auch bei diefer Ges 
Iegenheit einen Ehrenkranz verdient, Vielleicht war auch bier 
das Schönfte , was diefelbe bisher in diefer Art hervorgebracht 
"dat, und auch diefer Fortfchritt if ein Flügelſchlag der Zeit nach 
ber Ewigkeit. Bor dem Ausgang der Wohnung der Ralferin iſt 
eine großartige Laube in rufſiſchem Gefhmad, Firanda genannt, 
die durch Schlingpflanzen und Zeug befchattet wird. 

„Das Schweizerhäuschen, welches ebenfalls für bie Antunfi 
der Kaiſerin vom Baurath Göoͤtz und Bauacceſſiſten Ippel inner⸗ 
halb 4 Wochen erbaut und eingerichtet wurde, liegt auf dem 
Hügel Koppel. Es hat rechts den Schlangenbader Bach, links 
den Bärfkadier, vor fih das gemüthliche Wieſenthal, worin. bie 
Walluf fließt. Auch hat es die Ausficht auf die Seitenthätchen 
von Schlangenhad und nach dem nörblichen Thälchen des Bär⸗ 
Kadier Bachs. Die Meubles find ebenfalld von den Wiesbade⸗ 
ner Schreinern und Tapejiereen gefertigt und zwar von eichen> 
volirtem Holz mit grünem Saflan bezogen. Die Bettüberzüge 
und Borhänge von rothearsivten Baumwollenzeug find nad 
Schweizerart hergeſtellt. Inter den ländlichen. Bettdecken Lüften 
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Sch aber fürſtliche Plumeaux und Eiderdunen. Dos Schweizer» 
bäuschen iſt in feinem verhältnismäßig nicht großen Raum dead 
in viele Piecen vertheilt und mit allen Bequemlichleiten ver 
feben. Eine Auffchrift auf der vordern Seite deſſelben Tante: 

Dieß Häußlein iſt erbaut im Mai 

Achtzehnhundert fünfzig und zwei, 

Die Leute die es bauen thaten, 

Die kamen ber dort au Wiesbaden. 

Gott gab zum Bauen gutes Wetter, 

Was nöthig war fr Holz und. Breiter. 

Zufriedenheit, fie Tehre ein, 

Für fie ift groß genug das Häufelein. , 

„Für den Dienft der Kaiferin flehen in ihrer Wohnung 
Tragfeffel bereit. Der Kaiferin fliehen täglich 16 Chaiſen zu 
Gebot, deren KRuticher grüne Livree mit rothgoldenen Kragen 
nebſt ſchwarzer Plüfchhofe tragen, für Höchftviefelbe ein ſeche⸗ 
fpänniger Galawagen aus dem. Herzoglichen Schloſſe.“ 

Die Thermalquellen des Schlangenbads treten am Fuße 
des fogenannten Bärflatter Kopfs, sine der höcften Bergkuppen 
der Umgebung, gegen Süden zu Tag, und find ber Hauptquellen 
abi, deren Temperatur zwiſchen 22 und 26° R. variirt. Die 
Waſſermenge, pr. Stunde 490,9, Kubilfuß, reicht Fin, um 
innerhalb vier Monaten 175,000 Bäber verjeben zu koͤnnen. 
Das Waffer gehört zu den mild Löfenden,, demulcirenden , er⸗ 
weichenden, biutverbünnenden Mitteln und wird feine allgemeinen 
Indicationen finden wo ed gilt: 1) einen Zufland von Troden- 
beit, Sprödigfeit und Spannung in den organischen Geweben 
zu befeitigen ; 2) eine erhöhte Nervenreizbarkeit in benjenigen 
Theilen, mit welchen es in directe Berührung gebracht werben 
Inn: (Schleimhaut des Halfes, des Diagens) zu befänpfen; 
3) das Blutplasma zu verbünnen, Stockungen im Gefäßſpften 
34 befeitigen, exſudirte Stoffe Löslich zu machen; A) die natür⸗ 
lichen Ausſcheidungen des Körpers auf die mildeſte Weile zu 
beihätigen. Wunderbar zumal find deſſen Wirkungen auf bie 
Haut. Es ſchreibt the old man: »The baths. at Schlangenbad 
are the most harmless and delicious luxuries of the sort 
I bave ever enjoyed, The eflect the water produces on 
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the skin is very Singular: it is abont as warm as milk, bet 
iafinitely softer ; and after dipping tbe hand into it, if the 
thumb .be rubbed against the fingers, it is said by many to 
resemble satin« Die Schlangenbäber bewahren und erhöhen 
wit bios den Blanz , die Zartheit und Weiße der. Haut, ſon⸗ 
dern vermögen auch einer zu tradenen , rauhen, Ieblofen Haut, 
fei diefeibe Folge des natürlichen Alterns oder vernachläſſigter 
Hartcultur, oder gewiſſer Krankheiten, weiche das Hautleben 
beeinträchtigt haben, jene Borzüge wiederzugeben. Deshalb niınmt 
Schlangenbab unter ben gepriefenfien, ‚ven Zeint. verichöneruben 
Mitteln die erfle Stelle ein, und findet als Wafchwmafler in ben 
entfernteften Städten Entopas eine amegebehnte Anwendung. 
2. Friedrich I pflegte fährlih 4000 Kräge dieſes Waſſers nah 
Stockholm kommen zu laſſen, am ſich defſſen bei der Bereitung 
von Thee, deffen Geſchmack dadurch außerordentlich erhähet wird, 
von Runſch und Kaffee zu gebrauchen. Kaiſer Kari V, in: Frauk⸗ 
furt weitend, pflegte monatlich 400 Rrüge zu verbrauchen. Brgen« 
mwärtig. werben alljährlih au 3000 folcher Krüge. und Peters⸗ 
burg, Moslon, Wien, Berlin, Paris verſender. Auch der old 
man bewundert bes Waſſers überrafchenne Einwirkung, ohnr 
bach der Aeußerung eines short, fat Frenchman beipſtichten zu 
wollen, Dee meinte: »dans ces bains on devient absalument 
«moureux de sol-möme.« Nur gibt der Engländer zu, »that 
Hals, even old ones, gradually do appear as if they were 
eonverted into white. marble In short, the body is eleaned 
dy it, just. as a kitehen-maid scours her copper saucepan, 
and the effect being evident, ladies modestiy approach it 
frem tke most distant parts of Europe.« 


Bärftatt 


Seitwaͤrrs von Schlangenbab, immer fleigenb geht e& nach 
Baͤrſtatt, dem Kirchdorſ, von welchem Engelhard hörte, daß dae 
fe zu den Zeiten der alten Katten der Römer Haupilager 
geweſen, „wie ſich denn in dem Felde unter ber Erde noch viele 
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Mauerwerke finden; woraus andere muthmaßen, es habe vor⸗ 
mals eine Stadt allhier geſtanden. Auch hat ſich gegen die Dlitte 
des vorigen Jahrhunderts in eben dieſem Felde ein alter Stein 
mit dem Bildniffe des Merkurs und der Auffchrift: Deo Mer- 
curio nundinatori, gefunden, der an das Rathhaus zu Bärkadt 
angemadt worden.” Im J. 881 ſchenkte Wigaft einen Bifang 
von 36 Morgen an das Klofter Bleidenflatt, der an der Quelle 
ver Waldaffa gelegen, bier geſucht werden muß und vermuthlich 
den bentigen Umfang bes Dorfs begreift. Der Namen Berſtat 
fommt bereits in demfelben Jahrhundert vor , fintemalen Graf 
Hatto zwei Huben an befagtes Kloſter gab. Jahrhunderte hin⸗ 
durch war Bärflatt der Hauptort der fogenannten 15 Dorffchaften 
(davon find 3 eingegangen), welche fest bie drei Kirchſpiele 
Därftatt, Langenſchwalbach und Niedergiadbad ausmachen. Bis 
gegen bad Ende des 12. Jahrhunderts gehörten fie zu dem Laud⸗ 
gericht Neberne (Nehren, jegt der Erlenhof) in dem unten 
Rheingau. Nach dem Verfall diefer Gerichtsflätte hatten bie 15 
Dörfer, fortan integrivender Theil der Grafſchaft Katzenellenbogen, 
ihr Rand» und Gentgericht, auch ihre gemeinſchaftliche Kirche zu 
Bärſtatt. Obwohl politifih dem Rheingau entfremdet, erhielt 
fich gleihwohl zwifchen dieſem Bezirk und den noch übrigen 
10 Dörfern der Vieberhöfe eine Verbindung, indem Mainz bis 
zum Untergang des Kurflants bie peinfiche Juſtiz daſelbſt übte. 
Den vielfachen Verſuchen der Tandgrafen von Heffen zu Trotz 
behauptete Mainz fein altes Recht und ließ daflelbe von Zeit 
zu Zeit nach alter Sitte dem Landesfürſten wie der Randbfchaft 
Öffentlich befannt machen und anerfennen. Das Weisthum, fo 
Johann von Breidbach, der Vicedom im Rheingan, am 2: 
April 1489 zu Wahrung der Eurfürftlichen Rechte zu Bärkatt 
aufnehmen hieß, gibt Bodmann in den Rheingauifchen Alter 
thümern S. 697. Ein Bertrag, zwiſchen Erzbifchof Wolfgang 
und den Landgrafen Wilhelm, Ludwig, Wilhelm und Georg 
von Hefien am 8. Sept: 1583 zu Merlau abgeſchloſſen, fiperte 
ven Kurfärftientbum den Blutbann über die 10 heſſiſch gebliches 
nen Dörfer, wogegen Mainz bie Unterhaltung des Gefängniffes 
zu Bärkatt übernahm, | 
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Därflatt, dad Dorf, haben die von Frauenfiein 1315 an 
den Grafen Wilhelm von Kapenellenbogen für 350 Mark Pfen- 
nige verfauft. Den Kirchenfag trugen die Herren son Bolanden 
um das Jahr 1190 zur Hälfte, famt dem halben Zehnten im 
ganzen Kirchfpiel von Iſenburg zu Lehen, und haben fie damit 
1240 die Fuchs von Rüdesheim, ihre Nachfolger aber, bie Grafen 
von Sponheim 1382 .die von Steeg, Braubah und Winterheim 
beafterlehnt. Naſſau⸗Saarbrücken, als Sponheimifcher Nach⸗ 
folger, hatte 1491 nur mehr ein Viertel am Kirchenſatz und ein 
Sehstel am Zehnten, das Adam von Steeg von ihm empfing, 
1528 an bie von Reifenberg gelangte und 1559 heimfiel. Einen 
andern Theil trugen 1456 die von Kleeberg von der Graffchaft 
Diez oder von Naffaus Dillenburg zu Lehen, ver 1476 an bie 
Frey von Dern, 1740 an die von Wälfnig und 1796 an bie 
son Canfiein überging. Ein Drittel des Zehnten erbten die 
Grafen von Metternich im Jahr 1668 von den Brömfer von 
Rüdesheim, und ift er ihnen bis etwan 1812 geblieben. Dann 
bat ihn Fürft Franz Georg dem vormaligen Kanzler der Abtei 
Dttenbeuren, Joſeph von Weckecker überlaffen. Dem war bes 
Fürſten Bliesorden lange Zeit für den Betrag von 25,000 ff. 
verpfändet gewejen, nur daß er fi gefallen ließ, bei Ordens⸗ 
und Hoffeften das Pfand für einige Stunden gegen Revers freizus 
geben. Das wurde dem Fürſten doch endlich Täftig ; er loͤſete den 
Orden ein und erhielt noch eine bedeutende Summe in die Hand, 
wogegen er an Wedbeder fein Drittel am Zehnten uud Kirchen⸗ 
patronat von Bärftatt abtrat. Der Zehnte war bei einer Markung 
von 3320 Morgen ein Gegenfland von Belang. Joſeph von Wed: 
beder war der Sohn einer anfehnlichen Familie in Coblenz, deren 
Eigenthum das große mit Nr. 36 bezeichnete Haus an der Ede 
von Görgen⸗ und Pfuhlgaffe. Joſephs Vater war nahe verwandt 
mit’ dem zum öftern gelegentlich der Einnahme von Coblenz 
1794 genannten Geheimrath Wedbeder,, deffen Nachkommen⸗ 
ſchaft die anſchulichſten Aemter in Deftreich befleidet. Des Kanz- 
lers von Ditenbeuren Bater, Franz Gottfried Wedbeder wird 
1764 als Fürſtlich Schwarzenbergifcher Rath und Oberamimann 
zu Gimborn genannt. Sein Sohn Joſeph Weikbeder von Sterns 
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feld wurde ben 19, Mai 1786 zum Kanzler ber ſchwäbiſchen 
Reichsabtei Ditenbeuren erwählt, „kam den 25. bes Brachmonats 
yon Wien, wo derfelbe bei dem Hr. Reichshofrathe von Münch 
Gecretairsdienfte verfab, hieher, und wurde den Gien des Heu⸗ 
monate ald Kanzler und, der erſte Stiftbeamte in Eid und Pflicht 
genommen,” Nach der am 3. Sept. 1802 von Bayern vorger 
aommenen militairifchen Occupation des. Stiftes bearbeitete er, 
„gemäß einem am 6ten November von Ulm erhaltenen Schreiben, 
bie flatiftifhe Weberficht des hiefigen Reichsſtiftes, welche den 
13. November dahin abgieng. In Gemäßheit derfelben hält das 
Dttenbeurifche Gebiet an Klächeninhalt 45 geographiſche Qua⸗ 
bratmeilen,, an Wohnungshäufern 1636 , an Feuerflätten 1736 
und an Seelen 20,051 in fih, die auswärtigen Befigungen zu 
Immenſtad am Bodenfee, zu Zeldlirh im Boraribergiichen und 
einige anderdwo zerftreuten nicht miteingerechnet,“ wovon fid 
nad einer gewiffenhaften Faffion eine jährliche Einnahme von 
130,000 Gulden ergab. Am 1. Dec. erfolgte auch die Civil⸗ 
befignahme , und gab der bayeriſche Commiſſarius „dem Herrn 
Abte Durch den Herrn Kanzler zu verfieben, daß er ſich von num 
an weder um Regierungsgefchäfte nod um die Kameralverwal⸗ 
tung anzunehmen hätte. Dagegen wurde der Here Kanzler von 
Wedbeder im Politifhen und Rechtlichen als Interims⸗Stifts⸗ 
verwalter aufgeſtellt,“ fodann zum Oberappellationsrath eruanmt, 
welche Stelle er jedoch aufgab, um fi) zu Wien mir ausgedehnten 
ſehr luerativen Geldgefihäften zu befaffen. Mitunter erlitt er 
zwar auch namhafte Verluſte, wie befonders im Verkehr mit 
ungrifchen Edelleuten, gegen die befanntlich in ihrem Heimaths⸗ 
lande feine Execution zu erhalten. Joſeph von Weckbecker wird 
1834 oder. 1835 geflorben fein. Sein Sohn Andreas , Fönigl. 
bayeriicher Regierungsrath zu Paflau und Speier, dann Ober 
segierungsrath zu München, war fein Nachfolger in dem Befk 
zu Bärftott; ob er Kinder hinterließ, weiß ich nicht. 

Eine Schwefler des Kanzlers von Weckbecker, Giſabeth, war 
an feinen Nachbar, den Stiftsfanzler von OchſendIſen, Joſeph 
von Steinfüll verheurathbei. Der beſaß ein nicht minder ein⸗ 
 trägliches Amt denn ber Schwager, wie man aus der einen 
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lobenswerthen Gewohnheit des Mannes ſchließen wird. Stets 
trank er nach dem Abendbrod Punſch, bis Stirn und Schläfe 
ſchwitzten. Einſtens, im Oet. 1805, da es noch nicht zum 
Schwitzen gekommen, fläſterte ein Bedienter dem Amtsſecretair 
zu, draußen an der Kloſterpforte ſeien fremde Soldaten, deren 
Kauderwelſch jedermann unverſtändlich; ob er nicht verſuchen 
wolle, den Leuten ein vernünftig Wort abzugewinnen. Bon dem 
Ungewitter, das an Donau und Iller fih entladen zu wollen 
fihten, hatte dex funge Mann in Zeitungen gelefen, er eilte zur 
Pförte und traf franzöftfhe Soldaten, bie nicht wenig erfreut, 
ih verfländigen zu können. Sie feien, fo haben fie erzählt, 
Borläufer des Hauptquartierd, das In der nächſten Viertelftunde 
eintreffen werde. Etwas verblüfft ging der Secretarius nad 
dem Speiſeſaal zuräd, und hatte er kaum für feine Meldung 
die Einfeitimg gefunden, als die Thür wiederum ſich öffnete 
and zwei franzöfifche Dffieiere eintraten. In dem einen erfannte 
der Secretaring alsbald den Marfhall Soult, den nicht felten In 
Eoblenz er geſehen, und den fofort er begrüßete, den Anwefenden 
insgefamt eine Aufforderung, die ungebetenen Gaͤſte zu bewill« 
fommen. Sie wurden eingeladen, Platz zu nehmen am Tifh, und 
ließen fi ganz wohl den Punſch fehmeden. Den einen Officier 
hatte der Hr. Kanzler zur Seite, und wurde bier die Unter 
Jaltung italienifch geführt, weil der Hausherr des Franzoͤſiſchen 
nicht mächtig. Den Marfhall Soult hatte die Hausfrau Aber: 
nommen, und da wurde das Geſpräch Iebhaft, zumal nachdem 
die Frau Kanzlerin den Wunfd geäußert hatte, bei Gelegenheit 
ben großen Kaifer zu ſchauen. „DI“ entgegnete der Marfchall, 
„da dürfen fie nur meinen Camerad ins Auge faflen, der ähnelt 
ihm auf.ein Haar.” Nicht in den Wind wurde der Rath ges 
geben. Nachdem geleert das zweite oder dritte Glas, beurlaubten 
fid die beiden Fremdlinge in der verbindlichiten Weife ; die Eins 
ladung , hier zu übernachten, haben fie abgelehnt, von wegen 
der ihnen nen Eile. Referent begleitete fie bis zum Haupts 
thor, das Wr in mächtigen Buchſtaben überfchrieben: Quartier 
general de l’empereur. Reitende Grenadiere, präcdtige Männer, 
hatten die Wache gehabt, verichwanden aber alsbald famt der 
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Auffchrift, um dem Gebieter,, den die Erwartung ungeheurer 
Dinge nad Ulm trieb, eine Stunde weiter, nach einer Scheuer 
zu folgen. Des Kanzlers Haus aber wurde von einer Flut 
franzöfifher Dfficiere überſchwemmt, daß auch kein Plätzchen 
unbeſetzt geblieben iſt. 

Die Pfarrei Baͤrſtatt war eine der eintraͤglichſten in der 
Grafſchaft Katzenellenbogen, wenn auch der Titular, was anders 
wärts ſelten, bie Koſten für die Erhaltung und den Neubau des 
Chors der Kirche und des Pfarrhofs zu tragen hatte, wozu bas 
Kirchſpiel, außer dem Holz und den Frohnmdienften , nichts bei 
trug. Ungemein wohlflingend war daher den Candidaten dee 
Predigtamtes der Namen Bärfatt und groß ‚bie Concurrenz das 
für. Im 3. 1622. fanden ſich der Aspiranten drei, Pfarrer 
Wenderoth aus Schwalbach, Wüllenig aus Bacheim und Georg 
Schleſing. Diefer, Bärftatter Kind, nachdem er fich bei dem 
Eonfiforium zu Marburg perfönlich gemeldet hatte, trug fein 
Geſuch auch vor den Superintendent Hermann Ewald zu St. 
Goar, und zwar fohriftlih, weil er in eigener Perfon, wie er 
dies fchuldig erfenne, es nicht vermögend fei, da er an Schuhen 
salva venia ganz abgeriffen, daß er-feine halbe Meil Wege 
verreifen könne. In der Nähe von Coblenz nannte man che 
mals ein Dorf, deſſen fämtliche Einwohner flets in den nächſten 
Drtichaften mit Betteln befchäftigt geweien fein follen , audges 
nommen doch der Paftor und der Schulmeifter, als die feine 
Schuhe haben. 


schwaſlbach. 


Fortwährend ſteigend, Wambach und die hohe Wurzel, von 
1781 Fuß, rechts liegen laſſend, erreicht man Schwalbach, 
Langen-Schwalbadh, die Stadt, in dem von Münz- und Roͤdel⸗ 
bad durdfirömten Thal, die, von den nahen Bergen geſehen, 
in Mitten fhöner Wiefen und Anlagen und der fräftigen Nadel 
waldungen einen freundlichen Anblick gewährt. Eigentlich beſteht 
fie nur aus zwei über eine Viertelſtunde langen Häuferreiben, 
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und verdankt fie ihre heutige Wichtigkeit den zehn im Stadt« 
bering enifpringenden eifenhaltigen Quellen, deren nod viele in 
den nördlich und norbweftlich gelegenen Thälern vorfommen. Im 
% 1858 zählte Schwalbadh 277. Häufer, von 2068 Menfchen 
bewohnt, davon 1272 Evangeliſche, 660 Katholiken und 136 
Juden. Diefe Bevölkerung if vorzugsweife auf die Bewirthung 
und Bedienung der Kurgäſte angewiefen; nur wenige leben vom 
Aderbau: doc ift bier im Allgemeinen Wohlftand zu Haus. 
Schwalbach iſt ungezweifelt der Ort, von welchem Cäfarius 
von Heifterbach fchreibt: In Sualbeche est mansus ledilis, qui 
similiter servit ut supra (solvit unusquisque sualem, valentem 
solidos V, de lino libram unam, pullos duos, gva XX, axiles C, _ 
de ligno carradas V, faculas V, palos II). Molendinum I, 
servilia mansa XI, qui sub uno censu tenentur, id est, tres 
dies in ebdomada. Et sunt septem, qui sunt sub uno censu, 
excepto IV dies in ebdomada. Haistaldi et feminae ut su- 
periores solvunt (Haistaldi, solvit unusquisque denarios duos, 
feminae aut camsilem, aut denarios XI, sive duos dies ad 
messem et ad fenum, et sex denarios solvere debent). Daß 
Gemmerich, Bochel, Naftetten, Sualbach, Flacht, Nochern in der 
Umgebung von St. Goar, wo einer der Hauptfige des Abten 
von Prüm zu fuchen, bemerft Cäſarius; es Tann daher Burg⸗ 
Schwalbach nicht gemeint fein. Eben fo wenig fann es einem 
Zweifel unterliegen, daß die curia Schwalbach, welde famt 
etwelchen Weinbergen bei Kamp Herzog Hermann (geft. 949) 
ben Ehorherren von St. Goar fchenfte, auf daß fie feiner Seelen 
und feiner Gemahlin Modefa Gedächtniß begingen, in der uns 
mittelbaren Umgebung von St. Goar zu ſuchen. Wie dieſes 
Schwalbach an Fulda, fovann an Mainz, bie gegen das 12. 
Jahrhundert , endlich. an KRagenellenbogen gekommen, ift uner- 
mittelt. Die Frohnhube, woraus vielleicht allmälig das Dorf 
erwachfen ift, befaßen die Grafen von Naffau bereits 1355 als 
Mainzifches Leben. Nah dem Weisthum, fo Graf Adolf von 
Raffan 1364 von feinem dafigen Hubengericht aufnehmen Tieß, 
mußten Swalbach, Medenberg und alle in den Hof zu Swal⸗ 
bad, in das Gericht und Kirchſpiel gehörende Dörfer nad Id⸗ 
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fein dienen und zinſen; es gehörten auch in befagten Hef alle 
Peterlinge, Naffauiiche Leibeigene, die zwifchen Rhein, Lahn und 
Main ſitzen. Das Weisthum diefes Hubengerichts wurde 1520 
ernenert. Der Namen Ranginfiwalbach wird zum erfienmal ges 
nannt in einer Urkunde von 1352, 2a das. Dorf an die von 
Erken verpfändet. | 

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts und noch 1605 war 
Schwalbach ein Dorf, das dem größern Theil nad zwifchen ber 
Aar und der noch vorhandenen Kirche lag. Oberhalb der Kirche 
befanden fi nur wenige Häuſer, bie dag der allmälig fi ver 
breitende Ruf der Quellen einige Bauluft erweckte. Die Hänfer 
zogen ſich allmälig den Abhang des Schmidtbergs hinan, ohne 
doch die Ruinen eines Barfüßerkloftere, von dem ich Feine Naqh⸗ 
richt zu geben weiß, zu erreichen. Diefes alte Schwalbach lebie 
einzig von der Wollenibeberei, wie ſolches überhaupt ber Gall in 
der Niedergraffhaft Katzenellenbogen, auch im den angrenzenden 
Hadamarer und Dillenburger Gebieten. Daß bereits 1509 Biſchof 
Uriel von Speier die Brunnencur in Schwalbach gebraucht Jätte, 
muß ich aus dem einfachen Grunde verneinen, daß fid unter 
den daſigen Biſchöfen fein Uriel findet; Uriel von Gemmingen, 
Domdehant zu Mainz, zum Kurfürften erwählt 27. Sept. 1508, 
fann nicht gemeint fein, da das Haus, welches der Sage einzi- 
ges Zundament, das Wappen von Speier trug. 

Die erfte zuverläſſige, in ihren Folgen unüberfehbare Nach⸗ 
richt von dem Brunnen gibt 1568 Tabernämontanus , der bes 
rühmte Arzt Jacob Theodor; fie macht den wefentlichen Juhalt 
aus des Schreibene aus Schwalbach, 27. Rov. 1782, weldes 
ih Schlözers Staatsanzeigen, 1782, Heft 6, entlehne. 
„Der Flecken Langen⸗Schwalbach, gelegen in der fürftfich Heſſen⸗ 
Rheinfelfiihen Niedergrafſchaft Catzenelnbogen, fol, wie man 
durch Traditionen von ben älteſten Einwohnern biefes Dris 
von ihren Boreltern hört, anfänglich ein bloßer Bauerhof ger 
weſen fegn, der ganz am Ende des Ortes lag. In der Zolge 
baute man gerade dem Thal hinaus, und jetzo beſteht diefer Ort 
aus 250 Wohnhäuſern und 1500 Seefen. Den Namen führt 
er von ben vielen Schwalben, die fih da ‚aufhalten, und den 
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Baͤchen, die theild durch Schwalbach, theils um ben Flecken 
fließen, wie ſolches die an verſchiedenen Orten allda befindlichen 
alten Wappen und inſonderheit das Gerichts⸗Siegel, welches 
eine Schwalbe führt, beſtätigen. Den Zunamen Langen⸗ führt 
er theils wegen feiner befondern Länge, da man 20 Minuten 
nöthig Hat, um in der Länge den Flecken durchzugehen, theils 
um ihn von andern Orten gleihen Namens, als Burge, Ketterns, 
Klein-Schwalbah ıc. zu unterfcheiden, die alle in der Gegend 
von Langen-Schwalbach Liegen. Anfänglich, ehe Diefer Ort nod 
feine jegige Groͤße hatte, hatte der Lnterfleden des Orts das 
Ganze ausgemacht. Da aber das herrliche Wafler, der foges 
nannte Weinbrunnen, dem Schwalbady fein ganzes Glück, das 
es genießt, zu danken bat, eine halbe Biertelftunde von ba ente 
legen war, fo fuchten die Einwohner fih immer mehr und mehr 
dem Brunnen zu nähern, um bie damals dahinkommende Bruns 
nengäfle bequemer zu logiren und fih dadurch mehrere Bortheile 
gu verfchaffen. Und fo wurde dann bas ganze Thal bie an den 
Weindrunnen bebaut, woraus denn der fogenannte Oberfleden 
entfiand. Diefer Theil von Schwalbad hat nun viele Borzüge 
vor bem übrigen Theile, theils wegen feiner glüdlichern Lage, 
weil er näher an dem Weinbrunnen if, theils weil_er die fhöns 
fen Häufer zum Logiren und befle Gafthöfe hat, unter welchen 
letztern, wegen feiner guten Bewirthung, dag Gaſthaus zum 
goldenen Brunnen den meiſten Zugang hat. 

„Wahrſcheinlich mag dieſer Weinbrunnen ein hohes Alter 
haben; aber bekannt wurde er erſt im J. 1568, und zwar auf 
folgende Weife. In diefem Jahre wurde der damalige Fürft- 
Biſchof von Speier und Propft zu Weiſſenburg, Marquard, vom’ 
Raifer Mar II als Deputatus nach Frankfurt geſchickt. Da er 
fh nun nicht wohl befand und bei der Gelegenheit den Fülfeller 
Sauerbrunnen, der ohnweit Sranffurt bei Friedberg liegt, trinken 
wollte, ſo nahm er den damaligen Arzt der Stadt Worms, Nas 
mens Tabernwmontanus, mit fih nad Frankfurt. Died erfuhr 
der damalige Kurfürft von Mainz, deflen Bruder lange Zeit an 
der Kolik Frank geweien war und fein Wafler vertragen fonnte, 
und erfuchte den Bifchof von Speier, ihm feinen Arzt nach Mainz 
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zu ſchicken. Dieſer empfahl dem Kranken anfangs nur ebenfalls 
das Füllfeller Waffer gegen feine Kolif. Indeß aber Fam ein 
Bauer aus der Gegend von Langen-Schwalbah nad Mainz und 
wurde. dem Tabernsemontano befannt, dem er erzählte, fie hätten 
bei ihm einen Brunnen, den man den Weinbrunnen nenne; wenn 
man davon trinfe, fo vergingen einem alle. Leibſchmerzen. So⸗ 
gleich ließ Tabernæmontanus etlihe Krüge von diefem Brunnen 
holen : der Bruder des Kurfürften made die Probe, und diefer 
Kranke, der fonft gar fein Waffer vertragen fonnte, konnte Die 
fes vertragen ; feine Kolif- Schmerzen wurden gelinder, und in 
furzer Zeit war er völlig hergefellt. Der Arzt empfahl hierauf 
eben diefes Waffer auch feinem zweiten Kranken, dem Bifchofe 
von Speier, der nicht weniger davon völlig genad. _ 

„Sp. fam der Brunnen in Ruf, und von der Stunde wurde 
ſolcher zuerſt nah Mainz und Speier verfahren. Die erſten 
Drunnengäfte nennt D. Ludwig von Hornigf in feiner Befchreis 
bung. 4. 1569, als der Weinbrunnen in Aufuahme zu kommen 
anfing, war bie erfte Kurgäftin eine fränkische - Frau von Adel, 
welcher bei ihrer Hochzeit Gift beigebracht worden, bavon fie an 
Händen und Füffen ganz erlahmt. Und der erfie Kurgaf} war 
ein vornehmer Handelsmann von Heidelberg, Namens Hebeslin, 
der von der Gicht ganz contract gewefen, Beide find durch den 
Gebrauch dieſes Waſſers genefen. Um eben die Zeit fand ſich 
auch obbenannter Jae. Theod. Tabernemontanus ein, den feltfl 
heftige Leibſchmerzen plagten, die er durch einen giftigen Wein 
zu Baccarat in Lothringen befommen hatte; da ihm nun Dies 
Waſſer die gewünſchte Wirfung that, fo wurbe er der erfe 
Schriftfiefler von diefem Brunnen und gab 1581 feinen Neuen 
Waffer-Schag heraus, worin der Langen⸗Schwalbacher Wein- 
brunnen vor allen wineralifhen Waflern deu Borzug erhielt 
Ihm folgten mit ihren Schriften: Dieterih,, Horſt, Geilfuß, 
Melchior, Möller, Gladbach, Nieß, Gudelin, Wilhelmi, Color 
nius, dann der unfterbliche Hofmann und der berühmte Züdert 
in Berlin u. ſ. w. Die Anzahl von fremden Kurgäſten, bie 
bisher in Schwalbach fi eingefunden haben, beläuft ſich jäpr- 
ih auf 900 Perfonen, ohne die täglich ab⸗ und zufahrende Per 
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fonen von Wiesbaden, Mainz und Schlangenbad , und nimmt 
die Zahl von Jahr zu Jahr zu. 

„Die Beftandiheile des Brunnens und feine Stärfe Ichret 
bad fogenannte Brunnen-Büchlein: Kurzer, doch gründlicher 
—Bericht vom Sauer» Waffer aus dem von undenflihen 
Jahren her weit und fehr berümten Haupt-Cur« oder . 
fogenannten Wein» Brunnen in Langen Shwalbad, 
wie derfelbe zur Erhaltung der Gefundheit, aud Hei 
lung und Abwendung vieler fonft unbeilbaren Krant- 
beiten, nad eines -fjeden Konfitution, entweder falt, 
oder lauliht warm gemaxht, zu trinfen; aud wie von 
dem Brodel-Brunnen allein, oder mit dem Schlangen« 
Bad vermifht, nützliche Bad-Cur zu halten. Aus als 
ler folder benahbarten Brunnenktundigen Medicorum, 
insbefondere aus vieljäriger bewärter und vernünfti« 
ger Erfarung, von D. D. T. Tabernsmontani, L. Hor- 
neck, H. Dieterici,.L D. Horst, L G. Geilfuss, C. 
Melchiore, G.C. Möllers, L B. Gladbache, B. Niess, 
L.C. Guckelinse, N.M. Wilhelmi, P.C. Colonii, F. Hof- 
manns, auch des Orts Dorumenten, abermals publi« 
eirt. Wiesbaden, gedr. von Schirmer, 1719, 8°, 48 ©, 
Er entfpringt in einem anmuthigen Wiefenthal, die Münzenbach 
genannt, gleich beim Eingang des Ober-Fledens, wo die Straffe 
von Frankfurt und Mainz nach den Niederlanden vorbeigeht, am 
Zuße eines Bergs, mit einem fiedenden Getöfe und Aufwallen. 
Er hat flarfe Adern und Quellen, ift von Farbe fhön, Far, 
heil, durchfichtig wie ein Chryftall, ift fehr Lieblih und anmuthig 
zu teinfen: Tabernsmont. ©. 13. — Man hat hier 10 mines 
raliſche Duellen, die von gedachten Aerzten benannt wurden, 
ald Rinden-Brunn, Kühen-Hänsgend-, Koch⸗, Stod«, Augſt⸗, 
Horeß⸗, Grind⸗, Kagen-, Rätels und Wein-Brunn: Hörnigf 
p. 6. — Diefer legtere wird, wegen feinem proportionirten mi« 
nerafifchen Gehalt, allen andern Quellen vorgezogen und von 
Hofmann die Königin aller Mineralwaffer genannt. — Neue 
Duellen find in der Folge nicht entftanden, wie fi auch feine 
alte verloren hat. 
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„Seinen Haupt-Abfag bat das Wafler in Deutfchland und 
wird von da nach allen Welttheilen gebracht. Wenn bie Kräge 
gut gefüllt, verpetfchirt und in einem guten Keller auf Bretter 
oder Dielen gelegt werden: fo hält fidy das Wafler Jahr und 
Tage, wovon man aus weit entfernten Rändern ſchriftliche Bes 
weife bei dem biefigen zeitigen Brunnenmeifter einſehen kann. 
— Brod wird übrigens, wie einige vermeint haben, aud dielem 
Waſſer nicht gebaden,, fondern von dem orbinairen Süßwaffer. 
Der vortreffliche Geſchmack aber, den es hat und den man ihm 
fonf gar nicht geben kann, liegt vermuthlich darin, weil man 
bier feine ganz von Mineralien reine füße Quellen. hat. Nächſt⸗ 
bem haben die biefigen Ziegenfäfe. und dag Hammelfleifch vor 
bem audländifchen ebenmäßig einen großen Borzug ; die Urſache 
beffelben aber ift der wilde Thymian und Majoran, der auf den 
Gebirgen, wo dieſes Vieh weidet, fehr häufig wächſt. 

„Wie viel Leute eigentlih Nahrung von diefem Brunnen 
haben, läßt fi) nicht genau beſtimmen, ba viele Menſchen, die 
den Brunnen nie gefehben haben, fi davon durch Handel in 
großen Städten ernähren, Ebenfo gibt es viele hundert Fuhr⸗ 
leute, Die dad ganze Jahr vom Waſſerfahren leben Den Haupte 
vortheil aber hat Schwalbach felbft, weiches die Brunnengäfe 
logirt, und die benachbarten Dörfer, die dadurch Gelegenheit 
baben, zw der Zeit ihre Victualien theuer abzufegen. Nicht blos 
aber bleibt diefer Bortheil den Bauern biefer Oraffchaft, fondern 
die aus dem benachbarten Rheingau und der Pfalz ſtellen fich zu 
der Zeit fcharenweife mit allerhand Victualien ein und liefern 
befonders das Federvieh, das hier confumirt wird. Endlich ers 
nähren fich drei Dörfer in diefer Grafſchaft, Holzhauſen, Zorn 
und Ilsberg, blos vom Krügebaden, die fie an den Brunnen 
zum VBerfenden liefern. So erfiredt fi alſo der Augen davon 
nicht blos auf den hiefigen Ort, fondern aud auf die benach⸗ 
barte Gegend. 

„Die Wiefe, worin der Weinbrunnen liegt, hatte einem 
Einwohner von Schwalbad, Ramens Dilgen Henn, zugeflanden; 
von dem kam folhe auf feinen Tocdtermann Claus Henri. 
Diefer hatte 6 Kinder, unter die nach feinem Tode die Wiefe 


Ber Meinbrannen. 363 


darchs Loos vertheilt Murde, und der Brunnen fiel feinem Toch⸗ 
termann Johann Zippel zu, defien Nachkommenſchaft, die fi 
feit der Zeit in viele Branchen zertheilt hat, ihn noch bie auf 
den heutigen Tag befist. Da aber die Einkünfte deffelben da⸗ 
mals noch ſehr gering gewefen fein mögen, fo erhielt Zippel den 
Brunnen fowohl auf fih, als auf feine Nachkommenſchaft, von 
dem Landgrafen von Heffen- Rotenburg als ein Lehn. Seitdem 
behielt die Zippelſche Familie, ohne den geringſten Widerſpruch, 
den Brunnen mit allen Einkunften im Beſitz. A. 1742 aber 
ah man ein, daß die fo fehr beirächtlichen Einkünfte des Wein 
brunnens der Landgräfl. Eaffe convenable feyn Fönnien. Dan 
fing daher , unter dem Landgrafen Conftantin, dem Bater des 
jest regierenden, mit der Familie zu proceffiren an, unter dem 
Borwante, daß alle unterirdiſche Schäge ad regalia minora 
gehörten. Im Heffifhen werden feine Reichögerichte anerkannt; 
der Proceß wurde daher durch alle Inſtanzen geführt, und überall 
verlor die Zippelfche Kamilie. Da er aber endlich an dem Ober⸗ 
Appellationggericht zu Caſſel anhängig gemacht wurde, fo fiel er 
im 3. 1749 zum Beften: diefer Familie aus, worauf fie dann 
Ben Brunnen bisher ungefränft befeffen hat. Der vorige Land» 
graf ließ Hierauf von obgenannten 9 Brunnen außer dem Wein, 
brunnen, die ſich in-Schwalbach befinden, den genannten Grind⸗ 
brunnen A. 1766 anlegen, dem er "in der Folge den Namen 
Stalbrunnen beilegen ließ. Aber aller angewandten Koften uns 
erachtet, hat folder bisher noch feine Renommee befommen 
koͤnnen; folglich. müffen die: Revenuen davon unbedeuteud feyn. 
„Weil der Weinbrunnen und die Einkünfte davon einer 
Zamilie gehören und diefe daher andere nicht gern in ihre Karte 
ſehen läßt, fo läßt fi nicht genau beſtimmen, wie groß bie 
Eonfumtion deffelben ſey. So viel aber fann man mit Gewiß- 
heit fagen, daß der Abfag des Weinbrunnens, nebft dem des 
Gelger- Brunneng , der größte in Deutfchland if. Denn bie 
Sommermonate rechnet man, daß einen Tag in den andern 8 
bis 10,000 Krüge verfahren werden. Die übrige Monate ninmmt 
das Berfahren freilich abs aber es hört doch niemals ganz auf, 
denn auch im firengfien Winter wird Rets Waſſer verfahren. 
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„Mebrigens kann hier jeder Fremde, der hieher kommt, Bott 
nach feiner Art verehren, da eine katholiſche, veformirte und 
evangelifche Kirche hier if. Kein Ort if vielleicht, wo ſowohl 
die Geiftlichen von den verſchiedenen Religionen ſelbſt, als bie 
Einwohner mehr Toleranz üben, und dieſes Band wird durch 
Heirathen von verfchiedenen Parteien immer fehter gelnüpft. 

„Die Medicin bei ung betreffend , fo gibt ed zwar in dies 
fem Sache fehr gelehrte Leute, fowohl in Schwalbach felbh als 
in der Stadt St. Goar; gleihwol werben bie meiften Kuren 
von dem Scharfriter in NR... .. gemacht. Dieſer Mann hat 
einmal das Zutrauen bei den Bauern, dag er das Wafler (ven 
Urin) verſteht: feine Frau ift nämlich abgerichtet, erſt die Leute 
auszuforfhen, was dem Patienten fehlt, indeffen er in einer 
" Kammer fteht und alles mit anhört; dann geht er zum Bauern, 
befieht das wmitgebrachte Wafler, fagt die Krankheit und ver 
ordnet, 

„Im Juſtizfache if der dortige Beamte fehr erpedit und 
wird daher von den Einwohnern fehr geliebt. Nur Schade, daß 
die Gaſtwirthe hier den Advocaten machen und den Bauer durch 
Rabulifterei in taufend unnöthige Proceſſe verwideln, da es doch 
au geſchickten fiudirten, aber freilich theuereren Advocaten hier 
nicht fehlt. 

„So wird alfo in beiden Hauptfächern in Schwalbad ge 
quadlalbert, nur im theologifchen nicht, vermuthlich weil es da 
nichts einträgt. Uebrigens haben die hiefigen Unterthanen. das 
jus appellandi nad Caſſel, von daher ein Reſervat⸗ Gommifler 
in St. Goar niedergefegt if.” 

In feinem Werk: Neuw Wafferfhag, d. i. von alten 
beylfamen metallifhen wminerafifhen Bädern und 
Waffern, fonderlih aber von dem neuwen erfundenen 
Sawerbrunnen zu Langen Schwalbach, Frankfurt 1581, 
bezeichnet Tabernämontanus den Weinbrunnen zu Schwalbad als 
den edelften, allerbeften und beilfamften unter allen Geſund⸗ 
brunnen. Eine folhe Empfehlung, von dem pefeierten Arzt 
ausgehend , übte ummwiderftehliche Anziehkraft auf. alle Leidende, 
und bereits im Mai 1584 gebrauchte ſich der Kurfürſt Auguf au 
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Sachſen von Eltvil aus des Brunnend, und Damit niemand ein 
Gefäß oder Hand daraus ſchwenke ober wafche, will Landgraf 
Wilhelm IV von Heffen, d. d. Ems, 30. Mai 1584, daß Tag 
und Nacht dabei eine Perfon wache, fo lang als der Kurfürft 
von Sachſen zu Eltvil fein würde. Die Eur muß nah Wunſch 
ausgefallen fein, denn im Sommer 1585. fand der Kurfürft ſich 
abermal ein, diesmal in Gefellfchaft feiner Gemahlin, der daͤni⸗ 
hen Prinzeffin Anna, Mutter Anna von den dankbaren Sachſen 
genannt. Das hohe Paar, in der Reife nad dem Rhein bes 
griffen, beſuchte die Stadt Leipzig, wo der kurfuͤrſtliche Leibarzt, 
D. Peucer, ald des Eryptocaloinismus verdächtig, auf der Plei⸗ 
fenburg gefangen ſaß. Den ließ der Kurfürfi um feine Meis 
nung über den Gebraud des Schwalbadher Waffers befragen. 
Davor warnte Peucer, meinte: „Diejenigen, welche ber Herr⸗ 
fhaft bieſen Brunnen gerathen, fhiden fie in den Tod.” Nichts⸗ 
dvefoweniger würde die Reife fortgeſetzt; ſchwer erkrankt find 
aber beide Fürftlichleiten von ber Baderelfe heimgefehrt, und if 
bie Kurfürſtin den 1. Det. 1585 geftorben. 

Die fleigende Frequenz des Brunnens ergibt fih fehr leb⸗ 
haft aus des Johann Edel Bericht an den Tandgrafen Mori; I 
zu Caffel, d. d. Langenſchwalbach 1. Aug. 1608: „Sch hette 
nimmermehr- geglaubt, daß ein ſolcher Iuftiger und wunderlicher 
Handel alhir zu & Schwalbach geweſen wehre, dan es ift hier 
alles voller frömbder Teutt, von alleriey nationen, von Fürften, 
Graffen, Herren, Edelleutten, Patriciern ꝛc. auß Teutfchland, 
Polen, Behmen, Littaw, Italia, Frankreich, Niederland, mit 
Weib und Kind, Orthodoxi, Ubiquisten, Papiſten, Jeſuiten ꝛc., 
ey es iſt ein frey werd; ſolche Bölfer finden ſich alle mit ein⸗ 
ander des Morgens von 6 oder 7 Uhr biß etwa zu 8, bes 
Abends von 2 oder 3 Uhr big etwa zu A Uhr bei dem Bronnen, 
da figen fie al under einander, Man und Weib, in einem Cirkel 
herum , wie in einem theatro, und hatt ein jede Perfohn in- 
fonderheit ihr eigen Drinkgeſchirr von vergülten oder unvergülten 
flbern bechern, gläfern, Krügen und andern gefäffen ꝛc.; figen, 
sehn und fiehn und zechen des bronnens mit macht ein feber 
nach feiner proportion und gelegenbeit. 
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„Darauff geben fie ban umb bie berge herumb ſpatziren hie 
ein Compagney und ba eine, etwa bey 2, 3, 4, 6, 8, 10 uw 
mehr oder weniger mit einander, daß fie zum Theil fchwigen, 
zum Theil fich fonfen fo ergeben big es bald effen’s Zeitt wird, 
und bat eine jede Perfohn einen weiffen oder ſchwartzen fleden, 
mehrentheild von Wachholderholz in der Hand daran fie Raben, 
Da hört man allerley discurß bey dem bronnen, und es find 
allefambt gar vornemliche ſtattliche leutt, under andern if auf 
alhir Dr. Pareus und andere von Heidelbergf, deßgleichen unfer 
wirtb von Nürnberg, Herr Hanf Imhoff mit Weib und 
Kindern ıc. 

„Auch if alhir ‘der Reingraff fo hiebevor der wibwe zu 
Marpurg beiſtand geweien, mit feiner brautt, fo ein Frewlein 
son Manpfeld. Es ift auch ein Graff von Falkenſtein hir, man 
fagt e6 werde diefe woche aud ein Fürſt von Anhalt herkommen. 
Es find auch hir allerley frangöfifihe Erämer mit ihren Wahren, 
und andere mehr, welche Nürnbergiich Silbergeſchirr, Edelgeſtein 
und dergleichen feil haben, Kupferſtücke und anderes: Summa 
iR faſt wegen der vielerley des Volks einem Heinen Franffurter 
Meglein zu vergleichen, ift warlich wol fehens werd.” 

Im Fahr 1632 fehreibt Ludwig von Hörnigk: Langen 
fhwalbader Sauerbrunnen und Bäder, fampt deren 
Eigenihafft und rechtem Gebrauch, „daß viele hundert, 
fa taufend hohes und niedriges Standis Perfohnen jährlich den 
Weinbrunnen zur praeservation und curation befuchen und ges 
brauchen.” Etwas früher hatte Schwalbach den Befuch empfangen 
besjenigen, der bis auf den heutigen Tag unter all feinen Cur⸗ 
gäften der berühmtefte geblieben if, des Grafen von Tillp, Fee 
hann T’Serclaes, des Kaiſers und der Liga Feldherr. Tilly 
(geiprochen Titjy), Dorf in Brabant, an der von Marbais hers 
abfommenden Dyle, bie vielleicht dem Ort den Namen gab, war 
im erften Biertel des 17. Jahrhunderts theilweife von den Herr 
fhaften Walhain und Melin, von den Abteien Nivelles und 
Villers abhängig ; das Mehrſte und Befte aber, famt dem wegen 
feiner Schönheit gepriefenen,, vorlängk verſchwundenen Schloß, 
gehörte dem Bruder des Feldherrn, dem Jacob TeSertlats. 


—— 
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Diefen Antheit, lange Zeit des großen Geſchlechtes von Warfufte, 
überließ Robert von Warfufde ben 29. Det, 1389 dem Gerhard 
von Marbais, von welchem er an Johann von Limelette, dann 
en Samfon von Lalaing gefommen if. Diefer verfaufte den 
25. Juni 1448 an Johann T’Serclaed, als welcher das bisherige 
Allodium dem Herzog von Brabant zu Lehen auftrug 1459. 
Die T’Serslaes, ein Ableger von dem patrieifcher Gefchleht 
der S'Leuws zu Brüflel, benennen fi nad ihrem unmittelbaren 
Ahnherrn, dem Ritter Nicolaus, im gemeinen Leben Herr Clas, 
TeSerclaes genannt, 1280. Sein Urenkel, Johann T’Serclaeg, 
ſtarb als Färftbifhof von Cambray 1388. »Jean fut chanoine 
puis &vöque de Cambray l’an 1378. Ce grand prelat avoit 
surtout, en tr&s grande recommandation la pauvret&, l'humilité, 
la justice et la charit&. H viveit dans les richesses ainsi que 
font les pauvres; il ne permit jamais que l’or et l’argent com- 
mandassent en sa cour comme des rois, ‚mais il les tint en 
service comme des esclaves; il les consideroit comme des 
fausses plumes attachees avec de la cire autour de sa per- 
sonne, qui devoient. se detacher au premier.rayon de l’autre 
vie. Quand il avoit quelques bons succ&s et qu’on l’accabloit 
de caresses et de respects, il passoit par dessus comme une 
sage abeille sur le miel, sans engluer ses ailerons: il mettoit 
tous ses intsröts audessous de l’aequit de sa charge; il avoit 
les oreilles töujours ouvertes aux plaintes des personnes af- 
figses, bref il avoit si excellement dans le coeur et dans les 
mains les oeuvres de misericorde, et spirituelles et corporelles, 
qu’on disoit de lui ce que Valere dit jadis d’un certain Gil- 
lias, que ce que Tserclaes possedoit, étoit la possession de 
tont le genre humain et que sa. maison &toit la boutique de 
la lib6ralite. I décéda l’an 1388, et fut inhume en sa ca- 
thödrale devant la chapelle de 8. Michel« Des Bifchofe 
Bruder Eberhard auf Wambeke, Rombefe, Lodeghem, Ter Nath, 
Cruydenborg, rettete Brabant, das nad; der unglüdlichen Schlacht 
bei Sıhent, 17. Aug. 1356, beinahe an die Flamänder verloren, 
indem er die Brüffeler ans ihrem Todesſchlaf erwedte, fie zu 
neuen, endlich Fegreichen Anftrengungen führte. Er wurde 1388 
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erfchlagen. Sein Sohn Eberhard IV, der beirautefte von Herzog 
Johanns Räthen, beflärfte ihn vorzüglich in den gegen bie Ge⸗ 
mahlin Jacobe von Bayern ergriffenen Maasregeln, was gewiffer- 
maßen die Lofung warb zu des Herzogs Streitigkeiten mit feinem 
Bruder Philipp, zu dem Ungemitter, weldes auf Johannes Räthe 
traf. Eberhard T’Serclaes namentlich wurde zu Brüffel ent 
bauptet, um Oſtern 1421. Eberhard IV Sohn Johann, der 
Erwerber von Tilly, hatte einen Sohn, Johann ebenfalld genannt, 
der neben Tilly auch DMeontigny-fur-Sambre befaß und Genetiers 
erheurathete. Diefes ältefter Sohn, Jacob, auf Tilly, erheurathete 
mit Maria von Boflinet, der Erbin von Balaflre, dag Erbamt eines 
Seneſchalks der Grafſchaft Namur und flarb 1569. Sein Sohn 
Martin auf Tilly u, f. w. freite ſich Meinhards von Schierflädt, 
Marſchalk des Königs Ludwig von Ungern, und der Dorothea 
von Gersdorf Tochter Dorothea, der Königin Maria von Ungern 
Ehrendame. Der war Tilly zum Wittwenfig verfchrieben, und 
hat fie deſſen genofien bis zu ihren im J. 1589 erfölgten Ab⸗ 
leben. Bon ihren fünf Kindern heurathete Margaretha ben Freis 
herren Edmund von Schwarzenberg, den Stammvater des Lui⸗ 
tiher Zweige (Abth. IT Bd. 3 S. 778— 779). Der füngere 
Sohn, Johann, der berühmte Feldherr, wird am Schluffe der 
Abhandlung vorkommen. Der ältere Sohn, Jacob T’Serclaee 
diente mit hoher Auszeichnung dem Kaifer Rudolf II in dem 
Türkenfrieg, wurde am 3. Sept. 1622 zufamt feinem Bruder 
in des 5. R. R. Srafenftaud erhoben. und flarb 1624. Aus 
der Ehe mit Dorothea, Tochter des Grafen PMarimilian von 
Dffriesland und Enkelin der Dorothea von Oeſtreich, natürliche 
Tochter Kaiſer Marimilians, welcher der Bater dic Herrfchaften 
Balfenburg,, Dalhem und Durbuy mitgegeben hatte, hinterließ 
er neben der Tochter Dorothea die Söhne Johann und Berner. 

Johann Graf von Tilly auf Marbais u. f. w. vermählte 
fih mit des Prinzen Johann von Robeque Tochter Maria Fran⸗ 
zisca von Montmorency und gewann in fothaner Ehe fünf Söhne 
und drei Töchter, Der Erfigeborne, Anton Ignaz Graf von 
Tilly, Freiherr von Marbais, in Boflieres, Neufville, Hollers, 
Villers⸗la⸗ville, Bry, Wagnelde, Beuz und Ampremy Herr, 
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Erbſeneſchalk der Graffgaft Namur, nachdem er feine Gemahlin 
Johanna Urfula von Immerſeele, des Grafen Engelbert von 
Bouchoven Tochter, verloren, nahm den geiftlichen Stand an 
und wurde Propft zu Rivelles und Domherr zu Tüttih, weld 
legte Pfruünde er jedoch zeitig feinem Schtwefterfohn Claudius von 
Dongelbergh überließ. Sein einziger Sohn, Claudius Graf von 
Tilly, Öbrift in fpanifchen Dienften und GeneralsCommiffeir 
von der wallonifchen Eavalerie, wurde in dem Gefecht bei Rio 
de Arenas in Gatalonien, 1. Juni 1696, der Franzofen Gefang⸗ 
ner und Rarb finderlos in der Ehe mit der Gräftn Diva von 
Soye, ben 5. April 1698. Seine Tochter, Magdalena Frans 
zisca, Stiftsdame zu Mons, mußte durchaus gegen ihren Willen 
1712 den Prinzen Albert TeSerclaes⸗Tilly heurathen und farb 
als Wittwe 16. Aug. 1727. Ein Witzling entwarf für fe ie die 
folgende Grabfchrift :. 

Un pretre m’a fait naltre mostro demoiselle, 

Je suis soeur à mon père, son frère est mon époux, 


Mon oncle est mon mari; mais dans ce nocud si doux 
Je pourrois bien mourir vierge et pucelle. 


Der zweite Sohn, Franz fand den Tod in der fruchtlofen Bes 
lagerung von Dfen, 25. Det. 1694. Albrecht, Prinz T’Serclaes 
yon Tilly, Herr von Montigny, Kammerherr und commandiren⸗ 
der General aller in den Niederlanden befindlichen Truppen, 
früher des Fürſtbiſchofs von Lüttich Oeneralcapitain, wurde am 
22. Dee. 1673 von K. Kart II zur fürfflihen Würde erhoben, 
mit dem Zufag, »qu’il puisse et pourra appliquer ledit titre 
de Prince sur la terre et seigneurie qu’il denommera sous 
notre obeissance et jurisdiction en nog dits Pays-Bas.« Weiter 
heißt es in dem Diplom: »Nous ayant &t& fait rapport que 
messire Albert t’Serclaes de Tilly, comte du Saint-Empire 
Romain, gentilhonime de notre Chambre, sergeant general de 
bataille de nos armees aux Pays-Bas, et & present, par notre 
permission et adveu, g&n6ral des troupes du Prince et Ev&que 
de Liege, notre alli6, et autres de sa famille, ont rendu avec 
beaucoup de valeur et fermet& aux Empereurs, Rois et Princes 
nos Augustes prödecesseurs. Comme aussi que ledit messire 
Albert tSerclaes de Tilly auroit servi dans nos armées des 
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Pan 1666, de capitaine, lieutenant-colonel, mestre de camp et, 
sergeant general de bataille, et que dans toutes les Occasions 
il n’auroit jamais 6pargne ni sang, ni biens, de quei nous 
avons toute la satisfaction que nous pourrions souhaiter. 
Sachant de plus qu’il est issu d’une très illustre et ancienne 
maison, qui s’est toujours maintenu par plusieurs bonnes, 
hautes et tres considerables alliances, et que d’ailleurs ũ 
possede plusieurs terres, seigneuries et biens, pour soutenir 
le lustre, si comme celles de Montigny, Farciennes, Prelle 
et autres.« 
Enifchieden in feiner Anhänglichkeit zu der neuen Dynaftie 
wurde T’Serclaed im Zahr 1703 aud den Niederlanden nad 
Spanien berufen , um gegen bie Portugiefen zu dienen, »avoc 
quelques autres ofliciers generaux sous lui, que le toi (LouisXIV) 
gracieusa fort en passant. — Ce fut dans ce möme temps, que 
le roi d’Espagne &tablit quatre compagnies de gardes du corps, 
precisement sur le mod£le en tout de celles de France, ex- 
cept& qu’il les distingua par nations, deux espagnoles les pre- 
mitres, qu’il donna au connetable de Castille et au comte de 
Lemos; litalienne au duc de Popoli, la wallonne ou flamande, 
qui fut la derniere, a T’Serclaes, que nous venons de voir 
passer de Flandre par Paris, en Espagne, pour y aller com- 
mander les troupes espagnoles. Oette nouveaute fit grand 
bruit & Madrid, oü on ne les aime pas. Les rois d’Espagne 
jusqu’alors n’avaient jamais eu de gardes, que quelques mé- 
chants lanciers döguenilles ‚qui ne les suivaient guöre, et en 
tres-petit nombre, et (qui -demandaient à tout ce qui entrait 
au palais comme de vrais gueux qu’ils 6taient, et qui furent 
casses, et une espece de compagnie de hallebartdiers, qui 
etaient l’ancienne garde de tout temps, et qui fut conservee, 
qui ne peut être plus justement comparée qu’& la compagnie 
des cent Suisses de la garde du roi. On choisit expres des 
seigneurs les plus &leves et les plus distingues: des trois na- 
tions pour ces quatre charges, afın de les faire passer moins 
difficilement.« Als Gatdecapitain genoß TeSerclaes der benein 
benswerthen Ehre, den Marques von Leganez zu verhaften. 
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»Dös avant. que le duc de Grament partit de Madrid, il: s’&tait 
dscouvert une conspiration à Grenade et ume- atıtre & Madrid, 
qui toutes deux devaient 6Eclater le jour de la Fete-Dieu: le 
projet 6tait d’egorger tous les Frangais dans ces deux villes, 
ot de se saisir de la personne du roi et de la reine. On crut 
trouver que le marquis.de Leganez em &tait le chef. C’etait 
un homme d’esprit et de courage, qui, sous-Oharles II, avait 
passe par les premiers emplois de la monarchie, gouverneur 
des armes aux Pays-Bas, gouverneur general au Milanez, grand 
maitre de l’artillerie, enfin conseiller d’&tat, des premiers entre 
leg granda, et gouverneur heröditaire du palais de Buen-Retiro 
&Madrid. U avait toujours &t& fort attaché à la maison d’Au- 
triche et lié avec ceux qui passaient pour en &tre les- parti- 
sans; il s’etait toujours dispense de pröter serment de fidé- 
lite & Philippe V, sous pretexte que de l’exiger d’un homme 
comme lui, c’6tait une defiance qu’il r&putait à injure, et of 
avait eu la faiblesse de s’arr&ter tout court pour ne pas l’of- 
fenser, tandis que les autres de sa sorte le prätaient. On crut 
en savoir assez pour devoir l’arräter. Serclaös, capitaine des 
gardes-du-corps et capitaine general, en eut la commission ; 
il l’ex&cuta le 10. juin dans les jardins du Retiro, lui-möme, 
avec vingt gardes-du-corps & pied: Il le conduisit avec cette 
eseorte & une porte qui donne dans la campagne, oü il était 
sttendu par un carrosse à six mules, trente gardes-du-corps 
ächeval, et trois officiers de conflance dans le carrosse, qui 
le menörent & six lieues de Madrid, & un relais, et de lä 
tres-diligeniment à Pampelune, et tous ses domestiques ar- 
rötes en möme temps et ses papiers. On fit mourir, à Gre- 
ade, plusieurs convaincus de la conspiration. Elle s’6tendait 
dans plusieurs autres villes; on en arr&ta à Cadix, & Malaga, 
a Badajoz, möme le major de la place, et on leur trouva des 
lettres de l’Amirante, mort fort peu aprös, du prince de Darm- 
stadt et de l'archidue m&öme. M. de Leganez éêtait déjàâ venu 
& Versailles quelques anndes auparavant se justifier des soup- 
gons qu’on &avait pris sur lui; Ainsi, quoiqu’il ne se trouvät 
gue des prösomptions et point de preuve, on ne le laissa pas 
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longtemps & Pampelune, on Pamena à Bordeaux, oü on le 
mit dans le chäteau Trompette.« Leganez farb in einer an⸗ 
ſtändigen Berbannung zu Paris, im J. 1711. »Madame des 
Ursins fit accroire qu’on avait trouv6 un grand amas d’armes 
au Buen-Retiro, dent il &tait gouverneur, et le fit arreter et 
paqueter en France, comme il a 6t6 dit en son lie. Iny 
eut jamais d’information contre lui, beaucoup moins de preu- 
ves, et il fit à Paris, entre les mains du duc d’Albe, ambas- 
sadeur d’Espagne , les serments qu’on voulut. Il avait &t6 
viceroi de Catalogne et gouveraeur du Milanez, capitaine gé 
neral de l’artillerie d’Espagne et conseiller d’6tat, & la verits 
fort Autrichien. On fut honteux enfin de le tenir & Vincennes, 
on y adoucit sa prisan, on lui permit enfin de demeurer & 
Paris, mais on ne voulut pas le voir & la cour, et on n’osa 
le renvoyer en Espagne. Il &tait veuf et sans enfants.« X’Ser« 
elaes, nach einander Bicefönig von Navarra, Aragon und Cata⸗ 
lonien, ftarb zu Barcelona, 8. Sept. 1715 , kinderlos in zwei 
Ehen. Die erfie Gemahlin, Maria Magdalena von Longueval, 
war des Grafen Karl Albert von Bucquoy Tochter ; die andere, 
feine Nichte, hatte er ſich 1712 beigelegt. Die Graudeza umd 
das Majorat Tilly beſaß 1764 des Prinzen von Robeque Bruder, 
Ludiwig Anna Alerander von Monhnorency. 

Der füngfte Sohn, Graf Claudius von Tilly war als Ges 
neralmajor in der Generalfiaaten Dienft den Befehlen Obdams 
untergeben 1702. »Les ennemis avaient grande envie de faire 
le siege d’Anvers. Cohorn, leur Vauban, forca nos lignes en 
trois endroits, avec sept ou huit mille hommes, et entra dans 
le pays de Vaës, ayant, à une lieue d’Anvers, Obdam avec 
vingt-huit bataillons, et la commedit6 de nos lignes foreees 
pour leur servir de circonvallation pour ce si6ge. Le mare- 
chal de Boufflers, sur ces nouvelles, quitta le mar&chal de 
Villeroy sur le Demer, et marcha avec trente escadrons et 
trente compagnies de dragons vers le corps du marquis de 
Bedmar, avec lequel il attaqua , le samedi dernier juin, les 
vingt-cing bataillons et les vingt-neuf escadrons qu’avait Ob- 
dam pres du village d’Eckeren, & trois heures après midi, 
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deux heures avant l’arrivee de son infanterie, dans la crainte 
que les ennemis se retirassent. Le combat, fort vif et fort 
heureux pour le mar6chal, dura jusqu’& la nuit, qui empächa 
la defaite entire de ces troupes hollandaises. Elles y per- 
dirent quatre mille hommes, huit cents prisonniers, quatre 
cents chariots, cinquante charrettes d’artillerie, presque tout 
leur canon, quatre gros mortiers et quarante petits. La com- 
tesse de Tilly, qui etait venue diner avec son mari assez mal 
& propos, y fut aussi prise. Nos troupes y eurent prös de 
deux mille tu&s ou bless&s, et n’y perdirent de marque que 
le comte de Brias, neveu du dernier archeväque de Cambrai, 
colonel d’un r&giment wallon, que je connaissais fort. Obdam 
prit- une cocarde blanche, et se retira avec ce qu'il put & - 
Breda, le reste s’embarqua & Lillo.. On intercepta une lettre 
qu'il ecrivait de Breda au duc de Marlborough, par laquelle 
il Iui mandait que, n’ayant plus d’armee, il allait à La Haye 
rendre compte aux &tats-generaux de son malheur, et se 
plaignait fort de Cohora.« Dem pere Daniel zufolge verloren 
die Holländer doch nur 1000-1200 Mann, Rab des Mars 
ſchalls Ouwerkerk Tod-übernahm Tilly, damals Oenerallieutenant, 
den Oberbefehl der bolländifhen Armee. Als die Citadelle 
von Lille genommen, Eugen und Markborough das Heer vers 
ließen, übergaben fie an ihn, jebt Feldmarſchall, das Com⸗ 
mando der ſämtlichen Winterquartiere. Bei Malplaquet focht er 
unter Marlborough im erften Treffen bes linken Flügels. Nach⸗ 
- dem der preuffifche General Rottum zum erſtenmal zurüdgeworfen 
worden, zögerte Tilly mit dem Befehl zum Borrüden, den ins 
deſſen fein Unterbefehlehaber, der Prinz von Oranien auf eigne 
Kauft gab, hiermit für die Holländer und die ihnen beigegebenen 
deutihen Bataillone fchrediichen Verluſt veranlaflend. Der Feld⸗ 
marſchall, auch Gouverneur von Maaftricht farb 15. April 1723. 
Der einzige Sohn feiner Ehe mit der Gräfin Anna Antonia von 
Aspremont⸗Reckheim, Graf Karl, war in dem Alter von bei⸗ 
läufig 18 Jahren mit Tod abgegangen im Januar 1706 oder 
1709. Des Feldmarſchalls andere Ehe mit einer Brafin von 
Rechtern blieb kinderlos. 
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Des Grafen Jacob von Tilly jüngerer Sohn, Werner, 
Furbayerifcdjer Kammerherr, Kriegsrath, Obrift eines Regiments 
zu Fuß und Commandant zu Ingolſtadt, war feines Oheims, 
des großen Tilly Erbe geworden. Die befcheidene Erbichaft bes 
fand vornehmlich aus den Gütern, woraus bie Reichsherrſchaft 
Breiteneck erwachſen if, dann aus den confidcirten Beſitzungen 
des Hauſes Bolfenflorf, das unter den vornehmfen des Landes 
ob der Zung gezählt hat. Dito von Bolfenftorf lebte 1096. Ortolf 
bat 1256 zu St. Florian im Refectorium: des Herzogs Geheim- 
ſchreiber Wittigo mörderifh mit dem Dolch angefallen uud durch 
das Schwert vollends getödtet, ob welcher Unthat Ortulſ, fen 
Neffe Dito yon Rohr und deffen Bruder für ewig bes Landes 
perwiefen,, all fein Gut sonfiseirt wurde, Bon Bernhard von 
Volkenſtorf heißt es in dem Ehrenfptiegel des Allerdurch⸗ 
läuchtägſten Ertzhaus von Defterreich, „daß er nebſt Herr 
Ulrich von Viehofen ald ein Gefandter aus Oeſterreich auf deu 
Anno 1275 von Raifer Rudolpko I zu Augsburg behaltenen 
Reichstag fommen, und fih in vollem Rath bei dem Kaifer und 
denen verfammleten NReiheftländen wider 8. Ottocarum. in Boͤh⸗ 
men beflagt, daß er beiagte Länder wider Recht und Billigkeit 
eingenommen und tyrannifcher Weis unterbrudet, fich viel uns 
billigen Gewalts über der Untertbanen Leib und Güter anmaße, 
feiner Gemahel, Frau Margarethae von Defterreih mit @fft 
vergeben, bei dero Rebenszeiten ein Kebsweib neben ihr gehalten 
und Kinder mit ihr erzeuget, über das mande Sraufamleit ver⸗ 
übet, viel Landherren hinrichten laſſen, deren er noch etliche im 
Gefängniß hielte, die fih auf nichts beſſers ald des Todts zu 
verſehen hätten. Und mithin gebeten, der Kaifer und die ver⸗ 
ſammlete Fürſten follten feiner. Tyrannei euren, ber Bedrangien 
Länder; ſich erbarmen und fie in des Reichs Schutz uchmen.” 

De V von Volkenſtorf, 1331—1369,, erfcheint zuerſt als 
Beſitzer der fogenannten Brafichaft Kreuzen im Machland. Sieg⸗ 
mund won MBolfenkorf, Dompropfi und 1452 Erzbiſchof zu Salz 
burg. wird gerähmt als „ein Mann großer Demuth, eines reinen 
Lebend und Wandels, und rin fonderlicger Schirmer und Anfs 
enthalter der Armen, befliffe fich auch zu leſer die Heil. Schrift, 
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fo warb er auch bei Hielen Kürften, Herren und Landen befannt 
und wohl berühmt feiner gaten Ehrſamkeit und fürtrefflichen 
Tugenden halber.” Er bat ven 1455 zu Wien gebornen Prinzen 
Georg von Bayern getauft, und am Sonntag Laetare 1459 zu 
WienerifchNeuftadt in Beifein der Kaiferin und der Abgefandten 
der ungrifchen Stände mit großer Solemnität publiciret und aus⸗ 
gerufen, daß nach Abflerben K. Ladislai in Ungern und Böhmen 
der Kaifer von denen ungrifchen Ständen zu dero König erwählet 
worden: fei. Und als am Grünen Donnerftag, 12. alias 22. 
März 1459 zu Neuſtadt ein Zaiferlicher Prinz geboren worden, 
hat feiben Herr Siegmund Erzbifchof zu Salzburg an. dem fol- 
genden Heil, Oſtertag getauft, ein ungrifcher Magnat aber, Nis 
colaus von Ujlak aus der Tauf gehoben, und ift erfagtem Prinzen 
der Namen Maximilianus gegeben und er nachmalen römifcher 
Kaifer worden.” Erzbifhof Siegmund farb 3. Nov. 1460, alüi 
1461, und wurde zu Salzburg in St. Colmans Capelle begraben. 

Georg DIL von Volkenſtorf fand bei Kaifer Friedrich IV „in 
fondern Gnaden, wie er ihne dann ben 7. Februarii 1453 nebft 
andern Bornehmen, Fürften, Grafen, Herren und von Adel, 
feiner Kayferlihen Braut, rauen Eleonorae, Königlichen Prins 
tzeſin aus Portugal,.gen Pifa entgegengeſchickt, hierauf auch, als 
Hoͤchſtgedachter Kayfer zu Rom von dem Pabſten ermeldtes Jahr 
gecrönet worden, von Seiner Majeflät nebft noch hundert und 
neungig anderen Fürften, Grafen, Herren und Adeld-Perfohnen 
auf der Tyber Bruden dafelbfien mit Kayſers Caroli Magni 
Schwert zum Ritter gefchlagen worden, wit in dem Ehrenfpiegl 
des Allerdurchleuchtigſten Ertz⸗ Hauſes von Defterreih zu leſen, 
ward er nebft andern Anno 1457 ein Gefandter an die zu Wien 
wegen der Erbfolge nach Abfterben König Lasla verfammiete 
Stände nnd alſo aub an die auf Matthei 21. Septembris 
Anno 1462 ausgefchriebene VBerfammlung. Anno 1462 führte er 
dem von denen rebellifhen Wienern in der Kayferlihden Burg 
daſelbſt bel agerten Kayſer einige Bölder zu Hülff. Anno 1464 
aber war er Unterhandier zwifchen Höchflermeldtem Kayfer und 
denen ermeldten WWienerifhen Burgern. Bingegen bat ihme 
Herren Georgen feinem Rat Hoöchſtgedachter Kayſer vermög bes 
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ſich unter denen Preuenhuberiſ. Msp. nach länge eingetragenen 
zu Neuſtadt an St. Alexien Tag Auno 1458 datirten Diplomate 
in Anfehen (Daß er) suut verba Diplomatis: ſich gebrauden 
laffen in der Bottfchafft nach Portugal, und gen Reapl zu Bes 
fchlieffung der Heurath mit Frauen Eleonora feiner Kayferlichen 
Gemahel, auch in deu Naifen gen Aachen zu der Königlichen 
Erönung , und darnach gen Nom zu Empfahung feiner Kapfer- 
lihen Braut, auch feiner Erönung und. Bermählung durch Pabſt 
Nicolao den Fünfften. Auch ihne anfonften zu Hauß in Deflers 
reich mit feinen getrenen Rat und Bepſtand wider feine Feind 
und Widerwärtige, wo er niemalen von ihme gewichen, auch mit 
Auffeen im Feld, Belagerung und Eroberung Schlöſſer und 
Städte, daß er auch feinen lieben Bettern König Albrechten 
Löbl. Gedächtnuß zu feiner Hunparifch- und Böhaimiſchen Crö⸗ 
‚nung, auch wider feine Feind im Feld vor dem Tabor in Boh⸗ 
men, und gen Mähren wider die Unglaubigen willig und unvers 
droffen gedienet ze. ꝛc. Nicht nur die Foͤrtiguug mit rothem 
War zugeftanden, fondern aus Gnaden auch ihme und dev gans 
gen Familie ihr altes Herfommen beftättiget, daß -fie (beſonders 
in Lehen» Briefen) ſich eines Nitter zu Pferd. mit aufrecht füh⸗ 
senden Fahnen, anftatt des Wapen gebrauchen mögen, und über 
daß fie vorhin PaniereHerren des Fürſtenthums Deflerreich fepn 
ıc. mit wohl bedachten Muth, rechten Wiffen md Nath Seiner 
Majekät und des Neihs Fürſten, Grafen, Freyherren, Rittern 
und andern Seiner Majefät Räihen ꝛc. 3c., zu Seiner Majeſtät 
und des Reichs Freyen und Edlen erbebet 2.” 

Diefer Georg von Bolkenftorf hat im J. 1456 feines Hanfes 
37 Lehenleute, darunter die Namen Zannberg, Hohenfeld, Ded, 
Jörger, Sinzendorf, Zündfpan, belehnt. Kaspars, des Land« 
marfchalls in Deftreich unter der Enns, gef. 1525, Schn Wolf 
nahm zu Weib des legten Edartsau, Wilhelm, auf Edartsan, 
Bockflüß, Hof, Marched und Stapfenreuth, ältere Erbtochter Apol⸗ 
lonia, die ſich mit ihrer Schwefter Anna, verehlichte von Pol 
beim, Witwe des Grafen Franz Banffy von Alfostendva , in 
den Reichthum ihres Hauſes zu theilen hatte. Eckartsau insbe⸗ 
. fondere fiel der von Volkenſtorf, Bodflüß der Polheim. „Im 
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Majo 1558 begegnet der von Steyer Nachbarn, Herrn Wilhelm 
von Boldhenftorff, vom Feuer ein groffer Schad; foldhes klagte 
er denen von Steyer durch Schreiben, daß er nemli durch die 
arge Welt und das Keuer in groffen, hoben und verderblichen 
Schaden fommen fey; Sein Mayrhoff zu Boldhenflorff, darinnen 
ec gehaußt, famt allem, fo er der Orten gehabt; Item, einer 
feiner Diener, feine beften Pferde, Silber⸗Geſchirr, Bett⸗Gewand, 
etliche Stüde Vieh, in Summa alles mit verbraunt und ver- 
dorben fey ; Mit freundlicher Bitte, fie wollten ihme dieſen nach⸗ 
barlichen Willen erweifen und mit Zimmer-Holg aushelffen; Das 
mit er deſto eher mit feinem Mapyr⸗Geſind und überbliebenen 
Bieh unters Dach wieder kommen mögte. Solches haben die 
von Steger gethan und ihme alfobald vier Flöß Böden zuge⸗ 
ſchidt.“ Wilhelm war einer von ben Söhnen der Apollonia 
von Edartsaı. 

Wolfgang Wilhelm Herr von und zu Volkenſtorf, Weiffen- 
berg, Stein und Reichersdorf, Obrifler Erbpanier in Deftreich 
ob und unter der Enns, Landeshauptmann in Deftreich ob ber 
uns, 1610— 1616, und mit Katharina von Liechtenftein ver- 
mählt, hatte das Unglück, den einzigen Sohn Wilhelm, geb. 
30. Sul. 1595, zu verlieren, als welcher zu Florenz 18. Det. 
1612 mit Tod abgegangen if. „Weilen nad) Abflerben vorge⸗ 
meldt feines Herren Sohns er der letzte feiner Familie gewefen 
und vielleicht wenig Hoffnung gehabt, noch weiters Erben zu 
überfommen, alfo hat er unter andern in feinem Teflament wegen 
noch Lüugerer Propagiers und Erhaltung feines uralten Namens 
und Stammes die Disposition und Ordnung gemadt, daß auf 
ven Fall, da er ohne männliche Leibs⸗Erben mit Todt abgehen 
ſolte, der älteſte Sohn von feiner älteflen Tochter den Namen 
eines Panier- Herren von Volckenſtorf (als ans dero Geblüt er 
foınmet) au ſich nehmen uud denfelben famt dem Schild, Helm 
und Wapen haben, behalten und führen folle, anderft nicht, als 
ob er von feinem Batter her ein recht gebohrner Herr von Bols 
denftorff wäre; wo aber folcher feine vogtbare Jahr nicht er- 
zeichen würde, oder auch ohne männliche Leibs-Erben mit Todt 
abgehen, fp ſolle dieſes auf deſſen aͤlteſen Bruder oder befien 
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männliche Leibs⸗sErben fällen und lommen, und fo fort an. Da 
bey der erfien Tochter keine männlide Erben erzeuget werben, 
folches von der Andert, Drist oder Vierten Kinder des Mann 
Stamın zu verftehen feyn und vollgohen werben. Diefe Dispo- 
sition hat nachgehends Kayfer Matthias sub dato Wien den 
16. Martij Anno 1618 nad feinem bes Herren von Volckenſtorf 
Todt ratificiret, allwo in dem Rayferlichen Diplomate nachflehende 
Motiva angeführet worden, nemlichen: In Anfehung der ange 
nehmen Treu, aufrichtig- redlich⸗ und erfprießlichen Gehorſamb, 
willigſten Dienfien, welche das urzalte Geſchlecht der Panier⸗ 
Herren von Boldenflorf von viel hundert Zahren hero Seiner 
Majekät hochgeehrteſten Herren Borfahrern an Beil. Reich Rom. 
Kayfern und Königen, auch dero Löbliden Hauß Deftevreic und 
geliebten. Batterland in Bedienung anfehentlich hoher und ſchwerer 
Aembter mit treubergiger Zuſetzung zu Fried und Kriegs⸗Zeiten 
ihres Leib, Gut, Bluts und Vermoͤgens erzeigt ıc. Wie dann 
auch nicht weniger er Wolf Wilhelm in Bedienung der Landes 
Hauptmannfchafft ob der Ennd und in vielen darunter zu Dem 
Majefät merdiihen Nutzen und Erfprießlichleit verrichten ans 
febnfihen und hochwichtigen Commissionen mit Zufegung Leib 
und Guts treulich, aufrecht und redlich zu feinen felbf eigenen 
Ruhm und Lob, au Seiner Majeftät gnädigfen Belieben und 
fatten Wohlgefallen geleiftet und erwiefen 20.” 

Wolfgang Wilhelm, Stifter des Hospitals zu St. Ehriftein 
unweit der Stadt Enns, flarb 12. Dec. 1616. Bon feinen vier 
Töchtern war Maria Eliſabeth an Wolfgang von Gera, Anna 
Maria an Georg Achaz von Lofenftein, Maria Marimiliana an 
Dito Adam von Traun, Sufanna Katharina an Wilhelm von 
Gera verheurathet, und haben diefe Tochtermänner: fämtlich mehr 
oder weniger, abfonberlich aber die Gebrüder von Gera bei den 
rebellifhen Bewegungen im Lande ob der Enns fich betheifigt, 
baher die Herrfchaften Volkenſtorf, Weiffenberg und Stein con⸗ 
fiscirt. ımd dem kaiſerl. Generalstieutenant Johann T’Serclard 
von Tilly 1623 verliehen worden find. Der ließ die alte Burg 
Volkenſtorſ abbrechen und legte in beren Nähe den Grund zu 
dem Schloß Tillysbarg, das fein Neffe und Erbe, Graf Werner 
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ausbaute. In feiner Ehe mit des Furſten Hart von Tiechtenftein 
Tochter Franzisca Barbara wurde Werner Bater von vier Kins 
den. Der ältere Sohn, Yranz Andreas flarb vor der Zeit, 
25. Der. 1630 ; der füngere, Erneft Emmerich, f. F. Kämmerer, 
war in erfiee Ehe mit der Gräfin Elara Katharina von Lam⸗ 
berg, in anderer Ehe, feit 1664, mit Maria Anna Terefa von 
Haslang verheurathet und farb 22. April 1675. Anton Ferdi⸗ 
nand Johann Graf von Tilly und Breiteneck, Freiberr von 
Marbais, Montigny, Neufvilie und Balaflre, Herr in Helfen 
berg, Holnftein, Hohenfels, Freiftadt, Tillpsoburg, Weiffenberg, 
Hein und Reichersdorf , der erften Ehe angehörend, ftarb in 
blähender Jugend zu Venedig 5. März 1685. Es beerbte ihn 
fein Stiefbruder, Ferdinand Lorenz Franziscus Kaverius Graf 
von Tilly und Breitened, Baron von Marbaig, Montigny, 
Neufville und Balafıre, Herr von Weiffenberg, Tiliysburg, 
Stein, Freiftadt, Holnflein, Helfenberg, Hohenfels, auch derer zu 
Breitened gelegten Orte Attenburg und Duren , k. f. und kur⸗ 
bayerifher Kämmerer, geb. 11. Aug. 1666. Er bfieb, aus 
Sparfamfeit vermuthlich, unbeweibt und flarb, ber legte Mann 
feines Stammes, zu Linz 30. Januar 1724. Seine Baterd- 
brüber, Damian Helfried und Ferdinand Paul, der Theatiner, 
seit. 27. Sept. 1717, rubeten bereits im Grabe, gleichwie Fer⸗ 
dinands ältere Schwefter, Maria Judith, geft. 1687. Die jüngere 
Schwefter, Maria Anna Katharina , feit 6. Januar 1692 mit 
dem Grafen Anton II von Montfort vermählt, Wittwe im Juni ' 
1706, erbte das ganze Allodialvermögen, Breitened und Helfen- 
berg, die öftreihifchen Herrfhaften Weiffenberg und Tillysburg 
mit Stein, dann fehr große Summen in barem Gelde. Sie hat 
aber, nadı des Hauſes Montfort Brauh, im 3. 1730 die öft« 
reichiſchen Herrichaften an den Freiheren Johann Joſeph Clemens 
Anton von Weichs verfauft, und von deffen Erben übernahm die 
Abtei Kremsmänfter 1758 die Herrſchaft Weiffenberg , gleichwie 
Tillpoburg mit dem anfehnlichen Schloß am 28. Mai 1764 durd) 
Kauf an die benachbarte Abtei St. Alorian fam. Die zur Reichs⸗ 
herrſchaft Breiteneck gehörigen Lehengäter Freiſtadt, Holnfein 
und Hohenfels hat Rurbayern als vermannte Lehen eingezogen. 
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Beſagte Reicheherrfchaft wurde auf dem Kreistag zu Wafferburg, 
1684, als ein Stand des bayerifhen Kreifes aufgenommen und 
entrichtete zu einem Römermonat 20 Gulden, zu einem Kammer⸗ 
ziel 35 Rehlr. 

Johann T’Serclaes Graf von Tilly, geb. im Febr. 1559, 
fcheint als jüngfter Sohn dem geiftlichen Stand beſtimmt geweien 
zu fein, und follte die ſothanem Beruf entfpredende Bildung 
zulest in Eöln bei den efuiten empfangen. Die haben aber 
vielfältig über des Zünglings fchledhte Lu zu Büchern Klage 
geführt, ein Umſtand, der die Sage, daß er ald Novize dem 
Drden eingetreten fei, wenigfiens verbädtigt. Er hat auch, ehe 
man fichs verſah, den Degen oder vielmehr die Pike ergriffen 
und eine foldhe in den Niederlanden unter dem großen Farnefe 
getragen. In dem Krieg gegen Gebhard Truchſeß, den abges 
fallenen Erzbifhof und Kurfürft von Eöln, fol er bereits em 
Regiment geführt, nach deffen Abdanfung aber als Bolontair in 
der Belagerung von Antwerpen gedient haben. Fortwährend in 
Berührung mit Alerander Farnefe, bat er biefen zu einem Bors 
bild, innerlich und äußerlich, ſich gewählt. 
| Antwerpen war gefallen, und Tilly warb eine Compagnie 

Cüraffier, mit welcher er unter Adolfs von Schwarzenberg Ober⸗ 
befehl nad Sranfreich 309, 1587, um dem Herzog von Guife 
in ber Abwehr der gewaltigen Armee, fo Fabian von Dohna 
aus Deutfchland herbeiführte, beizuflehen. In der preuflifchen 
Geſchichte if der Namen Dohna dermaßen glänzend, daß ich der 

Berfuhung nicht widerfieben Tann, ihm bier eine Denkfänle, 
meinen geringen Kräften angemeffen, zu errichten. Das Stamm 
baus if das Städtchen Dohna in Sadfen unweit Pirna, oder 
eigentlich deſſen längft in Schutt und Graus zerfallene Burg, 
deren Burggrafen fiherlid nicht, wie doch das abgefchmadte 
Märchen erzählt, von einem dur Karl den Großen aus Rangues 
doe dahin verpflanzten Aloys von Urpach abflammen: Des Ortes 
geſchieht zum erſtenmal Erwähnung im 3. 1107, da Herzog 

Borzimoy bei feinem Zug nach Böhmen ihn ale eine Grenzfeſtung 
gegen die Sachſen angelegt und 1113 der Aufſicht eines eigenen 
Burggrafen, des Erkenbert, anvertraut hat; er diente auch dem 
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währifchen Fürſten Wratislaw, als diefer 1126 bes Herzogs 
Sobieslaw I Gefangener geworden, zum Kerfer. Ob Erfenbert 
fein Amt vererbte, ift ungewiß, gewiß aber, daß in dem Gna⸗ 
denbrief, den Markgraf Dito von Meigen 1182 der Stadt Leip- 
ig ertbeilte, ein Henricus burggravius de Donyn unter ben 
Zeugen vorkommt. Der nämlidhe Heinrich erfiheint als Castel- 
lanus de Donyn in Schenfungäbriefen des Kloſters Altenzelle 
von den Jahren 1185 und 1197, fowie auch famt feinem Sohn 
Otto in einer Urkunde vom I. 1213. Daß er 1185, 1197 und 
1213 als Castellanus und 1182 als Burggravius vorfommt, 
widerlegt zur Oenüge die Meinung, daß es neben den Burg» 
grafen aud) Eaftellane von Dohna gegeben habe, deren legtere 
als die marfgräflichden Amtleute über die meißnifche Lehenspälfte 
der Burg anzufehen feien.- Dagegen ift nicht zu leugnen, daß 
vom Ende des 12. Jahrhunderts an die Burggrafen allmälig auch 
in Lehensverhäftuiffe zu den Markgrafen und zu den Bifchöfen 
von Meißen traten, woraus um bie Mitte des 13. Jahrhunderts 
eine Theilung des Schloffes in die böhmifche und bie meiß« 
niſche Hälfte erwuchs. Böhmen und Meißner zugleich, benusten 
die Burggrafen diefe günftige Stellung, um in beiden Rändern 
und felbf in Schlefien Befigungen zu erwerben. Bon König 
Ottokar erhielten fie die große, im J. 1277 denen von Duba 
entzogene Herrſchaft Orafenfein, Bunzlauer Kreifes, in deren 
Bering Burggraf Dito um 1286 die Pfarrkirche zu Grottau 
errichtete, auch bei derfelben ein Erbbegräbniß anlegte; von 
Herzog Konrad von Steinau wurde ihnen 1301 das Staͤdtchen 
Köben in dem Guhraufchen Kreis des Fürftenthbums Ologau 
gegeben (fie mußten baflelbe zwar im %. 1339 nochmald er» 
Saufen), und Burggraf Dito erheurathete 1300 mit Gertrud von 
Rabenau die Herrichaft Rabenau, der böhmifchen Seribenten 
Roynung, in der Nähe von Dippoldismalde ; Otto dietus haiden 
de Donin unterfertigt die Urfunde vom 22, Sept. 1319, worin 
Herzog Heinrich von Jauer feine Rechte zur Laufiz an den König 
Johann von Böhmen abtritt. 

Des Meißnifche Antheil der Burg war jchon laͤngſt den 
Burggrafen zu Reben gereicht; den böhmifchen Antheil hatten 
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fie bisher nur erbamtsweiſe, ſeit Kurzem auch pfandſchaftsweife 
innegehabt; das Capital, das ſie gemeinſchaftlich mit Hein⸗ 
rich dem Truchſeß von Brun (Bornig?) darauf geſchoſſen, 
mochte allzu bedeutend fein, um an eine Wiederloͤſe zu denfen. 
Die Schuld zu tilgen und geleitete Dienfte zugleich zu beloh⸗ 
nen, gab König Johann von Böhmen am 7. Sept. 1341 die 
Burg Dohna zu Erblehen der Krone Böhmen an Ariedrid und 
Otto, genannt Heyden, Gebrüder, Burggrafen von Donin, 
und an Heinri den Truchſeß von Brun. Die Burg mit allen 
ihren Zubehörungen follte Iediglid dem Königreid Böhmen un 
feinem andern Heren unterworfen, auch jederzeit des Königs von 
Böhmen offenes Haus fein. Deſſenungeachtet follten die Burg 
und ihre Befiger böhmischen Recht, infonderheit der Popraw⸗ 
ezuw oder Zuda nicht folgen, fondern ſich gleiher Rechte er⸗ 
freuen, wie fie andere von Böhmen zu Lehen gehende Schlöffer 
und namentlich die Bafallen in bein Lande Glag haben. Jo—⸗ 
hann PBurggraf von Dohna erbaut 1347 das Schloß Falken⸗ 
burg bei Weipfirdde, auf der Grafenfleiner Herrſchaft; gleich⸗ 
zeitig mit ihm kommt aud ein Burggraf Otto der Jüngere 
vor. Im J. 1357 erjcheint Otto Heybe als Befiger eines Theile 
von Radeberg. Ob er der nämlicdhe Dtto Heyde, der 1385 vor» 
fommt und unter dem die Streitigfeiten mit den benachbarten 
Rittern von Körbig auf Meufegaft ihren Anfang nahmen, mage 
ich nicht zu entfcheiden. Otto befaß nur ein Drittel der Burg; 
ein anderes hatten Jeſchke (Johann) und fein Bruder Nicolaus, 
genannt Maul von Dohna ; das legte Drittel war einem andern 
Burggrafen, Johann von Dohna zuftändig. Die Fehde, welde 
1373 ihren Anfang genommen, galt nicht nur denen von Körbig, 
fondern au vielen - andern Rittergefhlechtern ‚ver Nachbarſchafi 
und wurde buch der Burggrafen Jrrungen mit ihren eigenen 
Lehenleuten noch ſchwerer gemacht. Dito Heyde wurde bei 
Burkardswalde erichoffen ; Nicolaus Maul fiel bei dem Hammer 
wert Fichte 5 der alte Jeſchke ſtarb als Gefangener in derer von 
Körbig Verließ, 1401.. 

Die Fehde ſchien endlich gefühnt, und die feindlichen Nach⸗ 
barn trafen fi bei einem Adeltanz, ben Markgraf Wilheln der 
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Einäugige 1401 auf dem Rathhaus zu Dresden gab. Jeſchke 
von Dohna der jüngere erfaubte fich einige vertraufihe Worte 
gegen Rudolfs von Körbig anmuthige Hausfrau, und der eifer 
fühtige Ehemann flellte dafür dem tanzenden Burggrafen ein 
Bein, wofür diefer fi mit einer derben Dbrfeige abfand — 
oder aber, nad einer andern Verſion, der einäugige Marfgraf 
Wilhelm füßte des Burggrafen unvergleichlich ſchöne Gemahlin 
und tanzte mit ihr, ohne daß er den Gemahl um Erlaubniß 
fragte, welches diefen in folden Eifer fegte, daß er den Fürſten 
wit dem Dolch anfiel, Eine neue Fehde, biutiger und erbitterier 
ald die früheren, war hiervon die Folge. Des Markgrafen 
yon Meißen Unterihanen wurden vielfältig beſchädigt, und ber 
Markgraf, der denen von Körbig,, feinen gehorfamen Bafallen, 
nichis abzugewinnen wußte, der aber Yäugft gewünfcht haben 
wird, fich Des böhmischen Vorpoſtens in der Nähe von Dresden 
zu entlebigen, forderte von den Burggrafen allein Genugthuung. 
ie antworteten durch einen Abfagebrief und machten mit Raub 
uud Mord die Heerfiraße von Böhmen nach Drespen. fo unficher, 
daß fie näher nad Pirna verlegt werden mußte, wo fie ſeitdem 
geblieben iR. Der Marfgraf bewaffnete alle Streitfräfte feines 
Landes. Jeſchke, in Dohna belagert, entfam nach Weefenfein, 
yertheidigte fich dort vier Tage, fand auch diefen Aufenthalt 
wicht fiher genug, vertaufchte ihn mit dem noch feflern Könige 
Rein und ging zulest nach Ofen, um von König Siegmund Hülfe 
zu begehren ; denn daß er von dem böhmifchen Wenzel keine zu 
erwarten habe, war ihm fattfam befannt. Die Meißner eroberten 
demnach Weeſenſtein, Königflein und am 19. Juni 1402 Dohna; 
Bergleute wurden herbeigerufen, um die Burg in Trümmer zu 
fegen, und der Burggrafen fämtliche Befigungen, Weeſenſtein, 
Winterflein, Dohna, Mügeln, Kotta, Poſſendorf, Plofhwig, 
Heidenau, Potſchappel, Seifersdorf, Maren, Königftein, Gott« 
keube, Dippolbiewalde, Liebkadt, die Dörfer vor dem Walde, 
Falkenſtein, die Leben zu Köpfchenbrode , der Zoll zu Rabes 
berg, das Landrecht und ein Haus zu Dresden, ber berühmte 
Dohnaſche Schoͤppenſtuhl, weichen, unter des Burggrafen Bora 
fin, vierzehn feiner Bafallen Charunter ein Beinrih von Chorun 
J 
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bereits im Jahr 1232 vorkommt) ausmachten, blieben des Sie⸗ 
gers Beute. 

Bergeblih war Burggraf Jeſchke in Ofen bemüht, die Träg- 
heit König Siegmunde zu befänpfen, ihn zu belehren, wie 
wichtig dem fünftigen König von Böhmen Burgen wie Dohua 
und Königflein fein müßten; feine Täfligen Vorſtellungen erzeng⸗ 
ten nur Abneigung, und am Ende lieg Siegmund den fchuglofen 
Flüchtling unter dem Vorwand, daß er durch feine Fehde mit 
dein Marfgrafen deu Landfrieden gebrochen, zu Dfen enthaupten. 
Nichtsdeſtoweniger ertheilte Siegmund, als regierender König von 
Böhmen, den Gebrüdern Nicolaus und efchfe oder Jaroslans 
von Dohna 1423 die Lehen über die Burg und Burggrafigaft 
Dohna, und noch im %. 1433 machte er einen ſchwachen Bers 
fuch, ihnen diejelbe Durch Iinterhandlungen wieder zu verſchaffen. 
Sein Schwiegerfohn und fein Enfel dachten nicht mehr an Dohna, 
und König Georg, deffen Lage ber eines polnifchen Wahllönigs 
aus den legten Zeiten durchaus ähnlich, fah ſich geuöthigt, das 
abgelegene Beſitzthum in dem Egerfchen Erbvertrag vom 3. 1459 
förmiih an Meißen abzutreten, was König Wladislaw in dem 
Vertrag von 1487 nod) weiter beflätigte. Die Burggrafen hielten 
aber darum ihr Recht noch nicht für verloren, und anf thren 
Betrieb forderte König Ludwig 1522 Die Burg von Herzog Georg 
von Sachſen zurüd; jedoch war er nicht in der Berfaffung, feinen 
Worten Nachdruck zu geben, und Dohna blieb in der Kurfürften 
von Sachſen Befig, nur daß fie genöthigt wurden, die halbe 
Burg (nicht die ganze) ald Lehen von der Krone Böhmen zu 
empfangen, wie namentlich in dem Hauptlehenbrief vom 14. Jun. 
1603 geſchah. 

Die Burggrafen, für welche König Ludwig ſich verwendete, 
gehörten der böhmifchen Tinie au. Als deren gemeinfamer Stamm- 
vater wird ein Dtto um 1282 betrachtet. Wilhelm und feine 
Gemahlin Machna befhenften im Jahr 1399 die Kirche zu 
Weißkirche, während Hlawarz von Dohna 1410 als Befiber. 
von Grünberg erfcheint (wenn darunter Grünberg, die einft 
fo berühmte Abtei in dem Klattauer Kreife, zu verfieben, fo 
würde Hlawarz in Böhmen als der erſte weltliche Befiger eines 
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Kirchenguted zu betrachten fein). Albrecht von Dohna vermehrt 
1417 die Einfünfte. der Pfarrei Kragau auf der Herrfchaft Gra⸗ 
„fenſtein. Nicolaus II Burggraf von Dohna erhob um 1512 das 
feit den Huffitenkriegen wüft liegende Bergftädtchen Kratzau aus 
feinen Trümmern, führte. von Grafenſtein aus einen glück⸗ 
lihen Bertilgungsfrieg gegen die Räuber, die fi in den vers 
faffenen ®ebirgsfchlöffern der Nachbarſchaft eingeniftet Hatten, 
und ließ viele diefer Schlöffer, namentlich den Hammerſtein 
niederreißen. Er farb 1540. Seine Söhne, Albert und Rudolf 
verkauften 1562 ©rafenftein um 300,000 fl. an den deutlichen 
Bicefanzler Georg Mehl von Ströhlig. Albert zog nach Rum⸗ 
burg, deſſen große Derrichaft er ebenfalls beſaß, und ftarb da= 
felb 1586 , worauf Numburg zum Berfauf Fam. ine feiner 
‚Töchter, Zufina , kommt ale Befigerin des Gutes Chotecz bei 
Gitſchin vor; eine andere, Elifabetb, wurde an den Freiherrn 
Ferdinand Hofmann von Grünpichl und Ströcha vermählt, erbte 
von ihm 1607 die Herrichaft Grafenftein, welche er von dem 
Vicekanzler Mehl erfauft, und brachte fie 1620 an ihren zweis 
ten Gemahl, an Friedrich von Tſchirnhaus. Alberts ältefler 
Sohn, Nudolf, vermählte fih den 18. Febr. 1602 mit Anna 
Freiin von Hofmann, flard aber kinderlos, gleichwie fein Bruder 
Karl, mit dem diefe ganze Linie erlofchen ift. . 

Eine andere böhmifche Linie feheint von dem jüngern Sohn 
bes unter dem J. 1282 genannten Otto, von Otto Heyde abzu⸗ 
ſtammen, der um das J. 1312 vorfommt. Diefes Otto Heyde 
Enfel, Heinrich (lebte 1344), wurde durch feine Söhne Zaflay 
und Johann der Stammvater zweier neuen Linien. Jaſtays 
Söhne, Jeſchke und Nicolaus, empfingen, wie fhon gefagt, 1423 
die Lehen über die böhmiſche Hälfte der Burg Dohna. Jeſchkes 
Eufel, Johann, kommt 1483 als Defiger der Burg Wildenftein- 
vor, ſcheint auch, bald nach 1490, die Herrſchaft Benatek, Bunz- 
lauer Rreifes , erworben zu haben. Er flarb 1516, und feiner 
Tochter Magdalena Gemahl, Graf Wolf I von Gleichen, er⸗ 
bob Anfprühe an des Schwiegervaters Verlaſſenſchaft, die erft 
1529 vor dem fächfifchen Hofgericht, durch Vergleich mit Johanns 
Sohn, Beruhard, beigelegt wurden. Ein anderer von Johanns 


Rhein. Antiquariug 2. Abth. 12. Bd. 25 


386 Schboalbach. 


Söhnen, Burggraf Friedrich, erbaute 1522 das Schloß und die 
Dechantkirche zu Benatek. Diefes älterer Sohn, Heinrich, wurbe 
in feiner Ehe mit Eliſabeth von Sternberg Bater von fieben 
Söhnen, Johann, Heinrih, Ladislaus, Friedrich, Jaroslaus, 
Wladislaw und Ferdinand, von denen doch Feiner, wie es fcheint, 
Erben hinterließ, daher auch die Herrfhaft Benatef am 23. Juni 
1599 um 215,000 Schock Meißn. an die Hoffammer verfanft 
wurde, Der jüngfte ber fieben Brüder, Ferdinand, wurde Ap⸗ 
pellationspräfident im Königreih Böhmen den 19. Juni 1603, 
Obriſthofrichter im 3. 1609 und Obrifihofmeifter 1610, flarb 
aber in dem nämlichen Jahr. Des Burggrafen Friedrich 
jüngerer Sohn, Borziwoy , Befiger der bedeutenden Herrſchaft 
Sehuſchitz, Czaslauer Kreifes , hinterließ aus feiner Ehe mit 
Eusda von Randftein ebenfalls fieben Söhne, die nicht minder alle 
fieben kinderlos verftorben find. Einer derfelben war der Burg⸗ 
graf Zohann von Dohna, dem wegen Theilnahme an der böh« 
mifhen Empörung die Herrfchaft Lemberg, Bunzlauer Kreifes, 
im Werthe von 58,683 fl. 20 &£r. genommen wurde. Ein an- 
derer, Heinrich, erfaufte die Herrfhaft Solniez, Königgratzer 
Kreifes, am 10. März 1624 um 157,000 fl. von der Hoffammer. 

Nicolaus, der 1423 mit feinem Bruder Zefchfe die Lehen 
über Dohna empfing, wurde der Vater von Friedrich (1454), 
der Großvater von Borzimoy. Lesterer befaß das fpäter mit 
Strzedokluky vereinigte Gut Dforz, Rafoniger Kreifed. Mit 
Borziwoys Enfeln, neun männlihen Geſchlechts, und Ur 
enkeln, deren ſechs männlichen Geſchlechts, if auch biefe Linie 
erlofhen. Diefer Urenfel, der Söhne von Wenceslaus und von 
Elifabetb von Kollowrat Eigenthum, die Herrichaft Winarz, 
Kaurzimer Kreifed, wurde durch die Vormünder im 3. 1596 um 
17,000 Schod Meißn. an die Frau Ratharina Smirziczky ver 
kauft. Auch die Herrſchaft Roſtok, Rakonitzer Kreiſes, wurde 
einſt von dieſer Linie beſeſſen. 

Johann, der jüngere Bruder von Jaſtay, beim Stammvater 
der Linien in Benatef und Okorz, gründete durch feine Göhne 
Dtto (1403) und Wenceslaus (1410) eine neue Linie. Dito 
iſt vermuthlih der Burggraf Heydo von Dohna, der 1415 fein 
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Leben zu Prag beſchloß und in dem Klofter Altenzelle beerdigt 
wurde. Des Wenceslaus Enkel, Chriftoph I erfcheint 1481 als 
Befiger der Herrfchaft Straupig in ber Niederlaufiz ; die Burg⸗ 
grafen hatten fie 1447 von denen von Slow, fowie 1454 von 
denen von Polenz die Herrichaft Königsbrück in der Oberlauſiz 
erfauft. Chriſtophs I Sohn, Kaspar war mit Eva Schenf von 
Landsberg verheurathet und Water dreier Söhne, des Johann, 
Chriſtoph TI und Wilhelm, Chriftoph IL, Landvogt in der Ober- 
faufiz, erbte von dem Burggrafen Martin von Dohna die Herrs 
Schaft Königsbrüd; Wilhelm, der mit Katharina von Dohna, 
Tochter des Burggrafen Heinrich aus der ſchleſiſchen Linie, vers 
heurathet, erfaufte 1597 non der Hoffammer die Standesherr- 
fhaft Musfa in der Oberlauſiz. Sein älterer Sohn, Kasyar 
erbte von dem Oheim Koͤnigsbrück, verkaufte aber 1579 diefe 
Herrſchaft famt dem Zoll auf der Dresdener Brüde an Chriſtoph 
von Schellendorf Lauch die Herrfchaft Straupig wurde 1578 an 
Joachim von der Schulenburg verkauft) und farb unvermählt. 
Wilhelms anderer Sohn, Karl Ehriftoph, Standesherr in Musfa, 
hatte aus feiner Ehe mit Urfula von der Schulenburg eine ein- 
zige Tochter, Urfula Katharina, die im 3. 1644 den Kurt NReinede 
Sreiberen von Eallenberg heurathete und Muska an ihre Kinder 
vererbte. 

Die ſchleſiſche und die allein noch blühende preuffifche Haupt⸗ 
Linie flammen von einem Burggrafen Nicolaus ab, der 1307 
AltensGuhrau (nicht Alten» Gera, wie alle meine Vorgänger 
fchreiben) in dem Guhrauſchen Kreis des Fürſtenthums Glogau 
beſaß, auch bereits 1302 der St. Katharinen » Pfarrkirche zu 
Buhrau ein Borwerf in der Borfladt und drei Gärten zu Altens . 
Guhrau ſchenkte. Sein Urenfel, Burggraf Heinrich der Jüngere, 
anf Hünern in dem Wohlaufchen und auf Kraſchen in dem Guh⸗ 
rauſchen Kreis, erwarb 1492 das benachbarte Groß⸗Tſchirne, 
welches um feinetwillen am 4. Mai 1515 von König Wladislaw LI 
Stadtrechte erhielt. Diefes jüngern Heinrichs Söhne theilten ſich 
in die väterliche Verlaffenfchaft, und feste der ältere, Chriftopp, 
die ſchleſiſche Linie fort, während ber Jüngere, Stanislaus, der 
Ahnherr der preuffifchen Linie geworben if. Chriſtophs Sohn, 
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Kaspar war mit Rofina oder Katharina, Abrahams von Dohna 
Tochter, verheurathet und durch fie Vater von vier Söhnen, 
Abraham L Balentin, Heinrih und Johaun, die alle vier Nadıs 
fommenfchaft binterließen. Namentlich erbeuratbete Johanns 
Sohn Friedrich mit Barbara von Logan die Güter Ober- und 
Mittel⸗Ochelhermsdorf, Grünbergiſchen Kreifes; er hatte aber 
nur Töchter. Abraham I wurde in feiner Ehe mit Maria Anna 
von Borfchnig ein Vater von fehs Söhnen, von denen uns doch 
nur die beiden jüngften, Heinrih und Abraham II intereffiren, 
Heinrich, auf Krafhen, war 1594 Landeshauptmann zu Glogau; 
Abraham I, der mit Eleonora Sauerma von Jeltſch vermähtt, 
unternahm in des Fürften Nadzivil Geſellſchaft eine Neiſe nach 
dem gelobten Land und dem Berg Sinai, war kaiſerlicher Groß⸗ 
botſchafter in Polen und zweimal in der Moskau, das zweitemal 
1600, Kaiſer Rudolfs II Rath und Landvogt in der Oberlauſiz, 
1611 Kammerpräfident in Böhmen, überhaupt einer der thätig- 
ften und einflugreichften Staatsmänner feiner Zeit. Im J. 1589 
erfaufte er von Georg Wilhelm von Braun die Standesherrfgaft 
Wartenberg, die er durch den fpätern Ankauf von Goſchütz br 
deutend erweiterte und 1600 zu einem immerwährenden Familiens 
fideicommiß nad Erfigeburtsrecht, wozu auch die preuffifche Linie 
berufen, widmere. Wie bedeutend diefe Erwerbungen, berichtet er 
feld in einer Erklärung über das Fideicommißinftitut vom Jahr 
1606 und in feinem Teftament vom J. 1613 ; er berechnet den 
Ueberſchuß, den Wartenberg, Bralin und Gofhüg über die noth⸗ 
wendigen Ausgaben geben, zu 22—24,000 Thlr. und rühmt, daß 
er durch den Anfauf von Gofhüß und durch verfchiedene öronos 
mifche Berbefferungen die Einfünfte feiner Herrfchaft um 10,000 
Thlr. jährlich erhöht habe. Abraham machte auch einige, von 
feinen Söhnen fortgefegte, wiewohl vergebliche Berfuche, den mit 
Königsbrüd zugleich verfauften Dresdener Brückenzoll wenigſtens 
zu einem Drittel feinem Geſchlecht zu vindiciven, betrieb von 
1601 an auf alle Weife die Wiederherftellung der katholiſchen 
Religion im Umfang der Herrſchaft Wartenberg und- ftarb 1613. 
Sein Sohn, Karl Hannibal I, ein gleich eifriger Katholik, 
eommandirte bei des Kaifers Matthias feierlichem Einzug zu 
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Breslau 1611 die fländifchen Gültpferde, war Landvogt in der 

Oberlaufiz und ſchleſiſcher Kammerpräſident, wurde von Kaifer 
Serdinand II zu den widhtigften Unterhbandlungen gebraucht und 
machte ſich befonders durch feine acerben Bemühungen um bie 
firhliche Neformation der Fürftenthbümer Glogau, Schweidnig, 
Jauer und Münfterberg unvergeßlih. Bei der Schweden und 
Sachſen Bordringen in Schlefien, 1632, befand fih Karl Hans 
nibal in Breslau, deſſen Bürgerfchaft für gut gefunden hatte, 
bie Neutralität zu ergreifen. „Denfelben Tag (27. Aug.) war 
ein großer Tumult in Breßlau. Dann als Carl Hannibal Frey⸗ 
herr von Dona mit dem Kapferifchen Ober⸗Ampt Herzog Henrich) 
Vengeln von Bernflatt und ettlichen Rathsperſonen fid auf den 
Wall begab, die beyde Läger zu fehen, Fam ihm ein Luft und 
Eiffer an und ließ ein Stüd, welches er felbft gericht, unter die 
Schwedische und Sächſiſche abgehen, welches ihm übel befam. 
Dann die Bürger wurden darüber fo verbittert, daß fie mit 
ihrem Gewehr zufammen Tieffen und kurtzumb den von Dona, 
welchen fie den neuen Büdhfenfchieifer neunten, bey dem Ober⸗ 
Ampt, dahin er vom Wall abgefahren war, heraushaben wolten.. 
Darbey fie dann viel ſchmäch- und fchimpffliche Wort gebrauchten 
(und das umb fo viel defto mehr, weit furg nad) dem gefchehenen 
Schuß .ein Nittmeifter mit drey Compaguyen Reutern von der 
Schwedifchen und Sächſiſchen Arınee für die Stadt famen und 
von dem Rath und Bürgerfchafft Bericht begehret, wie folder 
Schu vom Wall in ihr Räger, fo eined Dbriften Lieutenant 
Pferd, darauf er gefeflen, und drey Soldaten betroffen, zu vers 
fieben, und ob folder mit des Raths und der Bürgerfihafft 
Willen geſchehen wäre, zu entdecken. Darüber aber bie auf den 
andern Morgen zu antworten Bedenfzeit genommen worden), 
alfo dag der von Dona, da er anderft auffer Gefahr feyn wol« 
len, gezwungen wurde, des Abends, nachdem fi der TZumult 
etwas wieder geftilft, in Begleitung zweyer der vornehmbiten 
Rathöherren, dann fonften er vor dem gemeinen Pöbel nit ficher 
gewefen wäre, fi aus der Stadt nach feinem Schloß Warten- 
berg zu begeben. Da ihm dann unter dem Hinausfahren gar 
ſchmaͤchlich und fpöttifh nachgeruffen worden.” So viel Eifer 
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und fo ausgezeichnete Dienſte waren einer Belohnung wohl 
wertb, und der Kaiſer gedachte dem Burggrafen den herzoglichen 
Titel und die Fürftenthümer Oppeln und Ratibor zw verleihen; 
das Gefhäft fam aber nicht zu Stand, und flatt der Fürſten⸗ 
thümer wurde eine Geldfumme verfprocen. Ende des J. 1632 
ging Karl Hannibal nad) Polen, um dort neue Truppen anzus 
werben; denn er war fo tüchtig, ein Armeecorps zu bilden 
oder anzuführen, als eine Unterhandlung zu leiten. Allein ber 
Tod ereilte ihn, da er kaum wieder mit feinen farmatifchen 
Söldnern den fohlefiihen Boden betreten ; er flarb den 21. Febr. 
1633. Opitz, der ihm von 1626 an als Secretair diente, der 
auch 1630 auf feine Koften eine Reife nach Paris machte, hat 
ihm ein fchönes Gedicht gewidmet. | 

Aus feiner Ehe mit Anna Eliſabeth Zabsky hinterfieß Karl 
Hannibal zwei Söhne, Maximilian Ernft und Dito Abraham. 
Jener, der Nachfolger im Majorat, flarb 1639, und es beerbte ihn 
fein Bruder Otto Abraham, der 1641 als böhmifcher Appellationss 
rath, fpäter als ſchleſiſcher Oberamtsrath und als geſchickter Unter: 
händler vorfommt, fi mit Renata Eufebia, des Freiherrn Marl» 
milian von Breuner Tochter, verheurathete und am 18. Auzufl 
1646 das Zeitliche gefegnete. Sein älterer Sohn, Johan 
Georg, geb. A. Januar 1613, blieb als geiftesfhwac unver 
mählt und farb 28. Det. 1683; der füngere, Karl Hanni 
bat IL fuccedirte dem Vater in ber Standesherrfhaft Wartenberg, 
mußte fich jedoch eine bedeutende Berringerung diefer Herrſchaft 
gefallen laſſen, nachdem durch feine Bormünder ein Theil der 
felben, die Minderherrſchaft Gofhüg, an die Gräfin von Schaͤr⸗ 
fenberg in Zahlungsftatt abgetreten worden. Dagegen erwirkte 
die nämfiche VBormundfchaft die berühmte goldene Bulle Kaifer 
Ferdinands III vom 28. März 1648, worin ber Kaifer das 
Märchen von Aloys von Urpac erzählt, im Widerſpruch mit: 
Herfommen, Wahrheit und Recht, verfichert, daß „das vorneine 
und Uhralte Gefchlechte, Nabmen und Stammen der Burggrafen 
zu Dhona vor eglichen hundert Jahren aus dem Gräffüchen in 
den Burggräflihen Stand erhebet und erhöhet worden,” und 
befiehlt, „daß die von Dhona fowol in allen Kanzleyen, al 
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auch von Kurfürften, Fürften und Jedermann mit dem Titul und 
Ramen des Heil, Römifhen Reihe Burggrafen und Grafen zu 
Dhona in allen Borfallenheiten gefchrieben, alfo genennet, ges 
ehret und in allen Orten und Stellen alfo geachtet werden 
follen.” Bisher hatte man fie nur den Freiherren zugerechnet, 
wie auch der eben mitgetheilte Bericht aus Breslau thut. Karl 
Hannibal U, ein fo eifriger Katholik wie irgend einer feiner 
Borfahren, ftarb den 9. April 1711, als k. k. Kämmerer und 
der legte Mann feiner Linie, denn feine Gemahlin, Anna Eli⸗ 
ſabeth von Schrattenbach (ſie ftarb den 31. März 1684) hatte 
ihm feine Kinder geboren. Auch feine an den Landeshauptmann 
des Fürſtenthums Breslau, an den Grafen Julius Ferdinand 
von Jaroſchin verheurathete Schwefter, Anna Terefa, war fin« 
derlos geblieben, und es meldeten ſich um die Erbfolge in ber 
Standesherrihaft Wartenberg viele Prätendenten, worunter aber 
endlich die Grafen von Dohna preuffifcher Linie, wie billig, den 
Borzug erhielten. | 
Diefe preuffifche Linie Rammt, wie bereits gefagt, von Stas 
nislaus oder Stenzel ab, dem Bruder des Begründers der fchles 
fiihen Linie. Stanislaus erwarb das Gut Deutfchendorf in dem 
Morungenfchen Kreife von Oftpreuffen. Sein Sohn, Peter, 
DOberhauptmann zu Braunsberg und Morungen, geb. 1483, 
befag neben Deutfchendorf auch bereits das benachbarte Gars 
winden und war in eriter Ehe mit Eliſabeth von Eulenburg, in 
anderer Ehe, feit 1535, mit Katharina von Zehmen, des Woi« 
woden von Marienburg Tochter, verheurathet. Aus der ziveiten 
Ehe famen neun Söhne. Der ältefle, Heinrich, diente ben 
Polen in den Tiefländifchen Kriegen, erhielt wegen gemachter 
Borfhüffe pfandfchaftsweife von Gotthard Kettler die damals 
noch wohl befefigte Burg Nietau, füdlih von Wenden, und 
1562 gegen deren Abtretimg bie Güter Neuermühlen, Rodenpoig 
und Allafch in den gleichnamigen Kirchfpielen des heutigen Rigi⸗ 
(hen Kreifes zu freiem Allodium (fie wurden aud 1589 feinen 
Brüdern von König Sigismund von Polen, doch nur zu Lehen⸗ 
seht, verlieben) und wurde als polnifher Obriſter 1568 vor 
Pernan erfchoffen. Der andere Sohn, Friedrich ertranf 1564 
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auf der Fähre bei Malmö in Schonen; er war, gleichwie fein 
Bruder Chriſtoph, einer ber Generale König Friedrichs IL in 
dem Krieg mit Erich von Schweden. Chriftoph mußte, nachdem 
der berühmte Daniel von Ranzau 1569 vor Warberg den Tod 
gefunden, beffen Commando übernehmen; auf einem Einfall in 
Smaland wurde Pontus de Ta Gardie, einer der ausgezeichnets 
fien Feldherren im ſchwediſchen Heer, fein Gefangner. Er flarb 
als dänifher Hofmarfchall 1581 in Schonen. Fabian, geb. 1550, 
zählte kaum anderthalb Jahr, als ihm der Vater entriffen wurde; 
Bon dem Gymnaſium zu Thorn wurde er nach) Königsberg bes 
rufen, um daſelbſt mit dem Prinzen Albert Friedrich und 20 
andern jungen Edelleuten erzogen zu werden, Ju -Strasburg 
fludirte er vier Jahre, zu Wittenberg nur ein Jahr, worauf er 
Stalien zu zweien Malen und Franfreich bereifte. Der Graf 
Ludwig von Wittgenftein und Hubert Ranguet brachten ihn bet 
dem Pfalzgrafen Johann Kaſimir in Dienſt; er wurde des Prinzen 
Rath, Hofmarſchall und Abgefandter an verfchiedenen Höfen, 
begleitete ihn auch fowohl in den nieberländifchen Feldzug ale 
auf der Reife nach England. Fabian dürſtete jedoch nach Unter⸗ 
nehmungen ; des Polenfünigs Stephan. Ruhm erfüllte ganz Eu⸗ 
ropa, und in beffen Lager konnte er hoffen, eine Beichäftigung 
zu finden, die feines unternehmenden Geifles würdig. Er nahm 
Theil an der Einnahme von Polod und Peiſchora, an der Bes 
lagerung von Plesfow und verdiente überall des großen Könige 
Lob. Dit dem Frieden von Zapoljice, 1582, fehrte er in feine 
Berhäftniffe zu dem Pfalzgrafen zuräd, und Johann Kaflınir 
fendete ihn an verfchiedene Höfe, zu Gunften des Kurfürften 
Gebhard von Cöln zu unterhbandeln. Diefe Unterhandlungen 
fonnten fein Refultat geben, und Johann Kafimirs Feldzug nad 
dem Cölniſchen, Aug. 1583, war für feinen Berbündeten nicht 
erfprieglicher. „Haben in dem Coͤllniſchen Ereftifft nichts fun 
derlig ausgericht, dann daß jey den Armen die Kuhe hinweg 
getrieben und etzlich Dorff verbrant. Doc hatt Caſimirus dag 
Stift Cöllen hart gepfaget, und jederer wollen einen Pfaffen- 
Rock davon bringen. Umb Martini zoge Caſimirus wieder zu 
Haug, dan er nad feinem Willen nichts fchaffen fönnen.” Unter 
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dem Pfalzgrafen hatte Fabian die Arınee commanbirt, nun mußte 
er fie auch abbanfen. 

Der ruhmlofe Feldzug fcheint Johann Kaſimirs Neigung zu 
friegerifchen Abenteuern gar fehr gedämpft zu haben, daher er 
auch Das Commando der von den proteflantifchen Fürften dem 
König von Navarra zum Beften ausgerüfteten Hülfsarmee ver⸗ 
bat und ,folches vielmehr bem von Dohna zuwenden ließ, 1587. 
Sie zählte 8000 Reiter und 5000 Landsfnechte, wurde aber 
glei auf ihrem Marſch im Elſaß (Aug. 1587) durch 16,000 
Schweizer und nachmals dur mehre Tauſend Franzofen ver⸗ 
ſtärkt. Im ihrer Gefanttheit beinahe 40,000 Mann erreichend, 
wurde fie Durch den Herzog von Bouillon befehligt; doch blieben 
bie deutfchen Völker unter Fabians fperiellem Commando. Ohne 
Hinderniß wurden die Bogefen bei Zabern überfliegen; Saar⸗ 
burg, weniger feſt oder weniger glüdlich ald Blamont und Luneè⸗ 
ville, mußte feinen vergeblihen Widerſtand in harter Plünderung 
büßen. Bei Bayon wurde die Mofel überfchritten, und bei Ponts« 
Saint-Bincent am 15. Sept. wäre der Herzog von Guiſe, der 
nit einem franzöfifchelothringifchen Corps flets den Eindringenden 
zur Seite blieb, beinahe unter Dohnas Reiter gefallen; er ents 
ging ihnen aber durch eine gefhicdt ausgeführte Bewegung, und 
ohne Widerftand zu finden führten bie proteflantifhen Generale 
bei Neufihätenu und Vaucouleurs ihr Volk über die Maas und 
an Chaumont vorbei nad Chätenuvifain. Oberhalb Chaͤtillon, 
deſſen Befagung in einem Ausfall litt, wurde die Seine, bei 
Maillestasville die Yonne überfihritten. Zu MaillE fanden fie 
den yon Monglas, der ihnen die beftimmte Berficherung brachte, 
dag der König von Navarra ihnen an der Loire entgegenfoms 
men werde; fie bedurften nach dem langen, mühfamen Marfch 
einer ſolchen Berficherung : denn der Herzog von Buife, der viele 
Verſtärkungen an ſich gezugen, folgte der deutfehen Armee auf 
dem Fuß, hielt fie in beftändiger Iinruhe, nahm ihr die Lebens⸗ 
mittel, hob ihve Streifer auf und that ihr überhaupt unfäglichen 
Scharen. Groß war daher die Beflärzung, als die Confoͤderirten 
im halben October vor la Charite anfamen und den Ort wohl 
bewehrt, alle Furten ber Loire befegt und nirgends die Navar⸗ 
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reſer zum Beiſtand fanden. Ein Verſuch, bei: Neuvy ben Ueber« 
gang zu erzwingen, wurde vereitelt, und auf Dohnas Anfuhen 
trat ein Kriegsrath zuſammen, um fich wegen weiterer Operas 
tionen zu befprechen. Eigentlich wollte Dohna nur feine Klagen 
anbringen : er befchwerte- fih, daß man ihn und feine Leute fo 
weit verlodt; wahrſcheinlich wolle man fie zu Grunde richten, 
ohne daß fie nur den Troſt gehabt, den Degen zu ziehen; daß 
nirgends eine Ausficht fich zeige, ınit dem Feind handgemein zu 
werben, oder irgend eine nügliche Unternehmung auszuführen z 
daß von Erfrifchungs- oder Winterguartieren nicht von fern bie 
Rede; dag man gefliffentlich Die Armee aushungere und verderbe 
durch die vielen fatholifchen Edelleuten zugeſtandenen Salvas 
guarbien, indem dieſe Edelleute der Landbewohner werthvollſtes 
Eigenthum in ihre Schlöffer aufnähmen und dem Soldaten ents 
zögen, wovon er doch allein eben folle und leben koͤnne. Auch, 
klagte er ferner, hate man feinen Neitern einen Monatsſold 
verfprochen , fobald fie den franzöfifchen Boden betreten haben 
. würden: Riemand denke mehr an diefes Verſprechen; wenn aber 
der Sold nicht alsbald erfcheine, feien die Reiter entfchloflen, 
nach Haug zu ziehen, welche Gefahren ihrer auch warten möchten. 
Die Generale erfchraden nicht wenig über folde Reden, erhielten 
aber doch fo viel von Kabian, dag er verſprach, die Rüdfehr 
eines Eilboten abzuwarten, durch welchen man Nachrichten von 
dem König von Navarra zu empfangen hoffte. Es wurde ferner, 
da einmal die Loire nicht zu überfchreiten, befchloffen, dap man 
fih den Roing hinab nad der Beauce wenden wolle, um die 
Getreide» und Heuvorrätbe diefer fruchtbaren Landſchaft zu bes 
nugen und wo möglich Geld zur Befriedigung der Reiter aufs 
zubringen. Der Aufbruch erfolgte fhon am andern Tage, und 
ohne fonderliche Schwierigkeiten wurde Montargis erreicht. 

Die Stadt ſelbſt war von ben Feinden befest, und Dohna, 
der den Herzog von Guiſe noch ziemlich ‚entfernt wähnte, nahm 
mit acht Eornetten Reiter zu Bimory, eine Stunde von Mont⸗ 
argis, fein Quartier, 27, Det., während_er die übrige Mann⸗ 
ſchaft der beſſern Berpflegung balber fehr weitläufig ausein- 
anderlegte. Das und wie wenig Borfiht zu Vimory walte, 
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erfuhr der Herzog von Guiſe, der mittlerweile in Miontargis 
eingetroffen war, und fogleich mußten feine ermüdeten Truppen 
weiter ziehen. Um 7 Uhr Abends fanden fie Angeſichts von 
Simory, und da ſich weder VBorpoflen noch Schildwachen bliden 
ließen, wurde befohlen zu flürmen. Einige deutfche Reiter, die 
fih zufällig beifammen und bewehrt fanden, Teifteten Widerftand, 
mußten aber unterliegen ; jedoch wurde durch das Schießen Laͤrm 
in Fabians eigenem Quartier. Er eilte zum Sammelplag, 
brachte ungefähr 5 Eornetten zufammen und warf ſich mit ihnen 
fühn der erfien der feindlichen Eolonnen entgegen. Ex drüdte 
eine Piftole ab auf ihren Anführer, den Herzog von Mayenne, 
und durchlöcherte ihm das Kinnſtück feines Helms, ohne doch 
ihn felbft zu verlegen; er empfing von dem Herzog einen Säbel« 
hieb in die Stirn, tödtete des Herzogs Standartenträger und 
eroberte mit eigener Hand die Standart. Es folgte das 
wüthendfte Handgemeng , bis Plagregen und furdtbares Un⸗ 


gewitter die Streitenden trennte. Bon beiden Seiten hatte man 


gefritten, wie es Männern geziemt; wenn der Herzog von 
Buife mit feltener Kühnheit die Sorglofigfeit feiner Gegner zu 
benugen wußte, fo hatte Dohna den Mangel an Wachfamteit 
durch den verwegenftien und hartnäckigſten Widerſtand erfegt, und 
fo blieb den. Ligiſten faft fein anderer Vortheil, als daß fie 
ihrer Gegner Gepäd vernichtet oder erbeutet, und diefer Bors 
theil war nicht ganz unerheblih. Er gab Veranlaſſung zu 
einer Empörung, die drei Tage darauf unter den Reitern aus» 
brach ; fie wollten das Heer verlaffen und nad Haus geben, oder 
bei den Ligiften Dienfte nehmen, und nur Dohnas Zureden, 
das Verſprechen einiger Gelder und die Nachricht von des Kö⸗ 
nigs von Navarra Sieg bei Eoutras konnten fie beruhigen. 
Die Empörung war geſtillt, der Anfchlag, den man auf das 
Schloß von Montargie gehabt, verfehlt ; fo blieb nichts übrig, 
als den Marſch fortzufegen. Chätenu-Landon, der nädfte 
Ort von einiger Erheblichkeit,, wurde mit flürmender Hand ges 
nommen , feine Plünderung den Reitern zugeſprochen, und im 
November langte das Heer, flets verfolgt durch die Arıneecorps 
von Guife und Epernon, in ber Nähe von Chartres an. Hier 
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übernahm ber Prinz von Conty den Oberbefehl; aber Großes 
zu verrichten Fonnte er nicht hoffen: Menfhen und Pferde 
waren durch den fangen mübhfeligen Zug erfhöpftz Ruhr 
und andere Lagerfranfheiten, von beharrlidem Regen begüns 
figt, wütheten mit ungewöhnlicher Heftigfeit ; die Bührer, uns 
einig unter fih , hatten das Zutrauen der Gemeinen verloren; 
zwifchen den verfchiedenen Nationen war alles Einverfändniß 
dahin, und die Schweizer, uneingedenf bes zu Chäteauvilain 
gefchworenen Eides, daß bis zum Ende des Feldzugs Schweizer 
und Deutfche ungertrennlich fein wollten, eröffneten für fich allein 
Unterhandlungen mit des Königs von Franfreid Abgeordneten. 
Sie ließen fi) 400,000 Kronen verſprechen und traten den Heim⸗ 
weg an; Fabian aber, dem nun allein die Sorge für des Heeres 
traurigen Ueberreſt obliegen follte, gedachte nach den Quellen 
der Loire hinaufzuziehen, in der Hoffuung, dort feine Bereini- 
gung mit dem König von Navarra zu” bewerfftelligen. 

Am 24. Nov. lag er in dem Städtchen Auneau, zwiſchen 
Ehartres und Etampes, „mit 7 Cornett Reuttern, und verließe 
fih zu viel auff des Commendanten im Schloß allda, des Chou⸗ 
lard, eined Gasconiers, Zufag, daß er ihme nichts feindfeliges 
thun, aud dem von Dohna gegen Bezahlung Proviant zufom- 
men laffen wollte. Aber der hielt es mit Dem Herzog von Guiſe, 
welcher zu Nachts mit Gewalt in das Städtlein gefallen und 
trefflihe Beuten gemacht , indem er 800 Wägen,, viel Waffen, 
güldene Ketten und dergleichen und 2000 Pferde bekommen hat. 
Defagter Freyherr von Dohna ift mit etlichen wenigen über die 
Mauren gefprungen und mit Häfff der Nacht zu den andern 
fommen, bie er eine halbe Meil von dannen angetroffen. Der 
Prinz von Conty, der Herzog von Bonillon, Chaftillon und 
andere wollten fie bereden, noch eines mit dem von Guiſe zu 
wagen: aber die Forcht war bey ihnen fo fehr eingeriffen, daß 
fie dahin nicht zu bringen waren; fonderlih , weil an allerley 
Nothwendigfeit Mangel erfcheinen wollte, und fich die Srangofen 
nah und nad bey ihnen verlubren. Zudem waren von ben 
deutfhen Soldaten, deren Anfangs 15,000 gewefen,, nur 2000 
noch übrig und die meiften ohne Waffen ; fo trachteten die deuts 
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fhen Reutter nur dahin, wie fie wieder nach Deutfchland gelangen 
möchten. Und dieweil der König von Frankreich ihnen die Sicher⸗ 
beit, fidy wieder nad Haus zu begeben , anerbotte,, fo nahmen 
fie foldes den 8. Derembris zu Lancie in Burgund und in dem 
Gebiet von Mascon Chart an der Grenze von Beaufolais) an. 
Sie vermeinten nad) Genff zu gehen und ſich dafelbft zu erfrifchen. 
Aber die meiften blieben unterwegs figen, auch fturben viel von 
ihren Dffieirern, und gieng ein gemeyn Gefchrey, daß fie zuviel 
des Mußcateld getrunfen, den ihnen derjenige, fo mit ihnen in 
bes Königs Rahmen tractirt hatte, aufffegen laſſen.“ 

Fabian langte glüdfich wieder in Deutfchland an und wollte 
die Schuld des unglüdlihen Ausgangs lediglich dem König von 
Navarra zufchreiben ; allein Bongars, dieſes Fürften Abgefandter 
in Deutfchland, widerlegte feine Darſtellung in einer eigenen Denk⸗ 
fhrift auf das Nachdrücklichſte und beſprach die von ihm felbft 
begangenen Fehler ohne Schonung. Vorzüglich fiheint Fabian 
feinen Dotmetfcher, Michel Huguer, ein gleich ſchlecht begründetes 
und gerechtfertigtes Zutrauen gefchenft zu haben. Deffen und aller 
‚ Argumentationen des Bongars ungeachtet wurde ihn, alg er im 
Sept. 1591 nochmals, jedoch nur als Obriſt eined Regiments 
von 1200 Reitern in der von dem Fürften von Anhalt geführten 
Hülfsarınee, den franzöfifchen Boden betrat, von tem König von 
Navarra, fegt Heinrich IV, der audgezeichnetfte und ehrenvollſte 
Empfang. Mit dem Ende diefes Feldzugs Tehrte Fabian aber» 
mals nach der Pfalz zurück; er mußte dreimal in deg Kurfürften- 
Friedrich IV Namen den Reichstag zu Negensburg befuchen, 
mehrmals als des auf Reifen begriffenen Kurfürften Statthalter 
in Heidelberg nuftreten und 1594 für denfelben von Kaifer Ru⸗ 
dolf II die Belehnung empfangen. Dreißig Jahre waren ver» 
gangen,, ohne dag Fabian die Heimath anders denn im Flug 
geſehen hätte; jest, 1604, unternahm er eine Reife nach Preuffen, 
- und der Adminiftrator, Kurfürft Joachim Friedrich, Tieß ihn 
nicht mehr ziehen; er wurde Hauptmann zu Inſterburg und 
nochmals zu Tapiau, endlich Oberburggraf. Bei den Kur: 
fürfen Zohann Siegmund und Georg Wilhelm fand er nicht 
minder in Gnaden, zumal er vieles beigetragen hatte, um dem 
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Kurfürſten Johann Siegmund noch bei Lebzeiten bed Herzogs 
Albrecht Friedrich die polniſche Belehnung zu verſchaffen (1611). 
Nichtsdeſtoweniger wurde er auf dem Laudtag von 1609 ber 
Religion halber hart angefochten; hatte er doch zu Genf in dem 
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angenommen, zu Heidelberg öffentlich ſich zu derfelben befaunt 
und fie auch der Erke nah Preuflen verpflanzt. Es wurde 
fogar beantragt, ihn feiner Iandichaftlichen Aemter zu entfegen; 
allein er wußte die polnifchen Eommiffarien, vor welde bie 
Sache getragen worden, zu befänftigen, zum Theil durch öffent 
Liche Belanntmacdung feines Glaubensbekenntniſſes. Im 3. 1612 
legte er freiwillig das Oberburggrafenamt nieder. Er farb un 
verebliht im 3. 1621. Dan rähmt von ihm, dag er 34 Ger 
fandtfchaften verrichtet habe und vieler fremden Sprachen mächtig 
gewefen jei. Sein Bildnig war und ift vermuthlich noch in ber 
Kirche zu Morungen und daneben der Burggrafen von Dohna 
Stammbaum von 806 an zu fehen. 

Peters und der Katharina von Zehmen vierter Sohn, Ada 
tius I, berzoglih preuffifcher Rath und Amtshauptmann zu Tas 
piau, farb den 18. Oct. 1619, nachdem er in feiner Ehe wit 
Barbara von Wernsborf eilf Söhne gezeugt, von welchen und 
doch nur Friedrich, Heinrich, Fabian, Abraham, Dietrich, Ada 
tius II und Chriſtoph, Fabian und Chriſtoph insbefondere als 
die Stammpäter aller noch heute blühenden Linien interefliren. 
Friedrich, Landhoſmeiſter in Preuffen, geb. 4. Det. 1570, ſtarb 
20. Nov. 1637, daß er demnad feinen einzigen Sohn, Adhatins, 
get. 1605, noch überlebte. Heinrich, geb. 1573, ſtarb 1598 als 
Rector magnificus zu Altorf. Abraham, geb. 1579, war fur 
brandenburgifcher Geheimrath und Obriſter, fchrieb über bie 
Plagen Aegypti und von Ausführung der Jsraeliten aus Aegyp⸗ 
ten, welches legiere Werk nach feinem Tod 1657 in A, erſchienen 
iſt, und ftarb 1631, aus feiner Ehe mit Euphrofpna von Prod 
drei Töchter Hinterlaffend. Dietrich, geb. 1580, ſtudirte zu Hei⸗ 
delberg und trat fpäter in Anhaltifhe Hofdienſte. Mit dem 
Fuͤrſten Bernhard ging er nad) Ungern, wo er 1597 der Bela 
gerung von Dfen beiwohnte; er diente ſodann über zehn Jahre 
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unter dem Prinzen Doris von Oranien in ben Nieberlanden, 
trat ferner als Hauptmann in kurbrandenburgiſche Dienfte. Als 
bes Grafen Bernhard von Wittgenflein Obriſt⸗Lieutenant zog er 
mit demfelben nad Sranfreih, dem Prinzen von Condé zu Hülfe, 
und nach des Grafen Tod, nad dem Frieden von Roubun, 230. 
Yannar 1616, führte er die dentſchen Söldner nach ihrer Hei⸗ 
math zurüd. Er trat endlich als Drift in des Kurfürften Fried⸗ 
richs V von der Pfalz und ‚ver böhmischen Stände Beſoldung, 
wurde in dem Gefecht bei Rafonig, 30/20. Det. 1620, tödtlich 
verwundet und farb am andern Morgen. Achatius IL, geboren 
22. Det. 1581, befuchte zugleich mit feinem Bruder Chriſtoph 
die Univerfität Heidelberg, dann talien, Franfreih und Eng- 
land. Bei einem fpätern Aufenthalt in Heidelberg ließ er ſich 
für den Dienft des Kurfürften Friedrich IV von der Pfalz ges 
winnen ; er übernahm es, den Kurprinzen als deſſen Hofmeifter 
auf die Univerfität nah Sedan zu gefeiten. Als Friedrich V 
zur Regierung fam, wurde er befien Geheimrath und Amtshaupt- 
mann zu Waldfaffen in der Oberpfalz; er verrichtete verfchiedene 
Geſandtſchaften an dem Kaiferhof, in England und Dänemarf, 
erwarb auch anfehnlihe Güter in ber Oberpfalz, als die Ritters 
ſitze Fiſchbach und Stodenfeld, in dem heutigen Landgericht 
Roding, die Herrihaft Schwarzenburg bei Retz, ein Haus 
»in Amberg u. f. w. Auf Friedrichs Königsfahrt nah Prag 
war er deffen Begleiter; nachdem ausgeträumt der Traum, 
biieb ihm’ nichts übrig, als den Weg der Heimath zu fuchen. 
Er wurde von feinen preuſſiſchen Mitfländen in verfchiebenen 
Berrichtungen gebraucht, aber auch zweimal durch polniſche Rach⸗ 
barn, die für Deftreich Partei genommen hatten, in die Oefangen⸗ 
fhaft geführt, um feine Anhänglichheit für das pfälzifhe Haus 
zu frafen. Er flarb unverheurathet auf feinen Gütern in Preuſſen 
den 12. Sept. 1647. Dan rühmt feine philofophifhen Kennt⸗ 
niffe und fein vednerifches Talent. 

Fabian I, der vierte Sohn von Achatius I, geb. 1577, 
befag Reichertswalde in dem Umfang des Amtes Liebſtadt, Daher 
auch die von ihm abflammende Haupilinie die Reichertswaldiſche 
genannt wird, war des preuſſiſchen Landrathes Director, dann 
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Hauptmann zu Brandenburg und ſtarb 1631, aus ſeiner Ehe 
mit Eſther von Heydeck die Söhne Fabian II und Friedrich hiu⸗ 
terlaffend. Friedrich, geb. 26. April 1619, lebte in Finderlofer 
Ehe mit Maria Ludovica von Kreugen. Yabian II, geb. den 
8. Det. 1617, ftarb 1668 als furbrandenburgifcher Geheimrath 
und Geſandter. Der Sohn feiner erfien Ehe mit Henrica Amas 
Ita, feines Oheims, des Burggrafen Ehriftoph von Dohna Toch⸗ 
ter, Chriſtoph Friedrich, geb. 19. Det. 1652, beſaß Reicherts⸗ 
walde und Lauf, befleidete das Amt eines Erbfühnrichs von 
Preuffen, war ein befonderer Liebhaber theologiſcher Studien 
und flarb als Gefchlechtöältefter deu 10. Nov. 1734. Seine erfte 
Gemahlin, Johanna Elifabeth, des Grafen Hermann Adolf von 
Lippe⸗Detmold Tochter, verm. 1677, geft. 1691, hatte ihm feche 
Söhne und zwei Töchter, die andere, Eliſabeth Ehriftiana, Des 
Pfalzgrafen Friedrich Ludwig von Zweibrücken Tochter und des 
Grafen Emich KIM von Leiningen » Hartenburg Wittwe, verm. 
22. Dec. 1692, geft. 1707, einen einzigen Sohn, Friedrich Lud⸗ 
wig, den Stammwvater des Haufes Neichertsivalde, geboren. Zur 
nähft von den Söhnen erfter Ehe, Zwei derfelben, Karl Emil, 
geb. 7. Dec. 1686, und Ehriftian Albert, geb. 15. April 1690, 
fanden den Tod in dem jpanifchen Succeſſionskrieg, jener vor 
Aire 1710, diefer vor Lilfe 1708. Der äftefe, Fabian Eruf, 
geb. 22. März 1678, farb 1730 als Fönigl, großbritaunifcher 
Kämmerer, ohne daß er Kinder aus feiner Ehe mit Juliane 
Mauritia von Donop gehabt; der zweite, Adolf Friedrich 
(alias Adolf Chriſtoph), geb. A. Zul. 1683, beſaß das Rittergut 
Lauf im Amt Preuffiih-Holland, vermählte fih 1713 mit Freda 
(Friederike) Maria, des Grafen Chriſtoph von Dohna-Schlodien 
Tochter (gef. als Wittwe 30. Jun. 1772) und flarb alg Ges 
ſchlechtsälteſter zu Laud 13. Sept. 1736, nachdem er in feiner 
Ehe 15 Kinder gezeugt. Der zweite Sohn, Johann Friedrich, 
geb. 16. Dec. 1716, blieb in der Schlacht bei Torgau, 3. Nov. 
1760, als Hauptmann in dem Infanterieregiment Lehwald. 
Er war feit dem 12. Aug. 1754 mit der Gräfin Amalie Helene 
von Reichenbach) verheurathet ; die einzige ihn überlebende Tochter 
benrathete den Grafen von Kospoih, Der dritte Sohn, Adolf 
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Ehriftian, geb. 27. März 1718, war in erfier Ehe mit Sophie 
Wilhelmine Gräfin von DohnasSchlodien , in anderer Ehe mit 
Marie Chriſtine Eleononore Gräfin von Stolberg «Wernigerode 
verheurathet und farb zu Wernigerode 15. Auguft 1780, mit 
Hinterlaffung einer Tochter, die den Kanzler des Königreichs 
Preuſſen, den von Schrötter, heurathete. Der vierte Sohn, 
Alexander, geb. 18. Mai 1719, war bis 1753 Obriſt bei 
den geiben Hufaren, verfaufte 1792 das Chatoullgut Pfeifer» 
walde im Umfang des Amts Liebfladt und farb als Geſchlechts⸗ 
äftefter den 17. Aug. 1793, aus der erfien Ehe mit Anna Eli⸗ 
ſabeth Wilhelmine von Rothe eine Tochter, aus der dritten Ehe 
mit der Gräfin Eliſabeth Charlotte von Dohna »Reichertswalde 
die Söhne Khriftoph Friedrich Alexander, Ludwig Adolf Emil 
und Karl Wilhelm Auguft hinterlaffend. Bon dieſen drei Brüs 
dern war der älteſte, Chriſtoph Friedrich Alexander, geb. 5. Der. 
1769 , feit dem 19. Januar 1822 Maforatsherr auf Raud, und 
ed folgte ihm, da er unvermählt, 16. Febr. 1834 in dem Ma⸗ 
jorat feines den 8. Nov. 1828 verfiorbenen Bruders Karl Wil 
bein Auguft (verm. feit 28. April 1797 mit Friederike Eleonore 
von Liebermann:Sonnenburg) älterer Sohn, Karl Friedrich Ales 
sander, geb. 3. Roy. 1799, während deß jüngerer Bruder 
Ludwig Wilhelm, geb. 24. Febr. 1805, Weffelshöfen in dem 
Tapiaufchen Kreis befist. Lauck hat ein Areal von 9846, Weſ⸗ 
felshöfen 2400 Morgen. Auf die übrigen Güter, Wundladen, 
Godrienen, Heide, Kleinhof und Raulitt kommen 2570 Morgen. 
Der fünfte von Adolf Friedrichs Söhnen, Fabian Karl, geb. 19. 
Sanuar 1721, Hauptmann bei dem Infanterieregiment Nr. 11, ftarb 
ben 2. Dec. 1760 an den in der Schlacht bei Torgau empfangenen 
Wunden. Der fechfte, Friedrich Wilhelm, geb. 31. Jan. 1722, 
vermähfte fih den 3. März 1755 mit Eliſabeth Hermine Afbertine 
yon Eönen, quittirte als Major und Commandeur des Infanteries 
regiments Nr. 4A und farb zu Weſel 22. Zul. 1788. Seine 
einzige Tochter hatte das zweite Jahr nicht erreicht. Der fiebente 
Sohn, Emil, geb. 5. Sept. 1724, farb als Oberamtsrath zu 
Breslau im 3. 1745. Der achte, Auguft, geb. 28. März 1728, 
Gneralmajor uud Chef des Infanterieregiments Nr. 44, farb 
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su Weſel den A. Januar 1793, aus feiner Ehe mit Sophie 
Friederike von Budberg eine Tochter binterlaffend. Der neunte 
Sohn, Ludwig, geb. 22. März 1733, fönigl. Kammerherr und 
bie 1769 Hauptmann bei dem Infanterieregiment Nr. 16, ers 
kaufte 1783 Wundladen im Hauptamt Brandenburg und farb 
ben 31. März 1787, aus. feiner zweiten Ehe mit der Gräfin 
Amalie Truchſeß von Waldburg den Sohn Heinrich Ludwig Adolf 
auf Wundladen,, dann zwei Tochter hinterlaflend. Der ältefe 
endlich der neun Brüder, Chriſtoph Belgicug, geb. 20. Zul. 1715, 
war bis 1761 Major und Commandeur des Kinfenfteinifchen Dras 
gonerregiments, nachher Randjägermeifter des Königreichs Preuflen 
und flarb als Gefchlechtsäliefter zu Lauf 10. Zul. 1773. 
Seine erfie Gemahlin, Amalie Wilhelmine Gräfin von Yinfen- 
Rein-Raudnig, verm. 19. Zul. 1753, farb 7. April 1765; die 
andere , Sophie Louife, des Fürſten Hans Karl von Carolath 
Tochter, wurde den 20. Zul. 1767 vermäplt und farb ohne Kinder 
den 19. Mai 1778. Der ältefte Sohn der erften Ehe, Karl Adolf 
Ernſt, Majoratsherr auf Lauf und auf Keimfallen im Hauptamt 
Balga, quittirte 1786 ale Lieutenant, vermählte fich den 18. Jul, 
1792 mit Sophie Louiſe Charlotte von Glaſow und flarb ben 
19. Januar 1822. Bon fünf Kindern überlebte ihm nur die au 
ben Yandrath von Auerswald verheurathete Tochter Freda Sophie 
Adelheid; das Majorat fiel daher au den bereits genannt 
Better, Graf Chriſtoph Friedrich Alerander von Dohna. 

Das Haus Reihertswalde, von Friedriy Ludwig, dem 
Sohn zweiter Ehe des Grafen Chriſtoph Friedrich (ſtarb 1734), 
abftammend. Friedrich Ludwig, Herr auf Reichertswalde und 
Saſſen im Hauptamt Preuſſiſch⸗Mark, geb. 8. Zun. 1697, farb 
als penfionirter Major und Gefchlechtsältefter den 21. Jun. 1766. 
Er hatte drei rauen gehabt: 1) Friederike Wilhelmine Char 
lotte, des Srafen Georg Wilhelm von Wittgenfleins Berleburg 
Tochter und des Grafen Johann Philipp von Jfenburg- Offen 
bach Wittwe, vermählt 6. Der. 1727, gef. 26. Jun. 1731; 
2) Eiperance Louife, des Grafen Johann Friedrich von Dom 
Gerafieres Tochter, verm. 17. Sept. 1732, gef. 8. Det. 173; 
3) Louiſe Charlotte, des Grafen Bogislaus Friedrich von Doͤn⸗ 
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bof Tochter, verm. 6. Der. 1734, geh. 15. März 1755. Aus 
ber dritten Ehe famen neun Kinder, worunter die Söhne Fried» 
rich Leopold, auf Reihertswalde, und Karl Ludwig, auf Saſſen. 
Karl Ludwig, geb. tl. April 1739, war feit 19. Zul. 1768 
mit der Gräfin Marie Charlotte Wilhelmine. von DohnasLaud 
vermählt, hinterließ aber nur Töchter. Friedrich Leopolds, geb. 
20. März 1738, älterer Sohn, Chriſtoph Emil Alexander Leo» 
pold, geil. A. Febr. 1842, befaß Reichertswalde (20,508 Morgen) 
mit Groß⸗ und Klein-Bilgehnen und Stobnitten, während ber 
jüngere, Georg, geb. 3. Januar 1845, mit einer Gräfin von 
Dönhof die Güter Dönhofflädt, Karfchau, Groß⸗Wolfsdorf und 
Groß⸗Koſſaken erheurathet hat. Uebrigens haben die beiden 
Linien Laud und Neichertswalde unter fih ein Majorat und 
Fideicommiß geftiftet, welches auf dem Rittergut Laud mit den . 
Kichdörfern Laud und Ebersbach und einigen andern Zubehd» 
rungen haftet. | 
Chriſtoph, von Achatius I eilf Söhnen der jüngfte und zu- 
gleich der Stammvater der Bianifchen Linie, geb. 1583, war 
des Kurfürften Friedrich V von der Pfalz während feiner furzen 
Herrſchaft in Böhmen Oberfammerberr und Gebeimrath , nach⸗ 
her Gouverneur des Fürſtenthums Orange und ſtarb den 1. Jul. 
1637, aus feiner Ehe mit der Gräfin Urfula von Solms⸗Braun⸗ 
fel6 , der Schwägerin dee Prinzen Friedrich Heinrich von Ora⸗ 
nien, mehre Kinder, und darunter insbefondere die Söhne Fried» 
rich, von dem die Häufer Schlobitten und’ Schlodien berfom« 
men, Chriſtian Albert und Chriſtoph Delphicus, Stifter des 
Haufes Sarwinden und der fihwedifchen Linie, binterlaffend. 
Chriſtian Albert, Ehriftopbs und der Gräfin von Solms zweiter 
Sohn, Burggraf von Dohna , Freiherr von Stodenfeld und 
Fiſchbach, Herr auf Schlobitten und Carwinden, geb. zu Küftrin 
15. Nov. 1621, war noch nidt 14 Jahre alt, da er bei 
der bolländifchen Armee als Cornet eintrat. Zur Zeit des 
Münfterifchen Friedensfchluffes hatte er es bis zum Obriſten 
gebracht, auch bereits eine Gefanbifchaft nach England verrichten. 
Im %. 1654 begleitete er die Prinzeffin von Dranien, feiner 
Mutter Schweher, nach Berlin, wo er von dem Kurfürften eine 
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Beftallung als Generallieutenant von ber Jufanterie empfing. 
Er wurde fpäter Gouverneur von Küfrin und Statthalter im 
Fürſtenthum Halberftabt ; es wurde ihm auch, als der Kurfürft 
im Sept. 1658 den Zug nad Holftein antrat, die Statthalters 
fchaft in der Darf Brandenburg übertragen. Beim Ausbruch 
des Kriegs von 1672 wurde er zum Feldzeugmeifter ernannt, 
und zum Zeit des ſchwediſchen Einfall in die Marf befehligte 
er bie bei Küftrin verfammelten wenigen Truppen. Er erfranfte 
im lager vor Stettin 1677, trat die Rüdreife nad Küftrin an, 
farb aber unterwegs zu Gary, 14. Der. 1677, und fand zu 
Küftrin feine Ruheflätte. Er hat mit Sophia Theodora, Wolf 
harts von Brederode Tochter, die wichtige, aber fehr verſchuldete 
fouveraine Herrſchaft Vianen in Holland und die Erbburggrafs 
fhaft Utrecht erheurathet. Seiner Kinder waren überhaupt 
zwölf: von den acht Söhnen heurathete nicht einer; der ältefe, 
Friedrich Heinrich, Sohanniterritter, blieb vor Toulon 1707 
und war demnad der einzige unter ben Brüdern, der dag 18, 
Sahrhundert erlebt hat. Insbeſondere fanden die beiden jüngften, 
Karl Emil, geb. 1658, und Diedrich, geb. 5. Dec. 1659, vor 
Dfen im 3. 1686 den Heldentod. Bon den Töchtern war Emilie, 
geb. 2. Febr. 1645, an den Grafen Simon Heinrih von der 
Lippe-Detmold, Rouife an den Grafen Ludwig von Solms⸗Hohen⸗ 
folms, Freda Maria Ehriftina an Chriſtoph I Grafen von Dohna, 
den Gründer des Hauſes Schlodien, verheurathet. Sie oder ihre 
Kinder theilten ſich in die mütterlihe Verlaffenfchaft, und bie 
Herrſchaſt Bianen blieb der Gräfin von der Rippe, wurde aber 
fpäter um beinahe 900,000 Gulden verfauft. 

Friedrich, Ehriftophe und der Gräfin von Solms ältefter 
Sohn, geb. 25. Zanuar 1621, befaß unter andern Schlodien, 
folgte feinem Bater in dem Gouvernement von Orange, erfaufte 
1657 die Baronie Eoppet in der Waadt, erwarb ald Befiger von 
Eoppet für ſich und feine Erben das Bürgerrecht zu. Bern, wurde 
wiederholt von den Franzoſen aus Orange vertrieben und flarb 
zu Coppet 28. März 1628. Seine Gemahlin Esperance du 
Puy, aus dem Haufe der Marquis von Montbrun in Daus 
phine, Hatte ihm acht Kinder, darunter die Söhne Alexander, 
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ben Ahnherrn bes Hauſes Schlobitten, Johann Friedrih und 
Chriſtoph, den Ahnherrn des Haufes Schlodien, geboren. Johann 
Friedrich, geb. im 3. 1664, erhielt die mütterlichen Güter in 
der Breffe, führte darum den Titel eines Marquis von Ferafieres, 
diente in dem ſpaniſchen Succeffiondkrieg als holändifcher Ges 
nerallieutenant und Gouverneur von Mong, befehligte an dem 
unglüdlihen Tag von Denain, 24. Jul. 1712, die Infanterie, 
Rürzte fih, wie Alles verloren, in die Schelde und fand in ihren 
Wellen den Tod. Seine erfte Gemahlin war eine Macarthy, 
die andere eine Sräftn von Byland. Bon feinen drei Töchtern 
heurathete die ältefte, Eliſabeth Esperance, den Grafen Dito 
yon Schwerin, die mittlere, Katharina Henriette, geb. 24. Aug. 
1694 , den ruffifhen Miniſter, Grafen Alerander Galowfin. 
Katharina Henriette, Mutter von 25 Kindern, flarb im Jahr 
1768. Durch fie fam Ferafieres an die Galowkin; in ihrem 
Recht wurden den Galowfin die von den Schweden vor dem 
Jahr 1658 confiscirten Dohnaifhen Güter in Liefland, Neuers 
mühlen und Aahof, Rodenpois und Allaſch, von der ruffifchen 
Regierung im 3. 1723 erblich veftituirt ; in ihrem Recht endlich 
wurden alle Galowkin, als vermeintliche legte Nachkommen (denn 
dergleichen find in jedem Kal aud die Grafen von Dohnas 
Schlobitten und Schlodien) des Bruders von Raymund du Puy, 
dem erfien Großmeifter des Malteferordeng , zu geborenen Rits 
tern und von Kaifer- Pauf zu Ehrencommandeurs biefes Ordens 
erklaͤrt. 

Das Haus Schlobitten. Der Stammvater, Graf Alexan⸗ 
ber, den 25. Januar 1661 geboren, war des Kronprinzen, 
nahmals Königs Friedrih Wilhelm I Obrifthofmeifter, Ges 
fanbter bei verfciedenen Höfen, verkaufte Eoppet, erlangte 
aber dagegen , nach Abfterben der fehlefiihen Linie, durch Aus⸗ 
fpruch des ſchleſiſchen Oberfürftenrehts vom 3. 1713 und dur 
faiferliche Entfheidung vom 3. 1719, den Befig der Standes⸗ 
herrſchaft Wartenberg, als zu welchem die preuſſiſche Tinte durch 
des erfien Erwerbers , Abraham von Dohna, legten Willen bes 
rufen war, Es koſtete jedoch dein Haufe über 200,000 Oulden, 
weihe an die Allobialerben bezahlt werden mußten; auch ließ 
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Graf Alexander zu Ehren bes Kaiferd Kart VI, ber ihm fein 
Recht gewahret hatte, eine goldene Medaille prägen: A. Caes 
Avg. Carolo VL optimo principi ob magnae mentis instinetv 
adsignatam avitam dynastiam Wartenb. praestito homagio 
grati ac devotiss. animi m. pos. fratres Alex. et Christoph. 
Burgravii et com. de Dohna. MDCCXR. R. Der Monarch 
auf feinem Thron, mit der rechten Hand. fi auf einen einge 
faßten Schild, als Zeichen der Gnade, flügend, in der linken 
Hand die Wage der Gerechtigkeit führend und zugleich ſich auf 
eine Kugel mit dem böhmifchsfchlefifhen Wappen lehnend. Oben 
die Worte: Aeqvitas et clementia Avgvsti. Alexander farb 
als Generalfeldmarſchall, ältefler Staatsminiſter, Gouvernen 
von Pillau, Obrift eines Zufanterieregiments, Amtshauptmana 
zu Morungen und Liebfladt, Ritter des ſchwarzen Adlerordens, 
den 25. Febr. 1728. Er war zweimal verbeuratbet: 1) wit 
Amalie Louiſe, Des Grafen Chriſtoph Delphicus von Dohna⸗ 
Carwinden Tochter, verm. 1685, gef. 2. April 1724; 2) mit 
Sohanna Sophia, des Orafen Ehriftoph Friedrich) von Dohra⸗ 
Neichertswalte Tochter, verm. 22. Dec. 1724, gef. 1734. 
Aus der erfien Ehe famen 14 Kinder. Eine Tochter, Louiſt 
Charlotte, geb. 6. Januar 1688, wurde im 3. 1705 an ben 
Grafen Friedrich Wilhelm von Wied⸗Neuwied verheurathet und 
farb den 25. Mai 1736. Eine zweite, Urfula Anna, geb. IT. 
Nov. 1693, wurde 1713 des Grafen Ferdinand Chriftian von 
Lippe- Detmold andere Gemahlin. Der ältere Sohn, Albretht 
Chriſtoph, geb. 23. Sept. 1698, war feit Febr. 1741 der Li 
nigin, Gemahlin Friedrichs II, Obriftpofmeifter, auch des Jo⸗ 
hanniterordens Ritter und defignirter Comthur zu Liegen, biente 
in dem Keldzug von 1719 gegen die Spanier in der franzöſiſchen 
Armee als Bolontair, verkaufte 1734 die Standesherrfgaft 
Wartenberg um 370,000 Thlr. an den Grafen Johann Ernſt 
vom Diron, den nachmaligen Herzog von Kurland, erfaufte das 
gegen das befonders durch feinen Forſt bedeutende, im J. 1820 
doch nur auf 146,294 Thlr. gewürdigte Gut Eranzin im Arens⸗ 
waldiihen Kreis der Neumark, befaß auch Reiftenau im Haupt 
amt Riefenburg und flarb den 3. März 1752, nachdem er drei 
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mal verbeurathet geweſen: 1) mit Amalia Eliſabeth, des Grafen 
Ferdinand Chriſtian von der Lippe⸗Detmold Tochter, verm. 1720, 
gef. 5. Febr. 17305 2) mit Kriederife Wilhelmine, des Grafen 
Vilpelm Morig von Solms⸗Braunfels Tochter, verm. 3. Dee. 
1730, geft. im Nov. 1733; 3) mit Sophie Henriette, bes Her- 
3098 Friedrich Ludwig von Holſtein⸗Beck Tochter, verm. 11. Aug. 
1736, gef. 10. Zanuar 1768. Aus diefer letzten Ehe kam eine 
eir „je Tochter, Friederike Antonie Amalie, Stiftsdame zu Hers 
vord feit 17. April 1749, die zuerſt an den Prinzen Anton 
Auguf von HolfeinsBed und nachmals an den Grafen Moltke 
verbeuratbet wurde. Bon den drei Kindern der erfien Ehe fam 
einzig der Sohn, Friedrih Alexander Ferdinand, auf Leiftenau, 
geb. 19. Nov. 1725, zu Jahren. Er heurathete eine von Frohen⸗ 
reich und ſtarb kinderlos den 21. Febr. 1775. 

Des Grafen Alexander füngerer Sohn, Alexander Emil, 
geb. 17. Zul. 1704, befag Schlobitten und Pröfelwie in dem 
Hauptamt Preuſſiſch⸗Mark, war Generalmafor und Commandeur 
des Infanterieregiments Lehwald, Amtshauptmann zu Morungen 
und Liebfladt und farb den 30, Sept. 1745 zu Landshut an den 
in der Schlacht bei Sohr empfangenen Wunden. Seine Wittwe,. 
Sophie Charlotte, des Herzogs Friedrih Wilhelm von Holflein- 
Bel Tochter, vermählte fih zum andernmal, 1. Januar 1750, 
mit dem Prinzen Georg Ludwig von Holftein-@ottorp, und Diefe 
Berfhwägerung mit dem Haufe HolfteinGottorp wurde befon- 
ders im fiebenjährigen Krieg den Grafen von Dohna fehr näglich. 
Roh tragen mehre ihrer Häufer die Aufichrift Holftein als eine 
Barnungstafel für ruſſiſche Civil- und Milttairbehörden. Die 
Prinzeffin von Holſtein⸗Veck wurde dem Grafen Alerander Emil 
am 5. Jannar 1738 angeirauet und gebar ihm drei Kinder. 
Die Tochter, Sophie Charlotte, geb. 17. Jan. 1740, wurde den 
21. Dec. 1759 dem regierenden Fürften von Solms⸗sHohenſolms, 
Karl Chriſtian vermählt und farb den 10. Nov. 1798. Der 
füngere Sohn , Alerander Emil, geb. 1744, lebte nur wenige 
Wochen. Der ältere, Friedrich Alexander, geb. 6. Zul. 1741, 
Here auf Schlobitten und Proͤkelwitz, verfaufte bas von feinem 
Better ererbte Leiftenau, erkaufte dagegen das prachtvolle Finken⸗ 
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ſtein, dann Brunau, beide im Erbhauptamt Schoͤnberg gelegen, 
machte alle Feldzüge des ſiebenjährigen Kriegs mit, war eine 
Zeitlang wirklicher Senator und des hohen Raths zu Bern 
Mitglied, auch feit dem J. 1803 Obermarjchall des Königreiches 
Preuffen. Er war feit 26. April 1769 mit Karoline Louiſe 
Amalie Gräfin von Finfenflein vermählt und hatte mit ihr zwölf 
Kinder, Als Majoratsherr folgte ihm fein ältefer Sohn, Fried» 
- rich Ferdinand Alexander, geb. 19. März 1771. Diefer, geheimer 
Kriegs» und Domainenrath, erfier Director der Domainenfammer 
in Darienwerder, endlich" Staatsminifter außer Dienft und of 
preuffiiher Landſchaftsdirector, blieb unverehelicht, farb den 21. 
März 1831 und hatte zum Nachfolger in den Majoraten Schlo⸗ 
bitten und Pröfelwiß feinen Bruder, den Grafen Wilhelm Heins 
rich Maximilian, gef. 19. Mai 1845 5 ein anderer Bruder, Fa⸗ 
bian Alerander, geſt. 25. Aug. 1850, befaß Finkenſtein und 
Brunau, und folgte ihm in dem Beſitz von Finfenftein und 
Görken fein älterer Sohn Rodrigo, während Brunau dem 
jüngern, Hermann, zufiel. Des Grafen Wilhelm Heiurih Mas 
ximilian Sohn, Richard Friedrich, befigt Schlobitten und Pröfel 
wig (zujammen 35,585 Morgen), dann Klein = Giligehnen, 
Storchneft und Weeskenit, während feine Gemahlin, die Gräfin 
Mathilde zu Waldburg-Truchfeß-Capufligall, von ihrem Bater 
die Güter Waldburg-Capufigal, Seepotben, Wangniden und 
MWesdehlen geerbt hat. Des Grafen Bruder Emanuel befigt 
Canthen, der andere Bruder, Ludwig, hat Bothfeim. Des. 
Grafen Oheim, Karl Friedrih Emil, des Schwarzen Adlerordens 
Kitter und Kanzler, Obriſt⸗Kämmerer, Generalfeldmarſchall und 
Chef des 8. Uhlanenregiments, geb. A. März 1784, ftarb 21. Febr. 
1759, in feiner Ehe mit Juliane von Scharnhorft (gef. 20. Febr. 
1827) Bater von drei Söhnen. — Das Majorat diefer Rinie haftet 
auf Schlobitten, wozu, außer dem anfehnlichen , mit der treffs 
lihen Familienbibliothek prangenden Schloß, acht Dörfer und 
fünf Vorwerke gehören. Sie befigt aber noch ein zweites Ma⸗ 
forat,, Pröfelwig, als Surrogat für bie veräußerte Herricaft 
Wartenberg ; zu demfelben gehört das Schloß zu Morungen 
in Preuffen, eines der älteſten Etabliffements des Hauſes 
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Dohna, mit den dazu gelegten Gründen in und bei der Stadt 
Morungen. | | 

Das Haus Schlodien. Chriſtoph auf Schlodien, Bors 
dersborf, Groß⸗ und Klein⸗Quittainen (nicht zu verwechfeln mit 
dem Dönhofifhen Duittainen), geb. 2. Aprit 1665, wurde Kam⸗ 
merherr , Staatsrath , Dbrift über die Brands Mousquetairg, 
Ritter des Schwarzen Adlerordeng, im %. 1705 wirklicher geheis 
mer Staatsrath und Generallieutenant von der Cavalerie. Den 
Bahl- und Krönungstag zu Frankfurt 1711 befuchte er als koͤnigl. 
preuffifcher Premier-Ambaffadeur, und als folcher hatte er wäh 
end des Wahlgefhäfts mit dem päpftlichen Nepoten, Hannibal 
Abani, viel zu Fämpfen. Im J. 1713 wurde er zum wirklichen 
geheimen Staats» und Kriegsrath, zun General ber Infanterie 
und zum Amtshauptmann in Preuffifh- Holland ernannt. Er 
farb, nachdem er kurz vorher alle feine Aemter niedergelegt, den 
11. Det. 1733. Seine Gemahlin, Freda Maria Ehriftina, des 
Grafen Ehriftian Albert von DohnasBianen Tochter, verm. 1690, 
hatte ex bereits 1719 Durch den Tod verloren, Unter feinen eilf 
Rindern find die Söhne Karl Florus, geb. 26. Nov. 1693, Wils 
beim Alexander , geb. 31. Januar 1695, und Chriſtoph II zu 
merfen. Diefer begann feine militairifhe Laufbahn im ehemalis 
gen Regiment Furcade. Den 16. Aug. 1718 ward er Faͤhn⸗ 
rich, im 53. 1722 erhielt er eine Compagnie bei Alt Anhalt, 
1727 avancirte er zum Öbriftlieutenant und 1740 zum Obriften. 
Im Jahr 1745 wurde er Generalmajor , ſechs Jahre darauf, 
233. Zanuar 1751, ©enerallieutenant. Im Jahre 1753 erhielt 
er den Schwarzen Adlerorden und 1755 eine Stelle unter den 
Mitgliedern des hoben Raths zu Bern. Im den beiden erften 
Ihlefiihen Kriegen, 1740—1745, in welchen er verfchiedene Res 
gimenter führte, zeichnete er fich durch große Thätigfeit aus; 
ein größeres Feld öffnete ihm der fiebenjährige Krieg. Im J. 
1757 befand er fi in Preuffen unter dem Commando des Feld⸗ 
marfchalls Lehwald, welcher mit einer Armee von 28,000 Mann 
das Königreich gegen die 124,000 Mann flarfe ruffifche Armee 
deden follte. Am 7. Juli traf die Nachricht von dem Verluſt 
Memels in dem Hauptquartier zu Inſterburg ein, und Dohna 
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mußte den Felbmarſchall zu bewegen, zur beffern Dedung von 
Königsberg mit feinem Heer nad Wehlau zu weichen. Einem 
fpätern Befehl des Königs zufolge befhloß Lehwald aber, den 
Ruſſen entgegenzugeben und fie wo möglich vor ihrer Bereinigung 
anzugreifen. Dohna führte die Avantgarde (8 Bat. A Esc.) und 
follte mit derfelben nady Georgenburg vorrüden. Am 8. Aug. erhielt 
er in Salau die Meldung, daß das ruffifhe Hauptquartier ſchon 
in Bumbinnen angelangt fei, und anftatt fih nun um fo mehr 
zu beeilen, die Poftion vor Georgenburg zu erreichen, ging 
Dohna am 10. big Kallehnen zurüd. Wahrſcheinlich liegt ber 
Grund zu diejer rüdgängigen Bewegung in den perfönlichen 
Mißpelligfeiten des Grafen Dohna mit dem Feldmarſchall, als 
welcher diefe Eigenmäcdhtigfeit ihm uie verzieh. Die Bereinigung 
fämtliher ruffifhen Corps fand nun am 18. Aug. ungehindert 
bei Infterburg ſtatt; am 27. und 28. ging die ruffüihe Armee 
über den Pregel und fiegte am 30. Aug. bei Groß-Fägerndorf. 
Dohna befehligte in diefer Schlacht dag erfte Treffen, beſtehend 
aus zwei Grenadier- uud zwei Musfetierbataillonen. Er führte 
fühn die Bataillone gegen die Ruſſen heran und wurde ſelbſt 
Dabei verwundet. 

Nach feiner Genefung ging er nad Pommern und übernahm 
1758 den Dberbefehl über die dafelbft befindlichen Truppen 
(20 Bat. 52 Esc.), mit welchen er Straffund einfhloß und die 
Schweden im Zaum hielt. Als aber die Ruſſen über die Weichfel 
vordrangen, marſchirte Dohna auf Befehl des Königs an die 
Oder, um ihnen den Uebergang Rreitig zu machen. Den 6. Zul. 
langte er in Schwedt an. Die ruſſiſche Armee erleichterte durch 
ihre Langſamkeit bedeutend die Aufgabe des preuflifhen Gene⸗ 
rals; den 2. Jul. in Poſen verfammelt, traf fie erſt den 
8. Auguf in Landsberg ein. Dohna hatte in der Voraus⸗ 
fegung, die Ruffen würden bei Sranffurt den Uebergang zu er 
zwingen ſuchen, am 6. Aug. ein Lager in der Nähe diefer Stadt 
bezogen ; als aber diefelben. von Randsberg gegen Küftrin rüdıen 
und diefe Stadt am 15. bombardirten, marfchirte Dohna die 
Dder wiederum abwärts und lagerte ſich bei Gorgaſt, we der 
König am 22, mit 16 Bat. und 26 Esc. einteaf und den Ober⸗ 
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befehl übernahm. In der Schlacht bei Zornborf, melde am 
25. Aug. gefchlagen wurde, commandirte Dohna die Infanterie 
des rechten Flügels. Wenige Tage nach der Schlacht brach der 
König nah Sachſen auf, und General Dohna blieb mit 21 Bat. 
und 35 Esc. zur Beobachtung ber Ruffen zurüd, Diefe zogen 
fi, um die Belagerung von Colberg zu deden, die am 4. Det. 
begann, hinter die Plöne zurüd. Dohna folgte ihnen und machte 
mehrmals Verſuche, Colberg zu entfegen. 

Die Folgen der unglüdliden Schladt von Hochkirch am 
14. Det. riefen ihn mit dem größten Theil feiner Truppen nad 
der Elbe. Am 31. Det. bra er von Stargard auf und vers 
einigte fi am 14. Nov. vor Torgau mit dem General Wedel, - 
An 15. marſchirte Dohna gegen Eilenburg, wohin fi der öfls 
reihifhe General Haddik vor den General Wedell zurüdgezogen 
hatte, und drängte nad einem kurzen Gefecht die Deftreicher big 
Grimma zurüd. Der König fam jest felbft nah Sachfen und 
durfte ed wagen, den General Dohna wieder gegen die Schweden 
ju detachiren. Diefe hatten fih aus den Marken zurüdgezogen 
und fanden, gegen 16,000 Daum ftarf, bei Anclam, ihnen gegen» 
über General Manteufel mit 5000 Mann. Dohna richtete 
feinen Marſch durch die Marken und Medienburg gegen die 
Trebel, erfchien unerwartet vor Dammgarten , volllommen im 
Rüden der Stellung der Schweden, und zwang fie fo, ſich auf 
Straffund zurüdzuziehen, wobei fie 3000 Mann und fehr 
viele eroberte Pläge verloren. Im März des folgenden Jahres 
1759 fland Dohna mit 23,000 Daun bei Greifswald den 
Schweden gegenüber ; als aber Soltikow mit 78,000 Ruffen 
bie öflihen Provinzen bedrohte, erhielt er den Befebt, 
mit 18 Dat; und 30 Esc. (17 — 18,000 Mann) ihnen ent« 
gegenzugehen. Kranfheits halber war Dohna aus Pommern 
nah Berlin gegangen und traf erſt am A. Juni bei der Armee 
ein, mit welcher er am 12. Landsberg erreichte. General Wo- 
berönow, der des Königs Vertrauen ganz befaß, war dem Grafen 
Dohna beigegeben, um gemwiffermaßen bdeffen Operationen zu 
leiten. Am 23. trafen 10,000 Mann Berflärfung von der Armee 
des Prinzen Heinrich ein, und bie zu biefen Tag war Dohna 
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unthätig im Lager vor Landsberg fliehen geblieben, flatt den rufs 
fifchen Corps, die fi) vereinzelt der Warthe näherten, raſch 
entgegenzugehen ; denn bies war die einzige Möglichkeit, bei fo 
großer 1eberlegenheit des Feindes einige Bortheile über den⸗ 
felben zu erringen. Am 26. marfdirte die preuffiiche Armee 
nah Birnbaum und von hier gegen Pofen, wo fi) aber ſchon 
die ruſſiſche Armee, 76,000 Bann flark, concentrirt hatte. Ein 
Berfuh gegen die dortigen zuffifhen Magazine mußte daher 
mißlingen. Dohna begann jest für feine Verbindung mit dem 
König in Schlefien zu fürchten, und dies um fo mehr, als Sol⸗ 
tifow in der Richtung gegen Frankfurt marſchirte. Seine Langs 
famfeit aber geflattete dem General Dohna, die Gegend von 
Zuͤllichau früher als die Ruffen zu erreichen (21. Zul). Das 
Richtige in diefen Märchen wird aber durch die Unentſchloſſen⸗ 
heit, womit er einige Oelegenheiten, die Ruſſen unter den gläns 
zendften Verhältniffen anzugreifen, wie Died am 10. und 11. Jul. 
bei Razmierz und Wylezyn der Hall war, ungenust ließ, in 
Schatten geftellt. Der König, unzufrieden mit den Operationen 
des Grafen Dohna- beſchloß, ihn durch den General Webell 
ablöfen zu laſſen. Er ſchrieb dem General mit vieler Schonung: 
„Ihr feid zu franf, um Euch ferner mit dem Commando zu bes 
faffen. Ihr werdet wohl thun, Euch nad Berlin bringen zu 
laſſen, um Eure Gefundheit herzuftellen.” Am 22. Zuf. traf 
Wedell bei ber Armee ein, und Tags darauf lieferte er den 
Ruſſen das unglüdlihe Gefecht bei Kay. Dohna begab fih 
nach Berlin zurüd und flarb hier am 19. Mai 1762, ohne 
wieder ind Feld zu geben. Aus feiner Ehe mit Kriederife Ama⸗ 
lie Albertine Gräfin von Solms Wildenfels, verm. 1734, gef. 
9. April 1755, binterlieg er drei Kinder, Morie Wilhelm, 
Ludwig Alerander und Amalie Karoline. Ludwig Alesander, 
geb. 2. Aug. 1750, Herr auf Kondehnen im Fifchhaufenfchen 
Kreis, ſtarb als Löniglicher Kammerherr zu Königsberg, 2. Jan. 
1804. Er war früher Hofgerichts- und General⸗Landſchaftsrath 
geweien und hatte mit der Gräfin Karoline Amalie Ariederife 
von Dönhof, verm, 16. Jun. 1780, in finderlofer Ehe gelebt. 
Moritz Wilhelm, geb. 2. Dec. 1738, quittirte 1760 als Haupt 
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mann, vermählte fich den 2. Jun. 1767 mit Maria Agnes, des 

"Grafen Nicolaus Ludwig von Zingendorf Tochter, erfcheint wäh 
rend einiger Jahre als. ZTitular der der Brüdergemeinde zuftäns 
digen Herrichaft Zeyſt bei Utrecht, lebte fpäter in der Brüder⸗ 
gemeinde zu Fulnek in Yorkfhire und farb zu Bath den 4. März 
1777. Sein einziger Sohn, Graf Heinrich Ludwig, auf Kon⸗ 
dehnen, auf Hermsdorf im Amt Dresden und auf Uhpſt in 
der DOberlaufiz, erfaufte am 30. Sept. 1803 das in der Stadt 
Dohna gelegene Spinnhirnfche Lehengut famt dem dazu gehörigen 
Burgberg und ließ die Grundmauern ber Stammburg vom Schutt 
reinigen, fpäter an deren Stelle einen runden Thurm in alter« 
thümlichem Gefchmad erbauen, 

Chriſtophs I zweiter Sohn, Wilhelm Alerander , farb zu 
Mallmig den 9. Zul, 1749 ald Generallieutenant und Ritter des 
ſchwarzen Adler- und des Johanniterordens. Er war feit bem 
4. Nov. 1722 mit Henriette Sophie Eliſabeth, des Grafen 
Heinrih Gottlieb von Röder Tochter, verbeurathet und hatte 
von ihr, die im Zul.-1778 verfiorben if, einen Sohn und eine 
Tochter. Der Sohn, Wilhelm Chriſtoph Gottlieb, geb. 13. Nov. 
1724, erbte 1766 durch feines Oheims, des Grafen Karl Albredt 

"von Röder Teftament die bedeutenden Herrichaften Mallmig im 
Sprottauifhen und Kogenau im Lübenfhen Kreis von Schlefien 
und farb den 17. Aug. 1787. Er war feit dem 10. Nov. 1760 
mit der Gräfin Friederife Charlotte Amalie von Reichenbach ver» 
heurathet und hatte von ihr drei Söhne und vier Töchter. Der 
ältefte Sohn, Albrecht Wilhelm Leopold, geb. 29. April 1764, 
ftarb den 30. Dec. 1813 mit Hinterlaffung von fünf Töchtern ; 
der zweite, Wilhelm Auguft Gottlieb befag Kogenau und flarb 
3. Zanuar 1837. Sein ältefer Sohn, Graf Wilhelm Her⸗ 
mann Albrecht befist Kogenau, Jacobsdorf und Sebnig (zu⸗ 
fammen 3,000 Morgen, worunter 26,000 Morgen Forſt). 
Des Grafen Wilhelm Chriſtoph Gottlieb dritter Sohn, Leopold 
Emil Fabian, gef. 28. Aug. 1839, befaß die Herrichaft Mall⸗ 
mig , die ſich aber nicht auf feinen Sohn Fabian, auf Nieders 
Küpper und Kunzendorf gefeflen, vererbte, fondern es befigt 
biefelbe fein Batersbruder Florus Leopold Alfred, famt Kunzen- 
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dorf (Schloßantheil), Girlingsborf, Dober und Paufe, zuſammen 
40,000 Morgen, wovon 25,000 Forſt. 

Karl Florus, der älteſte Sohn Chriſtophs I, beſaß Schlodien, 
kaufte 1762 von dem Vetter in Schweden das Gut Carwinden 
mit Zubehör und ſtarb den 29. Jul. 1765. Er war dreimal 
verheurathet: 1) mit Charlotte Johanna, des Grafen Alexander 
von Dohna-Schlobitten Tochter, verm. 10. Det. 1719, + 1726; 
2) mit Albertine,, des Grafen Chriſtoph Friedrich von Dohna⸗ 
Neichertewalde Tochter, verm. 172°, + 17515 3) mit Dorothea 
Louiſe Albertine Gräfin von Schwerin, verm. 30. Nov. 1752, 
get. 22. Nov. 1787. Der Sohn der erften Ehe, Chriſtoph II, 
auf Schlodien, geb. 20. Aug. 1725, lebte in Einderlofer Ehe mu 
Maria Eleonora, des Kürften Hans Karl von Carolath Tochter, 
und flarb den A. April 1781. Der Sohn der dritten Ehe, Karl 
Ludwig Alexander , auf Carwinden, geb. 30. Jun. 1758, erbt 
Schiodien von feinem Halbbruder und erfauft 1784 die großen 
Raudnitziſchen Güter oder das Erb-Hauptamt Deutih-Eylau in 
Weltpreuffen, die er zwar fpäter an feinen einzigen Sohn, den 
Grafen Ehriftoph Adolf abgetreten hat. Diefer ift deu 10. Febr. 
41843 mit Tod abgegangen, und es folgte ihm in dem Befls 
von Schlodien und Carwinden fein Ältefer Sohn, Graf Karl 
Ludwig Alexander, 

Das Maforat- biefer Linie haftet auf dem Gut Schlodien, 
zu welchem außer dem wohlgebauten Schloß mit einem gleiche 
namigen Dorf die Kichdörfer Hermsdorf und Döbern, mit einem 
wohleingerichteten,, von dem Grafen geftifteten Hospital, vier 
maflio gebaute Vorwerke und neun Bauerdbörfer gehören. Zu 
Garwinden gehören außer dem Dorf Carwinden mit einem mer 
würdigen alterthümlichen Schloß die Kirchdörfer. Teutfchenborf 
und Neumark, einige Bauerdörfer und beträchtliche Vorwerke. 
Zu Teutfchendorf ift ein wohlgebautes Raths⸗ und Gerichtshaus 
der gejamten gräflich Dohnaſchen Familie, nebft dem Archiv derſelben 
uud den Wohnuugen ber Gerichtöperfonen. Zu Raudnig gehören 29 
Drtfhaften, bie im J. 1789 zufammen 274 Feuerfiellen zählten. 

Das Haus Carwinden oder bie exiofchene ſchwebiſche 
Linie. Ehriſtoph Delphicus, geb. zu Delft ben 4. Zun. 1628, 
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wurde 1645 Bolontair bei des Prinzen von Oranien Leibgarde, 
diente fodann unterfchiedenen Mächten und war Gapitain bei 
der hollaͤndiſchen Garde, als er wegen ber mit Gonfiscation 
bedrohten Dohnaſchen Güter in Livland nad Schweden reifen 
mußte. Er trat in ſchwediſche Dienfte, wurde Kammerherr, nad) 
feiner Naturalifation im J. 1651 Oberfammerherr der Königin 
Chrifina, 1653 Obriſt der Leibgarde und Ritter vom Amarans 
thenorden , 1654 Generalmajor von der Infanterie und Obriſt 
ber Ritter- und Lehenpferde im Herzogthum Bremen, lieh auch 
im nämlichen Jahr der Königin 30,000 Thlr., unabhängig von 
einem andern Darlehn von 10,000 Thle., wofür ihm das Amt 
Neukloſter im Bremifchen verpfänbet war. Im 3. 1656 wurde er 
Generaflieutenant und Bicegouverneur von Bremen und Verben, 
1659 General der Infanterie und 1665 GeneralsFeldmarfchallr 
Lieutenant der Infanterie. Er commandirte 1666 das ſchwediſche 
Lager vor Bremen, wurde im nämlichen Jahr Feldmarſchall, 
ging 1667 als außerordentlicher Botichafter zum Friedenscongreß 
nad Breda, unterzeichnete im Haag am 23. Januar 1668 mit 
Temple, dem eugliichen Gefandten, und mit den Commiffarien 
der Hochmögenden die weltbefannte Tripelallianz, ſtarb zu London 
den 21. Mai 1668 und wurde 1674 in der Domficche zu Up⸗ 
fala begraben. Er befaß außer Carwinden auch Maltigheim in 
Schonen, war feit dem 3. 1659 mit ber Gräfin Anna Orenftferna 
verheurathet und Vater von drei Kindern. Die ältere Tochter, 
Charlotte Eleonore, heurathete deu Grafen Guſtav Morig Leion- 
hufwud, die andere, Amalie Rouife, ben Grafen Alerander von 
Dohna⸗Schlobitten. Der Sohn, Friedrich Ehriftoph , Herr zu 
Garwinden , Hiulfla Cim, upländifchen Bezirf Noos) und Eds 
befmen (im upländifchen Bezirk Wilholm), geb. zu Carwinden 
den 7. Januar 1664, diente 1685 unter Koͤnigsmark in Moren, 
übernahm fodann verfchiedene biplomatifche Sendungen, verließ 
1692 den fehwedifchen Dienft, wohnte 1697 als brandenburgifcher 
außerordentlicher ®efandter der Krönung Karld XI bei und 
bewirkte Die Grenzregulirung zwifchen dem brandenburgifchen und 
ſchwediſchen Pommern. Nachmals trat er in den ſchwediſchen 
Dienſt zuräd, wurde 1720 Generallieutenant, 1722 Präfident 
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des hohen Tribunals zu Wismar und ſtarb daſelbſt den 20. Jul. 
1727. Seine erſte Gemahlin, Louife Antonie, ded Grafen Fried: 


rich von Dohna und der Esperance du Puy Tochter, ward ihm 


am 16. Januar 1716 durch den Tod entriffen ; die zweite, bie 
Gräfin Eleonore Eliſabeth Orenftferna, verm. 1717, blieb fies 
derlos. Bon feinen fieben Kindern heurathete die Ältefte Tochter, 
Ulrife Eleonore Esperance, geb. 3. April 1689, am 8. Der. 
1712 den Grafen Heinrich Georg von Waldeck in Blochheim und 
flarb als Finderlofe Wittwe zu Wien den 6. Det. 1760. Det 
jüngfte Sohn, Friedrich Ludwig, geb. 6. April 1694, trat in 
preuflifche Militairbienfte, ging 1741 als Gefandter nad Wien, 
wurde 1745 Generalmajor und farb als Beneralfeldmarfchall 
Cfeit 1747), Obrift über ein Regiment Füftliere, Ministre pleni- 
potentiaire in Wien, Prag und bei dem ſchwäbiſchen Kreis, des 
Johanniterordens bdefignirter Comthur zu Lagow, Nitter des 
Schwarzen Adlerordens, Amtshaupimann zu Neidenburg-Soldau 
und Willemberg, den 6. Jan. 1749. Seine Gemahlin, Soppie 
Wilhelmine, des Grafen Alexander von Dohna-Sclobitten und 
der Gräfin Amalie Louife von Dohna⸗Carwinden Tochter, verm. 
21. Sept. 1721, gef. 10. Sept. 1754, hatte ihm einen Sohn 
und eine Tochter geboren. Der Sohn, Karl Emil, geb. 1724, 
ftarb unvermählt den 3. Dec. 1747 als Oberconfiftorialrath und 
Affeffor der Oberamtsregierung zu Breslau, Die Tochter, So 
phie Louife, geb. 9. Det. 1727, wurde den 3. Sept. 1747 an 
den Grafen Franz Karl Ludwig von Wied-Neumwied koͤniglich 
preuffifchee General der Infanterie, vermählt und flarb den 19. 
März 1749. 

Des Grafen Friedrich Chriſtoph ältefter Sohn, Karl Auguf, 
Herr zu Hiulfta, Stiernefund Cim Bezirk von Akerſund in Rerike) 
und Winfetomta (im Bezirk von Wimmerby und Calmarlehn), 
geb. zu Königsberg den 28, Dec. 1691 , wurde 1704 Adjutant 
bei dem preuffifchen Regiment Alt-Dohna, 1705 Hauptmann bei 
dem hannövrifchen Regiment Bülow , 1706 Cornet in ſchwedi⸗ 
Shen Dienften bei den Bremifhen Dragonern, 1711 Rittmeiſter 
und bald hernach Gapitain bei der Leibgarde, 1718 Generals 
Blügelabjutant bei der Armee in Norwegen, auch im naͤmlichen 
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Jahr Ohrift und Lieutenant bei ber Trabanten-Reibgarde, wurde 
am 29. Dec. 1719 (30. Jan. 1720) mit feinem ganzen Geſchlecht 
unter die ſchwediſchen Grafen aufgenommen und eingefchrieben. 
Obriſt, feit 1728, bei dem geworbenen SInfanterieregiment zu 
Stralfund, 1737 Capitainlientenant der Trabanten und General» 
major der Cavalerie, iſt er zu Stodholm den 12. Nov. 1744 geſtor⸗ 
ben. Seine Wittwe, Hedwig Ulrike Chriſtine Freiin Soop, verm. 
28. Aug. 1720, überlebte ihn ganzer 30 Jahre und flarb zu 
Tidoen den 21. Aug. 1776. Sein älterer Sohn, Friedrich Karl, 
Herr zu Wikhus in Wefmanland , geb. 8. Aprif 1722, wurde 
1734 Bolontair bei der Adıniralität, 1737 Unter- Steuermann, 
1738 Leibtrabant, 1741 Gornet,bei dem Leibregiment, 1744 
Rittmeiftier , 1751 Major und des Schwertordens Ritter, 1770 
Obriſt, 1772 Generalmajor und des Schwertordene Commandeur, 
quittirte 1776 als Generallieutenant der Cavalerie und farb den 
20. Nov. 1784. Seine erfte Gemahlin, Ulrife Friederike Sture, 
von der zwei Töchter, farb den 29. Dec. 1772. Die andere, 
‚Hedwig Ulrife, des Hofmarfhalls Freiherrn Karl de Beer auf 
- Böflta Tochter, verm. 4. San. 1774, bat ihm feine Kinder ge⸗ 
boren. Sein Bruder, Abraham Achaz Alesander, Herr zu Wils 
bus, geb. 1. Aug. 1727, wurde 1745 Leibtrabant, 1747 Cornet 
bei dem Leibregiment, 1758 Lieutenant, 1760 Trabantenwacht⸗ 
meifter und des Schwertordens Ritter, 1769 Obriftlieutenant, 
gaittirte 1773 als Obriſt und farb den 1. Jul. 1803, feine 
Gemahlin, die Gräfin Ulrike Stenbod, den 11. April 17835 fie 
war ihm den 141. Mai 1762 angetrauet worden und hatte ihm 
drei Söhne und eine Tochter geboren. Der füngfte Sohn, Guflav 
Adolf Friedrich, geb. 6. Nov. 1766 , wurde als Lieutenant bei 
dem upländifchen Infanterieregiment in der Seefchlacht im Suenske⸗ 
fund, 24. Aug. 1789, erfchoffen. Der andere Sohn, Wilhelm 
Arel Gabriel, Rittmeifter bei der Adelsfahne, ftarb unvermählt 
den 3. März 1793. Auch der ältefte Sohn, Graf Auguft Magnus 
Delphicus, Eapitain der fehwedifchen Leibgarde feit dem 16. Jul. 
1792, ift unvermählt um 1820 geftorben, daß demnach die ges 
famte Linie von Carwinden im Mannsſtamm erloſchen ift. Noch 
lebt vielleicht des letzten Grafen Schweſter, Ebba Ulrike Louiſe An⸗ 
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tonie, geb. A. Sun. 1771 und feit 11. Mai mit dem Freiheren 
Guſtav Johann von Stael⸗-Holſtein vermählt. 

Das Dohnaſche Wappen zeigt im blauen Feld zwei ſilberne, 
in ein Andreaskreuz geſtellte ſechsendige Hirfhhörner. Auf dem 
gefrönten Helm erfcheinen die nämlichen: Hörner und zwilden 
ihnen eine goldgefrönte,, goldlodige, blau gefleidete Jungfrau. 
Die Helmdeden find vorn blau und Silber. — Eine für bie 
Geſchichte des nördlichen Europa nicht unwichtige Bemerfung 
fann ich zum Beichluß nicht unterbrüäden : in ber langen Abnen- 
reihe des fo vielfach verbreiteten Geſchlechts iſt mir nicht ein 
Geiſtlicher, ſelbſt nicht in den früheften Zeiten, vorgekommen. 

Als vernichtet, vornehmlich durch des Könige von Navarra 
Schuld, das für ihn gefammelte, bei Auneau verunglüdte Heer, 
nahm Tilly Beftallung von den Herzog von Lothringen, der ihm 
feine Dienfe mit dem Gouvernement der Städte Dun und Bille 
france vergalt. Diefe bat in dem DBertrag von 1594 der 
Herzog dem König von Navarra zurüdgegeben , ihm aud) feine 
fäntlihen Truppen überlaffen; aber den neuen Herren anzuer⸗ 
fennen , verweigerte Tilly. Lieber wollt er den Erbfeind, ben 
Turkenhund beftreiten. Wie ed im Often bie zum J. 1598 ihm 
ergangen, weiß man nicht. Der Herzog von Mercoeur, Gene 
raliffimug in Ungern 1598, beflellte ihn zu feinem Obriſtlieute⸗ 
nant, Kaifer Rudolf II aber ernannte ihn zum Obriften bei der 
Snfanterie, in welcher Eigenschaft er_für des Kaifers Dienf ein 
Regiment Wallonen warb. Damit ftand er, ſetzt Feldmarſchal, 
in Preßburg, ald der Zwift des Kaifers mit feinem Bruder zum 
Ausbruch fam, daß er demnach die geringe Macht, worauf der 
Kaiſer zählen durfte, in Händen hatte. Ihn zu geminnen, ver 
fuchte, doch umfonft, ver Erzherzog. Den Monarchen, der ned 
immer von dem Bruder freundliche Briefe vo Ergebenpeit umd 
Treue erhielt, von der wahren Lage der Dinge zu unterrichten, 
begab Tilly fih nad Prag.” Angehört wurde, nicht befolgt 
fein Rath. Ein Befehl an das Kriegsvolf, dem Feldhern 
allein zu gehorchen, war das Einzige, fo zu erhalten. Damit 
eilte Tilly zurüd nach Preßburg, wo des Erzherzogs Umtriebe 
bereits auf die Truppen zu wirken anfingen. Dem General 
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gelang es, die wanfenden Dfficiere zu ihrer Pflicht zurückzuführen. 
Daß empfand fehr übel der Erzherzog. Ju den Riederlandey 
son Demagogen und Schürfen umgeben, hatte er Gelegenheit 
sehabt, die Wirkjamfeit von Pamphlets fennen zu lernen. Er 
dieß eine Schrift veröffentlichen, in welcher Tilly unverantwort⸗ 
licher Grauſamkeiten befhuldigt. Diefer vertheidigte ſich in einem 
ausführlihen Schreiben an den Erzherzog Albrecht in Brüſſel, 
dann in einer Drudfchrift, worin der Urheber der Berläumdung 
nicht genannt, wohl aber ihre Pfeile in don Worten eines tiefr 
gekränkten Biedermanns zurüdgewiefen werden. 

„Die Schrift behauptet,” alfo Tilly, „mein Voll habe auf 
den mähriſchen Grenzen durch Rauben und Brennen großen 
Schaden ‚angerichtet. Sch weiß mich nicht zu erinnern, daß 
jemanden durch Rauben der geringfte Schaden geſchehen, nad 
it darüber von Groß oder Klein die leifefte Klage mir zuge 
fommen. Wäre es gefcheben, fo würde ic dem zu begegnen 
gewußt haben. Das Brennen betreffend, ſo erkläre ich öffentlich, 
erbiete und verpflichte mich gegen jedermann, wenn im Grund 
ber Wahrheit durch unverbächtigen genügenden Beweis dargethan 
wird, dag von meinem Kriegsvolf zur felbigen Zeit das geringfie 
Gebäude mit meinem Wiffen verbrannt oder angezündet fei: fo 
will ich dafjelbe mit meinem Kopf, mit Leib und Leben bezaplen 
amd bin erbietig, mit Bewilligung des Kaiferd mich zu ſtellen, 
wohin ich deshalb erfordert werde. Ferner fagt man von mir, 
ih hätte den Adel ausrotten wollen. Wenn diefes wäre, fo 
müßt ich die Abficht gehabt haben aus eigenem Antrieb oder 
auf Befehl. Nun wird aber jeder, der mich fennt, mir gern 
das Zeugniß geben, daß ich dem Adel gegenüber mich beuommen, 
mie es einem ehrlichen Cavalier zufteht, und ich ſelbſt weiß weder 
in Deftreih noch in Mähren einen einzigen Dann hohen oder 
niedern Standes, den ich wifjentlich beleidigt, dem ich feind 
wäre, oder dem ich mir feind zu fein Urfac gegeben haben 
wöchte. Daß ich aber zu einem ſolchen Mordftreich gegen den 
Adel Keinen Befehl gehabt, bezenge ich mit Gott, meinem guten 
Gemiffen uud der ganzen Welt. Niemand hatte mir damals, 
wie noch beute, zu befehlen, als ber Kaifer ſelbſt. Wil man 
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auf den Kaiſer eine ſolche Anklage wälzen? Wie kann man 
ein ſolches Wort vor Gott und der Welt verantworten? — Und 
gelegt auch’ ſelbſt, es fei mir befohlen, was nicht der Fall, fe 
lebe ich doch vor jedermann der guten Zuverficht und Hoffnung, 
es werde mein Gottlob Cohne einigen unziemlihen Ruhm zu 
melden) guter Namen fo weit befannt fein, daß ich mich je und 
allezeit die Tage meines Lebens aufrichtiger Thaten, mit Leib, 
Gut und Blut wider den Exbfeind des chriſtlichen Namens be- 
fliffen, und nicht heimlichen Mordes, noch dazu mich gebraudyen 
laffen.” Schließlich erbietet er fi, mit des Katferd Erlaubniß, 
wo es immer fei, binfihtlich der gegen ihn erhobenen Beſchul⸗ 
Digungen fi) zu verantworten und barzuthun, daß er mit feinen 
langen treuen Kriegsdienflen nicht blog um den Kaifer, fondern 
aud um das Reich und das Erzhaus Deftreih ein Anderes ver- 
dient babe als eine folhe Schmähſchrift.“ Die Berläumdung 
verſtummte; aber bes treuen Dieners wußte der arme Kaifer 
fih nicht zu gebrauchen: in dem Bertrag vom 25. Mai 1608 
überließ er zunächft Ungern und Deftreich dem arglifigen Gegner. 
Rudolf II Hatte ſich ſelbſt aufgegeben. Tilly, der, wie es 
ſcheint, bereits in dem Zug .gen Donauwertb 1607 dem Herzog 
Marimilian von Bayern zur Seite ſtand, nahm im Mai 1610 
förmlich bayerifche Dienfle. Unverfennbar if fein Einfluß auf 
bie vortrefflichen Einrichtungen, fo Marimilian dem Kriegsweſen 
feines ftreitbaren Volkes einzuführen gewußt hat. Dafür lohnte 
ibn das unbegrenzte Bertrauen feines Kriegsherrn, und ale es 
darauf ankam, für die Fathofifche Liga einen Feldherrn zu wäh— 
len, bat der Herzog als den tüchtigften den Grafen von Tilly 
empfohlen, die Liga in feinem Sinn gewählt. Das war faum 
erreicht, und Graf Franz von Baudemont, der auf Ableben 
(31. Jul. 1624) feines Bruders Heinrich, Herzog von Lothringen 
werden follte, jedoch am 26. Der. 1625 freiwillig zu Guniten 
feines Sohnes Karl refignirte, bewarb fi um den Heeresbefehl 
der Liga. Sie fonnte in dem Beitritt des Haufes Lothringen 
einen bedeutenden Zuwachs an Kräften fih verheißen. Die Be⸗ 
trachtung hiervon wirkte fiihtli) auf ben Herzog von Bayern, 
er zweifelte, ſchwankte. Da trat vor ihn der Gljährige, kriegs⸗ 
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erfahrne, mit Ruhm bededte Tilly, mit der Erflärung, dag er 
bie gute Sache zu fördern, unter dem fothringifchen Prinzen 
dienen werde. Solches Opfer brachte er feiner religiöſen Ueber⸗ 
zeugung , März 1620; es Fam aber nicht zum Bollzug: der 
Prinz gab von ſelbſt feine Bewerbung auf. | 

Hierdurch der größern Laufbahn eingeführt, fland Tilly in 
einem Alter, da für gewöhnliche Denfhen nach einem wechfels 
vollen Leben das Bebürfnig der Ruhe ſich anzumelden pflegt. 
Dergleihen fühlte er nicht. Wie noch friſch und Fräftig fein 
Geiſt, fo waren auch feine Glieder geftählt durh Mäßigkeit und 
Abhärtung. Klein von Geftalt, aber fehnig, hoch, breit und 
vorragend die Stirn, mit lebhaften blauen Augen, Adlernafe, 
ſpitzigem Kinn, mäßigem Knebels und Zwidelbart, dem früh⸗ 
gebleichten kurz gefchnittenen Haupthaar, zeigte die Phyfionomie 
Ernf und Würde, mit einem unverfennbaren Zufag von Milde 
und Wohlwollen, den freilich der leichtfinnige Franzoſe, der 
nachmalige Marfhall von Gramont, damals noch, bei des Vaters 
Lebzeiten, comte de Guiche genannt, nicht bemerfte, um deflo 
mehr mit dem Aufpug des Helden fich zu befaffen. »La seve- 
rit& des lois sur les duels contraignit le comte de Guiche & 
sortir du royaume, et comme ’le metier de simple voyageur 
qui va voir le pays, ne convenoit ni & son caractere ni & son 
humeur, il prit le parti d’aller chercher la guerre en Alle- 
magne, et de se rendre auprès du comte de Tilly, ce fameux 
general de la Ligue, qui le regut à bras ouverts, et le traita 
comme son fils. 

»Jamais le comte de Guiche ne fut plus étonné que lors- 
quil vit pour la premiere fois ce comte de Tilly, dont la 
renomme&e faisoit tant de bruit dans toute V’Europe. Il le 
trouva (1629) marchant & la töte de son arme, monte sur 
un petite cravate blanc, et vêtu assez bizarrement pour un 
general: il avoit un pourpoint de satin vert tout d&coupe, & 
manches taillad6es, des chausses de mäme, un petit chapeau 
carr&, avec une grande plume rouge qui lui tomboit sur les 
reins, un petit ceinturon large de deux doigts, auquel étoit 

pendue une épée de combat, et un seul pistolet à l’arcon de 





422 RAehbounlhuth. 


sa selle Un accoutrement aussi singulier fit d'abord croire 
an comte de Guiche que I’homme qui en &toit rev&tu n’avoit 
pas la cervelle bien timbree, et qu’au lieu de trouver un 
general tel qu’il se l’ötoit propos6 sur la r&putation publigue, 
il &toit tomb& entre les mains d’un fou; mais il ne tarda 
kuöre â connoitre le contraire, car il ne demela jamais un 
eapitaine plus sense, ni plus sage, ni plus absolu dans son 
armée. 

»Apres que Tilly l’eut embrassé et témoigné la joie quil 
&voit de le voir, il lui dit: »»M. le comte, mon habit vous 
paroit sans doute extraordinaire, car il n’a rien de la mode 
de France; mais il est & la mienne, et cela me suffit: je 
suis m&me persuade gue mon petit cravate et mon pistolet 
Ae vous surprennent pas moins. Cependant il est bon de ne 
- vous laisser pas ignorer, pour que vous jugiez favorablement 
du comte de Tilly, que vous ötes venu chercher de si loin, 
que j’en suis & la septiöme bataille gagnee, sans que le pi- 
stolet en question ait encore &t£& tire, ni que le cravate ait 
molli sous moi.«« Le vjeux duc d’Albe, surnomm& le cast= 
yador de Flamencos, avec sa fraise, sa cuirasse et toute sa 
fiert€ espagnole, n'eſit os& parler de lui avec autant de faste 
que 3e fit le petit Allemand avec son pourpoint de satin vert; 
et le comte de Guiche sut bientöt aussi à quoi s’en tenir, et 
& qui il ävoit affaire. L’arm6e se mit en marche; et peu de 
jours apres il se trouva au glorieux passage que fit le comte 
de Tilly de la riviere d’Elbe, que le roi de Danemarck lui 
vouloit empächer, et battit son armee. Le comte de Guiche 
acheva la eampagne, et assista à toutes les grandes occasions 
qui &’y passerent; et il &toit pres du comte de Tilly lorsque 
ce general recut une mousquetade dans le genou au siege 
du ehäteau de Pinenberg, dont le comte de Guiche fut in- 
tonsolable: car Tilly l’aimoit et le consideroit à un point, que 
peu s’en fallut qu’il ne lui fit commander l’arme&e sous lui.« 
Der Gascoguer fann ſich nicht verleugnen. 

Nach unfäglihem Bedenfen, Verhandeln, Mädeln ging end⸗ 
lich der Herzog von Bayern mit. dein Heer der Liga zu Feld. 
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Es wird daffelbe zu 5500 zu Roß und 20,500 zu Fuß angegeben. 
„Weber diefe Armada war Obrifter Leutenant Johannes Tſcher⸗ 
ciaes Herr von Tilly zu Montigny und Marbaid, aus Frand- 
reih bürtig, ein gar dapferer und erfahrner Kriegemann : war 
aus den Niederlanden nom Herzogen berufen, und fam den 10. 
Junii 1620 zu Dillingen zu ihme, eben auf dem Tag als auch 
Graf Johann Georg von Hohenzollern, Kaiſerlicher Gefandter, 
anfommen war, und feine Werbung wegen der Execution gegen 
Böhmen abgelegt hatte. In Fortziehung diefer bayerifchen Ar- 
mada ift der Herzog felber. mit einem flattlihen Komitat, dar⸗ 
unter vier Fürſten waren, nemblich der von Baudemont und der 
von Elbeuf aus Rothringen, ein Herzog von Teichen aus Schle⸗ 
fin, und Birginius Urfinus aus Stalien, durch Straubingen, 
Bogenberg, Vilshofen bis auf Paffau gezogen. Bürters if er 
auf Scherding fommen ; allda befam er die Zeitung, daß bie 
Inwohner in Oberöftreih fi flarf zufammengethban und das 
Schloß Starenberg wie auch das Städtlein Hag wohl befeget 
und fi) zur Gegenwehr gefaſt gemadt.” Hag, Aifterdheim wurden 
genommen, das Hauptquartier fam nad) Staremberg, „ALS der 
Herzog vom Schloß in die nächte Gegend umbſchauete und etliche 
Dörfer und Höfe in Brand geftedt fahe, befahl er alsbald etlich 
Cornet Reuter, fih dahin zu begeben und alle Verheerung und 
Brennung ernfllich abzuwehren: da dann etliche der Thäter er⸗ 
griffen und mit dem Schwert hingerichtet wurden.” Hingegen 
ſchwanden auch fehr bald der Oberennfer Kriegsgelüſte, die 
Stände fubmittirten fih und leiſteten die ihnen abgeforberte 
Huldigung. Während das Hauptquartier noch zu Linz, ergab 
fh im Heer ſelbſt eine aufrährifhe Bewegung , geeignet, 
bie fchlimmften Folgen hervorzurufen. Aus einem Regiment 
Franzoſen defertisten ſechs Mann, wurden wieder eingefangen 
und zum Galgen verurtheilt. Sie flanden unter dem Gerüſt, 
bereit, das legte Gebet zu fprechen, als ſich unter den naͤchſten 
Mannfchaften ein Gemurmel, ein leifee Gnadenruf erhob. Er 
wurde Sauter, war bald nicht mehr ein Bitten, fondern ein heftig 
forberndes Geſchrei der ganzen umgebenden Menge. Unter dem 
ſeriwährend erſtarkenden Toben wurde der Nachrichter zur Seite 
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geführt, der Profoß mit feinen Geſellen ließ ſich nicht bliden. 
Die Verwegenſten ftürzen heran zu den Delinquenten, zerſchneiden 
die Stricke, nehmen die Befreiten auf in ihre Schar und tauſchen 
mit ihnen die Kleider. Aber Tilly und Obriſt Haslang hatten 
vom Fenſter aus den Hergang geſchaut. Sie ſtürzen hinunter, 
den blanken Degen in der Hand. Dem Feldherrn werden die 
Piken entgegengehalten. Er eilt zu feinem Regiment, führt es 
zur Stelle. Die Meuterer wagen feine fernere Thätlichfeit, und 
Tilly zieht deren neun heraus, darunter die ſechs Abgeurtheilten 
oder die er dafür hielt. Vier von den neun find ritterlicen 
Standed. Es wird ihnen Zeit vergönnet, zu beidhten, dann follen 
fie nach Verlauf von ſechs Stunden leiden. Der Handel war 
indefien noch immer fehr bedenkich, da außerordentlich Die Erbits 
- terung fämtlicher Sranzofen in der Armee; deren Exiſtenz fogar 
fihien bedroht. Da lieg Tilly Gefchäge richten gegen ber Fran 
zofen Quartier, indeß die Geſamtheit der Truppen unter Waffen. 
Ein deutfches Negiment zu Fuß hütete den Markt, Hatte auf 
jedem Flügel ein Reitergefchwader zu feiner Dedung. Bor ber 
"Stadt hielt die übrige Neiterei, des Befehls zum Einhauen ges 
wärtig. Die armen Sünder wurden herbeigeführt ; einen ſchma⸗ 
len Durdgang hatten die Truppen, von welden die Richtflätte 
umgeben, freigelaffen. Der Spruch wurde vollzogen ; ruhig ver 
ging die Nacht. Am Morgen wurde nod einer der Abgeur 
theilten eingefangen ; auch er mußte fterben. Alſo hat Tily 
Mannszucht eingeführt, Der Aufbruch wurde dadurch um einige 
Tage verzögert. 

Die Bereinigung mit Bucqupy zu fuchen, bat die Armee 
sicht den fürzeften Weg nach Böhmen über Freiftadt eingefchlagen, 
fondern vielmehr nad Niederöftreich fi gewendet, wo denn am 
1. Sept. unweit Zwettel die Conjunction flattfand. Bucquoy hatte 
an Infanterie, Reapolitaner unter Spinelli, 2500 Dann, Verdugo 
und Bucquoy 3000, Fugger 1200, Kriechingen und Eorradi 1200, 

"Breuner 800, Herzog von Teſchen (nicht SachfenTefchen, wie 
Gfrörer meint) 1200, Naffau 1000, Zürftenberg 1000, Tiefen 
bad) 900, Obriſt Fuchs 600, Eollalto 1000, Schaumburg 1000; 
Cavalerie: Balthafar de Maradas 400 Pferde, Dampierre 250, 
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Florentius 200, Meggau 300, Löbel 400, Wallenflein 800, 
Gaucher 500, Lacroix 300, Montecuceofi 300, Iſterle 300, end⸗ 
lich 800 polnische Kofafen, in allem 19,950 Mann. Um ben 
Bang bes Feldzugs, um die Schladht auf dem Weiffenberg ers 
laube ich mir auf Bd. 4 S. 730—750 zu verweifen, dem noch 
hinzuzufügen: „Es wird fonderlich auf der bayerifchen Seiten 
bed von Tilly Tapferkeit gerühmet; derfelbe it hin und wieder 
gerennet, und wo es vonnöthen Hülff getban, aud mit den vors 
gedachten 500 Reutern, fo er unter dem. Obriften Gragen den 
affbereit zur Flucht fih neigenden Haufen zugeordnet, nicht eine 
geringe Urfady des Siegs auf der Kapferifchen Seiten geweſen.“ 
Dem Sieg follte die Beftrafung der Rebellen folgen. Einige 
Tage vor den Berhaftungen hatte Tilly den zunächſt Bedrohten 
gerathen, Prag zu verlaffen und fih in Sicherheit zu beges 
ben; fie verließen fih aber auf das Verſprechen des Herzogs 
von Bayern und auf die Önade des Kaifers und folgten feinem 
Rath nicht. Alſo Pelzel, der böhmiſche Geſchichtſchreiber, IL 
731. Tilly ging nod weiter. Als gefüllt die Gefängniffe, 
wurden eined Tags bie Wachen weggenommen, daß frei der 
Weg. Aber auch diefes blieb von den Berbfendeten unbenugt. 
Tilly war mit 6000 Knechten und 1500 NReitern den Winter 
über in Prag zurüdgeblieben. 

Im März 1621 ift derfelbe endlich „mit einem Läger von 
10,000 Dann vor das von den Mansfeldern annoch beſetzte 
Hilfen gerudt. Es Tagen darin fieben Fähnlein Soldaten, welde 
zwar mit ziemlicher Nothdurft verfehen, aber wegen Mangel an 
Geld und nicht erfolgender Bezahlung ſchwürig und übel zu- 
frieden waren. Solches nahm Tilly zu feinem Vortheil zeitlich 
in acht und gebachte Durch Geld fein Intent zu erreichen, welches 
ihm dann fo fern glüdte, daß fich erftlich theils Officirer be⸗ 
fiehen , hernach von der Befagung vier Fähnlein, jedes gegen 
Empfang von 20,000 Gulden auf feine Seiten zu treten ſich 
bewegen ließen. Die übrigen drei Fahnen zogen mit Sad und 
Bad ab und nahmen ihren Weg nach dem Mangfeldifchen Läger.“ 
Den 3. April (26. März) ritt Tilly zu Pilfen ein. Noch hielten 
ſich Falkenau und Ellenbogen. Ob fih nun wohl die Befagung 
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in Saffenau anfangs fehr muthig erzeigt und mit Ausfallen ſich 
tapfer gehalten, „haben ihnen doch die Sächſtſchen, ſonderlich die 
Bergknappen mit Graben dermaßen zugefeßt, daß, nachdem ber 
Entfag, gegebener Berfiherung nad, vom Mangfelder auſſen⸗ 
blieben, fie den 1. April mit Accord ſich ergeben müſſen, und 
find mit Ober» und Interwehren, brennenden Lunten, Sad um 
Pad ab und nach der Pfalz gezogen. Inzwiſchen wurde auf 
Ellenbogen heftig von den Bayern befhoflen ; was fie aber des 
Tags für Preffa gemadht, wurde Nachts von den Belagerten, 
deren Obriſt Graf Heinrich von Ortenburg, ein zwar junger, 
aber tapferer, unverzagter Herr, wieder ausgebeſſert und ſonſten 
mannliche Gegenwehr gethan, darüber manch verfuchter Soldat, 
etliche wohlgeäbte Büchfenmeifter und ein Ingenieur auf dem 
Play geblieben. Die Stadt zu entfegen, ift Mansfeld den 26, 
April, in 8000 Mann ftarf, welche in drei Haufen getheilet, 
angezogen, aber zu fpät kommen, dann der Graf von Orten 
burg, weil es ihm an Pulver gemangelt, denfelben Tag accor⸗ 
diret. Sobald Tilly in die Stadt kommen, hat er 17 Rathes 
herren oder reiche Bürger, wie auch D. Friedrich Georg von 
Divenburg in Hafftung nehmen faffen, und mußte die Hlünderung 
mit hunderttaufend fl. abgefauft werben. 

„Mittlermeil iR Mansfeld, weil er zur Refiftenz nicht ba 
flant , in die Oberpfalz gewidhen und daſelbſt mit Volk fid 
geſtärkt, das ihm bei Auflöfung der Union häufig zugelaufen, 
daß er in furzer Zeit eine Armada von 13,000 zu Fuß und in 
7000 zu Roß zufammengebracdht, dazu Herzog Friedrich zu Sachſen⸗ 
. ‚Weimar mit etlihdem Boll, fo meift in Thüringen gemorben, 
ſtieß. Indem es nun ungewiß, ob ſolche Rüftung den Hochkiften 
Bamberg und Würzburg, oder dem Böhmerland zu gelten habe, 
iR das bayerifche Volk unter Tilly und das Würzburgifche unter 
Eommando des Obriften Johann Jacob Bauer von Eyfened 
aber Haid und Roßhaubt hart an bie böhmifche Grenze gerädt, 
jenfeits lag Mangfeld ftarf verfchangt,” daß ihm nach der fehlappen 
Kriegsmanter jener Zeit nicht beizufommen, nur daß es viel 
Scharmupiten gegeben. „Darauf hat der Herzog von Bayern, 
demnach ex zuvor alle Saitenfpiel und üppiges Wefen im Land 
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verböten und Bettag angeflellet, alles Bolt und Ausfchuß bei 
Gtraubingen verfammeln und muſtern laſſen, das Landvolk in 
die Grenzflädt eingnartiert und mit dem geworbenen Bolf, zu« 
famt dem unter Tilly, einen Angriff zu thun fich entfchloffen, zu 
weichem End er alles Geſchütz, Munition und Inſtrumenta von 
Münden aus zu Waffer nach Siraubingen führen laffen und den 
13./3. Julii mit der ganzen Hofftatt auch dahin aufgebrochen. 

„Eben um diefelbe Zeit befam der von Mansfeld Kund⸗ 
fhaft, dag die Tillpfhe und Würzburgifche Vorhabens wären, 
eine Impreſſa auf eins und ander fein Quartier in das Werf 
zu richten 5 derowegen er, ſolchem vorzufominen, den folgenten 
Tag mit feiner Armada aufgebrochen und auf das erſte Duar- 
Her der Bayerifhen zu Hegelsdorf gerudet. Die darin aber, 
ald zwei Compagnien Erabaten und eine Compagnie beutfche 
Keuter neben 150 Diusquetirern von des Obriſten Schmid Re⸗ 
giment, haben fi vor das Dorf hinaus begeben und aus einem 
hohlen Weg tapfer gefchoflen ; als aber 3 Compagnien Mans⸗ 
feldifher Reuter und eine Anzahl Musquetirer mit groffem Ernfl 
in fie gefeßet, wurden fie getrennet und in die Flucht gefchlagen, 
und welche nicht in Eil fi davon machten, meiftentheild nieder- 
gehauen, ein Eornet neben viel Pferden erobert und das Dorf 
geplündert und in Brand geſtecket. Darauf rudten die Mans⸗ 
feldifche fort auf das ander Quartier, fo etiwan eine halbe Stund 
davon gelegen und ein vortheilhafter Ort, mit Moraft und abs 
geworfenen Brüden verſehen, darin von allen Regimentern in 
1200 Dann wohl montirt Volk waren, fo tapfer Feuer heraus⸗ 
gaben ;' jedoch als die Mansfeldifche mit groffer Furie auf fie 
zu ruckten, verließen fie das Quartier und rudten dem Wald 
auf der Höhe zu, daraus fie fih anfangs tapfer gewehret, doch 
da die Mangfeldifche ihnen zu nahe kommen wollen, allefamt 
dur den Wald fich retiriret, ihre Gewehr und Plunder von ſich 
geworfen, denen die Mangfeldifche bis an Frauenburg nad 
gefeget,, in 300 niedergehauen und bei 100 gefangen, hierüber 
ihrer aber auch ein ziemliche Anzahl geblieben, die haben nad 
alſo geendetem Treffen die Quartier geplündert und über 1000 
Stüd Vieh zurück in das Läger gebracht. 
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tonte, geb. A. Fun. 1771 und feit 11. Mai mit dem Freiheren 
Guſtav Johann von Stael-Holflein vermählt. 

Das Dohnafche Wappen zeigt im blauen Feld zwei filberne, 
in ein Andreasfreug geftellte ſechsendige Hirfchhörner. Auf dem 
gefrönten Helm erfcheinen die nämlihen Hörner und zwiſchen 
ihnen eine goldgekroͤnte, goldfodige, blau gefleidete Jungfrau. 
Die Helmdeden find vorn blau und Silber. — Eine für bie 
Geſchichte des nördlichen Europa nicht unwichtige Bemerkung 
fann ich zum Beſchluß nicht unterdrüden : in der langen Ahnen» 
reihe des fo vielfach verbreiteten Geſchlechts iR mir nicht ein 
Geiſtlicher, ſelbſt nicht in den früheften Zeiten, vorgekommen, 

Als vernichtet, vornehmlich durch des Königs von Navarra 
Schuld, das für ihn gefammelte, bei Auneau verunglüdte Heer, 
nahm Tilly Beftallung von dem Herzog von Lothringen, der ihm 
feine Dienfle mit dem Gouvernement der Städte Dun und Bille 
france vergalt. Diefe bat in dem Vertrag von 1594 der 
Herzog dem König von Navarra zurüdgegeben,, ihm auch feine 
fämtlihen Truppen überlaffen; aber den neuen Herren anzuer⸗ 
fennen , verweigerte Tilly. Lieber wollt er den Erbfeind, ben 
Zürfenhund beftreiten. Wie es im Oſten bie zum %. 1598 ihm 
ergangen, weiß man nidht. Der Herzog von Mercoeur, Gene 
raliffimus in Ungern 1598, beftellte ihn zu feinem Obriſtliente⸗ 
nant, Kaiſer Rudolf IL aber ernannte ihn zum Obriften bei der 
Infanterie, in welcher Eigenſchaft er_für des Kaifers Dienfl ein 
Regiment Wallonen warb. Damit fand er, jest Feldmarſchall, 
in Prepburg, als der Zwift des Kaifers mit feinem Bruder zum 
Ausbruch fam, daß er demnach die geringe Macht, worauf der 
Kaifer zählen durfte, in Händen hatte. Ihn zu geminnen, ver- 
fuchte, doch umfonft, der Erzherzog. Den Mouarchen, der ned 
immer yon dem Bruder freundliche Briefe voll Ergebenpeit und 
Treue erhielt, von der wahren Tage der Dinge zu unterrichten, 
begab Tilly fih nah Prag.” Angehört wurde, nicht befolgt 
fein Rath. Ein Befehl au das Kriegevolf, dem Yeldherm 
allein zu geboren, war das Einzige, fo zu erhalten. Damit 
eilte Tilly zurüd nach Preßburg, wo des Erzherzogs Umtriebe 
bereitd auf die Truppen zu wirken anfingen. Dem General 
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gelang es, .die wankenden Dfficiere zu ihrer Pflicht zurückzuſühten. 
Dag empfand fehr übel der Erzherzog. In den Niederlanden 
von Demagogen und Schürfen umgeben, hatte er Gelegenheit 
gehabt, die Wirkjamfeit von Pamphlets fennen zu lernen. Er 
lieg eine Schrift veröffentlichen, in welcher Tilly unverantwort- 
dicher Sraufamfeiten beſchuldigt. Diefer vertheidigte fich in einem 
ausführlichen Schreiben an den Erzherzog Albrecht in Brüſſel, 
Dann in einer Drudjchrift, worin der Urheber der Berläumdung 
nicht genannt, wohl aber ihre Pfeile in den Worten eines tiefr 
gefränften Biedermanns zurüdgewiefen werden, 

„Die Schrift behauptet,” alfo Tilly, „mein Voll habe auf 
den mährifhen Grenzen durch Rauben und Brennen großen 
Schaden angerichtet. Ich weiß mich nicht zu erinnern, daß 
jemanden durch Rauben der geringfte Schaden geſchehen, noch 
ift darüber von Groß oder Klein die leiſeſte Klage mir zuge, 
kommen. Wäre es geſchehen, fo würde ic) dem zu begegnen 
gewußt haben. Das Brennen betreffend, ſo erkläre ich öffentlich, 
erbiete und verpflichte mich gegen jedermann, wenn im Grund 
der Wahrheit durch unverdädtigen genügeuden Beweis dargethan 
wird, daß von meinem Kriegsvolf zur felbigen Zeit das geringfte 
Gebäude mit meinem Wiffen verbraunt oder angezündet fei: fo 
will ich daffelbe mit meinem Kopf, mit Leib und Leben bezahlen 
und bin erbietig, mit Bewilligung des Kaifers mich zu flellen, 
wohin ich deshalb erfordert werde. Ferner fügt man von mir, 
ih hätte den Adel ausrosten wollen. Wenn bdiefes wäre, fo 
müßt ih die Abfichs gehabt haben aus eigenem Antrieb oder 
auf Befehl. Nun wird aber jeder, der mich fennt, mir gern 
das Zeugniß geben, daß ich dem Adel gegenüber mich henommen, 
wie es einem ehrlichen Cavalier zuſteht, und ich ſelbſt weiß weder 
iu Deftreih noch in Mähren einen einzigen Mann hoben oder 
niedern Standes, den ich wiſſentlich beleidigt, dem ich feind 
wäre, oder dem ich mir feind zu fein Urfach gegeben haben 
möchte. Daß ich aber zu einem ſolchen Mordſtreich gegen den 
Adel Feinen Befehl gehabt, bezeuge ich mit Gott, meinem guten 
Gemiffen und der ganzen Welt, Niemand hatte mir damals, 
wie noch beute, au befeblen, als der Kaifer ſelbſt. Will man 
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geführt, der Profoß mit feinen Geſellen lieg fih nicht bliden. 
Die Berwegenften ftürzen heran zu den Delinquenten, zerjchueiden 
die Stride, nehmen die Befreiten auf in ihre Schar und taufchen 
mit ihnen die Kleider. Aber Tilly und Obriſt Haslang hatten 
vom Fenſter aus den Hergang geſchaut. Sie flürzen hinunter, 
den blanken Degen in der Hand. Dem Feldherrn werden bie 
Piken entgegengebalten. Er eilt zu feinem Regiment, führt es 
zur Stelle. Die Meuterer wagen feine fernere Thätlichfeit, und 
Tilly zieht deren neun heraus, darunter die ſechs Abgeurtheilten 
oder die er dafür hielt. Bier von den neun find ritterlichen 
Standes. Es wird ihnen Zeit vergönnet, zu beichten, dann follen 
fie nach Berlauf von ſechs Stunden leiden. Der Handel war 
indeffen noch immer fehr bedenkich, da außerordentlich die Erbit- 
- terung fämtlicher Sranzofen in der Armee; deren Eriftenz fogar 
fhien bedroht. Da lieg Tilly Gefchäge richten gegen der Fran⸗ 
zofen Quartier, indeß die Gefamtheit der Truppen unter Waffen. 
Ein deutſches Negiment zu Fuß hütete den Markt, hatte auf 
jedem Flügel ein Reitergeſchwader zu feiner Dedung. Bor ber 
"Stadt hielt die übrige Reiterei, des Befehls zum Einhauen ges 
wärtig. Die arınen Sünder wurden herbeigeführt ; einen ſchma⸗ 
len Durchgang hatten die Truppen, von welchen die Richtftätte 
“ umgeben, freigelaffen. Der Spruch wurde vollzogen ; ruhig vers 
ging die Naht. Am Morgen wurde noch einer der Abgeurs 
theilten eingefangen; auch er mußte fierben. Alſo hat Tilly 
Mannszucht eingeführt, Der Aufbruch wurde dadurch um einige 
Tage verzögert. 

Die Bereinigung mit Bucquoy zu fuhen, bat die Armee 
nicht den Fürzeften Weg nach Böhmen über Freiftadt eingefchlagen, 
fondern vielmehr nad Niederöftreich fi gewendet, wo denn am 
1. Sept. unweit Zwettel die Conjunetion flattfand. Bucquoy hatte 
an Infanterie, NReapolitaner unter Spinelli, 2500 Mann, Verdugo 
und Bucquoy. 3000, Fugger 1200, Kriechingen und Corradi 1200, 
"Breuner 800, Herzog von Teſchen (nicht Sachſen⸗Teſchen, wie 
Sfrörer meint) 1200, Naffau 1000, Fürftenberg 1000, Tiefen 
bach 900, Obrift Fuchs 600, Eoflalto 1000, Schaumburg 10005 
Cavalerie: Balthafar de Maradas 400 Pferde, Dampierre 250, 
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Slorentius 200, Meggau 300, Löbel 400, Wallenftein 800, 
Gaucher 500, Lacroix 300, Montecuceoft 300, Iſterle 300, end⸗ 
lich 800 polnische Kofafen, in allem 19,950 Dann. Um ben 
Bang des Feldzugs, um die Schlacht auf dem Weiffenberg ers 
laube ich mir auf Bd. A S. 730-750 zu verweifen, dem noch 
hinzuzufügen: „Es wird fonderlih auf der bayerifhen Seiten 
des von Tilly Tapferkeit gerühmet; derſelbe ift bin und wieder 
gerennet, und wo es vonnöthen Hülf gethan, auch mit ben vors 
gedachten 500 Reutern, jo er unter dem. Obriften Eragen den 
allbereit zur Flucht fich neigenden Haufen zugeordnet, nicht eine 
geringe Urſach des Siegs auf der Kapferifchen Seiten gewefen.” 
Dem Sieg follte die Beftrafung der Rebellen folgen. Kinige 
Tage vor ten Berbaftungen hatte Tilly den zunächſt Bedrohten 
geratben, Prag zu verlaffen und fih in Sicherheit zu beges 
ben; fie verließen fich aber auf das Verfprechen des Herzogs 
von Bayern und auf die Gnade des Kaifers und folgten feinem 
Rath nicht. Alſo Pelzel, der böhmifche Gefchichtfchreiber, IL 
731. Tilly ging noch weiter. Als gefüllt die Gefängniffe, 
wurden eines Tags bie Wachen weggenommen, daß frei der 
Weg. Aber auch diefes blieb von den Verblendeten unbenugt. 
Tillp war mit 6000 Knechten und 1500 Reitern den Winter 
über in Prag zurüdgeblieben. 

Im März 1621 ift derfelbe endlich „mit einem Laͤger von 
10,000 Mann vor das von den Mangfeldern annoch befeste 
Pilfen gerudt. Es Tagen darin fieben Fähnlein Soldaten, welde 
zwar mit ziemlicher Nothdurft verfehen, aber wegen Mangel an 
Geld und nicht erfolgender Bezahlung ſchwürig und übel zus 
frieden waren. Solches nahm Tilly zu feinem Bortheil zeitlich 
in acht und gedachte Durch Geld fein Intent zu erreichen, welches 
ihm dann fo fern glüdte, daß fich erfilich theils Dfficirer bee 
Rechen, hernach von der Befagung vier Fähnlein,, jedes gegen 
Empfang von 20,000 Gulden auf feine Seiten zu treten fich 
bewegen ließen. Die übrigen drei Fahnen zogen mit Sad und 
Pad ab und nahmen ihren Weg nach dem Mangfeldifchen Läger.” 
Den 3. April (26. März) ritt Tilly zu Pilfen ein. Noch hielten 
ſich Falkenau und Ellenbogen. Ob fi) nun wohl die Befagung 
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in Falkenau anfangs ſehr muthig erzeigt und mit Ausfallen ſich 
tapfer gehalten, „haben ihnen doch die Sächſiſchen, ſonderlich die 
Bergknappen mit Graben dermaßen zugeſetzt, daß, nachdem der 
Entſatz, gegebener Verſicherung nach, vom Mansfelder auffen- 
blieben, fie den 1. April mit Accord füch ergeben müflen, und 
find mit Ober» und Unterwehren, brennenden Lunten, Sad und 
Pad ab und nach der Pfalz gezogen. Inzwiſchen wurde auch 
Ellenbogen heftig von den Bayern befchoflen ; was fie aber des 
Tags für Preſſa gemacht, wurde Nachts von den Belagerten, 
deren Obriſt Graf Heinzih von Ortenburg, ein zwar junger, 
aber: tapferer, unverzagter Herr, wieder ausgebeflert und fonften 
mannliche Gegenwehr gethan, darüber manch verfuchter Soldat, 
etliche wohlgeäbte Büchfenmeiftler und ein Ingenieur auf dem 
Plag geblieben. Die Stadt zu entfegen, iſt Mansfeld den 26. 
April, in 8000 Mann ſtark, welche in drei Haufen getheilet, 
angezogen, aber zu fpät fommen, dann der Graf von Orten⸗ 
burg, weil es ihm an Pulver gemangelt, denjelben Tag accors 
biret. Sobald Tilly in die Stadt kommen, hat er 17 Raths⸗ 
herren oder reihe Bürger, wie auch D. Friedrich Georg von 
Oldenburg in Hafftung nehmen faffen, und mußte die Plünderung 
mit hunderttaufend fl. abgefauft werben. 

„Mittlerweit iR Mansfeld, weil er zur Reſiſtenz nicht ba⸗ 
flant, in die Oberpfalz gewiden und daſelbſt mit Bolf fi 
geſtärkt, das ihm bei Auflöfung der Union häufig zugelaufen, 
dag er in kurzer Zeit eine Armada von 13,000 zu Fuß und in 
7000 zu Roß zufammengebradht, dazu Herzog Friedrich zu Sachfene 
. Weimar mit etlihdem Bolf, jo meift in Thüringen geworben, 

ſtieß. Indem ed nun ungewiß, ob foldhe Rüftung den Hochfiften 
Bamberg und Würzburg, oder bem Böhmerland zu gelten babe, 
iR das bayerifche Bolt unter Tilly und das Würzburgifche unter 
Commando des Obriſten Johann Jacob Bauer von Epfened 
über Haid und Rophaubt hart an die böhmifhe Grenze gerüdk, 
jenfeits Tag Mansfeld ſtark verfchangt,” dag ihm nach der fchlappen 
Kriegsmanier jener Zeit nit beizukommen, nur daß es viel 
Scharmugiren gegeben. „Darauf hat der Herzog von Bayern, 
demnach er zuvor alle Saitenfpiel und Appiges Weſen im Land 
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verboten und Bettag angeftellet, alles Volk und Ausſchuß bei 
Straubingen verfammeln und muflern laſſen, das Landvolk in 
die Grenzſtädt einguartiert und mit dem geworbenen Bolf, zu⸗ 
famt dem unter Tilly, einen Angriff zu thun fich entfchloffen, zu 
welhem End er alles Gefhäsg, Munition und Yuftrumenta von 
Münden aus zu Waſſer nad Straubingen führen laffen und den 
13./3. Julii mit der ganzen Hofftatt auch dahin aufgebrochen. 
„Eben um diefelbe Zeit befam der von Mangfeld Funds 
(haft, daß die Tillyfche und Würzburgifche Vorhabens wären, 
eine Impreſſa auf eins und ander fein Duartier in das Wert 
zu richten; derowegen er, folchem vorzufommen, den folgenden 
Tag mit feiner Armada aufgebrochen und auf das erfie Duar- 
tier der Bayerifchen zu Hepelsdorf gerudet. Die darin aber, 
als zwei Sompagnien Erabaten und eine Compagnie beutfche 
Keuter neben 150 Mugquetirern von des Obriſten Schmid Res 
giment, haben fi vor das Dorf hinaus begeben und aus einem 
hohlen Weg tapfer gefchoffen 5; als aber 3 Compagnien Mans⸗ 
feidifcher Reuter und eine Anzahl Musquetirer mit groffem Ernft 
in fie gefeget, wurden fie getrennet und in die Flucht gefchlagen, 
und welche nicht in Eil fi) davon machten, meiftentheild nieder- 
gehauen, ein Eornet neben viel Pferden erobert und das Dorf 
geplündert und in Brand gefedet. Darauf rudien die Mand« 
feldifche fort auf das ander Quartier, fo etwan eine halbe Stund 
Davon gelegen und ein vortheilhafter Ort, mit Moraft und ab⸗ 
geworfenen Brücken verfeben,, darin von allen Regimentern in 
1200 Dann wohl montirt Volk waren, fo tapfer Feuer heraus⸗ 
gaben; jedoch als die Mansfeldiſche mit groffer Furie auf fie 
zu ruckten, verließen fie dag Quartier und rudten dem Wald 
auf der Höhe zu, daraus fie fih anfangs tapfer gewehret, doch 
da die Mangfeldifche ihnen zu nahe fommen wollen, allefamt 
durch den Wald fich retiriret, ihre Gewehr und Plunder von fi 
geworfen, denen die Mangfeldifche bie an Frauenburg nach— 
geſetzet, in 300 niedergehauen und bei 100 gefangen, hierüber 
ihrer aber auch ein ziemliche Anzahl geblieben, die haben nad 
alſo geendetem Treffen die Quartier geplündert und über 1000 
Stüd Vieh zurück in das Läger gebracht. 
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„Den 18./8. Julii, nachdem den Tag zuvor die Mans⸗ 
feldifhe das Dorf Sichdichfür in Brand geftedet, haben bie 
Bayerifche, ſich des vorigen Verluſtes zu rächen, auf einem Berg 
eine halbe Meil von Weydhauſen fi in voller Schlachtorbnung 
feben Laflen. Darauf der von Mansfeld mit 30 Cornet Reutern 
und 50 Fahnen zu. Fuß ihnen entgegengerudet ; weil aber wegen 
bes hohen Gebirges ed zu Feiner völligen Schlacht kommen ınds 
gen, haben allein die Musquetirer aneinandergefeget, die dann 
von Morgend 8 bie des Abende um 9 Uhr flarf auf einander 
108 gebrannt, da indeffen auch die Mangfeldifche mit zwei halben 
Carthaunen und zwei halben Felpfchlangen den Bayerifchen viel 
Schaden zugefügt. In diefem Treffen iſt beiderfeits viel Volk, 
darunter viel Sapitain und Rittmeifter, doch die meiften auf der 
Baperiſchen Seiten geblieben. Der Würzburgifche Obriſt Johann 
Jacob Bauer von Eyſeneck, nachdem er auf 9 Stund lang fein 
Volk ritierlich angeführt, auch auf etlich Pferd fommen, iſt ends 
ih mit einem Stüd an den Kopf getroffen worden, daß er 
firads todt vom Pferd gefallen. Das Pferd iſt dem Mansfeldi⸗ 
fhen Läger zugelaufen, welches mit einem ſchönen rothfammeten 
Zeug und Sattel gepugt war, den viel Mangfeldifche erfannt, 
dag er Pfalzgraf Friedrihen zugehörig gewefen und nah Er⸗ 
oberung der Stadt Prag dem Obriften Bauer zur Deut worden. 
Sein Leihnam kam hernach unfern von Waldfaflen, als man 
ihn nah Bamberg beneben feiner Berlaffenfchaft und Pagasy 
führen wollen, den Mansfeldifchen in die Hände, die zwar ihn 
mit denen, fo bei ihm waren, paffiven laffen, aber alles Gut 
behielten, Der Leihnam ward nachmals zu Würzburg im Dom 
fehr ftattlich zur Erde beſtattet.“ 

Am 19./9. Zul, hatte auf des Feldherren Befehl der Frei« 
herr Johann Jacob von Anholt auf freiem Feld eine Unterredung 
mit dem Statthalter der Oberpfalz, Grafen von Solms. Sie 
wurde am folgenden Tag fortgefegt, diesmal in Tillys Gegen- 
wart, der aber, fobald Mansfeld dazufam, den Gaul wandte 
und dauon ritt. Doch wurde Stillſtand auf 6 Tage beliebt, nad 
deren Verkauf der Fleine Krieg, meift den Mangfeldifchen zum 
Bortpeil, aufs neue begann. Seine Wichtigkeit zu erhöhen, ließ 
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der Lüge Bater, der Mangfelder, das Gerücht verbreiten, die 
Zefuiten und Tilly hätten einen Meuchelmörder gegen ihn aus 
gefendet. Daß er nicht fange mehr in der veröbeten Oberpfalz 
fih halten könne, hat er jedoch gefühlt, befonders nachdem 
Herzog Marimilian von Straubingen aus ihn Diverfion gemacht, 
Cham und viele andere Drte eingenommen hatte; er ließ fich auf 
Unterhandlungen ein, erflärte feine Bereitwilliigfeit, dem Dienft 
bes Kaifers einzutreten, weinte ‘vor NRührung ob der faifer- 
lichen Gnade. Zu Prag feierte man die glüdliche Einigung mit 
Te Deum, Gtlodengeläute, Kanonendonner. Alfo fand es am 
10. Det. 1621. | 

Ab Seiten Mansfelds waltete eitel FÜR und Trug. Nach⸗ 
bem er feine Schanzen bei Weidhaufen, „die er ohnedas nicht 
länger halten konnte,” gegen eine namhafte Summe Gelb an 
Bayern übergeben, „nahm er feinen Weg durch die obere Pfalz 
in guter Ordnung nad der untern Pfalz, und zog die Volls 
ziehung des verfaßten Accords von Tag zu Tag auf, bis er aus 
der Klippen fam, da zerriß er den Accord und erflärte fich wieder 
gegen den bayerifchen Sommiflarien für einen Feind. Demnach 
unterdeffen Herzog Marimilian in Bayern fi alfo von dem von 
Mangfeld hintergangen befunden, hat er nad Huldigung der 
Städte Amberg und Neumarft eine Armada, zu Roß 47 Eornet 
unter dem Grafen von Anholt, Obriſt Truchfeß von Weghaufen, 
Montigny, Herleberg, Schmidt, Florenville, Geißberger, Ans 
haufen und Graf von Fürftenberg, und 85 Fahnen Fußvolk unter 
dem Obriſten Bönnighaufen, Graf von Fürftenberg, Arpelles, 
Cratz, Einatten, Erpfft, Pappenheim, Lindtlo, Kronberg, unter 
dem General feinem Obriften Lieutenant Freiherrn von Tilly, 
den von Mansfeld zu verfolgen, in die Unterpfalz anziehen 
faffen. Die find darauf durch den Taubergrund fireng nach der 
Bergfiraffen fortgezogen , unterwegs bei Freund und Feind viel 
Schaden gethan und zu ihrer Ankunft Bensheim, Heppenheim, 
Weinheim, welche kurz zuvor Morgan und Obentraut den Spas 
nifchen wieder abgenommen, in ihre Gewalt gebracht. Nachdem 
fie auch Ladenburg eingenommen, Tieß Tilly alsbald ein Brüden 
auf Floͤſſen und Zäffern übern den Nedar machen, und gegen 
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Redarshbaufen zu einer Schanz aufwerfen, borauf er förbere 
Mosbach und Eberbach, ingleihen Neckarſfteinach, Schönau 
und andere Ort einnahm, fein Vollk Areifte aud in den Oden⸗ 
wald. Während der Mansfelder in feiner Weife das Hochfikt 
Speier, den Elſaß heimſuchte, erhoben fich beinahe gleichzeitig 
Herzog Ehrifian von Braunſchweig und der Marfgraf von 
Boden, um unter dem Borwand, dem bedrängten Kurfürften von 
ber Pfalz beizuſtehen, ein Raubſyſtem in dem größten Maas—⸗ 
Rab durchzuführen. Ueber einen großen Theil von Weſtphalen 
hatte Herzog Chriſtian feine Berwüftungen ausgedehnt, „und ſollte 
es der Abtei Arnsburg in der Wetterau gelten; als aber bie 
Bapern zu rechter Zeit eingetroffen, haben die Räuber unver» 
richter Dinge abziehen müſſen, nur daß fie etliche fchöne Roſſe 
daven gebracht. Man hat fi) fonflen .auf der Eatholifchen Liga 
Seiten heftig bemühet, Herzog Chriſtian wieder aus dem Land 
zu treiben: zu dem End aud der meifte Theil der Bayeriſchen 
Arınada unter dem Dbriften von Anholt aus der Bergfiraffen 
über den Mayn in die Wetterau fi begeben, zu weldem Volf 
etlich Burgundifh, Maynziſch, Würzburgifch und Heffen-Darm- 
Fädtifch geworben und Land⸗Volk geftoffen und alſo ſämtlich dem 
Herzog Ehrifian ins Bufeder- Thal entgegengezogen. Als er 
nun diefes vernommen, hat er fein Bolf enger zuſammengeführt, 
zwifchen Alte und Neu⸗Buſeck eine Wagenburg gefchlagen und 
bei damaliger groffer Kälte fih ins Feld geleget und fleißige 
Wacht gehalten, | 

„Den, 10. Decembris if der Graf non Anholt mit einem 
Theil feiner Reuterei eine Stund von des Herzogs Quartier 
angelangt. Wie dies Herzog Ehriftian erkundſchaftet, marhte er 
fih mit allem Kriegsvolk auf, der Meinung, ihn zu überfallen; 
aber der Graf, fo davon Bericht hatte, beforgend, ber Herzog 
möchte ihm etwan überlegen ſeyn, nahm einen Wald zum Bor- 
shell ein, und nachdem das übrige Kriegsvoll herbei ‚gerüdes, 
ſchickte er etliche Fähnlein Musquetirer zum Scharmußiren in 
ben Wald, auf welche die Braunfchweigifche ganz begierig ges 
troffen ; als fie aber jenen zu ſtark werden wollen, ließ ihnen 
ber Graf die Erabaten und etliche Archibuſirer neben nor etli⸗ 
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chen Fahnen Musquetirer zu Hülf kommen, da es dann an ein 
ſtark Treffen gangen, in welchem der Braunſchweigiſchen in 
100 unbewußt was anderfeitsumfommen und verwundet worden. 
Weil nun der Herzog von Braunfchweig, dem im diefem Treffen 
das Pferd unter dem Leib erihoflen worden , befunden, daß er 
an Fußvolk und Musquetirern Mangel hätte, der Widerpart 
aber an Reutern und Fußvolk ihm meit überlegen wäre, hat er 
fi in guter Drdnung gewendet, Amöneburg und andere Quar⸗ 
tier plündern , die Neuftadt neben zwei Dörfern und zwei 
Mühlen in Brand fteden Iaffen und nah dem Stift Paderborn 
feine Retirada genommen.” Auf Weftphalen zurädgeiworfen, 
konnte Chriftian ungeflört feine Werbungen wieder aufnehmen, 
fo daß er im Frühjahr 1622 wenigftend 20,000 wehrhafte Männer 
unter-Jeinen Befehlen zählte. Die Belagerung von Frankenthal 
Hatte Coͤrdova bei Mansfelds Annäherung aufheben müffen. 
Bon diefem Cordova, von feinem Geſchlecht zu handeln, 
will ich nicht unterlaflen. Es ift biefes eines der größten Häufer 
Spaniens, als defien Ahnherrn Salazar de Caſtro einen tapfern 
Nitter aus Balicien, den Dominic Muüoz auf Hermanas und 
Stettemalo, zugenannt el famoso Adalid, betrachtet. Eine Reihe 
von Großthaten hatte ihm die Würde eines Adalid, die höͤchſte, 
bie ein Krieger erreichen konnte und die gewöhnlich mit ben 
ausgezeichnetfien Feierlichkeiten. verliehen wurde, aus den Händen 
Æ. Ferdinands des Heiligen erworben, und fand er in Andufar, . 
nm die neueften Eroberungen feines Königs gegen die Moha⸗ 
medaner zu befchägen, al& ein Berftändnig mit einigen Soldaten 
ber Befagung von Cordova ihn die Möglichkeit erbliden Tieß, 
biefe Stadt ſelbſt, den Stolz und die Stärfe der Moren, zu 
gewinnen. Ohne Zögern fammelte er aus den nädften Feſtungen 
eine Heine, aber auserwählte Schar, und an ihrer Spitze erftieg 
er in der Nacht vom 8. Yan. 1236 die Vorſtadt von Coͤrdova, 
ein Ereignis, welches 5 Monate fpäter die Stadt ſelbſt nöthigte, 
gu capituliren. Gleiche Dienfte Teiftete Dominic au bei der 
Einnahme von Sevilla, welches den König veranlaßte, ihn zum 
Aiguazil Mayor diefer Stadt zu ernennen. Sein Enfel, Alfons 
Fernandez, Alguazil Mayor von Coͤrdova und unter Alfons XI 
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Adelantado Mayor de la Frontera (Grenzhüter, Markgraf), er⸗ 
hielt, durch König Sanchos IV Betrieb, von der Stadtgemeinde 
zu Coͤrdova das Städtchen Cañete aand von König Ferdinand IV 
Alcala de 108 Gazules, unweit Medina⸗Sidonia. Er erridtete 
fein Teftament am 25. Det. 1325 und wurde durch feine beiden 
Söhne, Ferdinand Alfons und Martin Alfons, die ſich zuerſt 
von Cordova nannten, fei es, um dag Andenken an die glätts 
zendſte Waffenthat ihres Urgroßvaters zu erhalten, fei es nur, 
um ihren gewöhnlichen Wohnfitz zu’ bezeichnen, der Ahnherr des 
gefamten Haufes Cordova. Martin Alfons, der jüngere Sohn, 
erhielt durch des Vaters Teftament las Hermanas ale ein Ma⸗ 
jorat, zerfiörte aber den Ort, welcher den Streifereien der Moren 
zu ſehr ausgeſetzt, und erbaute in beffen Nähe, ſüdlich von Eör= 
dova , das Laftell Montemayor, welches feiner: Nachkommen 
Hauptfig geworden iſt. Seine tapfere Bertheidigung von Caſtro 
dei Rio 1331 erwarb ihm den Beinamen el Bueno und vom 
König eine Berbefferung feines Wappenſchildes. Er war daneben 
Ritter des Ordens von der Binde, Groß-Bannerträger von Cor⸗ 
dova, Herr von las Heredades de la Reina und von el Frayfe 
und ftarb den 8. Jul. 1349. Lobo Gutierrez, der füngere der 
Söhne, die er in feiner Ehe mit Aldonza Lopez de Haro, Frau 
auf Sernannunez und. Bencalez, erzeugt, vertaufchte Montilla, 
fein väterlihes Erbe, gegen Guadalcazar, ſüdweſtlich von Coͤr⸗ 
doya, und machte aus diefer neuen Befigung am 24. Dec. 1409 
ein Maforat, bei welchem nur nach gänzlicher Erloͤſchung bes 
Mannsſtamms die weibliche Erbfolge eintreten kann. Seine 
Enkelin, Aldonza von Cordova, Frau auf Fernannuñez bei 
Montemayor , vermählte fih mit Alfons Ruiz de Tas Infantas 
und wurde die Stammmutter der Herren von la Morena und 
der Grafen von Yernannuüez ; feine männlichen Nachkommen 
blieben aber unverrüdt im Befig von Guadalcazar. Diego Fers 
nandez von Cordova, Liter Herr von Guadalcazar, Birefönig 
von Indien; vermählt mit Maria Anna Riederer von Riedheim 
und Paar, einem fchwäbifchen Fräulein, das als Hofbame der 
Königin Margaretha (Gemahlin Philippe ID) nach Spanien 
gefommen war, ließ Guadalcazar zu einen Marquefabo er⸗ 
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heben , beſaß auch die Grafſchaft las Poſadas. Sein Sohn, 
Kranz Anton, 2ter Marqued von Guadalcazar, Graf von las 
Poſadas, Herr von Guetor de Santillan, + 1650, hinterließ 
nur Töchter, wovon bie eine, Maria de la D, 1655, bie an⸗ 
dere, Anna, 1656, beide unvermählt, verfiorben ; das Majorat 
fiel daher an eine Seitenlinie, und nachdem diefe bald erlofchen, 
an die Gräfin von Gafapalma, Franzieca Yernandez de Cor⸗ 
dova, deren Großmutter des Iften Marques von Guadalcazar 
Toter geweſen. 

Lobo Gutierrez, der Gründer des Majorats von Gua⸗ 
dalcazar, hinterließ außer dem Sohn, der darin fein Rach⸗ 
folger, einen jüngern Sohn, Rodrigo Lopez de Cordova, der 
durch feine Ehe mit Johanna oder Eleonora de Boccanegra 
der Ahnherr einer befondern Linie geworden if. Rodrigos Urs 
enfel, Nunez de Chaves Padero Cordova y Boccanegra, Herr 
von log Apofteos, erheurathete mit Maria Vazquez de Coronado, 
bed BVicefönigd von Neu Oalicien Tochter, das Marquefado 
Billamayor und wurde der Großvater von Karl und Nuñez. 
Karl, Iter Markgraf von Billamayor , Graf von los Apofleog, 
war mit Johanna Maria de Portugal 9 Mendoza verheuratbet 
und brachte dadurch die Grafichaften Villardompardo, Coruña 
und Paredes, das Marquefado Belegna und das .Pizcondado 
Torija an fein Haus, Güter, die indeffen bald wieder an andere 
Familien übergingen, nachdem feine Enfelin Maria, mit der die 
ganze Linie zu Grab getragen wurde, finderlog verſtarb. Karls 
Bruder, Nuñez Herr von Santa⸗Fé, erzeugte mit Maria de 
Mendoza y Aragon, einer Tochter des Markgrafen Georg von 
Agropoli, zwei Töchter, die nach einander, der Mutter wegen, 
die Marqueſados Mondejar, Baldehermojo, Agropoli und die 
Srafichaft Tendilla befapen ; Maria Gregoria, die jüngere 
Toter, war mit Kaspar Mendoza Ibañez de Segovia y Are- 
valo, + 1708 (man bat von ihm mehre genealogifche Werfe von 
Belang), verheurathet, und ihre Nachlommenfchaft befigt noch 
heute Mondejar u, f. w. 

So viel von der Nachkommenſchaft des Lobo Gutierrez, des 
lüngern von den Söhnen des Martin Alfons, mit dem Zunamen 
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‚el Bueno. Der ältere Sohn, Alfons Fernandez de Montemayor, 
folgte dem Bater als bier Herr von las Hermanas, Wibendin 
und Montemayor, war von 1317 bis 1325 Wdelantado der 
Grenzen und erhielt von König Johann I die Herrichaft Alcaudete 
im Königreich Jaen, an den Grenzen von Eördova, zum Geſchenk. 
Sein Enkel, Alfons Kernandez de Montemayor, 3ter Herr von 
Alcaudete, Ster Herr von las Hermanas und Montemayor, befaß 
auch Torre Cardera und wurde der Großvater von einem andern 
Alfons Kernandez , der ſich zuerfi wieder von Coͤrdova nannte, 
weil feine Mutter eine Eördova-aus dem Haufe Cabra geweſen. 
Diefes Sohn, Martin de Eördova, Montemayor y Velasco, 
6ter Herr und Ifter Graf von Mlcaudete, nachdem Kaifer Kari V 
für gut gefunden, feine ausgezeichneten Kriegsdienfte mit der 
Gtafenwürde zu belohnen, regierte Navarra ale Bicelönig, dann, 
unter Philipp IL, die africanifhen Prefivios als Generalcapitain 
und fiel endlich im Kampf gegen die Ungläubigen, Aug. 1558. 
Bon feinen vier Söhnen war Diego Bilhof zu Salahorra Cer⸗ 
nannt 23. Oct. 1556, + 1558), Franz des Calatravaordens 
Nitter ; Martin, Marques von Cortes, vertheidigte im 3. 1563, 
ſamt feinem Bruder Alfons, Dran gegen Mulei Haffan Paſcha, 
war, gleich feinem Bater und Bruder, Bicelönig von Navarra 
und Generalcapitain der Preſidios, wurde 1597 Präfttent des 
Ordensraths, hinterlieg aber feine Kinder aus feiner Ehe mit 
Hieronyma de Navarra, der Erbin des Marqueſado Cortes. 
Alfons endlih, der Ältefte Bruder, Graf von Alcaudeie, Bice- 
fönig von Navarra und Generalcapitain von Dran, + 27. Febr. 
1565, wurde ein Bater von fehe Söhnen. Drei ftarben in ber 
Kindheit; Alfons, der te Graf von Alcaudete, erreichte kaum 
das 20. Jahr; Kranz Fernandez de Coͤrdova y Velasco, Ater 
Graf von Alcaudete, erheuratpete mit Anna Pimentel das Mar⸗ 
quefado Biana in Balicien, hinterließ aber bei’ feinen am 6. 
Januar 1632 erfolgten Ableben nur eine Tochter, Antonia, die 
ih mit Johann Pimentel y Zuniga verbeurathete und demnach 
Alcaudete und Biana in fremde Hände brachte. Diego endlich, 
bes 2ten Grafen von Aflcaudete fünfter Sohn, erheurathete mit 
Agnes de Alagon die Grafihaft Saſtago in Aragonien und wurde 
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der Bater von Ehriftöyh, der Großvater von Micharl te Cordvoo 
9 Hagen. Dieſer, Comthur von Montanchuelds In dem Orden 
von Ealatrava und Gouverneur von Valenza am Pe, vermählte 
ch 1671 mit Conſtamia de Bazan Herreva y Rojas, Marquefa 
von Pehalva, Frau auf Mariatos, Olmos und Villantodrigo. 
Sein aälteſter Sohn, Chriſtoph de Esrdova 9 Alagon, Graf von 
Saftago, Marques von Penalva und Aguilar, Exrbfämmerer von 
Aragonien, Comthur von Montanchuelos, Brande von Spanien, 
trug am 18. Jul. 1706 dem König Karl III das entblöfe Schwert 
vor, als diefer in der Baupilicche von Saragoffa den für die 
Rönige von Aragonien hergebrachten Eid ablegte, und wurde zur 
Belohnung des bei diefer Gelegenheit bewiefenen Eifers in pie 
Zahl der föniglichen Kammerherren aufgenommen, Er war mit 
Maria Franzisca de Moncajo Palafor y Cardona Marquefa von 
Koscopetra verheurathet und hinterließ eine zahlreiche Nachkom⸗ 
menſchaft, die in der nenern Zeit die Defigungen der Marques 
von Balenzuela mit denen von Saflago vereinigte. Chriſtophs 
. Bruder Kaspar war noch enifchiedener als jener in der Zunei⸗ 
gung zu dem Erzhaus; er diente unter den Augen Karls III. 
in den eataloniſchen Feldzügen „ folgte bemfelben nad Deutfch- 
fand und erhielt zur Belohnung feiner Treue ein GCüraffierregi- 
ment, mit weichem er als Öeneralmajor den Feldzügen von 1716 
and 1717 gegen die Türen beiwohnte. Im 3. 1718 wurde er 
Feldmarſchall⸗Lieutenant, 1723 aber General der Cavalerie for 
wie auch F, f. Kämmerer, Hoffriegsrath und Adminiſtrator bes 
Land- und Hauszeugamtd. Im I. 1726 erhielt er des Grafen ° 
son Galbes Cüraffierregiment; am 19. Mai 1736 wurde er 
unter die niederöftreichifchen Herrenflände aufgenommen, nachdem 
er. die Herrfhaft Karlſtein B. O. M. B. erfauft, und am 2. 
Nov. 1738 wurde er an des Herzogs von Aremberg Stelle zum 
Hauptmann über die Trabantengarde verordnet. Ju den Fahren 
1737 und 1739 wurde er zu den Commiffionen gezogen, die der 
Generale Sedendorf, Wallis und Neiperg Berfahren und ihre 
Operationen unterfuchen mußten, und am 19. März 1741 wurde 
er ſelbſt zum Seldmarfchall ernannt. Im Der, 1745 ward er 
Bicepraͤſident im Hofkriegsrath, gleichwie ex ſchon früher k. f, 
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Geheimrath geweien. Am 19. März 1753 wurde er zum Präs 
fiventen des neuen hoffriegsräthlichen AYuftigcollegit ernannt und 
am 29. Nov. n. J. in die Zahl der Ritter des goldnen Vließes 
aufgenommen, Er flarb den 3. Det. 1756, im 84. Jahr feines 
Alters, feine Wittwe, Maria Elifabetb von Guarient und Real, 
den 29. Nov. 1780, beinahe in der nämlicdhen Stunde wie bie 
große Kaiferin. Kinder hinterließ der Feldmarſchall feine, und 
mag der Graf Ehrifloph von Cordova, Rittmeifter bei Cordova 
Cüraffiere, der 1734 als Generaladjutant zur Rheinarmee kam, 
nicht ſowohl fein, als feines Bruders Chriſtoph Sohn gewefen 
fein. Gewiß ift wenigftens, daß dieſes zweiter Sohn Chriſtoph 
hieß, und mag derfelbe, nachdem Neapel verloren gegangen, wie 
fo viele andere fpanifche Emigranten, Gelegenheit gefucht und 
gefunden haben, nad Spanien zurüdzufehren. 

- Ferdinand Alfons, der Ahnherr der Altern Linie des Haufes 
Cordova, war zweiter Herr von Cañete, Alcalde mayor und 
Alguazil mayor der Stadt Cordova, auch Alcayde von Alcaudete 
und Bater von fünf Söhnen, deren jüngfter, der uneheliche 
Roderich, der Ahnherr der Herren von Belmonte, aus welchen 
Joſeph von Eördova, ter Marques von Moratilla, 15ter Graf 
von Priego, Iter Herr von Belmonte und Salvared, auch von 
Gaibiel, Santa Croche, Algarrova und Benescalera, zu Ende des 
17. Zahrhunderts als koͤniglicher Mayordomo vorfommt, und 
der vierte, Diego, der Stammpater ber Herren von Chillen, 
Marques von Comares, Herzoge von Segorbe und Cardona, 
von denen unten, geworden if, Der ältefte endlih, Gonzalo, 
3ter Herr von Caßete, diente mit großem Gifer Peter dem 
Graufamen, ging aber, weil er zum Lohn auf des Könige Ge⸗ 
heiß ermordet werben follte, zur Partei Heinrichs von Traſta⸗ 
mara über, und feine Berdienfle um den neuen Herren waren fo - 
ausgezeichnet, daß Heinrich fi) gemüßigt fand, fie im J. 1369 
mit einem ausgedehnten Landftrih im Königreich Coͤrdova, mit 
Aguilar, Priego, Monturque, Montilla, Torre de Almenara, 
Caſtro Gonzalo, Dvieco, Belbis, Almesquitiel und Billar de 
Don Lazaro zu beiohnen. Gonzalo farb als Ricco hombre von 
Caſtilien im J. 1422, Sein jüngerer Sohn, Diego , vermöge 
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yäterliher Dispofition Herr von Basna, wurde von König 
Heinrich II zum Marſchall von Caſtilien ernannt, war au Als 
guazif mayor von Coͤrdova, Alcayde de los Donzeles (Domis 
sellorum , der Cadets, die zu dem Hof gebörend unter der 
Auffiht eines erfahrnen Ritters zum Waffenhandwerf erzogen 
wurden) und von Cabra, Herr von Billaizan, Villacisla, Mazas 
riegog, Bascones und Revenga und in erfer Ehe mit Sancha 
Barfia de Rofas, Frau auf Poza, in anderer Ehe mit Agnes 
be Ayala, Frau auf Caſarubios, verheurathet. Die einzige 
Tochter zweiter Ehe, Marina, brachte Caſarubios an ihren Ge⸗ 
mahl, Friedrich Enriquez. Bon den drei Söhnen erſter Ehe 
war der jüngfle, Sancho, Biſchof zu Aſtorga; für die beiden 
Altern, Johann und Peter, errichtete Diego gemeinfchaftlich mit 
feiner erften Gemahlin am 17. Jan. 1423 vor dem Notarius Lobo 
Martinez zwei Majorate, von denen das eine, Poza, Billaquiran, 
Billacisla, Bascones und Revenga dem ältern Sohn Johann, 
das andere, auf Baëna, Doña Mencia und den Gütern in 
Bermeda, Cordova und Cabra begründet, dem füngern, Peter, 
beftimmt wurde. Johann, der den mätterlihen Namen Rofas 
angenommen hatte, farb um 14545 feine Enfelin, Elvira, feines 
ältehen Sohnes Diego Tochter, Frau auf Poza, Billaquiran ıc,, 
war mit Diego von Rojas, dem Tten Herrn von Monzon, vers 
beurathet, daß demnach Poza, welches zu Gunften von der Elvira 
Sohn, des Zohann von Rofas, von Karl V zu einem Marqueſado 
erhoben wurde, wieder an das Haug der frühern Beſitzer gelangte, 
Johanus von Rojas jüngerer Sohn, der Elvira Oheim, Gomez 
Manrique de Rojas, erbte von der Mutter Requena, weldes 
aber feine Enfelin, Anna de Rojas y Manrique, um 1570 durd 
Heurath an die Acuña Puertocarrero brachte. Des Gomez ältefter 
Sohn , Anton de Rojas ftarb ale Erzbifcpof von Granada und 
Patriarch von Indien, nachdem er früher Biſchof von Mallorca, 
Palencia und Burgos gewefen. 

Peter Kernandez de Cordova, des Stifterd des Hauſes Cor⸗ 
dova⸗Rojas füngerer Bruder, Marſchall von Caſtilien und Koͤnig 
- Heinrichs IV Ayo, hatte mehre Söhne; in dem Majorat Basna 
folgte ihm aber nicht der ältefte, Gonzalo Earillo de Coͤrdova, 
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der die bald wieder erloſchene Linie auf Almodovar, Rodrigalvare; 
und Eſtrella begruͤndete, ſondern der zweitgeborne, Diego Fer⸗ 
nandez de Cordova, in den langwierigen Unruhen unter Hein⸗ 
rich IV dieſes Königs getveuer und geraume Zeit beinahe einziger 
Diener in Anbalufien, wofür Heinrich ihn auch zum Grafen von 
Cabra ernannte, Aber nicht nur für den König hatte Diego zu 
reiten: der Wunſch, fi der wichtigen Stadt Coͤrdova zu ver⸗ 
ſichern, und manderlei Samiltenverhältniffe erwedten ihm unter 
feiner Verwandtſchaft mächtige Gegner, und vorzüglich wurde 
durch feine Fehde mit den Vettern von Aguilar das veihe An« 
balufien Jahre lang beunruhigt, Im 3. 1466 nahm er den 
Rebellen Erija, wogegen er 1468 die Belagerung von Bujalance 
aufheben und ein ziemlich weit gebiehened Unternehmen auf Coͤr⸗ 
dova aufgeben mußte, nachdem der Herzog von Medina-Sidonia 
den Aguifars bedeutende Verſtärkung zugeſchickt. Zwar fleflte 
des Könige Reife nach Andalufien, 1469, für einen Augenblick 
die Ruhe wieder ber ; die Stadt Coͤrdoya felb wurde von Alfond 
von Aguilar übergeben ; ex vwerföhnte fich auch, gelegentlich des 
Zronleihnamfeftes, mit dem Grafen von Cabra, dem der Köniz 
fofort den Aleazar der Stadt anvertraut hatte, und empfing dafür 
Santa Ella und das Schloß yon Rambla, fowie fein Gegner 
Caſtro del Rto und Montoro: aber faum ſchien das fchwierige 
Geſchaͤft beendigt, fo erhob fich die Bürgerfchaft der Stadt Cor⸗ 
dova, durch Aguilars Emiffarien getrieben, zu wüthigem Aufs 
Band; der König ſollte, fo forderten die Aufräprer, den Grafen 
von Cabra wie den yon Aguilar anhalten, die der Stadt ent» 
zogenen Ländereien zurüdgugeben. Der Graf fand, dag man 
eigentlih nur ihn damit meine; es wurmte ihn nicht minder, 
dag feine Eroberung Ecija einer Creatur Billenas anvertraut 
wurde: und er griff neuerdings zu den Waffen, während feine 
friegerifchen Söhne, Diege und Sancho, auf Aguilars Befehl zu 
Cordova in einer Rathsverſammlung verhaftet (15. Ort. 1469) 
und nah Cañete gebracht wurden. Nun erhielten fie zwar auf 
Eöniglichen Befehl ihre Freiheit wieder, nachdem fie zuvor per⸗ 
(proben, Alcala Real, welches der Graf von Cabra dem yon 
Aguilar entriffen, zurädzugeben, wie ſchon mit dem Alcazar von 
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Coͤrdova geſchehen; aber ihr Vater, der fih von dem König 
vernachlaͤſſigt glaubte, verließ die Sache, der er fo manches Jahr 
gedient, um fortan für die Infantin Iſabella gegen die Aguilar 
zu fireiten. Eben hatte er durch die Einnahme. des fehlen, für 
die Stadt Cordova höchſt wichtigen Almodovar einen entfchei- 
benden Bortheil über feine Gegner erlangt, 1473, als des Kos 
nigs Ableben und der Infantin Iſabella Thronbefteigung feinem 
Ehrgeiz eine rühmlichere Bahn eröffnete. In Anerkennung der 
Dienfte, die er in dem Krieg mit Portugal und Granada leiftete, 
wurde der Gemahlin des Grafen von Cabra auf ewige Zeiten 
die Merced del Brial de la Reyna, das Redt, das Kleid, 
welches die Königin am Feſte der Erfcheinung des Herrn oder 
zu Oftern anlegen würde, zu befigen. Diego war auch Bizconde 
von Isnajar, Herr yon Baäna, Rute und Zambra, Marſchall 
von Caſtilien, Alguazif mayor von Cordova und wurde in 
zwei Ehen Bater von fieben Söhnen, von denen ung doch nur 
Diego , Martin und Sancho, fäntlich aus der erften Ehe, in« 
tereffiren. 
Sancho war Lfter Herr von Caſapalma, von Billa de Nuño, 
Arroyo, Pililla, Quintanilla und Billaverde del Monte, Alcaybe 
-gon Cazara bonela, auch Ferdinands des Katholifchen Hatfchier« 
hauptmann und Maefire Sala. Sein jüngerer Sohn, Johann, 
Alcayde von Cazara bonela, wurde der Ahnherr der Marques 
von Miranda de Auta, Grafen von Amarante, Bizconden von 
Colmenar, fowie der Grafen von Puertollana, welche legtere 
wegen der früheren Befiger von Puertollana den Geſchlechts⸗ 
namen Lafo de fa Bega annahmen. Sanchos älterer Sohn, auch 
Sancho genannt, Alferez von Malaga, führte das Haus Caſa⸗ 
palma fort, und wurde fein Urenkel, Franz, bier Herr von 
Caſapalma, Alferez mayor von Malaga, 1632 in den Grafen- 
Band erhoben. Des iften Grafen von Caſapalma Enkelin, Fran⸗ 
zisca, geb. 1662, brachte Kafapalma fowie das Marqueſado 
Buadalcazar an ihren Gemahl Felix Fernandez von Coͤrdova, 
ben 9teu Herzog von Seſſa und Baöna. — Martin, bes Iften 
Grafen von Cabra dritter Sohn, Herr von Salzarejos, Alcayde 
son Ecija, Bujalance und Ealaporra, Alferez mayor von Coͤp⸗ 
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dova, wurde ber Ahnherr der Bizconden be fa Puebla de los 
Infantes, die noch um die Mitte des 18. Jahrhunderts das 
Alferez- Amt zu Coͤrdova befleideten. — Diego endlich, des Iften 
Grafen von Cabra zweitgeborner Sohn (der ältefte, Peter, farb 
als Füngling), Marfhall von Caſtilien, folgte dem Vater, wie 
in dem Maforat, fo in den friegerifchen Neigungen. Er war 
ed, den Alfons d'Aguilar 1469 verhaften lieg; flatt aber, wie 
er doch verfproöcen , ſich durch die Abtretung von Alcala Real 
zu löfen, forderte er feinen Gegner, den er einen treulofen Ber- 
räther fchalt, zum Zweifampf heraus. Aguilar nahm den Hand⸗ 
fhub auf, weigerte fi) aber, nachdem der König von Caſtilien 
den erbetenen Rampfplag verfagt, den Kampf, nad Diegos Bor- 
fchlag , in Granada Angefihts des Morenfönige zu befteben, 
vorfchügend,, wie ihm dieſes Fürften Borliebe für die Cabras 
allzu bedenklich fcheine. Nichtödefloweniger erfchien Diego wohl 
gerüftet am beflimmten Tag zu Granada und hielt ruhig vor 
den Schranfen,, bis die für den Zweikampf befimmte Stunde 
verfirihen: wie fih da auch noch fein Aguilar biiden ließ, 
meldete er dem König, wie er feinen Befehlen und den ©efegen 
der Ritterfchaft Genüge gethan; der Mohamedaner aber er⸗ 
flärte ihn für einen tapfern Ritter, der als Sieger fcheide, und 
ven Alfons de Aguilar für einen Berräther. Sodann wurde 
Aguilars Bildnig dem Streitroß des Marfchall an den Schweif 
geheftet, folches dreimal innerhalb der Echranfen in die Runde 
geritten, während das Bildniß ſchleifte. Zum Beſchluß meldete ein 
Manifeft, an die vornehmflen Städte Spaniens gerichtet, ihren 
Bürgern den ganzen Hergang der Sache (1470). Später ers 
foheint Diego als einer der ausgezeichneteften Helden des Krieges 
mit Granada ; nad einer langen Reihe rühmlicher Thaten erfocht 
er am 21. April 1483 bei Zucena über Mohamed Abo Abdeli, 
den König von Öranada, und deſſen zehnfach überlegenen Schwarm 
einen entjeheidenden Sieg, und wurde der König felbft fein Ges 
fangner. Zur Belohnung erhielt Diego eine jährliche Penſion 
von 100,000 Maravedis; auch wurde ihm erlaubt, -in fein 
Wappen das Bild eines gefeffelten Könige mit der Krone auf 
dem Haupt aufzunehmen und daffelbe mit 9 Standarten, als fo 
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viele er an dieſem Tag den Moren abgenommen, zu umgeben. 
Zwei Jahre fpäter nahm indeflen der neue König von Granada 
empfindlide Race : in dem Gefecht bei Moclin, 1485 , verlor 
Diego beinahe feine ganze Mannſchaft, felbft feinen tapfern 
Druder Gonzalo, den Gefchicht- und Romanfchreiber fo oft mit 
einem andern herühmtern Gonzalo von Cordova verwechfeln, und 
er perföntid; entfam nur mit genauer Notb. 

Diegs hinterließ eine zahlreiche Nachlommenfchaft : der älteſte 
Sohn. Diego, folgte in dem Majorat; der andere, Jüigo, des 
St. Yagvordend Ritter und Ferdinands des Katholifchen Ge⸗ 
randter bei dem päpfllichen Stuhl, wurde der Stammovater der 
1622 ausgeforbenen Herren von Guetor de Santillan und Pa« 
lomares; der dritte, Franz, war Bifchof von Palencia und Graf 
von Pernia, auch daneben Diegos, des Biſchofs von Avila, 
Bater ; der fünfte, Anton, St; Yagoordeng Ritter und Corre⸗ 
gidor von Toledo, war mit Maria Hurtado de Mendoza, Frau 
auf Torrequebradilla, Torralva und ZTorrefon, verheurathet und 
wurde der Ahnherr der Grafen von Torralva (die Graffchaft 
dieſes Namens wurde durch Fönigl. Briefe vom 10. Sept. 1640 
errichtet), die auch dad Marquefado Fuentes, dann Talara und 
Totanes befigen. Diego, der älteſte Sohn, Iter Graf von Ca⸗ 
bra , wurde Bater von 13 Kindern : der ältefle Sohn, Diego, 
ſtarb in früher Jugend; von Ludwig wird fogleih Rede fein; 
Peter wurde. der Ahnherr der bald wieder erlofchenen Heeren 
von la Zubta und las Guajaras (beide Orte Liegen in der Bega _ 
von Granada); Alvaro endlich gründete die Linie der Marques 
von Balenzuela, deren Maforat, wozu ein bedeutendes Gebiet 
in der Alpujarra mit den Hauptorten Orgiva und Busquiftar 
gehört, jedoh im Jahr 1685 buch Heurath an die Venegas 
gekommen iſt. 

Ludwig, Ater Graf von Cabra, Vizconde von Jsnafar, 
Herr von Baëna, Doña⸗Mencia, Albendin, Rute und Zambra, 
vermählte ſich den 24. Febr. 1520 mit Elvira de Cordova, des 
Großcapitains einziger Erbin, und brachte hierdurch die Herzog⸗ 
thümer Sefla, Terranuova, S. Angelo und Torremaggiore, dag 
Marquefado Bitonto, die Fuürſtenthümer Jafa, Benofa, Squillace 
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und andere große Güter im Neapolitanifchen an fein Haus, Er 
farb zu Rom den 17. Aug. 1526, Sein Sohn, Gonzalo, Iter 
Herzog von Seffa, ter Graf von Cabra, bes goldenen Bließes 
Ritter, wurde, nachdem er Terranuova veräußern müflen, am 
19. Aug. 1561 zum Herzog von Baöna ernannt und flarb den 
3. Dec. 1578. Seine ältefle Schweſter, vermählte Marqueſa 
von Gibraleon, folgte ihm ald Ate Herzogin von Sefja, 2te von 
Baëna und Gte Gräfin von Cabra; weil fie aber am 9. Juni 
1597 ohne Kinder, wie ihr Bruder, ſtarb, fo fiel ihre ganze 
reiche Erbſchaft an ihren Neffen, Ludwig von Cardona, und 
nach deffen baldigem Abgang an feinen jüngern Bruder Anton. 
Anton war ber Sohn der Beatrix von Cordova, einer jüngern 
Tochter des Aten Grafen von Cabra, und des Ferdinand Folch 
(Fulco) von Cardona y Requeſenes, ten Herzogs von Somma, 
Brafen von Palamos, Calonge und Dlivito, Barons von Bel⸗ 
puech, Lenola, Bal de Amonarid, Großadmirals von Neapel, 
und obgleich väterlicher Seite aus dem größten Haufe Cata⸗ 
loniens entfproffen, fand doch Anton, gleich feinen Nachkommen, 
für gut, dem mütterlihen Namen Cordova den Borzug zu geben, 
weshalb ich mich auch berechtigt glaube, fie bier aufzuftellen. 
Anton Fernandez de Cordova Cardona y Nequefenes, Ater 
Herzog von Somma , äter von Seffa, Tier Graf von Cabra, 
Barb den 6. Januar 1606. Sein zweiter Sohn, Ferdinand, war 
Abr von Rute und Archidiaeon der Kirche von Eörbova. Der 
dritte, Gonzalo Fernandez von Cordova, Für von Marantea, 
hatte ſich nichts Geringeres vorgefegt, als den Kriegsruhm feines 
Eitervaterd und Namensveiters, des Großrapitaind, zu erreichen. 
Er diente von der frübeften Jugend an, vornehmlich in den 
Niederlanden, und galt bereits für einen der bedeutendfien Ge⸗ 
nerale der Monarchie, als Spinola, den der Ablauf des Waffen 
ſtillſtandes und die Bewegungen der Holländer nad dem Nieber- 


rhein abriefen, ihm das Commando in ber Pfalz übertrug. Er _ 


vollendete die Eroberung diefes Landes, obwohl er bei Mans⸗ 
felds Annäherung die Belagerung von Frankenthal aufzuheben 
hatte, fiegte, gemeinfchaftlich mit Tillp, dem ihn die Infantin 
untergeben, am 8, Mai 1622 bei Wimpfen, mußte fich dann aber, 
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um den Bewegungen bes Herzogs von Braunſchweig und des 
Mansfelders zu folgen, nad) ben Niederlanden wenden; er blieb 
zwar Sieger in der Schlacht bei Fleurus, 30. Aug. 1622, fonnte 
aber doch die Befchlagenen nicht verhindern, ſich mit dem Prinzen 
yon Dranien zu vereinigen und den Entfag von Berg-op- Zoom 
zu bewerffielligen. Im folgenden Jahre mußte ihm endlich 
Kranfenthat überliefert werden. Als bei diefer Gelegenheit 1625 
„die Spanier unter Don Ferdinando Conſalvo de Cordua vor 
den Drt Oggersheim kamen, und die dafigen Einwohner auf der 
einen Seite den hellen Haufen anfommen fahen, fprungen fie auf 
der andern aus Furcht über die Stadtmauer hinunter und Tiefen 
davon. Es biieb alfo Niemand als der Kühhirte Hans Warſch 
mit feiner hochſchwangern Frauen allein darinnen. Diefer Hirte 
accordirte hierauf mit dem Trompeter, welcher die Stadt aufr 
zufordern fam, weil die Thore noch fe zugeichloflen waren. 
Kurz nad der Mebergabe der Stadt fam gedachte Hirtensfran 
mit einem jungen Sohn tarnieder, welchen ber General Dow 
Cordua und die vornehmften fpantfchen Dfficiver aus der Taufe 
huben, fih auf ihre Koften fuftig machten und den Hirten mit an 
des Generals Tafel nahmen.” Im 3. 1625 wurde Gonzalo dem 
Generalgouverneur von Mailand, dem Herzog von Feria, ale 
Feldmarſchall beigegeben ; aber ſchon 1627 trat er ald General» 
gouverneur an deſſen Stelle. In diefem Poften half er den wegen 
des Veltlins ausgebrochenen Krieg beilegen, wogegen durch feine 
Rathichläge bald ein anderer wegen der Mantuanifchen Erbfchaft 
entftand. Die ganze Landſchaft Montferat hatte er bereits ein- 
genommen, ımd die Hauptftadt Caſale follte daſſelbe Schidjat 
erfahren, da ließ fih Gonzalo durch Tiflige Unterhändfer ber 
thören und dur den zwifchen Frankreich und Savoyen abge= 
fihloffenen Parificationsvertrag fchreden. Er führte fein Heer 
ab in dem Augenblick, wo er für die Sicherfielung der fpani« 
ſchen Herrfchaft in der Lombardei den entfcheidendften Schritt 
thun fonnte, wurde dafür feines Gouvernements entfegt, wobei 
das Bolf von Mailand, welches ihm vorwarf, er wiffe nur zu 
ſtudiren, nicht zu handeln, bie ausgelaffenfte Freude an den Tag 
legte. »Nel suo partire di Milano, gl’ intervenne cosa che da 
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qualche scrittore contemporaneo vien notata come la prime 
di quel genere che accadesse qui ad un par suo. Uscendo 
del palazzo detto della Citt& in mezzo ad un grande accom- 
pagnamento di nobili, trovö uno sciame di popolani, i quali, 
parte gli si paravano dinanzi in sulla via, parte gli andavan 
dietro gridando, e rinfacciandogli con imprecazioni la fame 
sofferta, per le licenze, dicevano, concedute da lui di portar 
fuora frumento e riso. Alla sua carrozza, che veniva in se- 
guito, lanciavano poi peggio che parole: sassi, mattoni, torsi 
di cavolo, bucce d’ogni sorta, la munizione solita in somma 
di quelle spedizioni. Rispinti dalle guardie, si ritirarono, ma 
per correre, ingrossati per via di molti nuovi compagni, a 
prepararsi a porta Ticinese, di dove egli doveva poco dopo 
uscire in carrozza.. Quando questa giunse con un seguito di 
molte altre, lanciavano sopre tutte, con mani € con fionde 
una grandinata di pietre. La cosa non andö oltre.« Gonzalo 
mußte geraume Zeit in Ungnade leben. Im 5. 1632 wurde 
er nochmals nach den Niederlanden geſchickt; er fam zu fpät, 
um Maaftricht zu entfegen, mußte deshalb auf fein Lieblings« 
project, den Schweden eine Diverfion zu machen, verzichten, 
wurde 1633 nah Spanien zurüdgerufen und farb unvermäpft 
den 16. Febr. 1645. In feiner Grabfchrift zu Baëna wird er 
ber zweite Großcapitain genannt; ein Titel für ihn allzu 
ſchwer. 

Der ſechſte von des Herzogs Anton Söhnen, Franz, wurde 
Marques von Poza durch feine Vermählung mit feiner Bruders⸗ 
tochter Johanna und Vater einer an Kaspar Meſſia Philipez 
be Guzman, den 2ten Marques von Leganez, verheuratheten 
Tochter. Ludwig endlich, der ältefte der Brüder, Herzog von 
Somma, Seffa und Baöna, Graf von Cabra, Großabmiral von 
Neapel, + 14. Nov. 1642, war mit Mariana de Rofas, der 
Aten Marqueſa von Poza, verheurathet. Seine jüngfte Tochter, 
Johanna, erbte Poza und wurde an ihren Oheim, Franz de 
Eördova verheurathet, Sein Sohn, Anton II flarb als von 
Seſſa Tter, von Baëna Ster, von Somma 6ter Herzog, als Iter 
Graf von Cabra und Palamos, Bizconde von Isnajar, Baron 
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von Belpuch, Großabmiral von Neapel, den 20. Januar 1659. 
Diefes Gemahlin, Terefa Pimentel, hatte ihm 6 Kinder geboren. 
Der füngfte Sohn, Diego, des St. Jagoordens Ritter und Dreis 
zehner, wurde Marquez von Guetor de Santillan und Duintang, 
Graf von Billaumbrofa und Caſtro nuevo durch zwei Bermäbs 
lungen, blieb aber in beiden Ehen ohne Kinder. Sein Bruder 
Franz, Ster Herzog von Seſſa, von Baëkna und Somma, 10ter 
Graf von Cabra und Palamos, Bizconde von Isnajar, Baron 
von Belpuech, Leñola, Urafava und Calonga, Herr der Städte 
Rute und Zambra, Großadmiral von Neapel, Comthur von Al« 
magro und Obreria in beim Orden von Calatrava, Bicefönig 
und Generalcapitain von @atalonien, Fönigl. Kammerherr und 
Dberfiallmeifter, wurde weniger befannt durch feine Aemter und 
Würden, als durch eine Liebesgefchichte. Noch bei Lebzeiten fei- 
ner erfien Gemahlin, Sfabella Fernandez de Coͤrdova, des Sten 
Marques von Priego Tochter, hatte ihm Mencia Davalos, die 
Tochter eines fchlichten Landedelmanns aus Andalufien, gefallen, 
Sie verwarf aber alle Anträge des Herzogs, daß diefer, feinem 
Liebesleiden ein Ende zu machen, als Wittwer fich gemüßigt fand, 
ihr feine Hand zu reichen. Diefes geſchah ohne feines Vaters, 
der damals noch am Leben, Borwiffen. Entrüftet über ſolche 
Bernachläffigung, gleichwie über Die ungleiche Heurath ſelbſt, focht 
der alte Herzog ihre Gültigkeit an. Sie wurde von einem. Ehes 
gericht unterfucht, und nach langem Rechten erfolgte ein Sprud, 
der die Liebenden trennte. Mencia verfchloß fih in ein Domi⸗ 
nicaner-Nonnenflofter, ohne jemals den Titel einer Herzogin aufs 
zugeben, und ihre einzige Tochter, Maria Regina, folgte dieſein 
Beilpiel, indem fie zu Cordova in einem Nonnenflofter Capuziner⸗ 
ordens den Schleier nahm. Der Herzog aber, ohne den völligen 
Ausgang eines ihn fo nahe berührenden Rechtöftreitd abzuwarten, 
hatte ſich ſchon früher in dritter Ehe mit Anna Maria Pimentel y 
Enriquez, der bten Marquefa von Tavara und Gräfin von Villas 
da, verheurathet und erzeugte mit ihr vier Töchter, von benen 
Ludovica und Anna Maria, legtere verm, mit Anton von Tolebo- 
Dforio, nach einander Tavara und Billada erbten. In des Herzogs 
sweiter Ehe jcheint Cervantes den Stoff gefunden zu haben für bie 
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Die Herzogin Anna Maria farb den 16. März 1680, und 
Kranz fohritt zur vierten Ehe mit Maria Andrea de Guzman y 
Zuhiga, des Aten Marques von Billamanrique Tochter, und 
wurde nochmals Vater von drei Kindern, von denen der älteſte 
Sohn, Emanuel, mit Zauftina Dominica de Montezuma y Sar⸗ 
miento die mericanifhe Grafihaft Montezuma (eigentiih nur 
ein Grafentitel mit einer damit verbundenen Penfion) erheu- 
rathete, während des Herzogs Franz füngfter Sohn erfier Ehe 
(die zwei älteflen flarben in der Kindheit, der dritte, Franz, 
1lter Graf von Cabra, flarb 1685 vor dem Bater), Felix, als 
von Seffa Iter, von Baöna Tier, von Somma Bter Herzog, 
als 12ter Graf von Cabra uud Palamos, als Großadmiral von 
Neapel, Bizconde von Isnafjar, Baron von Belpuech, Leñola 
und Calonga, Herr von Rute, Zambra, Albendin, ©. Yago de 
Ia Puebla, Malpartiva und Seron fuccedirte. Felix war auch 
des Drdens von S. Yago Comthur zu Efiriana, Generalcapi⸗ 
tain des Oceans und der Küften von Audalufien, ſodann Haupt» 
mann bei den von Philipp V neu errichteten Gardes du corps, 
vermählte fih den 11. Aug. 1678 mit Franzisca de Coͤrdova, der 
sten Gräfin von Cafapalma und Sten Marquefa von Guadal⸗ 
eazar, und nad ihrem am 12. Sept. 1680 erfolgten Tod in 
anderer Ehe mit Margaretha de Aragon, bed 6ten Herzogs von 
Segorbe Tochter, verm, 4. März 1685, und flarb im Zul. 1709. 
Die einzige Tochter erfier Ehe, Franzisca Maria Manudla bradhte 
Caſapalma und Guadalcazar an ihren Gemahl, Franz Nico⸗ 
laus de Ayala, Velasco y Cardenas Graf von Colmenar. Der 
äftefte Sohn zweiter Ehe, Franz Xaverius Herzog von Seſſa 
und Baëna, Großadmiral von Neapel, auch der verwittmeten 
Königin von Spanien, Eliſabeth Farneſe, Oberftallmeifter, ſtarb 
den 19. Mai 1750, feine Wittwe, Terefa be Guzman, Mar- 
quefa von Montealegre, im Juni 1751. Der ältefle Sohn, 
Herzog von Sefla und Marques von Montealegre, wurde im 
Febr. 1758 zum Ohriftbofmeifter der Königin ernannt, Bon den 
Gütern des Haufes, die in der neueren Zeit an die Grafen von 
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Altamira gelommen find, liegen Cabra, Badna, Isnafar, Doña⸗ 
Mencia, Albendin, Rute, Zambra, im Zufammenhang, oder bed 
nur durch die Staaten der Herren von Aguilar, nachmalen Herzoge 
von MedinasGeli, getrennt, im Umfang des Königreichs Coͤr⸗ 
dova, Seron im Königreih Granada, bei Purdena, Palamos, 
Calonga, Belpuech, Leüiofa , Dlivite in Catalonien , Seffa .in 
Terra di Lavoro. | \ 

Gonzalos, des dritten Herrn von Gahete älterer Sohn, 
Alfons Fernandez de Coͤrdova y Aguilar, folgte dem Vater im 
Befig von Priego, Aguilar und Canete. Sein ältefler Sohn, 
Gonzalo, ftarb noch vor ihm, hinterließ zwar zwei Söhne, 
Alfons, mit dem Beinamen el Desheredado, und Diego ; weil 
aber das Nepräfentationsrecht noch nicht eingeführt, Fonnten 
fie den Großvater nicht beerben , fondern des Alfons jüngerer 
Sohn, Peter, folgte als edler Herr von Aguilar und Priego 
und als Rieco hombre von Caflilien, Peter ſtarb im April 1424. 
Sein ältefler Sohn, Alfons, wurde in dem Befig des Maforate 
durch feinen Better, den Deöheredado, beunruhigt; viele Jahre 
murde geflritten, und bie berühmteften Rechtsgelehrten der da⸗ 
maligen Zeit verfuchten ihre Kunſt an dem verwidelten Handel, 
bis endlich der Desheredado durch Vergleich vom 20. Aug. 1439 
allen Anſpruch entfagte. Alfons überlebte feinen Sieg nicht 
lange, er farb unbeweibt im 3. 1441 und wurde von feinem 
Bruder, Peter IIL, beerbt. Peter IH, Ster Herr von Aguilar, farb 
1455, nachdem er in feiner Ehe mit Elvira de Herrera Bater von 
zwei Söhnen geworden. Der jüngere, Gonzalo Fernandez de 
Eördova, war zu Montilla 1453 geboren und hatte, faum noch ein 
Knabe, bei den in der Stadt Cordova alltäglichen blutigen Er⸗ 
eigniſſen Antheil genommen. Die Anhänger des Haufes Aguilar, 
durch den frühzeitigen Tod Peters III ihres Anführers beraubt, 
wollten nämlich, ihre Thatkraft zu fpornen, in jedem Gefecht 
deffen hinterlaſſene Waifen in ihrer Mitte haben. Gonzalos 
‚Erzieher war der biedere Ritter Diego de Carcamo , und das 
unter ihm Erlernte zur Anwendung zu bringen, eilte der Zoͤg⸗ 
ling gar geitig dem Hof des Infanten Alfons zu. Für ben 
hatten die Aguilar Partei genommen. Gonzalo war aber 
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kaum nach Avila gelangt, und es ſtarb der Infant, daß 
viele feiner Anhänger fi zurückzogen. So that namentlich 
Gonzalo , den jedoch bald wieder des Infanten Schwefter und 
Erbin, Iſabella, zu fih nad Segovia entbot. Freudig folgte 
der Gefchmeichelte dem ehrenden Ruf, und von feinem erficn 
Auftreten an bejchäftigte er durch feine ungewöhnliche Körper» 
fhönheit, feine Sitten und Gemwandtheit in allen ritterlichen 
Vebungen die Aufmerffamfeit des Hofes, gleihwie fein Aufwand 
in Kleidung, Tafel, Pferden, Gefolge, feine ganze Haltung 
mit einem Wort, ihm.den Titel el principe de los. caballeros 
erwarb. Dabei fand der Majoratsherr, dem die Koften folchen 
Aufwands zur Laft fielen, feine Rechnung nit. Er ließ dem 
Verſchwender eine brüderlihe Zurechtweifung zufommen. »No 
me quitaräs, hermano mio,« erwiederte Gonzalo, »este deseo 
que me alienta de dar honor & nuestro nombre, y de di- 
stinguirme. Tü me amas, y no consentiräs que me falten los 
medios para conseguir estos deseos; ni el cielo faltarä tam- 
poco 4 quien busca su elevacion por tan laudables caminos.« 
In der Schlacht bei Albuera, unweit Derida, 24. Febr. 1479, 
entfcheidend für den Krieg mit Portugal, wiewohl nur 30 Pors 
tugiefen, 10 Caſtilianer gefallen waren, befehligte Gonzalo ſeines 
Bruders Reitergeſchwader von 120 Mann, und öffentlich belobte 
ber oberfte Felohauptmann, Alonſo de Cardenas, der Großmeifter 
von Santyago , die von ihm bewiefene Tapferkeit, ale welde 
in den Augen eines Spaniers um fo verbienfllicher, je größer die 
Gefahr, welcher der junge Held, vollfommen zu Ueberflug, durch 
den prahlerifchen Glanz feiner Rüftung, durch den Purpurmantel 
ſich ausgefegt hatte. Hinwiederum bezeigte Gonzalo Zeitfebens 
biefen Großmeifter, nicht minder tem Grafen von Teudilla die 
ausgezeichnetfte Hochachtung ; in ihnen, pflegte er zu fagen, vers 
ebre er feine Lehrer in der Kunft des Krieges. 

Die eigentlihe Schule doch, worin. er feine Anlage zum 
Feldherrn ausbilden. lernte, follte der Tangwierige Krieg mit 
Granada werden, Proben feiner Tapferkeit legte Gonzalo bei 
der Einnahme von Tajara ab, bei der Erflürmung der Vorſtädte 
von Loja, die zwar einem Engländer, dem Lord Escales, der 
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mit 100 Geharnifchten in dem chriſtlichen Lager fich eingefunden 
hatte, feine Zähne Foftete, ein Verluſt, welden bie von K. Fer⸗ 
binand im Perfon dem zahnlofen Baron abgeflattete Condolenz⸗ 
vifite kaum aufwiegen fonnte. Bor Flora, „dem rechten Auge 
von Granada”, führte Gonzalo die Angriffscolonnen zum Sturm, 
und von allen der erfle ſchwang er fi zur Dauer auf, weshalb 
er, nachdem die Stadt am 9. Juni 1486 ihre Thore geöffnet 
hat, zum Gubernador für diefelbe befiellt wurde. Bon bdiefem 
Poften aus beunruhigte er durch unabläffige Streifzüge die Haupts 
ſtadt Granada, und foll er ob fener verderblichen und raftlofen 
Thätigfeit zum erfienmal yon den Moren den Titel Großcapi⸗ 
tain, ale das Gefländnig ihrer Furcht und Bewunderung, em⸗ 
pfangen haben. Auch ein ausgezeichnetes Talent zu Unterhand« 
lungen Hat in biefer Periode feines Lebens Gonzalo bereits ans 
gefündigt. Die Zwiftigfeiten der drei Könige, welde um bie 
Trümmer der Herrlichfeit von Granada firitten, anzufachen, und 
ihrem Schützling Boabdallah zu Beiftand wurden Gonzalo und 
Martin de Alarcon von der Königin Sfabella nah Granada 
entfendet, und hat Gonzalo die Kriegslift, mitteld deren Boabd« 
allah feinen Widerſacher Mahomed el Zagal vertrieb, angegeben. 
Aber Boabdallah vermochte es nicht, die Bedingungen, unter 
welhen ihm der Chriften Schuß verheißen, zu erfüllen, und 
gegen ihn, gegen feine Reſidenzſtadt wendeten fid die Waffen 
der Fatholifhen Herricher (1491). Die Königin Ifabella kam 
felbft in das Razer und bewohnte ein eigenes Zelt, als darin 
am 14. Zul. Feuer ausbrach. Sie wurde aus den Flammen 
gerettet, die jedoch den größten Theil ihrer Garderobe und ihres 
Schmuds verzehrten. Die Kunde von folhem Unfall gelangte 
alsbald nah Illora, wo Gonzalo mit feiner Neuvermählten, 
Maria Manrique, Frau auf Sotorgudo, weilte, und der ganze 
reihe Kleidervorrath der jungen Frau, der Novia, wurde als⸗ 
bald verwendet, die von der Königin erlittene Einbuße zu er= 


fegen. Ihren Dank für die willfommene Gabe ausfprechend, _ 


meinte Jfabella: »que donde habia verdaderamente prendido 
el fuego era en los cofres de Illora,« wogegen in gewohnter 
Urbanität Gonzalo äußerte: »que todo era poco para Ber pre- 
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sentado 4 tan gran reina.« Bon dem an blieb er bei dem 
Belagerungsheer, und beinahe hätte er in einem der legten Ges 
fechte des Krieges das Leben eingebüßt. In einem nächtlichen 
Zufammentreffen mit dem Feind fiel er in einen Hinterhalt, feine 
Mannfchaft wurde zum Weichen gebracht, ihm felbft das Pferd 
erfchlagen , und follt er ſchwerlich aus dem Sumpfloch fi her⸗ 
vorgearbeitet haben, wenn nicht ein criado, Frau und Kinder 
bem geliebten Herrn empfehlend, fein eigenes Pferd ihm über» 
laſſen und hierdurch gewifien Tod ſich geweihet hätte. Wie 
endlich alle Mittel des Widerſtands erſchoͤpft, König Boabdallah 
um die Uebergabe zu handeln begehrte, wurden Gonzalo und 
des Königs von Aragon Geheimſchreiber, Ferdinand von Zafra, 
beide der arabiſchen Sprache vollkommen mächtig, entſendet, die 
Bedingungen zu verabreden, ein Auftrag, der mit Gefahr ver⸗ 
hunden, indem die Unterhändler bei Nacht, in dem tiefſten Ge⸗ 
heimniß der Stadt eingeführt werden mußten. Am 2. Januar 
1492 wurde Granada übergeben, und empfing Gonzalo den Lohn 
feiner Bemühungen, diefes Refultat herbeizuführen, in der Ver⸗ 
leihung eines ausgedehnten Landbefiged in dem eroberten Gebiet, 
verbunden mit dem Bezug einer auf den Seidenhandel gelegten 
Abgabe. . 

Auch nad beendigtem Krieg folgte Gonzalo fortwährend dem 
königlichen Hoflager, unter deſſen hoͤchſten Zierden er bereits in 
dem Ruhm feiner Thaten leuchtete, nicht mehr, wie noch unlängft, 
einzig durch den Prunf feines Aeußern und den romantisch feinen 
Auftaud der Sitten, den das Ritterthum als ein Vermaͤchtniß 
dem fcheidenden Jahrhundert hinterlaffen hatte. In der folgens 
den Erzählung fpiegelt ſich Gonzalos Galanterie. Die Königin 
begleitete ihre Tochter, die Infantin Johanna, zu dem Schiff, 
weiches diefe, des Erzherzogs Philipp Braut, nad Middelburg 
zu tragen beftimmt, und Fehrte, nachdem der legte Abſchied ger 
geben, in einem Boot nad dem Strand von Laredo zurüd. Die 
eben eintretende Fluth erichwerte aber das Landen; während bie 
Matrofen bemüht, das Boot hinauf, zu einer bequemern Stelle 
zu ſchleppen, fprang Gonzalo, ohne des reihen Seidenſtoffs und 
bes carmoiſinrothen Sammets feines Anzugs zu achten, über 
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Bord, und mit feinen nervigen Armen bie Königin umfaſſend, 
trug er fie, unter dem Jubel und Beifallruf der Zufchauer, an 
Land. „Er wollte nit, daß der Leib feiner Föniglichen Herrin 
in der Berührung durch rohe Hände entweihet werde.” Schade 
nur, daß diefer VBerrichtung Datum, welches durch den Aufbruch 
der Infantin an das 3. 1496 geknüpft, mit Gonzalos Verrich⸗ 
tungen in Italien unvereinbar. 

Ihn hatte, vor allen andern Feldherren, der Scharfblid 
der Königin Iſabella zum Anführer ber dem König von Neapel 
verheißenen Hülfsvölfer auserfehen. Diefe, nur 600 Ranzen 
und 5000 Fußknechte, außer den bei der Flotte verwendeten 
1500 Mann, zählend, erreichte nach einer flürmifchen Leberfahrt 
Mefiina am 24. Mai 1495. Am 26. Mai feste Gonzalo nad 
Reggio über, deffen Caſtell noch für die Neapolitaner hielt und 
das jest famt Tropen und Amantea beftinmt, den Spanien 
als Sicherheit für die aufzumwendenden Krieggfoften zu dienen, 
Die muthigen Entfchliegungen ihres jugendlihen Könige und 
die zu feinem Befehl geftellten Hülfstruppen befebten die ſchlum⸗ 
mernde Ergebenheit der Calabreſen: fie erhoben fich maffenweife, 
und in wenigen Tagen fah Ferdinand fih an der Spige von 
6000 Mann, ungeübtes Volk freilich, die ihn zu lebhaftem 
Bordringen veranlaßten, S" Agata, Seminara öffneten ihm 
ohne Widerftand ihre Thore, indeffen eine venetianifche Hülfg« 
flotte Monopoli heimfuchte und nach argem Blutvergiegen nahm, 
Aber einer der verfuchteften unter den franzöfifchen Anführern, 
Berald Stuart von Aubigny,, den Karl VII zum Eonteftabife 
bes Königreichs Neapel, nicht, wie Prescott will, zum Groß: 
eonnetable von Frankreich, ernannt hatte, traf bereits Anſtalten, 
den weitern Fortfchritten: feiner Gegner entgegenzutreten, und 
308, nachdem er alles in den Beſatzungen entbehrliche Volk ge» 
fammelt, auf dem Fürzeflen Wege gen Seminara. König Ferdi⸗ 
nand, dem des vüfigen Feindes Stärfe undefannt, der hingegen 
Auf die eigene numerifche Weberlegenheit vechnete, wollte fogleich, 
fhlagen, während Gonzalo mandherlei, einen ſolchen Entfchluß 
widerrathende Bedenklichfeiten empfand, Es verhehlte fich dieſer 
leineswegs , daß feinen Spaniern Kriegserfahrung und Zucht, 
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die eigentliche Stärke der Schweizer im franzöſiſchen Sold, ab⸗ 
gehe; er fand, daß die ſpaniſche ſchwere Reiterei, obgleich im 
Ruf der Schönheit und vorzüglichen Ausrüſtung fede andere 
übertrefiend, doch feineswegs durch diefe Eigenfchaften ein allzu 
großes Mißverhältnig der Zahlen zu erfegen vermöge, zumalen 
die meiften ihm beigegebenen Reiter nur Ginetes, die unſchätzbar 
für den Kampf mit Leicht berittenen Moren, doch Teineswegs 
geeignet, das Anprallen der in Eifen gehüllten, auf ungeheuern 
Streitroffen berittenen franzöfifchen Gendarmen abzuweifen. Auch 
fein Fußvolk, das durch in den Küftenflädten zurüdgelaffene Bes 
fagungen bedeutend vermindert, und babei lediglich mit kurzem 
Schwert und Schild bewaffnet, hielt er nicht für geeignet , der 
dichten Phalanx der fchweizerifchen Pikenirer entgegengeftellt zu 
werden, und für die tumultuarifhen Scharen der Ealabrefen 
empfand er nur Verachtung. Endlich ſchien es ihm Webers 
maas der DBermeffenheit, einen Feind, deffen Zahl durchaus 
unbefannt, auf Geradewohl beftreiten zu wollen, Diefe Gewiß⸗ 
heit wenigfteng, meint er, müfle man vor allem fich zu verfchafs 
fen ſuchen. Aber der Ungeduld Ferbinands mußt er nachgeben, 
da auch die eigenen Landsleute feine Behutfamfeit mißbilligten 
und ihm zu bedenken gaben, wie fehr, in diefem entfcheidenden 
Augenbfid den Schein eines Mißtrauens in die eigenen Kräfte 
verratbend, er bie Kampfbegierde der Soldaten abfühlen würde. 
Keineswegs überzeugt, ließ er ſich durch das allgemeine Geſchrei 
hinreißen, und führte K. Ferdinand ohne weitern Berzug das 
Meine Heer dem Feind entgegen. 

Drei Miglien etwa, in öfllicher Richtung von Seminara 
war er fortgezogen, als er in ber Ebene an einem der Zufläffe 
des Marco das feindliche Heer in voller Bewegung erblidte. 
Sofort, an dem fanften Abhang eines Hügels Poren faffend, 
macht er fich bereit, ,. den Angriff zu empfangen, feine Reiterei 
als rechten Flügel auffiellend. Ohne Berzug überfchritten Au⸗ 
bignys 400 Ranzen und 800 Chevauxlegers mit mehr Kühnpeit 
als Borficht den Fluß, fo daß ihre Ordnung fih brach. Wäh⸗ 
send fie, auf dem füdlichen Ufer angelangt, diefe wiederzufinden 
bemuhet, wurden fie von den fie umfchwärmenden @inetes bes 
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läfigt, Die aber, als der Franzoſen Schlachtlinie endlich erneuert, 
plöglich Linfsum machten und & mas que galope bavonjagten, 
um mitteld eined den Moren abgelernten Kunftgriffs auf dem 
nächſten günftigen Punft fih zu wenden und den Angriff unter 
vortheilhaften Bedingungen zu erneuern. Dergleichen Taftif war 
aber den Calabreſen fremd : fie hielten die Ginetes für geſchla⸗ 
gene Leute, die nur mehr im der Flucht ihr Heil finden koͤnnten, 
und beeilten fi, dem Beifpiel zu folgen. - Ohne der Schweizer 
Angriff abzuwarten, Tiefen fie davon; ohne Widerfiand, ohne 
Barmberzigfeit wurden fie von den nachfagenden Reifigen nieder» 
gehauen. Längft waren fie, zufamt ihrem König, von der Wahls 
fatt verſchwunden, und im dichteſten Schlachtgewühl bewegte fich 
noch immer Gonzalo an der Spige des Häufleind Spanier, nicht 
zwar in der Hoffnung bes Siegeg, fondern nur um der Neapos 
litaner Flucht zu deden, bis es ihm, bei ber Ermüdung der 
Franzofen , möglich wurde, feine Reiterei, die nicht allzu fehr 
gelitten hatte, nach Seminara vorläufig in Sicherheit zu bringen. 
Auch König Ferdinand hatte ſich dafelbft eingefunden, begab fih 
aber noch an demfelben Tag an Bord eines Schiffes, das ihn 
nah Sicilien zurüdbracdhte, und am folgenden Tage, bei 
grauendem Morgen trat Gonzalo mit feinen Neifigen ben 
Rüdzug auf Reggio an. Es war bie erfte Schladt, die er 
leiten, die einzige, die er verlieren ſollte; fie ſchwächte jedoch 
leineswegs die Zuverficht ber feinen Befehlen untergebenen Sols 
baten, da er wider feinen Willen zum Schlagen gebracht worden 
und genugfam PBeranlaffung gegeben hatte, in den Wechſel⸗ 
fällen des kurzen Feldzuges feine Stanbhaftigfeit, wie feine Bors 
fiht zu bewundern. Auch König Ferdinand nahm Lehre vom 
Unglüd. Bon Anfang her war es feine Abfiht, mit der fpa- 
nifchen, von Nequefenes befehligten Flotte gerabesweges feiner 
Hauptfladt zuzufleuern; das hatte Gonzalo wiberrathen, als 
weicher mit der Natur des Landes und des Bolfes, in welchem 
er aufzutreten berufen, gänzlich unbefannt , einer ſyſtematiſchen 
Kriegsführung, die ihn nicht zu weit von feiner Baſis, von Sieilien 
trenne, den Borzug gab. Sept ließ Ferdinand ſich nicht weiter 
zurüdhalten, die Bevölkerung vou Neapel nahm freudig ihn auf 
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und ber Graf von Montpenfier, der franzöfifhe Bicefönig, ſah 
ſich genöthigt, eine Capitulation für die Gaftelle einzugeben, 
dann, feinem Wort treubrädig , entfam er mit einem Theil der 
Befagung nad Salerno, von dannen er fpäter, um- fi des 
Zolles von den wandernden Herden zu verfihern, nad Apulien 
das Kriegstheater verlegte, wo K. Ferdinand überall ihm gegen- 
überfiand. Nach einer Reihe unerheblicher Ereigniffe warf Mont⸗ 
penfier fih in die feſte Stadt Atella in Baftlicata, die fofort 
nad allen Seiten von Ferdinands Truppen umfcdloffen wurde. 
Gonzalo hatte indeffen im Lauf eines mühfeligen Feldzuges 
Calabrien zum größten Theil von Feinden geſäubert. Das 
raube und bergichte Land, in feiner natürlichen Befchaffenheit 
ven Alpujarras vergleihbar, und wie diefe mit befefligten Ort⸗ 
fhaften befäet, gab ihm Gelegenheit, die in dem Krieg mit den 
Moren gefammelten Erfahrungen in Anwendung zu bringen. 
Seine ſchwere Neiterei fparfam verwendend , forderte er um fo 
größere Thätigfeit von feinen Binetes, und abfonderlic von 
feinem Yußvolf, das er jedoch vor jedem ernfllihen Zufammens 
treffen mit den gefärdhteten, aber wenig beweglihen Schweizern 
zu bewahren fuchte. Die Minderzapl wurde durch die Schnel⸗ 
tigkeit der Bewegung und durch Kriegsliſten ausgeglichen ; wo 
der Feind ſich deſſen am wenigſten verſah, wurde er angefallen, 
aus ſeinen feſten Plätzen durch nächtliche Ueberfälle vertrieben, 
oder durch ſcheinbares Zurückweichen verlodt, bis er in den ihm 
gelegten Hinterhalt fie. Wo der Feind zu mädtig, um ders 
gleichen Kunftftüde an ihm zu verfuchen, oder allzu feindlich 
geftimmt die Bevölkerung , dahin wurden die Ginetes geworfen, 
um durch fchredfihe Raubzüge und Verwüſtung die flarren Ge⸗ 
müther zu beugen, fie. in die Unmöglichfeit zu verfegen, das in 
eine Wüfte verwandelte Gebiet länger zu behaupten; außerdem 
wurde jeder von ben Eingebornen geleiftete Widerfland. auf das 
firengfie geahndet, wogegen der unterwärfige Feind fofort als 
Breund behandelt wurde. Die Franzofen wurden durch eine 
ihnen durchaus fremde Kriegsführung ganz und gar außer Faſ⸗ 
fung gebracht, und Aubigny, fortwährend von dem Uebel gepeinigt, 
das ihn verhindert hatte, den bei Seminara erforhtenen Sieg 
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zu verfolgen , der Podagrift Aubigny vermochte in Feiner Weife 
dem rührigen Gegner Schranfen zu fegen. 

Fiumara di Muro, Gonzalos erftie Eroberung , follte ihm 
"alsbald wieder entriffen werden; aber eine bedeutende Niederlage 
verleidete dem Feind feinen Berfuh. Calanna und Bagnara 
folgten dem Schidfal von Fiumara. Squillace, Nicaſtro, Co⸗ 
trone ergaben ſich ohne Widerſtand, wenngleich der Graf von 
Mileto Miene gemacht hatte, in Nicaftro ſich vertheidigen zu 
wollen. Dort mußte Gonzalo fa zwei Monate in Unthaͤtigkeit 
zubringen, weil die aus Spanien verheißenen Refruten nur 
ſehr fpärlich eintrafen, die Gelder ganz und gar aushblieben. 
Eine Barfendung aus der Heimath, die im Fehr. 1496 ihm zus 
gekommen, machte es endlich möglich, die Operationen im Felde 
wieder aufzunehmen, und zunächſt mitteld der Einnahme von 
Coſenza, von welcher der Fall von Renda und Montalto bie 
Folge, ſich des ausgedehnten Eratithaled zu verfihern. Eofenza, 
‘zweimal in einem Tage vergeblich beſtürmt, hatte beim dritten 
Sturm unterliegen müſſen. Eben fo ernfllihen Widerſtand fand 
Gonzalo zu Eaftrovillare, das mit flürmender Hand genommen, 
geplündert und eingeäfchert wurde. Dort vernahm der Feldherr, 
dag die Barone von der angevinifhen Partei, die S. Severino 
vorall, fünfzehn an der Zahl, zu Laghino auf der Burg berath« 
ſchlagten, wie den Fortfepritten der Spanier Einhalt zu thun, 
auch zu dem Ende bereits eine Macht von 4000 Mann, fo viel 
etwan Gonzalo befehligte, um fi verfammelt hätten. Deshalb 
‚hielten ſich auch die Herren dorten vollfommen ficher, zumal fie 
noch durch mehre Feſten des Kürften Bifignano, wie namentlich 
Morano, wo das Landvolk aufgeboten, geſchützt. Gleich mit ber 
einhrechenden Nacht fegte Gonzalo fih in Bewegung; die uns 
ordentlihe Bauernarmee, welche ihm den Zugang von Morano 
freitig machen wollte, wurde ohne Mühe zerfireut, mit berfelben 
Leichtigkeit die Stadt genommen und der Marſch die ganze Nacht 
hindurch fortgefegt, bis mit Tagesanbrud der Wald von Laghino 
erreicht. Unter deffen Schuß konnte die Infanterie unbemerkt 
fih dem Burgfleden Laghino nähern, die Brüäde über den Fluß 
Lao, die ihn von der Burg fiheidet, einnehmen; denn biefer 
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Brücke ſich zu verfihern, Patrouillen auszufenden, oder auch nur 
Schildwachen aufzuftellen, war feinem ber Angevinen eingefallen. 
Gleichzeitig hatte Gonzalo mit feiner Reiterei eine Schwenkung 
fromaufivärts gemacht und zwei Miglien oberhalb Laghino eine 
Furt aufgefunden, mittels deren er das rechte Ufer erreichte, 
dann wieder abwärts fih ſchwenkend den obern Straßen von 
Laghinp einfiel. Aufgefchredt. endlich durch das Pferdegetrappel, 
eilen die forglofen Gegner der Brüde zu, in ber Hoffnung, 
auf der Burg drüben Zufluht zu finden, und fie überlieferten 
fih faR ohne Widerfiand der daſelbſt aufgeftellten Infanterie. 
Der einzige Amerigo S. Severino, der Familie und Partei 
leitendes Princip, fiel ald ein Mann, der Graf von Nicaftro 
famt 20 der ihm befreundeten Barone, unzählige Rittersleute 
gerietben in Gefangenfhaft, der übrige Haufen zerftreute fi) 
‚nad. allen Winden. Weber Aliano, welches mit Gewalt genoms 
men werden mußte, in deffen reihen Borräthen aber das Feine 
Heer nad den, anhaltenden Entbehrungen ſich gütlich thun konnte, 
über Pietra Pertoſa, Potenza, Gefualdo, wo abermals ein 
bedeutender Widerfiand zu befiegen,, gelangte Gonzalo am 24. 
uni 1496 zu dem von mehren Seiten umfchloffenen Atella, 
oder vielmehr zu dem in bedeutender Entfernung von der Stabt 
belegenen Punkt, wo der König, der Marfgraf von Mantua und 
der päpftlihe Legat füh eingefunden hatten, ihn zu begrüßen. 
Unter des Belagerungsheeres Rürmifchem Freudenruf: .evviva il 
grand capitan! der feitdem dem Gefeierten eigenthümlich geblies 
ben ift und der fürwahr demjenigen gebürt, der mit 100 Ranzen, 
500 Binetes, 1500 Pifenieren den befhwerlichen und gefahrvollen 
Marfh durch das halbe Königreich zurüdgelegt und im Flug bie 
vielen Feen gewonnen. hatte, bezogen die Spanier dag ihnen 
beflimmte Quartier ,. womit die Einſchließung vervollffändigt. 
Noch an demfelben Tage feste Gonzalo fi die Vernichtung der 
Müblen vor, durch welche die Delagerten zeither mit feinem 
Mehl verforgt worden. Die Wichtigfeit diefer Mühlen einfehend, 
hatte Montpenfier fie mit einer flarfen Abtheilung gascognifcher 
Bogenſchützen und Schweizer Pifeniere befegt. Bis dahin hatte 
Gonzalo jedes Zufammentreffen mit größeren Maſſen der gefürch⸗ 
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teten Alpenföhne zu vermeiden gewußt; jedoch war durch das 
zufällige Zufammentreffen mit Fleinen Abtheilungen und die da⸗ 
durch gewonnene Kenntniß ihrer Kriegsmanier der Spanier Scheu 
vor dieſer gefürdteten Infanterie bedeutend gemindert worden, 
zumal Gonzalo den Schweizern den Gebrauch der langen Pifen 
abgelernt und fie den kurzen Schwertern feiner Landsleute hinzu» 
gefügt hatte. Im Vertrauen auf die eingeführte Verbeſſerung 
führte er fein Fußvolf zum Sturm auf die Mühlen, und nur 
eine einzige Salve hatte er von Seiten der Bogenfhügen aus— 
zubalten, während die Schweizer des alten Ruhmes durchaus 
unwürdig fich erzeigten. Sie wichen eben fo fihnell als die 
Gascogner, und bis auf den Grund wurden die Mühlen ges 
ſchleift, 1. Zul. Drei Tage nachher wirkte Gonzalo zu der 
Einnahme von Ripa Candida, wodurd die Belagerten bisher 
eine Berbindung mit Benofa und dem Gebirg unterhalten hat« 
ten, nach deſſen Berluft aber fie fehr bald aus Abgang jeglicher 
Zufuhr. dem äußerftien Mangel verfielen, Eine Weile noch trotz⸗ 
ten fie den fchmerzlichfien Entbehrungen, dann wurde, 21. Jul., 
eine Kapitulation errichtet, vermöge welcher nach Ablauf von 
30 Tagen Atella und Alles, was noch von den Sranzofen im 
Umfang des Königreiche befegt, nur mit Ausnahme von Gaeta, 
Venoſa und Tarent, dann von den Plägen, in deren Befig 
Aubigny bei Unterzeichnung biefes Vertrags fi befinden möchte, 
den Siegern übergeben werden follten. Montpenfier fonnte fes 
doch diefe Capitulation nur theilweife erfüllen, nachdem mehre 
ber ihm untergebenen Feftungscommandanten vorſchützten, daß 
fie nicht von einem Vicekönig, fondern von ihrem König eins 
gejegt worden, Aubigny aber des überlegenen Gegners Marfch 
gegen Norden benugt hatte und zu benugen fortfuhr, um den 
engen Bezirk in dem nördlichen Calabrien, auf welchen er befchränft 
gemefen, durch glüdlihe Züge zu erweitern. Solchen Worte 
bruch zu beftrafen, wurde Montpenfier mit feiner ganzen Heeresab⸗ 
theifung angehalten und nad) verpefteten Cantonirungsquartieren in 
der Umgebung von Bafa und Pozzuoli verwirfen, während Gon« 
zalo fih gegen Süden wendete, um vorläufig die Sranzofen aus 
Capitanata zu verdrängen. In Potenza angelangt, empfing er 
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die Unterwerfung von Tito, Ealvello, Laurenzano und den das 
figen beinahe für unüberwindlich eracdhteten Schlöffern, daß er, 
von Erfolg zu Erfolg bingeriffen, die Möglichkeit erſah, feinen 
MWiderfachern vollends Calabrien zu entreißen. Vergeblich wollte 
Aubigny auf die Gapitulation von Atella fi berufen; bag er 
den Anfang gemadt habe, fie zu verlegen, wurde ihm aus den 
von feinen Truppen eingenommenen Stellungen bewiefen, und in 
verboppelter Rebhaftigfeit Drangte Gonzalo vorwärts, bis er nad 
der Einnahıne von Morano, Caftrovillare, Caſſano, Coſenza den 
feindfihen Feldherren dergeftälten umgarnt hatte, daß dieſem 
wichte übrig blieb, als in der. Kapitulation von Groppoli die 
vollftändige Räumung der Provinz und des Königreichs einzugehen. 

Vollſtaͤndig hatte demnach Gonzalo feine Aufgabe gelöfet, 
‘als er die Kunde empfing von den am 7. Det. 1496 erfolgten 
Ableben K. Ferdinands II, als deffen Nachfolger ohne Widers 
rede fein Oheim Friedrich erfannt worden, Der. unmwillfommenen 
Borfchaft folgte nah Furzem Zwifchenraum die von dem neuen 
König ausgehende Einladung, ed möge Gonzalo bei der Belas 
gerung von Gaeta ihn unterftügen. Sofort fegte das Fleine 
Heer fi in Bewegung, um der Länge nad die Befigungen der 
6. Severino durchfchneidend, der nördlichen Grenze des Königs 
reichs fi) zuzumenden. Nirgends fand es Widerſtand, nur daß 
das einzige Avella feine Thore verfchloffen hielt und ſelbſt gegen 
Bezahlung die Lebensmittel verweigerte, eine Widerfpenftigfeit, 
welche der Stadt alle Schredniffe eines Sturmes zuzog, und 
über Mola gelangte Gonzalo nach Gaeta, das fehon den fol« 
genden Tag capitulirte, 

Der Groß⸗Capitain hätte demnach feinem Volf einige Ruhe 
vergönnen mögen, aber der Aufforderung, fo jest aus Rom ihm 
zufam, fonnte er die Folge nicht verfagen. Oſtia, der befeftigte 
Punft, aus welden Papft Alerander VI nit ohne Anftrengung 
den Cardinal della Rovere vertreiben laffen, war diefem von 
K. Kari VIII zurüdgegeben worden, und hatte fi daſelbſt in 
bes Cardinals Namen ein Biscayer, Menaldo Guerri , feines 
Gewerbes ein Schnapphan , niedergelaffen, umgeben von einer 
räuberifchen Horde, welche die ganze Gegend unficher machte, die 
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Handelsverbindungen ſtörte und den Römern die Zufuhr von 
Rebengmitteln erfchwerte. Unfähig, durch eigene Kräfte die 
Raubhoͤle zu zerfiören, rief die päpfilihe Regierung den Bei⸗ 
Rand Gonzalog an, und dem 5. Bater einen Ritterdienſt zu er⸗ 
weifen, zeigte dieſer fich bereit. An der Spige von 300 Reitern 
und 1500 Fußknechten legte er fih vor Oſtia; fünf Tage lang 
wurde der Drt befhoflen, dann Angefichts einer bedeutenden 
Brefhe Sturm geboten. Die Mauern waren noch nicht erfiiegen, 
als unerwartete Unterflügung den Spaniern zukam. Ihres Koͤ⸗ 
nigs Geſandier zu Rom, Gareilafo della Vega, verfhmähte es, 
der Anftrengungen feiner Landsleute unthätiger Zufchauer zu 
bleiben: an der Spige eines drapello eletto, gebildet aus den 
in Rom weilenden rüftigen Spaniern, traf er im entfcheidenden 
Moment vor Oſtia ein, und während alle Kräfte der Bertheidis 
gung um bie Breſche befchäftigt, drang er mit feinem kleinen 
verwegenen Haufen von der enigegengefegten Seite der Stadt 
ein. Auf dieſe Weife überrafcht, in Rüden und Fronte zugleich 
bedrängt, Tieß Buerri von fernern Widerfland ab, um ſich und 
feine Mitftreiter der Gnade des Siegers zu überlaffen. Seine 
Tagwerfs froh, übergab Gonzalo feine Eroberung den päpfts 
lichen Behörden, die hinwieberum ihre Danfbarfeit ihm zu bes 
zeigen nicht verabfäumten. Sein Einzug zu Rom wurde ein 
Triumph; alle Erfer und Fenſter waren mit Zufchauern anges 
füllt, und in den Straßen drängte ſich eine fröhlihe Menge 
unter dem unaufbörlich fi) erneuernden Ruf: „Es Iebe Gon« 
zalo, der Befreier von Rom!” und dem alfo begrüßten Feld» 
bern folgte in gefchloffenen Reihen, mit fliegenden Fahnen und 
Hingendem Spiel, das Heine Herr, in deſſen Nachhut die 
Gefangnen aus Oſtia dem Pöbel ein Gegenfland des Höhne, 
wie unlängft des Schredend. Der Zug berührte die Haupts 
ſtraßen. Bor dem Vatican wurde Halt gemacht und Gonzalo 
zur Audienz geführt. Alexander VI erwartete feiner auf dem 
Thronfig des Prunffaales, umgeben von Kirchenfürften und 
Baronen. Alle Sardinäfe erhoben fih in dem Augenblid-, daß 
Gonzalo ben Saal betrat. Er feiner Seits kniete nieder, den 
Segen des h. Vaters zu empfangen; aber Alexander hob ihn 
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vom Boden auf, füßte ihn vor die Stirne und verehrte ihm bie 
goldene Roſe. Darauf begann die Verhandlung, von Gonzalo 
mit Gnadengefuchen eröffnet; Berzeihung für Guerrid und 
deffen Spießgefellen, eine Steuererleichterung für die Bewohner 
von Oſtia wurden ihm bewilligt. Darauf Hagte der Papft 
ob der von den Eathofifchen Königen ihm bezeigten unfreunds 
lichen Gefinnungen, und wie in ähnlicher Lage der Eid gethau 
baben fol, that jest Gonzalo : in feurigen Worten zählte er die 
mancherlei, durch feine Könige der Kirche geleiteten Dienfte 
auf, für welche eitel Undanf.ihnen geworben fei, und von den 
eben vernommenen Aeußerungen Anlaß zu einem Nüdblid auf 
des Papfled Lebensweiſe übergehend, ertheilt er ihm den Rath, 
einen Wandel zu laſſen, welcher der gefamten Chriftenheit Aers 
gernig gebe. Der alfo Zurechtgewiefene, weit entfernt, Unwillen 
ob folchen Tadels zu verratben, bezeigte vielmehr VBerwunderung, 
den flattlichen Ritter fo gewandt in der Handhabung der Rebe 
und vollftändig unterrichtet in Dingen, die feinem Beruf fremb, 
zu finden, 

Auf dem Rüdmarfch brachte Gonzalo Rocca Guglielma zu 
Fall, als womit die Fehde mit dem Präferten von Rom, Johann 
della Rovere, des Cardinals Bruder, beendigt, nachdem K. Fried⸗ 
sid ihm ſchon vorher die dem Marcheſe von Pescara entzogenen, 
von Karl VII an ihn gereichten Leben, dann Sora und Arce 
entriffen, auch die Grafihaft Alvito fi unterwürftg gemacht 
hatte. In Neapel ward dem Groß-Capitain der ehrenvollfie 
Empfang bereitet. Während feines Verweilens bewohnte er das 
föniglide Schloß, und empfing er aus Friedrich Händen die 
Urfunde, worin ihm zwei bifchöfliche, dann fieben kleinere Städte, 
darunter S. Angelo in dem nördlichen Abruzzo mit 3000 Bas 
fallen, als ein Herzogthbum, zu Eigenthum verliehen. Es war 
ihm fhon früher diefe Dotation zugedacht gewefen; er hatte fie 
aber verbeten, es fei denn, daß er zu ihrer Annahme die Ges 
nehmigung feines Hofes erhalte. Bon Neapel aus machte er 
einen Ausflug nah Sicilien, wo er fofort als Tröfler eines 
mißvergnügten Volks, als Friedensftifter auftrat. Aber wiederum 
beburfie feiner K. Friedrich, als der mit der Belagerung von 
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Diano, der einzige den Franzoſen gebliebene Ort, in keiner Weiſe 
auf ein Ende kommen konnte. Gonzalos Anſtrengungen erlag 
die ſtolze Feſte, und hiermit ſein Tagwerk kroͤnend, kehrte er 
1498 mit der Mehrzahl ſeiner Caſtilianer nach der Heimath zu⸗ 
rüd, doch in den Städten, welche zur Sicherheit für die aufge⸗ 
wendeten Kriegsfoften feinem König angewieſen, hinreichende 
Befagung zurüdlaffend. Der fatholifche Ferdinand empfing ihn 
mit dem Compliment , daß die Unterwerfung von Neapel, die 
Bertreibung der Franzoſen Größeres ſei, als die Eroberung 
von Granada. | | 

Abermals follte Gonzalo bie Feinde des chriſtlichen Glau⸗ 
bens beftreiten. Die Morisfen in den Alpujarras hatten ſich 
empört und konnten, von Marocco aus unterftügt,, gefährliche 
Feinde werden. Der Großrapitain befand fich eben zu Granada 
und fofort zog er aus in Gefellfchaft des Vicekönigs, des Grafen 
von Tenbille, um das auf dem höcften Punkt des Gebirge ges 
fegene Guejar, wo ber Aufruhr feinen Anfang genommen hatte, 
anzugreifen. Dahin zu gelangen, mußte eine Ebene durchzogen 
werden, welche Durch der Morisfen Arbeiten unter Waffer geſetzt; 
dann ging es bie fleilen Felſenpfade hinan. Schweren Berluft 
erlitten die Chriften über dem Auffteigen ; endlich befanden fie 
ſich Angefihts der farfen Mauer. Gonzalo, der erfle zu ihrem 
Fuß gelangt, erfaßte eine Leiter, flog die Sproffen hinan, er» 
fhlug den Feind, der auf der Zinne fich ihm entgegenftellte, und 
war der vorderſte, dem Drt einzubringen. Mittlerweile hatte 
jedoch ber Aufruhr das ganze Gebirg ergriffen, daß zu deſſen 
Dämpfung König Ferdinand ein ganzes Heer herbeizuführen 
genöthigt. Den Rebellen entfanf der Muth; fie zeigten fi 
nit abgeneigt, zu capitulicen, und gaben, der Unterhandlung 
einzufeiten, Geifel zu Handen des Großcapitains , von deſſen 
Großmuth fie der günfligften Bedingungen ſich verfahen. Sie 
erhielten in der That Bedingungen, auf welche, ohne folchen 
Bermitiler, niemals fie hoffen durften (1500). 

Bald entwidelte fih der Keim zu fernern Fehden in Italien. 
Gonzalo, der für feine Perfon gegen den neuen König von Neapel: 
ſich höchſt grogmüthig benapm, und geraume Zeit jede Belohnung‘ 
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für feine wichtigen Dienſte ablehnte, hatte im Namen feines Könige 
bie ausfchweifendften Forderungen aufzuftelen., Das erfchöpfte 
Land follte alle Koften, welche Spanien für deffen Bertheidigung 
aufgewendet, erfegen, und blieben deswegen bie widtigften Pläge 
in Calabrien von den Spaniern befegt. Dem gefellte fich eine 
auf Familienverhältniffe gegründete Spannung zwifchen den Höfen 
yon Neapel und Aragon, Alles dieſes zufammengenommen er« 
zeugte den monftröfen Theilungsvertrag vom 5. 1500, an bem 
Gonzalo um fo mehr Antheil haben mag, ba er füh damals 
felbft in Spanien befand, auch fogleich fertig war, den Vertrag 
in Bollzug zu bringen. Unter dem Borwand, den Benetianern 
gegen die Türfen beizuflehen, ging er mit 52 Schiffen, worauf 
fih 4000 Dann Snfanterie, 300 Ranzen und 300 leichte Reiter 
befanden, von Malaga aus unter Segel. Er nöthigte die Türs 
fen, die Belagerung von Zante aufzuheben, auch die Inſel Ees. 
falonia , deren fie fi) bereits bemeiftert hatten, zu räumen ; 
dann aber wendete er fih nad Sicilien. Zu Syracus wartete 
feiner ein Gefandter der NRepublif Benedig, beauftragt, ihm 
das Diplom eined Nobile von DBenedig und Foftbare Geſchenke 
in Silber« und Pelzwerk, in Geweben von Brocat und Seide 
zu überbringen. Er verweigerte lange die Annahme ; gezwungen 
endlich, nachzugeben , entiendete er die Koftbarfeiten an feinen 
König, einzig das Diplom behaltend, »que lo hacia para que 
sus competidores, aunque fueren mas galanes, no pudiesen & 
lo menos ser mas gentiles hombres que &l,« wie er fiherzend 
ſich äußerte. 

Bevor er von Sicilien aus feine Waffen nad Calabrien 
trug, entfendete er einen Edelmann an den König von Neapel, 
um ihm alle Güter, die er von ihm empfangen, zurüdzugeben ; 
denn die ritterliche Sitte erlaubte nicht, einen Wohlthäter zu 
befriegen: aber K. Sriedrich, weit entfernt, feine Donation zus 
rückzunehmen, beitätigte fie nochmals, mit dem Zuſatz, bag er 
aud feiner Feinde Verdienſt zu fchägen wifle und biefes durch 
fernere Gnaden zu befunden wünſche. Am 15. Zul, 1501 lan⸗ 
bete Gonzalo bei Tropen, und bie beiden Calabrien unterworfen 
fih auf der Stelle, nur bag Coſenza eine Belagerung erforderte, 
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indem franzöfifch. gefinnte Barone den Drt mit ibren Kriegs⸗ 
völfern befegt hatten. Mit gleicher Leichtigkeit durchzog er die 
Ebenen von Apulien, wo ihm Gallipoli, Dtranto und Manfres 
bonta überliefert wurden. Schwieriger ergab fich die Eroberung 
von Tarent , fo als das Haupt und Bollwerf von Apulien zu 
betrachten. Die Stadt hatte eine Beſatzung von 6000 Mann, 
welche dem Namen nach der Kronprinz, Herzog Ferdinand von 
Calabrien befehligte. Die Stärfe der Bejagung, die Feſtigkeit 
des Ortes betrachtend, befchränfte fih Gonzalo auf eine Blo⸗ 
fade, weiche zu flügen, er nach altem Braud zwei Baftillen 
errichten lieg, indeß des Juan Lezcano Galeren der Stadt die 
Bemeinfhaft mit dem Meer abſchnitten. Der Langiwierigfeit der 
Blokade erlag die Standhaftigfeit der Rathgeber des Prinzen: 
unter dem Vorwand, für deffen Sicherheit zu forgen, verlangten 
fie einen Waffenftillftand für zwei Monate, die benugt werden 
follten, um bie Befehle des Königs zu vernehmen. Sie erhiel« 
ten auch nad) der zwei Monate Berlauf eine Verlängerung des 
Anftandes auf weitere zwei Monate, während deren die Stadt 
neutral fein würde, in Erwartung der ihr etwan zufommenden 
Berflärfungen oder Lebensmittel. Blieben die aus, fo follte die 
Stadt übergeben werden, dem Herzog von Calabrien jedoch freis. 
fiehen, feinen Bater aufzufuchen oder fi nach Belieben einen 
Aufenthaltsort zu wählen. Diefe Capitulation zu halten, ver⸗ 
pflihtete fid Gonzalo im Angeficht feines Heeres durch einen 
Schwur über der gefegneten Hoftie geſprochen. Nichtsdefloweniger 
wurde Don Ferdinand nah Spanien gebradt »& padecer el 
triste y mägnifico trato de un prisionere de estado. Este es 
un torpe borron en la vida de Gonzalo, que ni se lava ni se 
disculpa por la parte que de El pueda caber al rey de Espaüa, 
y seria mucho mejor no tener que escribir esta pägina en 
su historia.« 

Während das Heine Heer vor Tarent fefgehalten , litt es 
ſchwer unter dem Mangel an Lebensmitteln und Geld; ungeach⸗ 
tet der knappen Zeit zeigte fich jedoch Gonzalo den Augen der 
Sranzofen und Staliener in der ihm angebornen Prachtliebe und 
Großmuth. Philipp von Eleve, der Herr von Ravenſtein, nach⸗ 
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bem er in feiner abenteuerlichen Kreuzfahrt nach ber Inſel Lem⸗ 
nos unfägliched Ungemad erlitten, erreichte in dem kläglichſten 
Zuftand die Küfte von Calabrien. Sofort fihidte Gonzalo ihm 
einen Borrath von Kleidungsftüden, Erfrifhungen aller Art, der 
vielmehr eined Könige Gabe zu fein ſchien und allen Bebürf- 
niffen des von Ravenflein und feiner Leidensgefährten abhalf. 
Das ereignete fi, während das Heer vor Tarent am mehrften 
benöthigt, und laut murrten die Soldaten, daß ihr General ten 
Fremden fo freigebig, ihnen fo fnauferig, viele Monate Loöh⸗ 
nung ſchuldig fei, in der Verpflegung höchſt ſorglos ſich erzeige. 
»Mas le valiera pagarnos, que ser tan generoso & costa 
nuestra ‚« fo riefen viele Stimmen, und raſch erhob fi das 
Murren zu lauter Klage, zu Aufruhr das Heer. In hellen 
Haufen, bewaffnet, traten Die Soldaten vor den Feldherren, ſuch⸗ 
‚ten ihn dureh ihre Haltung, durch Waffengeflirr einzufchücdhtern 
und verlangten auf der Stelle ihren ganzen Soldrüdftant. Un⸗ 
bewaffnet , ruhig ftand er in Mitten diefes Tumults, dem Ger 
frei, den Wuthäußerungen befonnene Würde entgegenfegend. 
Ein Soldat, vor andern unbändig, hielt ihm die Pike auf 
bie Bruſt. „Nimm did in Acht, daß du mich nicht, ohne es zu 
wollen, verwundert,” ſprach Tächelnd Gonzalo. Ein Hauptmann, 
ber Biscayer Jciar, vergaß fi fo weit, daß er des Felpherren 
Tochter Elvira mit Benennungen belegte, »que la dignidad de 
la historia no consiente repetir.« Diefe Tochter liebte er un 
endlich ; fie mußte in feinen Zügen ihn begleiten: um fo mehr 
werden des Biscayers freche Aeußerungen ihn verlegt haben, die 
er feboch nicht zu verftchen ſchien, Lediglich mit der Beruhigung 
. ber Meuterer befchäftigt, was ihm auch mitteld der Verheißung 
einer Abfchlagzahlung gelang. Bei Tagesanbruch hing Iciar 
zum Fenſter feined Duartierd heraus, ein Beilpiel von Strenge, 
fo einftweilen die Aufrührer im Zaum hielt. Bald aber einigten 
fie fi in dem Entfhluß, zu des Cäſar Borgia Fahnen überzus 
gehen , und das würde ausgeführt worden fein, hätte nicht ein 
glücklicher Zufall eine reich beladene Galere aus Genua in den 
Meerbufen von Zarent geführt: Gonzalo ließ fie aufbringen, 
unter dem Borwand, daß fie ten Türken Eifen zuführe; die 
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Ladung wurde verlauft und ber Erlös, über hunderttaufend Du⸗ 
taten, auf die Befriedigung der Soldaten verwendet. 

Gonzalo hatte niemals gezweifelt, daB der Partagetractat 
zu einem Krieg mit Frankreich ausfchlagen werde, und deßhalb 
‚gefucht, fo viel ed in den Friegerifchen Zeiten möglich, die Ge⸗ 
müther der Singebornen, d. i. der Bornehmen, indem von den 
andern feine Rede, zu gewinnen. Die mädtigen San-Severins 
z. B., welden 8. Friedrich in Betracht ihrer Hinneigung zu 
Frankreich die Güter genommen hatte, ſetzte er in alle ihre 
Rechte wieder ein. Die beiden Eolonna, Prosper und Fabricius, 
angezogen durch den Glanz feiner Waffenthaten, boten unaufge- 
fordert ihm ihre Dienfe an, und den Werth folder Helfer er- 
fennend, untergab er einem jeden ber beiden Brüder einen Flügel 
feines Heeres, eine Aufmerkfamfeit, woburd er die Staliener 
fharenweife zu feinen ahnen lockte und behufs der Belagerung 
. von Tarent 12,000 Mann um fi verfammeln konnte. Aber 
die Franzoſen benupten den verlängerten Widerſtand dieſer Sehe, 
um allgemad Capitanata und Bafilicata einzunehmen, obgleich 
biefe Landſchaften von Alters ber zu Apulien und alfo zu dem 
ſpaniſchen Antpeil gerechnet wurden. In einer Eonferenz, bie 
Gonzalo deshalb mit dem franzöfiichen Befehlshaber, dem Herzog 
von Nemours, hatte, wurde beliebt, über den Streit an die beider, 
feitigen Könige zu berichten; aber während ihre Enticheidung 
erwartet wurde, fiel Johann Baptiſt Marzano, einer der Barone 
von der franzöfifchen Partei, Calabrien ein und nahm Roſſano und 
andere Pläge, die jwar fein Eigenthum, aber yon den Spaniern 
befegt waren, und von der andern Seite madte Ludwig von 
Ars, den der frangöfifche Feldherr früher mit 3000 Knechten den 
Spaniern zu Hülfe gefchidt, Miene, die Orte, die fih an ihn 
ergaben, für feinen König zu behaupten. 

Die Schwierigfeiten feiner Lage betrachtend, bezog Gonzalo 
alsbald nach dem Fall von Tarent, 1. März 1502, eine drohende 
Stellung zwifchen Barletta und Andria, während er durch ein 
Detachement feinen Gegnern in der Befignahme von Altamura 
juvorfommen und fie aus Matera verjagen lieh. Am 9. Juni 
hatte es nohmals in St. Antonien laufe, zwiſchen Melſt und 
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Atella, eine Tonferenz mit dem Herzog von Nemours, um wo 
möglich die obwaltenden Zwifigleiten auszugleichen; aber auch 
diefer Verſuch Tief fruchtlos ab, und fchon am andern Morgen 
ließ Gonzalo Atripalda wegnehmen, wie die Franzofen kurz vorber 
mit Troja gethan, und erlitten fie dazu, ale fie den Ort wieder 
Haben wollten, bebentenden Beruf. Mittlerweile famen ihnen aber 
Yon mehren Seiten Berflärfungen zu, und Canoſa mußte fih nad 
weuntägiger lebhafter Belagerung (vom 2. Jul. 1502 ab) an den 
Herzog von Nemours ergeben ; Duaranta und Biscegkia wurben 
ihm überliefert; die ganze Landſchaft Saptitanata. bis auf Man⸗ 
fredonia und Monte St. Angelo war von den Franzofen befeht, 
der Großcapitain burd ein Heer von 10,000 Fußgängern und 
7000 Reitern von allen Seiten eingefchloffen. Er wer verforen, 
wenn die Belagerung von Barletta betrieben wurde gleich jener 
von Canoſa; ſtatt deſſen ließ Nemours fi verleiten, feine Kräfte 
au theilen, um feinen Verbündeten, den S. Severino, die uns 
eingedenk der von Gonzalo empfangenen Wohlthaten, und den 
Marzano, in ihren Unternehmungen im &üden beizuſtehen, 
und während Aubigny bei Terranuova in Galabria citra fiegte, 
Hlaubte Remours auch noch die Belagerung von Tarent vor 
nehmen zu dürfen. Solche Bermeffenheit konnte nicht ungeftraft 
bleiben : Tarent feiftete Hartınikigen Widerſtand, amd Gonzafo, . 
wie fehr fein Heined Heer durch Mangel und Peſt gelichtet, 
warf am 22, Ang. die Franzofen mit bedeuteiiten Verluſt über 
den Ofanto zurück, was die Rage von Barletta nicht wenig 
erleichterte. | 

Dieſem Vortheil folgte fehr bald das Scharmügel, in weichem 
Don Alonfo de Sotomayor der Gefangne des Ritters Bayard 
geworden if. Daven erzählt der Lioydl serviteur folgendes: 
»Etant le bon chevalier en une garnisen oü le vaillant ca 
pitaine Louis d’Ars Tavoit logé, qui s’appeloit Minervine, 
avecques quelques aucuns de Se3 Tompagnons, ennuyé d’ötre 
si longuement en cage sans ’aller voir les champs, leur dit 
un soir: »»Messeigneurs, il me semble que nous Croupissons 
tfop ici sans aller voir nos ennemis; H en pourroit, de trep 
demeurer, en advenir deux inconveniens : Tun, que par faute 
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d’exercer les armes muvent, ileviahdriens tens £ffesminds ; 
Fautre qu’& nos enaemis le cosur ponrrois sroitne, Pemsank 
gatre eux que pour Ja crainte que en 3yons n’osons8 sortir de 
notre fort. Pourgquei je suis delihörs d’aller demain faire 
zme course entze ci et Andrie ou Barleite. Peut-ötre aussi 
que nous trouveromp de leur côté eoureurs, «e que je degir 
rerois & merveilles, car nous nous Ppurrons mäler ensemble 
et à qui Dien en donners l’honneur :s’il l’emportio«« A cops 
paroleg n’y eut celui qui röpondit autrament que & 6A Yor 
klonte. Si ſirent le goir agıx qui devoient tre de ig course 
regarder, si rien ne failloit à leurs chewaay, et se mirent en 
ordre comme pour achever ce qu'ils avoient entrepris. Si.ng 
leverent aasez matin, ef 36 miremt aux champs environ trenia 
chevaux, tous jeunes gentilshammes ; et bien delibäres, ehevanı- 
chörent vers les garnisons de Jauzs ennemis, nsperant d’aveir 
quelgque bonne rencontre, Le jour möme, #toit serti .de is 
ville d’Andris, pour paveillement courir aur les Framgois, um 
gentilhomme espagnel,, parent proshein du grad capikaime 
Gonzale Ferrande, qui s’appeloit dom Alense de Soto-Mayor, 
mn fort gentil chevalier et expert aux arınes, qui en 38 com- 
pagnie avoit quarante ou einguante chevaux d’Espagme, sur 
lesquels &toient gentilshommes tous &leus aux axmes. Zt 
tele fut la fortune des deux capitaines, qu'au deseendre d’un 
kertre se vont voir les uns les amtres environ à la partde d’up 
canon. Je ne vous sanreis dire lequel fut Je ‚plus joyeux, 
m£ömement quand ils apergurent que leur puissance étoit Per 
reille. Si cammenca le ben chevalier, après qu'il eht au 
vrai apergu les eroix rouges, parler à res gens, ansquels il 
dit: »»Mes amis, au combat :sammes -venus ; 3@ vous prie que 
chacun sit son honnaur pour recommande ; et Si vous he me 
woyez faire aujourd’'hui mon devojr, röputezmoi läche et mer 
chant toute ma vie.«« Taus röpondirent: »»Allons, capitaine, 
donnens dedams, n’attendons pas qu’ils aiont l'honneur de 
commescer.«« Alons baissörent la vyue, et en.oriamt: France! 
France! se mettent au ‚galop pour changer leurs ennemis; 
lesquels d’une 'assur6e et: fiöre contenande, &.course de. choval, 
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criant: Espagne! Sant-Yago! & la pointe de leurs lances gail- 
lardement les recurent. Et en cette premiöre rencontre en 
furent ports par terre de tous les deux cöt&s, qui furent 
releves par leurs compagnons & bien grand peine. Le combat 
durs une bonne demie heure qu’on n’eüt su juger qui. avoit 
du meilleur; et comme chacun en dösiroit l’issue & sa gloire, 
se livrerent les uns aux autres, comme s’il fussent tous frais, 
un très perilleux assaut; mais comme chacun peut assez 
entendre en telles choses, est de nécessitéâ que l’un ou T’autre 
demeure vainqueur. Si advint si bien au bon chevalier, avec 
la grand peine qu’il y mit et le courage qu’il donnoit & Bes 
gens, qu’en ce dernier assaut rompit les Espagnols; et y 
demeura sur le champ de morts, jusques au nombre de sept 
et bien autant de prisonniers ; le reste se mit ä la fuite, des- 
quels &toit ledit capitaine Alonse, poursuivi par le bon cheva- 
Her, qui souvent lui crioit: »»Tourne, homme d’armes! grand 
honte te sera de mourir en fuyant.«« Lors Alonse, comme 
un lion &chauffe, se retourna contre le bon chevalier auquel 
il livra &pre assaut; car sans eux reposer, se donnerent cin- 
quante eoups d’epee. Cependant fuioient toujours les autres 
Espagnols, qui avoient abandenne leur capitaine et laisse seul; 
ce neanmoins gaillardement se combattoit; et si tous les siens 
eussent fait comme lui, je ne sais qui enfin et eu du meil- 
leur. Bref, apres avoir longuement combattu par les deux 
capitaines, le cheval de dom Alonse se recrut et ne vouloit 
tirer avant. Quoi voyant icelui bon chevalier, lui dit: »»Rends- 
toi, homme 'd’armes, ou tu es mort. — A qui, röpondit-il, 
me rendroi-je? — Au capitaine Bayart,«« dit le bon cheva- 
lier. Alors dom Alonse, qui déjà aveit oui parler de ses 
faits vertueux, aussi qu’il connoissoit bien ne pouvoir &chapper, 
pour &tre de toutes parts enclos, se rendit et lui bailla son 
6p6e qui fut regue A grand joye. Puis se remirent les com- 
pagnons au retour vers leur garnison, joyeux de la bonne 
fortune que Dieu leur avoit ce jour donnô; car ils n’y per- 
dirent un seul homme. Bien y en fut blesse cing ou six et 
deux chevaux tués; mais ils.avoient des prisonniers pour les 
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recompenser. Eux arrives & la garnison, le bon chevalier, 
fils adoptif de dame Gourtoysie, qui d&jä par le chemin avoit 
entendu de quelle maison e&toit le seigneur dom Alonse, le 
fit loger en une des belles chambres du chäteau, et lui donna 
une de ses robes, en lui disant ces paroles: »»Seigneur dom 
Alonse, je suis informe par les autres personnes qui sont 
ceans que vous &tes de bonne et grosse maison, et qui mieux 
vaut, de-votre personne grandement renomm6 en prouesse, 
par quoi ne suis pas deliber& vous traiter en prisonnier ; et 
si vous me voulez promettre votre foi de ne sortir de co 
chäteau sans mon conge, je le vous baillerai pour toute pri- 
son. Il est grand; vous vous y &batrez parmi nous autres. 
— Capitaine, repondit dom Alonse, je vous remercie de votre 
courtoisie, vous assurant sur ma foi ne partir jamais de c&ans 
sans votre conge.«« Mais il ne tint pas bien sa promesse, 
dont mal lui en prit & la fin, comme vous verrez ci-aprös; 

toutefois un jour, comme ils devisoient ensemble, composa 
dom Alonse de sa rancon & mille &cus. 

»Quinze ou vingt jours fut dom Alonse avecques le ca- 
pitaine Bayart et ses compagnons, faisant grand chöre, allant 
et venant par tout le chäteau sans que personne lui dit rien; 
car y il &toit sur sa foi qu’on estimoit qu’il ne romproit ja- 
mais. I en alla autrement, combien que .de lui, ainsi qu’il 
dit aprös, n’y avoit aucune faute; ains s’excusoit que, pour 
ce qu’il ne venoit nuls de ses gens devers lui, alloit de lui- 
meme querir sa rancon, pour icelle envoyer au bon chevalier, 
qui &toit de mille ecus. Toutefois le cas fut tel: Dom Alonse, 
allant et venant par le chäteau, se fächa, et un jour, de- 
visant avoeques un Albanois qui 6toit de la garnison du 
chäteau, lui dit: »»Vien-cä, Theode! si tu me veux faire un 
bon tour, tu le me feras bien. Et te promets ma foi, que 
tant que je vivrai n’auras faute de biens. Il m’ennuye d’etre 
ici, et encore plus que je n’ai nouvelles de mes gens; si tu 
veux faire provision d’un cheval pour moi, considere que je 
ne suis en cette place aucunement gardéè, je me sauverai_ 
bien demain matin. II n’y a que quinze ou vingt milles jus- 
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ques à ia garnison de mes gens; Fanrai fait cela en quatre 
heures, et tu viendras arecgues moi; je te ferai fort bien 
appointer, et te donnerai einguante ducats.«« L’Albanois, qui 
fut avaricieux, le promit, eombien qu'il ui dit devant: 
#»Seigneur, f’ai entendu due vous &tes sur votre foi par ee 
chäteait, motre capitaine vous en feroit querelle. — Je ne veux 
pas rompre ma foi, dit dom Alonse ; il m’a mis à mille ducats 
de rancon, je les lul envoyersi; je ne suis oblige & autre 
ehose. — Bien done, dit Theode P’Albanois, n’y aura point 
de faute que demain, au point da jour, je ne soie à cheval 
& la porte du chäteau quand elle ouvrira; faites semblant 
de venir & l’6bat, et vous trouverez le votre.«« Cela fut 
Rceord6 entre eux et ex&cut6 le lendemain; car aimsi qu’il 
füt propos6, se trouverent ki bien à poimt que, gang ce quo 
le portier s’en donnät autrement garde, pour ce que d4jä 
&toit adverti qu’il Etoit sar sa fol, parquoi le laissoit aller et 
venir, dom Alense monta & cheval et #’en alle tant qu’il put, 
Ne demeura gueres que le bon cheralier, qui étoit vigilant, 
vint en la basse -cour du chäteau et demanda oü &feit son 
prisonnier, car tous les matins s’entretenoit avecques lui; mais 
personne ne Iul put enseigner. Bi fut &bahi; et vint au pur 
tier, auquel il demanda #’il.P’aroit poiht vu ID dit que oul, 
das le point du jour, et pr&s de la porte, La guöte sonus 
pour savoir od il &toit ; miais il ne fut point trouvé, ni aussi 
ledit Theode, Albanois. Qni fat bien marri, ce fat le bon 
thevalior. Bi commantla un de ses sonldars et Ani dit: »»A 
Coup, miontez à diligenoe & choval, vous dixi&me, et piquez 
droit vers Andria, voir si vous trouvereg notre prisonnier; et 
ei le trouvez, faites qu’il soit ramend mort ou vi, Et si c@ 
miechant Albanois est empoignèé, qu’il goit ramend aussi, car 
il sera pondu aux oren&aux de côans, pour exemple de ceut 
qui voudroient une autre fois faire le läche tour qu’il a fait. 
»»Le Basque ne.fit autre delai, mais incontinent monta 3 
cheval, et à pointe d’&perons, sans regarder qui alloit apres 
ei, combien qu’il füt très bien suivi, prit son chemin vers 
Andria, où à environ deux milles trouva Alonse descendu, qui 
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habilloit les sangles de son cheval, qui &toient rampues; le- 
quel, quand il apergut qu'il &teit poursuivi, cuida remonter, 
mais il ne put. Si fut stteint, repris et remontse. Thaode 
ne fut pas si fol de se laisser prendre, car il savoit bien qu’il 
yalloit de la vie; si se sauva dedans Andria, et dom Alonse 
fyt ramené & Minervino,, ob quand le bon chevalier le. vit, 
Ini dit: »»H&! comment, seigneur dom Alonse, vous m’avez 
promis votre foi ne partir de c&ans sans mon conge, et vouß 
avez fait le contraire? Je ne me fierai plus en vous, car c8 
n’est pas honnötement fait en gentilhomme de se dörober 
d’une place quand on y est sur sa foi.«« Dom Alonse ré- 
pondit: »»Je n’etois pas delibere en rien vous faire tort. Vous 
m’avez mis à mille &cus de rancon; dedans deux jours les vous 
eusse envoyés; et ce qui m’en a fait partir a &t& de deplaisir 
que j’ai pris pour n’avoir aucunes nouvelles de mes gens.«« 
Le bon chevalier, qui etoit encore tout, courrouc6, ne prit pas 
Bes excuses en payement, ains le fit mener en une tour; 1A 
k tint quinze jours, sans toutefois le mettre en fers, ni lui 
faire autre injure; et de son boire et son manger étoit ai 
bien trait£ que par raison s’en pouvoit bien contenter. An 
bout de quinze jours vint une trompette demander gauf-con- 
Auit pour un de ses gens, qui lui vouloit apporter l’argent 
:de sa rancon. Il fut baille, et par ainsi l’argent apporte deux, 
jours apres ; parquoi le seigneur dam Alonse fut de tous points 
dölivre. Si prit conge du bon chevalier et de toute la com- 
pagnie assez hannötement, puis s’en retourna à Andria; mais 
devant som paxtement il vit comment icelui bon chevalier 
donna entiörement l’argent de sa rancon & ses souldars, et 
wen retint pas un seul denier pour hui. 

»Quand le seigneur dom Alonse fut arrive & Andria, de 
tons ses compagnons et amis eut recueil merveilleux; car, à 
dire la verit6, il n’y avoit homme en toute Parmée des 
Espagnols plus estime que lui, ni qui plus desirat les armes. 
Si le conforterent le mieux qu’ils purent, lui remontrant qu’il 
ne se devoit point fächer d’avoir éth prisonnier, que c’&toient 
fortunes de guexte perdre une fois et gagner l’autre, et quil 
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suflfisoit que Dieu !’eüt rendu sain et sauf parmi ses amis. 
‚Apres plusieurs propos, lui fut demande la facon et la ma- 
‚niere de vivre du bon chevalier, quel homme e’&toit, et com- 
ment durant sa prison il avoit été trait& avecques lui. A quoi 
r&pondit dom Alonse:; »»Üertes vous promets ma foi, mes- 
seigneurs, que, quant & la personne du chevalier de Bayart, 
je ne cuide point que au monde il y ait un plus hardi gen- 
tilhomme ni qui moins soit oiseux ; car s’il ne va & la guerre, 
sans cesse fait en sa place quelque chose avecques ses soul- 
dars, soit & lutter, sauter, jeter la barre, et tous autres hon- 
netes passe-temps, que savent faire gentilshommes pour eux 
exercer. De lib£ralite, il n’est point son pareil, car cela ai-jo 
va en plusieurs manieres ; m&mement quant il recut les mille 
ducats de ma rangon, devant moi les repartit & ses Bouldars ; 
et n’en retint un seul ducat. Brief, & vrei dire, s’il vit 
longuement , il est pour parvenir & de hautes choses. Mais 
quant à ce que me demandez du traitement qu’il m’a fait, 
ne m’en saurois trop louer. Je ne sais si ce 8 6t6 de son 
commandement, mais ses gens ne m’ont pas traité en gentil- 
homme, ains trop plus rudement qu’ils ne devoient; et ne 
m’en contenterai de ma vie.«« Les uns s’&bahissoient de ses 
paroies, consideree Phonnêteté que l’on disoit &tre au bon 
chevalier ;.les autres disofent qu’on ne trouve jamais belle 
prison ; aucuns lui en donnoient bläme. Et furent tant avant 
ees paroles que par un prisonnier de la garnison de Miner- 
vino qui retourna , füt amplement inform6 le bon chevalier, 
comment dom Alonse se plaigüoit outrageusement du mauvais 
traitement qu'il disoit lui avoir 6t6 fait, et en jetoit grosses 
paroles peu honnetes, dont il s’&merveilla grandement ; et sur 
Pheure fit appeler tous ses gens, auxquels il dit: »»Mes- 
geigneurs, voila dom Alonge qui se plaint parmi les Espagnols 
que je Pai si m&chamment trait€ que plus n’eusse pu. Vous 
savez tous eomment il en va; m’est avis qu'on neht su 
mieux traiter prisonnier qu’on a fait lui, devant qu’il s'ef- 
forcät d’&chapper ; ni depuis, combien qu’il ait &t& plus res- 
serre, ne lui a-t-on fait chose dont il se doive plaindre. Et 
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sur ma foil si je pensois qu’on lui eft fait tort, je le vou- 
drois amender envers ini. Parquoi, je vous prie, dites-moi si 
vous en avez apercgu quelgque chose que je n’aie point en- 
tendu.«« A quoi tous röpondirent: »»Capitaine, quand c’eht 
et£ le plus grand prince d’Espagne, vous ne l’eussiez mieux 
traite. Et fait mal et p£&ch6 de s’en plaindre; mais les 
Espagnols. font tant les braves et sont si pleins d’orgueil que 
c'est une diablerie. — Par ma foil dit le bon chevalier, je 
lui veux bien &crire, et l’advertir, combien que j’aie la fiövre 
quarte, que, s’il veut dire que je l’ai maltraits, je lui pron- 
verai le contraire par le combat de sä personne ä la mienne, 
& pied ou & cheval, ainsi quil lui plaira.«« Si demanda in- 
continent un clerc et 6crivit une lettre en cette substance : 
»»Seigneur dom Alonse, j’ai entendu que, après votre retour 
de ma prison, vous &tes plaint de moi, et avez sem& parmi 
vos gens que je ne vous ai point traité en gentilhomme ; 
vous savez bien le contraire; mais pource que, si cela étoit 
vrai, me seroit gros deshonneur, je vous ai bien voulu &crire 
cette lettre, par laquelle vous prie rabiller autrement vos 
paroles devant ceux qui les ont ouies, eg confessant, comme 
la raison le veut, le bon et honnête traitement que je vous 
ai fait; et ce faisant, ferez votre honnsur et rabillerez le 
mien, lequel contre raison avez souille. Et si vous Beriez T@ 
fusant de la faire, je vous declare que je suis deliber& de 
vous faire desdire par combat mortel de votre personne & la 
Mienne, soit ä pied ou à cheval, ainsi que vous plairont mieuk 
les armes; et, adieu. De Minervino, ce 10. juillet.«« Par 
une trompette qui e&toit au vaillant seigneur de la Palisse, 
qu’on appeloit La Lune, fut envoy6&e cette lettre à ce seigneur 
dom Alonse dans la ville d’Andria ; lequel, quand il l’eät luo, 
lui fit r&ponse par la m&me trompette, sans demander con- 
seil & personne,, et &crivit une lettre contenant ces mots: 
»»Seigneur de Bayart, j'ai vu votre lettre que ce porteur m’a 
baillee, et entre autres choses vous dites dedans icelle avoir 
:&t6 par moi semé paroles devant ceux de ma nation que ne 
m’avez pas treitö en gentilhomme, moi &tant votre prison- 
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nier, dt que, si je ne m’en dedis, &tes deliberd de me cam- 
battre. Je vous déclare qu’oneques. me me dedis de chones 
que jai dites, et n’etes pas homme pour m’en faire dedire ; 
parquoi du combat que me prösentez de vous & moi je l’ac- 
gepte, entre ci et douze au quinze jours, & deux milles de 
cette ville d’Andria, ou ailleurs que bon vous semblera.«« 
La Lune donna cette r&ponse au bon chevalier, qui n’en eüt 
pas voulu tenir dix mille é cus, quelque maladie qu'il efit 
Si lui remanda incontinent qu’il acceptoit le combat, sans se 
trouver en faute au jour de Passignation. La chose ainsi 
promise et accordee, le bon chevalier en advertit incontinent 
le seigneur de la Palisse, qui &toit homme fort experiment& 
en telles choses; et le prit apr&s Dieu pour son guidon , et 
son ancien compagnon Bellabre. Si cominenca & approcher 
le jour du combat qui fut tel que vous orrez. 

»Quant ce vint le jour assigne du combat, le seignenr 
de la Palisse avec deux cents hommes d’armes, car dedja 
avoient les deux combattans cet accord l’un à Fautre, amena 
son champion sur ld camp, mont6 sur un bel et: bon coursier ; 
et vötu de blanc par humilit&; encore n’etoit point venu le 
seigneur Alonse. Si alla la Lume le häter, auquel il de- 
manda en quel état dtoit le seigneur de Bayart. D re 
ꝓondit qu’il 6toit A cheval et en habillement d’homme d’armes. 
»>Comment | dit-il, c’est à moi & &lire les armes et à lui le 
camp. Trompette, va lui dire que je veux combattre & pied.«« 
Or, quelque hardiesse que monträt le seigneur Alonse, il efit 
"bien voulu n’en ôtre pas venu si avant, car jamais n’eüt pens6, 
vu la maladie qu’avoit alors le bon.chevalier, quiil eüt ja- 
'mais voulu combattre à pied; mais quand il vit que dejä 
etoient les choses prätes à vider, s’advisa d’y cambattre pour 
beaucoup de raisons: l’une, que & cheval en tout le monde on 
neüt su trouver un plus adroit gentilkomme que. le bon 
chevalier ; l’autre, que, pour la maladie qu’il avoit, en seroit 
:beaucoup plus foible; et cela le mettoit en grand espoir de 
demeurer vainqueur. La Lune revint vers le bon chevalier, 
auquel il dit: »»Capitaine, il’ y a bien des nouvelles; votre 
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homme dit & cette heure qu’il veut combattre & pied et qu'il 
doit älire les armes.«« Aussi £toit-il vrai; mais toufefois 
avoit deja 6t6 auparavant conelu que le combat seroit & 
eheval, en accoutrement d’homme d’armes; mais par lä sem- 
bleit advis que le seigneur dom Alonse voulät fuir la lice, 
Quant icelui bon chevalier eut &cout& la trompette, demeura 
pensif un bien peu, car le joar même avoit eu la fievre; 
neanmoins d’un courage lionique r&epondit: »»La Lune, mon 
ami, allez le häter; et lui dites qu’il ne demeurera pas pour 
tela qu’&ujourd’hui ne r&pare mon honneur, aidant Dieu; et 
si lo combat ne lui plait & pied, je le ferai tout ainsi qu’il 
advisera.«« Si fit’ cependant le bon chevalier dresser son 
camp, qui ne fut que de pierres grosses mises l’une pres de 
Pautre; et s’en vint mettre & l'un des bouts, accompagne de 
plusieurs bons, hardis et vaillans capitaines, comme les seigneurs 
de la Palisse, d’Oroze, d’Humbercourt, de Fontrailles, le baron 
de Bsarn et plusieurs autres, lesquels tous prioient Notre 
Seigneur qu’il voulüt &tre en aide & leur ehampion. Quand 
La Lune fut retourne devers le seigneur Alonse et quil 
tonnüt qu’il n’y ayoit plus de remède que pour son honneur 
ne vint au combat, s’en vint très bien accompagne, comme 
du marquis de Licite, de dom Diögue de Quiäones, lieutenant 
de graud capitaine Gonzalle Ferrande, dom Pedro de Haldes, 
dom Francesque d’Altamira, et plusieurs autres qui l’accom- 
Pagnerent jusque sur le camp, od, lui arrive, envoya les armes 
su bon chevalier pour en avoir le choix, qui &toient d’un 
estoc et d’an poignard. Eux armös de gorgerin et sSecröäte, 
il ne s'amusa point & choisir. Mais quand il eut ce qu’il lui 
falloit, ne fit autre dilation, ains par un des bouts fut mis 
dedans la camp son compagnon Bellabre qu’fl prit pour son 
Parrain, et le seigneur de la Palisse pour la garde du camp 
de son cöte. Dom Alonse entra par l’autre bout, oü le mit 
son parrain dom .Diögue de Quihones, et pour la garde du 
camp de sa part fut dom Francesque d’Altamira. Quant 
‚tous deux furent entr6s, le bon chevalier se mit & deux genoux - 
et fit son oraison & Dieu, puis se coucha de son long et baisa 
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la terre, et en se relevant fit le signe de la croix, marchant 
droit à son ennemi, aussi assur6 que s’il eût &t& dans un 
palais à danser parmi les dames. Dom Alonse ne montroit 
pas qu'il fut aussi de rien &pouvant€: ains venant de droit 
‚fil au bon chevalier lui dit ces paroles: »»Sehor Bayardo, 
que me quereis?«« Lequel r&pondit: »»Je veux defendre 
mon honneur.«« Et sans plus de paroles se vont approcher. 
Et de venue se rudrent chacun un merveilleux coup d’estoc, 
dont de celui du bon chevalier fut un peu bless& le seigneur 
Alonse au visage en coulant. Croyez que tous deux avoient 
bon pied et bon oeil, et ne vouloient ruer coup qui _fut perdu. 
'Si jamais furent vus en camp deux champions plus semblans 
prudhommes, croyez que non. Plusieurs coups se ruörent 
Yun sur l’autre, sans eux atteindre. Le bon chevalier, qui 
connut incontinent la ruse de son ennemi qui, incontinent 
ges coups ru6s, se couvroit du visage, de sorte qu’il ne lui 
pouvoit porter dommage, s’advisa d’une finesse; o’est que, 
ainsi que dom Alonse leva le bras pour ruer un coup, le 
bon chevalier leva aussi le sien; mais il tint l’estoc en l’air 
sans jeter son coup; et comme homme assure, quand celui 
de son ennemi fut passe, et le put choisir à d&couvert, lui 
va donner un si merveilleux coup dedans la gorge que, non- 
obstant la bont& du gorgerin, l’estoc entra dedans la gorge 
quatre bons doigts, de sorte qu’il ne le pouvoit retirer. Dom 
Alonse se sentant frappe & mort laissa son estoc, et va saisir 
au corps le bon chevalier, qui le prit aussi comme par ma- 
niere de lutte: et se promenerent si bien que tous deux 
tomberent & terre Tun près de l’autre. Le bon chevalier 
diligent et soudain preud son poignard et le met dedans les 
naseaux de son ennemi, en lui criant: »»Rendez-vous, seigneur 
Alonse, ou vous &tes mort.«« Mais il n’avoit garde de parler, 
car deja etoit passe. Alors son parrain, dom Diegue de Qui- 
hones commenca & dire: Sehor Bayardo, ya es muerto i ven- 
cido aveis. Ce qui fut trouv& incontinent ; car plus ne remua 
pied ni main. Qui fut bien deplaisant ? ce fut le bon cheva- 
lier, car s'il eût eu cent mille &cus, il les et voulu avoir donnés 
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pour le vaincre vif. Ce néanmoins, en connoissant la grâes 
que Dieu lui avoit faite, se mit à genoux, le remerciant très 
humblement, puis baisa trois fois la terre; après tira son 
ennemi hors du camp et dit & son parrain : »»Seigneur dom 
Diego, en ai-je assez fait ?«« lequel röpondit piteusement : 
»»Trop, sehor Bayardo, pour !’honneur d’Espagne. — Vous 
savez, dit le bon chevalier, qu’il est & moi’ de faire du corps 
à ma volonte; toutefois je le vous rends, et je voudrois, 
mon honneur sauf, qu’il füt autrement.«« Brief les Espagnols 
emportirent leur champion en lamentables plaintes, et les 
Francois emmenerent le leur avecques trompettes et clérons 
jusqu’en la garnison du bon seigneur de la Palisse, oü, avant 
que de faire autre chose, le bon chevalier alla à l’&glise re- 
mercier Notre Seigneur; et puis aprös firent la plus grand 
joie du monde. Et ne se pouvoient tous les gentilshommes 
francois souler de donner louange au bon chevalier, telle- 
ment que par tout le royaume, non-seulement entre les 
Francois, mais aussi parmi les Espagnols, étoit tenu pour un 
des aceomplis gentilshommes qu’on süt trouver.« 

In Folge des Gefechtes, über welchem Sotomayor in Ge⸗ 
fangenſchaft gerieth, wurde von franzöfifhen Rittern die Be⸗ 
hauptung aufgeſtellt, die Spanier, zu Fuß ſechtend, möchten 
ihnen wohl gleich kommen, dagegen wäre unverkennbar der Fran⸗ 
zoſen Ueberlegenheit zu Roß. Sothanem Gerede ſetzten die Spanier 
entgegen, ſie ſeien ſtets, zu Fuß wie zu Pferd, ihren Gegnern 
überlegen, was ſich zur Genüge in den täglich vorfallenden 
Naufereien ergebe. Man erhigte fih von beiden Seiten, und 
die Franzoſen erboten ſich in einem Sondergefeht von eilf der 
ihren gegen fo viele Spanier ihre ungezweifelte Weberlegenbeit 
zu befunden. Die Herausforderung gelangte Montag den 19. 
Sept. 1502 nah Barletta und wurde augenblidlih für dem 
folgenden Tag angenommen. Nach der Berabrebung ſollte, wer 
fi ergeben würde, in der Gefangenſchaft bis zu feiner Aus» 
föfung verbleiben; für die Sicherheit der Wahlſtatt, das Feld 
bei Arneffio, halbwegs von Barletta und Bisceglia, wurden Geiſel 
audgewechfelt. Unter den für Spanien erfiefeten Kämpen befand 
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fechts, und wird verfühert, er fei des Willens geweien, biejent> 
gen zu beftrafen, welche bei ihrer Veberlegenheit im Streit nicht 
die Ausdauer, die Gewandtheit bewielen, jo ihrem Triumph 
Bollfändigfeit geben, die Gegner nöthigen konnten, die Waffen 
zu fireden. Paredes, der auf der Wahlftatt den Entihließungen 
feiner Waffenbrüder entgegen geweien, führte vor dem General 
ihre Bertheidigung , gab ihm zu bebenfen, daß, nachdem die 
Sranzofen ihren Irrthum hinſichtlich der Spanier befannten, das 
Geleiſtete keineswegs zu verachten fei, fintemalen die Franzoſen fo 
gute Ritter ale die Spanier. »Por mejores los envi6 yo al campo,« 
zürnte Gonzalo, und das Geſpräch war zu Ende, nicht aber alle 
Zänferei um den Ausgang des Gefechts. Den Tag darauf entfen« 
dete Gonzalo de Aller, der Spanier, welcher fi überwunden befannt 
hatte, an den Franzofen, welchem das gleiche Loos geworben, eine 
Ausforderung, worin behauptet, daß er fi aus gegründetern 
Urfachen ergeben habe, ale der Franzoſe, mit dem Zufag, daß, 
wenn dieſer fothaner Behauptung wideripreche, er ihm das Ges. 
gentheil mit feiner Perfon und feinem Roß beiweifen werbe. Der 
Sranzofe nahm die Forderung an, blieb aber aus an dem feſt⸗ 
gefegten Tage, weshalb Aller das Bildniß des ungetreuen Ritters 
dem Schweif feines Gauls angeheftet fchleifte. Gleiches erlebte 
Diego Garcia de Paredes mit dem Franzoſen Formans, der in 
Schriften über Spanier und Staliener fchimpflich ſich geäußert 
hatte, die beshalb an ihn gerichtete Ausforderung annahm, ſich 
aber nicht flellte. Sichtlih war der Franzoſen Duellwuth in 
Abnahme begriffen. Die Einladung zu einem Sondergefeht vom 
22 gegen 22 Iehnten fie ab, auf das bevorfiehende Zufammen- 
treffen der beiden Heere fich berufend. 

Allerdings gaben dergleichen Ereigniffe Feine Entfeidung; R 
Gonzalo wußte fie aber trefflich zu benugen, um den vitterlichen 
Geiſt, der ihn belebte, feinen nahen und fernen Umgebungen 
mitzutheilen. Zapfer nicht nur, auch großmüthig follten fie ſich 
erzeigen, den Krauen insbefondere und dem beftegten Feind, ia 
welcher legten Hinficht er mit dem Herzog von Nemours eine, 
Convention für die Auslöfung der Gefangnen abſchloß. Sie 
war um fo nöthiger,.da nach einem ganzer zwei Monaie dur 
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bie drüdende Hige gebotenen Stillſtand jetzt endlich bie Möglich» 
feit größerer Operationen fi ergab. Den Anfang damit machte 
Gonzalo in der Einnahme von Atripalda. Dagegen belagerte. 
der Herzog von Nemours, dem bedeutende Verſtärkung zuge». 
fommen , das von Pedro Navarro neun Tage lang lebhaft vers 
theidigte Canoſa, und wurde Vie Fefte ihm durch ehrenvolle Ca⸗ 
pitulation übergeben. Er verlegte bahin fein Hauptquartier, . 
upd bis auf Manfredonia und Sant Angelo Meifler der ganzen 
Landſchaft Sapitanata, fonnte er durch die Occupation von Bis⸗ 
ceglia und Duaranta mit feinem Beer von 10,000 Knechten und 
7000 Reifigen den Großcapitain vollffändig einfchließen, ihn 
auf die nächfte Umgebung von Barletta befchränfen, vollends ihn 
überwältigen, wenn die Belagerung ernſtlich, gleich jener von 
Canoſa, betrieben würde. 

Aber Nemours ließ ſich verleiten, feine Kräfte zu theilen, 
um den abermald den Franzofen zugefallenen San Severino und 
den Marzano für ihre Unternehmungen im Süden beizufteben, 
und während Aubigny bei Terranuova in Calabria citra fiegte, 
wähnte der Herzog fih ſtark genug, auch die Belagerung 
von Tarent vornehmen zu fünnen. Dort wartete feiner hart» 
nädiger Widerftand, und feine Bravade gegen Barletta, wo er 
die Brücke über den Ofanto befchießen ließ, brachte ihm bedeuten 
den Berluf. Er hatte darauf mehre Tage verwendet, ohne daß 
der fchlaue Gegner außerhalb feiner Feſtungswerke zu erbliden. 
Raum hatte er jedoch den Rüdzug angetreten, fo lieh Gon⸗ 
zalo feine ganze Reiterei unter Diego de Mendoza auffigen, 
um die Sranzofen zu verfolgen. Ohne die ihm beigegebene In⸗ 
fanterie abzuwarten, erreichte Mendoza den von Barletta nur 
wenige Miglien entfernten Nachtrab der Feinde. Die wendeten 
ih fofort, und nach einem lebhaften aber kurzen Gefecht Tiefen 
die Spanier ab, verfolgt von dem unvorfichtigen Gegner, der in 
dem unregelmäßigen äbereilten Marfch über die Gebür von dem 
Mitteltreffen fich entfernte. Zu gleicher Zeit traf die nachrüdende 
ſpaniſche Infanterie mit der Reiterei zufammen, und warf bie 
aljo vereinigte Macht fih in der Franzoſen Flanke, als welche 
Barüber einigermaßen in Unordnung gerieth. Die wurde voll 
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fländig,, als bie Binetes, nad der Moren Brauch, raſch fi 
wendeten und dreift der feindlichen Fronte einbrachen. Darüber 
gerieth Alles in Verwirrung: einige leifteten Widerfland , Die 
meiften fuchten zu entrinnen, was doch nur wenigen gelang ; 
denn Mendoza brachte Gefangne in großer Zahl nad Barletta 
(22. Aug), wo außerhalb der Mauern der Großrapitain vor 
feinem in Schladhtordnung aufgeftellten Heer hielt, jeden Augen⸗ 
blid gerüftet, den Operationen Mendozas größern Nachdruck zu 
verleihen. Die wurden jedoch in folcher Gefchwindigfeit volls 
bracht, daß Nemours in feinem unordentlihen Rüdzug, wie denn 
mehre Abtheilungen Infanterie bereits nach den ©arnifonen, 
woraus fie gezogen, zurüdgefehrt waren, nichts von dem Geſchick 
feiner Nachhut vernahn,, bis er in den Mauern von Canofa 
geborgen. 

Die Ankunft eines venetianifchen Rauffahrers mit einer 
Ladung Getreide brachte den dringenden Bedürfniffen der Befagung 
von Barletta eine willfommene, wenn auch nicht weit reichende 
Abhülfe ; das Getreide hatte vo D’Aldgre zu Foggia in Beſchlag 
genommen und zu feinem Vortheil an den Benetianer verkauft, 
wie ſehr deffen feine eigene Leute bedürftig. Demnächſt verlautete 
die willfommene Nachricht von der gänzlicen Niederlage der 
franzöftiihen Flotte unter Pregent, der genöthigt, Angeſichts von 
Dtranto feine Schiffe zu verbrennen, damit. fie nicht der Feinde 
Beute würden. Hiermit war für die Zufuhr aus Sicilien her 


Seeweg eröffnet, wie denn ſchon in den nädften Tagen fieben - 


Frachtſchiffe, mit Getreide und leifch beladen, dem Hafen von 
Barletta einliefen. Daneben wurden die Sranzofen vielfältig 
durch Streifzüge beläfiigt, ald welche ihren Gegnern, gleich fehr 
durch Per und Hunger bedrängt, immer noch das Mittel blieben, 
ihre Exiſtenz zu verlängern. Um diefelbe Zeit erfliegen Peter 
Navarro, der zeither in Meifterfchaft Tarent vertheidigt hatte, und 
Ludwig be Herrera das Städichen Baflellaneta, nordweſtlich von 
Tarent. Dazu hatten bie Einwohner gewirkt, und für den Abfall 
fie zu beftrafen, fegte Nemours fein Heer in Bewegung, hiermit 
Gelegenheit gebend zu einer großen Kouragirung, die Gonzalo bis 
ſenſeits Ruvo ausdehnte. In Rupp befehligte der tapfere Ta 
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Palice eine Beſatzung von 300 Reifigen und fo vieten Knechten, 
und von deſſen Iſolirung durch den Zug gen Caſtellaneta hörte 
Gonzalo am 22. Febr. 1503. Noch in derfelben Nacht brady 
er mit feiner ganzen dDisponiblen Macht, 1000 Reiter, 3000 Fuß⸗ 
gänger, auf. In Barletta blieben nur die nöthighen Wachen 
zurüd, daher der Feldherr räthlich fand, einige der angeſehenſten 
Einwohner als ©eifel für die Treue ihrer Mitbürger nachzu⸗ 
führen. Mit Tagesanbruch langte das Heine Heer vor Ruvo an, 
und alsbald wurden die Gefchüge gegen die alten Wälle gerichtet. 
Die nach vierflündigem Feuer gewonnene Breſche zu erflürmen, 
nahm Gonzalo ſich zur Aufgabe, indeffen eine zweite Colonne, 
mit Sturmleitern verfehen und von Diego de Pareded geführt, 
gegen eine andere Stelle der Mauer ihr Glüd verfuchen ſollte. 

Der Angriff traf auf entfchloffenen Widerſtand. La Palice 
hatte feine Cataphracten abfigen laffen und theilte ſich mit ihnen 
in die Bertheidigung der Breſche. Bei jedem Verſuch, auf den 
gebrochenen Wällen Boden zu gewinnen, wurben die Spanier 
zurüdgetrieben, wo dann die Bogenfchügen aus der Gascogne 
fe mit einem Hagel von Pfeilen überſchütteten. Aber Die Weichen- 
ben ftellten fih bald wieder unter den Augen des unerſchüͤtter⸗ 
lichen Feldherren, und den unaufhörlich erneuerten Angriffen 
mußten nicht nur die Bertheidiger der Breſche weichen, auch bie 
farren Mauern wurden Aderflutbet, in unwiderſtehlicher Gewalt 
trieben die Sieger die Beſatzung vor ſich her, die doch an jeder 
Straßenede, aus einzelnen Häufern das Gefecht wieder aufnahm. 
La Palice abfonderlich hat als Held ſich bewährt. Fortgeriffen, 
nicht überwältigt durch den Strom , befiritt er unausgeſetzt das 
beharrlih fi? um feine Perfon häufende Gedräng, bis bahin 
eine Dauer ihm den Weg verlegte. Jetzt mußte die Dauer 
ihm den Rüden deden: ihr angelehnt, hielt er mit den frei» 
famen Streichen feiner Art den wüthenden Haufen in Ehrfurcht, 
bis ihn, der von mehren Wunden blutend, ein Hieb in den 
Kopf traf, dag er flürzte, fih gefangen geben mußte, nachdem 
er noch Zeit gehabt, dag Schwert über die Köpfe der Dränger 
fortzufchleudern ; Nitterfitte erlaubte ihm nicht, das gute Schwert 
dem Gefindel, von dein er umgeben, auszuliefern. Die gewonnene 
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Stadt wurde geplündert, reiche Beute gemacht, unabhängig von 
ben Gefangnen, darunter mehre hohen Standes; die Einwohner 
von Ruvo insgefamt, Männer und Weiber, verfielen der Willfür 
des Siegers. Bonzalo nahm die Ehre des weiblichen Theil der 
Bevölkerung, welche in der Hauptkirche zufammengedrängt, im 
Schuß, entfieß, nach Barletta zurüdgelehrt, alle weibliche Geſang⸗ 
nen ohne Röfegeld, die Männer gegen eine mäßige Zahlung, erzeigte 
fih aber den Franzoſen ungleich firenger : die wurden an Lezcano 
abgegeben, um als Balerenfflaven gebraucht zu werben. Damit 
meinte Gonzalo eine Onabe ihnen angedeihen zu Taffen, fintemalen 
fie mit den Waffen in der Hand in einer mit Sturm genommenen 
Stadt ergriffen, das Leben verwirft hätten. Dagegen wurden bie 
vornehmen Gefangnen von ihm mit ber feinften Aufmerffams 
feit behandelt 5; La Palice insbefondere hatte des Großrapitains 
eigenen Wundarzt zur Bedienung und empfing jegliche Erfeich- 
terung, die feiner Lage angemeffen. Gelegentlich des Unter⸗ 
fchieds, welchen der Spanier zwifchen vbrnehmen und nicht vor⸗ 
nehmen Gefangnen macht, ſchreibt Prescott: „Wie fehr ein 
ſolches Berfahren der Menfchlichfeit zuwiderlief, fo wiberftrebte 
es doch in der That dem hochfahrenden Rittergeifte gar nicht, 
welcher feine Milde nur den von hohem Range und aus edfem 
Blute Entfproffenen vorbehielt und fih um die geringern Efaffen, 
mochten es Soldaten oder Bauern fein, wenig fümmerte, ſon⸗ 
dern dieſe ohne Mitleid allen Launen und Graufamfeiten foldas 
tifchen Webermuthes preis gab.“ Ich entlehne ihm diefe Stelle, 
weil ich, ähnliches vorbringend, von dem erleuchteten Präceptor 
Karls des Großen in einer nicht minder erleucdteten Recenfion 
eine derbe Zurechtweifung empfing. Herr von Spbel hat näm« 
lich in einem Anfall von Sentimentalität und in feiner rühmlichſt 
befannten Liberalaterei für gut gefunden, dasjenige, fo ſich aus 
Chroniken ohne Zahl ergibt und jeder Schüler wiffen kann, daß 
nämlich das Mittelalter und Lange Zeiten darnach einen gewalti« 
gen Unterfchied zwiſchen hoch und niedrig geboren zu machen pflegs 
ten, mir als eigenthümliche Verkehrtheit anzurechnen und mid 
darum zu bemitleiden. ch bemitleide keineswegs den großen 
Geſchichtſchreiber, wenn er auch noch fo vieles nicht weiß. 
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Bevor er noch Caſtellaneta erreichen Fönnen, erhielt Nemours 
Kunde von dem Geſchick, womit Ruvo bedroht; er beeilte fich, 
umzukehren, konnte aber fo wenig diefe Feſte retien, als bie 
andere gewinnen. Nach Ruvo gelangt, fand er feine Spur 
mehr von einem Feind, bie auf die von den Zinnen berabs 
webenden fpanifchen Fahnen. Dagegen hatte die Expedition für 
die Spanier die widtigften Folgen. Außer ber werthvollen 
Beute von Kleidungsftüden, Juwelen und Barſchaften, entführten 
fie an die 1000 Pferde, welde es ihrem Feldherren möglich 
machten, feine Reiterei, deren geringe Anzahl bis bahin feinen . 
Unternehmungen ein wefentlihes Hinderniß geweſen, zu vers 
ſtärken. Die befien Leute, 700 Dann, wurden ausgefucht und 
mit franzöfifchen Pferden beritten gemacht, Auch in dem Gefecht 
Bei Canoſa, 9—10. Dec., worin um den Befig einer großen Herde 
zu flreiten, zogen die Franzoſen den Kürzern; bie Herbe blieb 
ben Siegern. Fernerer Beunruhigung zu entgehen, Tieß Nemours 
felbft die Brüde über den Dfanto zerfiören, 30. Dec. 1502. Bald 
aber waren die bei Ruvo und Canoſa gewonnenen Borräthe ver⸗ 
zebrt; wiederum erlagen die Bertheidiger von Barletta brüdendem 
Mangel, welchem abzubelfen, Gonzalo in Perfon auszog. Aus 
den Triften von Canoſa und Gerignola entführte er 40,000 Stüd 
Vieh, der ihn verfolgende Feind traf auf einen Hinterhalt 
und erlitt ſchweren Berluf , 15. Januar 1503. Funſ Tage 
fpäter befiegte der thätigfe von Gonzalos Partifanen, der caſti⸗ 
lianiſche Achilles, Don Diego de Mendoza bei Trani den fran« 
zöfiichen General La Motte, der auch fein Gefangner wurde, 
Den Sieg zu feiern, flellte Mendoza am Abend ein Banket an, 
zu dem La Motte geladen. Der von Haus aus Prahler, au 
von Wein erhigt, ſprach mit Verachtung von den Stalienern, 
als armfeligen Kriegsleuten. Ein Caflilianer, Iñigo Lopez be 
Ayala, nahm fi der Gefchmähten an und verficherte, daß fie) 
im Heere Jtaliener fänden, die ale gute Ritter ben beſten Käm- 
pen in der Welt zu vergleichen: ber Franzoſe, auf feinem Auge 
fpruch beftehend, vermaß fich, ihn auf der Wahlftatt wahrguhalten, 
wenn man feinen Gefellen dic gleiche Anzahl von Streitern 
entgegenflellen wolle. Bon dem Wortiwechfel hörte Prosper Eor 


486 Schtonibuch. 


Ionna, und für die Ehre feiner Nation eifernd, nahm er in ihrem 
Namen den Handfhuh auf. Der Kämpen follten auf jeder Seite 
dreizehn fein und wurde ferner ausgemacht, daß, wer fich ergebe, 
nicht nur Roß und Waffen dem Sieger zu überlaffen, fondern auch 
feine Freiheit mit einem Löfegeld von 100 Ducaten zu erfanfen 
babe. Die für den Strauß Gewählten ehrte Gonzalo in ausge» 
zeichneter Weife, gleichfam ale beruhe auf ihrer Tapferkeit der Aus⸗ 
gang des Kriege, und weil der Herzog von Remours den Kampf⸗ 
ylag zu fichern verfagte, erflärte ver Großcapitain, dag er Allen 
Sicherheit gebe. Gehörig unterrichtet durch Prosper Colonna, 
vollfommen geräftet zogen die Italiener auf: es öffneten fich Die 
Schranken und auf das gegebene Signal erfolgte der Zufammenfloß 
in foldyer Heftigfeit, dag die Ranzen zerfplittexten, nur mit Schwert 
und Dolch der Kampf fortgefegt werden mußte. Außerordent- 
lich waren der Sranzofen Anftvengungen,, ‚aber fie erlagen der 
größern Gewandtheit ihrer Gegner, unb in einer Stunde. Lauf 
war ber Kampf zu Ende, faute de oombattans. Ein Franzofe 
war geiödtet, ein anderer, nachdem er lange ſich vertheidigt, lag 
fihwer verwundet am Boden und verdanfte das Leben einzig der 
Vermittlung der Richter, welche den Sieg der Italiener verfünr. 
bigten. Zwölf Gefangne von bannen führend, verließen dieſe 
bie Wahlſtatt, um dem Großcapitain ſich darzuftellen,, mit ihm 
zu Nacht zu fpeifen und Ehrenbezeigungen, Aufmerkfanfeiten 
ohne Zahl zu empfangen. 

Am 22, Febr. wurde. nochmals Ruvo im Sturm genommen, 
das adriatifche Meer war frei geworben durch die Vernichtung 
der franzöfifchen Flottile, und Gonzalo begann Athem zu 
ſchöpfen, als am 5. März die längf erwartete Flotte aud 
Spanien auf der Rhede von Meflina anlangte. Gleichwohl 
währte es noch bis zum halben April, bevor das Heer, 
welches fie nach Reggio übergefegt, feine Operationen eröffnen 
fonnte, eine Friſt, die Gonzalo höchſt ‚vortheilhaft verwendete, 
um den Markgrafen dei Vaſto, der immer noch bie Juſel 
Iſchia für den flüchtigen König behauptete, zu gewinnen. Am 
21. April wurde Aubigny bei Seminara, eben da, wo er 
früher gefiegt hatte, auf das Haupt gefchlagen, und am 27. zog 
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Bonzalo, dem über Trieſt 2500 Landsknechte zugekommen waren, 
von Barletta aus, feinem Gegner eine Schlacht anzubieten. Als 
er fi dem Ofanto näherte, traf ihn ein Bote des Erzherzog 
Philipp mit der Nachricht von dem wegen Neapel abgefchloffenen 
Tractat (d. d. yon, 2. März 1503) und dem Befehl, fofort 
die Feindfeligfeiten einzuſtellen. Gonzalo, durch eine geheime 
Weiſung Ferdinande des Katholifchen belehrt, erwiderte, daß 


die Lage der Dinge nit erlaube, Folge zu leiten, er mäffe | 


vielmehr feines Königs Befehle abwarten. 

Bei Sanne wurde Lager gefchlagen, darauf am andern Tage 
der Dfanto überfchritten und der Marſch fortgefegt, unter großen 
Befchwerlichfeiten. Der trodene fandige Boden glühte von bes 
Tages Hige, Menſchen und Pferde fielen, einige erftidten. Die 
feltenen Brunnen gaben ein für Menfchen ungenießbares Waſſer, 
die am Dtranto gefüllten Schläuche fonnten der allgemeinen Noth 
umd Beſorgniß nicht abbelfen, veranlaßten vielmehr Unordnung. 
Gonzalo übertraf fich ſelbſt in diefer Bebrängniß: den Gefalle⸗ 
nen half er auf die Beine, die &rmatteten erholten fih auf 
feinen Zufpruch, eigenhändig reichte er ihnen zu trinfen; es wurde 
jedem Reiter auferlegt , einen Bußgänger hinter den Sattel zu 
nehmen, und den Befehl vollftredte Gonzalo, indem er einen 
deutfchen Fähnrich bei fih auf das Pferd nahm. Ungezweifelt 
mußte die Armee unterliegen, wurde fie von dem Keind, der bes 
reits in voller Bewegung, auf der Ebene ereilt. In Seelenangft 
überfhaute Gonzalo den weiten-Raum, der ihn nod von der 
auserfehenen Stellung trennte. 

Gerignola liegt auf einer Höhe, deren Abhang mit Wein- 
bergen bevedt und von einem leichten Graben, in ber Tiefe 
burch einen Teich geſchützt. In diefe Umfchließung ſetzte Gon⸗ 
zalo fein Lager, während er zugleid den Graben möglihfl vers 
tiefen, die ausgeworfene Erde zu einem Wall verwenden und 
biefen fteflenweis mit Fußangeln und Paliffaden beſetzen ließ. 
Dem Wal wurden die 13 Kanonen aufgepflanzt, dahinter 
bie Truppen georbnet, was aber noch nicht vollfländig ausge⸗ 
führt, als die Entdeckung von Quellen, der Durftigen Haft, fie 
zu benugen, eine Berwirrung veranlaßte, bie unpeilbar werben 
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Fannte , da eben Staubwolfen und die Meldungen der Späher 
die Annäherung des Zeindes verfündigten. Den äußerfien An« 
firengungen des Feldherren gelang es body, die Ordnung herzu⸗ 
fellen, wofür ihm fehr gelegen die Paufe, welche die Franzofen 
machten, um in böfer Stunde zu überlegen. Der Herzog von 
Nemours war nämlich der Meinung , den Angriff bis zum fol⸗ 
genden Morgen zu verfchieben, wogegen Ivo von Altgre, Chau- 
bieu, dem die Schweizer untergeben, und andere, zu augenblid«- 
lichem Vorgehen riethen, damit nicht die Kampfbegierbe ber 
Maffen erfalte. Aldgre meinte, der Generat fei allzu vorſichtig, 
fenne nicht genugfam eines Feldherren Pflichten, als worüber 
Nemoursd von Leder zog und den Berwegenen durchbohren wollte, 
was Louis d'Ars kaum verhindern fonnte, indem er zwifchen die 
Zänfer fi warf. »Oui vraiment,« zürnte der Herzog, »vous 
aurez la bataille puisque vous la voulez tant, et combattrai 
non comme froid, ains tel que je suis brave, bon et fidele 
serviteur de son maitre, et nullement poltron; mais j’ai belle 
peur que ce brave qui crie tant bataille, qu’il se fie plus & 
la vitesse de son cheval qu’au fer de sa lance.« 

Bon der entgegengefegten Seite ſcheint auch Gonzalo, der aus 
nahenden Entfcheidung gegenüber, nicht allerdings das in andern 
Gelegenheiten fo beivundernswürdig bewährte sosiego beibehalten 
zu haben. In Gedanken vertieft, vernahm er des Diego de Paredes 
Zurecdtweifung: »Para ahora, sehor, es necesaria la firmeza 
de corazon que siempre soleis tener: nuestra causa es justa: 
la vietoria ser& nuestra, y yo os la prometo con los pocos 
Espaholes que aqui somos.« Dem Zufpruh dankbar, gab 
Gonzalo die legten Befehle für die Aufftelung feines Heeres. 
Im Centrum ſtanden die deutfchen Landsknechte mit ihren fangen 
Piken; die Spanier auf dem der Stadt Gerignola zugerichteten 
Flügel befehligten Pizarro, Zamudio und Villalba; den linken 
Flügel hatten Diego de Paredes und Pedro Navarro, diefer bes 
auftragt, das Gefhüg zu deden. Die ſchwere Reiteret, unter dem 
Befehl von Diego de Mendoza und Prosper Colonna, in drei 
Abtheilungen, flanfirte auf jeder Seite die Schlachtlinie, bifdete 
auch eine Reſerve; mit der leichten Reiterei hielten außerhalb 
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der Weinberge Fabricius Colonna und Pebro Paz, angewieſen, 
den Bortrab des Feindes zu befchäftigen und nad Gelegenheit 
zu agiren. In anderer Weife hatte der Herzog von Nemours 
feine Streitfräfte geordnet. Den rechten Flügel, unter. Toni 
deArs, hatte die Gendarmerie, nad Gonzalos Ausfprud die 
fhönfte Reiterei, die man feit vielen Fahren in Stalien gefehen. 
In dem etwas zurüdgefchobenen Mitteltreffen commanbirte Chau⸗ 
dien die Infanterie, Schweizer und Gascogner; noch weiter zus 
rücdgefchoben war der linfe Flügel, bauptfächlich Teichte Pferde, 
Alegre an der Spitze. 

Eine halbe Stunde ungefähr vor Sonnenuntergang gab 
Remours den Befehl oder vielmehr das Beifpiel zum Angriff, 
indem er an der Spige feiner Geharniſchten die Höhe hinanzu⸗ 
fprengen verfuchte. Die beiden Heere waren einander ungefähr 
gleich ; Gonzalo hatte 5500 Knete, an Gleven, Bogenfchügen 
und leiten Neitern 1500 Pferde. Auf Seiten der Franzoſen 
war, nad Zahl und Beichaffenheit, die Ueberlegenheit an Rei⸗ 
terei, die ein volled Drittel ihrer Streitmacht ausmachte; Gon⸗ 
zalos Stärke beruhte auf dem Fußvolk, welches unter ihm eine 
Schule fonder Gleichen durchgemacht hatte, Die Franzoſen wur⸗ 
den mit einer Artilleriefalode empfangen ; ein Funken flog in den 
nächften Pulverfarren und dieſer in die Luft, etwelche Beftürzung 
veranlaffend, fo aber Gonzalo alsbald bannte durch den Ausruf: 
»Buen &änimo, amigos; esas son las luminarias de la victoria!« 
Mittlerweile waren die Gendarmen zu dem Graben gelangt, 
von deſſen Eriftenz fie fo wenig Kenntniß hatten, als zu Wa⸗ 
terloo Napoleons Cürafliere von dem Abgrund zu ihren Füßen 
wußten. Sie vermodten das Hindernig nicht zu befiegen , und 
der General ließ fie eine Schwenfung vornehmen, in der Hoffs 
nung, einen bequemern Zugang zu finden. Diefe Bewegung, 
unter dem Feuer der deutfihen Büchfenfchügen auszuführen, vers 
anlaßte fchweren Verluſt, der ſchwerſte ergab fi in der Perfon 
des Felpherren : eine Kugel traf dag tapfere Herz. Ueber diefem 
Ball ergab fih Verwirrung unter der Reiterei; ihr abzuhelfen, 
ließ Chaudieu das Mitteltreffen vorrüden. In verzweifelten Ans 
firengungen verfuchte biefe Infanterie Aber den Graben zu fegen, 
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die frifch aufgeworfene Erde Tieß die Stärmenden feinen fehen 
Fuß gewinnen, und bie flarfe Linie, welche mit ihren langen 
Piken die den Wall ſchützenden Landsfnechte bildeten, vermochten 
fe nicht zu durchbrechen. Seine weichenden Scharen vermeinte 
Shaudieu zum Angriff zurüdzuführen, aber die glänzende Rüftung, 
die weißen Federn auf dem Helm machten ihn allzu kenntlich, 
und eine Kugel firedte ihn leblos in den Teich. 

Neben ihm waren der Schweizer ausgezeichneteſte Haupt« 
leute gefallen ; die Verwirrung zu vervollfländigen, führte Gon- 
zalo feine Reiter zum Angriff. Allgemein wurde die Flucht, 
der weder Alegre noch die Prinzen von Melfi und Biſignano 
zu wehren vermocdhten. Das Nachhauen, bad Gemetzel währte 
noch geraume Zeitz ohne feglihen Widerſtand hrach Prosper 
Colonna dem franzöfifhen Lager ein, wo er des Herzogs 
von Nemours verlaffenes Zelt bezog, deſſen Adendmahlzeit 
verzehrte , indeß Fabricio Colonna und der Großcapitain des 
Waffenbruders vermeinte Einbuße fchmerzlich beffagten. Mehr 
ald 3000 Franzofen find an dieſem für die Geſchicke des 
Königreichs Neapel entfchetdenden Tag (28. Aprit 1503) ger 
fallen; die Spanier befenuen nur 100, oder gar nur 9 Todie. 
Am andern Tage wurde der Leichnam des Herzogs von Nemours 
aus einem Haufen Erfchlagener hervorgezogen, burd drei fchwere 
Wunden entflellt, aber feinem Pagen kenntlich durch Ringe, bie 
er an den Fingern trug. Gonzalo weinte bei dem Anblid des 
großmüthigen Feindes und ließ ihn mit allen feiner hoben Ge 
burt gebürenden Ehrenbezeigungen zu Barletta beerdigen. 

Daneben verlor der Sieger feinen Augenblid in Berfol 
gung feines Siege, Cerignola, Canoſa, Melfi öffneten ihre 
Thore, und da auch Aubigny bei Seminara, 21. April, gefchlagen 
und gefangen worden, modte das fpanifche Heer den Marſch 
zur Hanptfladt antreten. In Acerra erwarteten feiner die Ver⸗ 
treter ber großen Gemeinde, unter Darbringung der Schlüffel von 
dem Feldherren die Betätigung ihrer Rechte und Privilegien zu 
erbitten. Die wurde ihnen zugefagt, und am andern Dorgen, 
14. Mai 1503, erfolgte der pomphafte Einzug, dem zwar bad 
Heer fih nicht anſchloß. Einige Tage früher war das feſte 
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Capua von den Bortruppen befegt worden. In ben beiden, die 
Stadt Neapel beherrſchenden Feſten, Caſtel nuovo und Caſtel 
del’ Uovo, hatten die Franzofen ſtarke Befagung, welde zu 
überwältigen, der Feldherr nur eine geringe Truppenzahl zu vers 
wenden gebarhte, während nad) Gaeta feine Hauptmacht beffimmt, 
Aber die Spanier weigerten fib, vor Empfang des aufgeſchwol⸗ 
lenen Soldrückſtandes zu marfchiren, und vorläufig fonnten nur 
die Reiterei und die Landsknechte verwendet werden, um Gaeta 
gu berennen,, während die Spanier, zu Neapel einquartiert, 
bie Keften bezwingen würden. Beide hatten bisher ald uns 
überwindlich gegolten. Zuerft. wurde das Außenwerk des Caſtel 
nuovo, der Thurm von San Bincente genommen. Sodann übte 
ber Meifter im Minenfrieg, Pedro Navarro, feine verderbliche 
Kunf. Als weit genug der Minengany vorgerüdt, erließ er eine 
Aufforderung an die Belagerten. Sie wurde fihnöde zurüdges 
wiefen. euer legten die Diinirer an, und eine mächtige Breſche 
war geöffnet, 21. Mai. Daß er im Begriff zu flürmen, ließ 
Ravarro den Feldherren wiflen ; fein Schild erfaffend, im Lauf 
gelangte diefer zum Buß der Brefche, welche zu behaupten die 
Sranzofen faum verfuchten, vielmehr hinter die zweite Ringmauer 
ſich zurüdzogen. Die eine der Brüden, welde den Zugang 
verfiatteten, hatten fie bereits aufgezogen, mit der andern waren 
fie noch befihäftigt, als des Großcapitains Junker, Pelaez Ber- 
rio, den Schlußbalken erfafiend, ſich famt ihm zur Höhe ziehen 
eg, in der Luft fchwebend, die Schließen mit feinem Schwert 
zerhadte und alfo die Brüde zu Fall brachte, dann, nur von 
wei Soldaten begleitet, dem innern Raum eindrang und ges 
raume Zeit die Franzoſen beichäftigte, bis es diefen gelang, fich 
in den Donjon zu werfen. Der wurde aber ebenfalls in einem 
legten verzweifelten Sturm genommen, und nur wenige der Vers 
theidiger verfchonte das Schwert. Das ereignete fi den 12. 
Juni, beinahe Angefihts der franzöfifchen Flotte, die ſich um 
einen Tag verfpätet hatte. Unermeßlich war die Beute, da der 
Sranzofen Anhänger ihre werthvollſte Habe, Gold, Silber, Ju⸗ 
weien in dem Caſtel geborgen glaubten. Nichts befto weniger 
fanden ſich mehre in ihrem Antheil an der Beute verkürzt; ihre 


492 Schteulbach. 


Klagen vernehmend, ſprach der Feldherr: »Id & mi casa, poned 
la toda & saco, y que mi liberalidad os indemnice de vuestra 
poca fortuna.« Das ließen die beutegierigen Soldaten fick nicht 
zweimal fagen. Sie firömten dem Quartier des Feldherren zu, 
dem prachtvollen Palaf des Prinzen von Salerno, aus dem 
Haufe San Severino, und aller Reichthum, der dort aufgehäuft, 
die Borräthe wurden geplündert. Das Caftel dell’ Uovo hielt 
fih noch einige Wochen, erlag dann aber (11. Juli) eben⸗ 
falls der ſchrecklichen Thätigfeit von Navarros Minirern. Am 
24. Juni ward San Germano genommen, am 29. ergaben fih 
NRoccasGuglielma , Trafetto und Mola, am 12. Juli gewann 
Fabricius Colonna im Sturm die wichtige Stadt Aquila. Bors 
ber fchon hatte Gonzalo aus Spanien Gelder empfangen und 
damit die fchwierigen Soldaten befriedigt, fo daß er jegt end⸗ 
lich feine ganze Macht vor Gaeta, nähft Venoſa und Monte 
Caſino, der einzige .von den Kranzofen noch behauptete Platz, 
vereinigen fonnte. 

In Gaeta hatte Ivo d’Aldgre alles vereinigt, was bem 
Mißgeſchick von Gerignola entgangen; dort hatten fi zu ihm 
gefunden die bedeutendften der afrancesados, die Prinzen von 
Salerno und Bifignano , der Herzog von Ariano u. f. w.; au 
Kriegsbedarf fehlte es nicht, und der Spanier Anftrengungen 
gegen die Feſtung blieben dermaßen erfolglos, daß Gonzalo, 
welchem zur Seite ein theurer Freund, Hugo de Carbona er 
fchoflen wurde, auf die Nachricht von der Annäherung einer zweiten 
franzöfifhen Armee, für gut fand, die Belagerung aufzuheben 
und fih bei Gaftellone, weiland Eicerod Landſitz Villa Formiana 
zu fegen. Große Anftrengungen hatte Ludwig XD für den 
nenen Feldzug gemacht, 8000 Schweizer in Sold genommen, 
eine prächtige Reiterei, einen Geſchützzug wie Fein anderer, ein 
Heer von 20—30,000 Dann gefammelt, die gewaltige Rüflung 
einem feiner beften Generale, dem Marfhall von La Tremowille 
anvertraut. Dem foheint es an Selbfivertrauen wenigftens nit 
gefehlt zu haben. DBernehmend, daß die Spanier bereit, ihn zu 
empfangen, meinte er: »que holgaria mucho de ello,« daß 
die Spanier feiner zu erwarten gefonnen,, »que daria veinte 
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mil ducados por hallar al Gran Capitan en el campo 
de Viterbo.« Diefelben Worte ließ er als ein Compliment an 
den fpanifchen Gefandten zu Venedig, Lorenz Suarez gelangen, 
weicher , des Großcapitaind Better, entgegnete: »mas hubiera 
dado el- duque de Nemours por no haberlo encontrado en 
Pulla.« Einen ganzen Monat und darüber wurde aber das Heer 
zu Parma feflgehalten, durch des Eardinals von Amboife Bes 
mühungen, auf Abfterben Alerandere VI, 18. Aug. 1503, den 
yäpfilichen Thron zu befleigen. Als endlih der Marfch wieder 
aufgenommen, verfiel La Tremouille fchwerer Krankheit, die ihn 
nöthigte,, ſich nah Mailand bringen zu laffen, während ber 
Markgraf von Dantua das Commando der Armee übernahm 
und fie ohne Säumen den Ufern der Tiber zuführte. Auf die 
Nachricht, daß er den Fluß überfchreite, verließ Gonzalo am 
6. Det. das Lager bei Caftellone, um fi hinter den Garigliano 
zurüdzuzieben. Hier, bei San Germano bezog er Stellung, fo 
durch die Feſte Roccafecca gededt, einigermaßen die Schwäche 
feines Heeres ausgleichen konnte. Denn mit allen, namentlich 
über Trie aus Deutfchland ihm zugefommenen Berflärtungen 
zählte es nicht über 9000 Knechte und an Reiterei 3000 Mann, 
darunter zwei Drittel Ginetes; an Gefchüg fand es vollends ben 
Franzoſen bei weitem nad. 

Ueber Pontecorvo vordringend, breiteten die Feinde auf dem. 
rechten Flußufer fi aus; nachdem ber Fluß überfhritten, unter« 
nahmen fie die Belagerung von Roccafecca, wogegen ber Groß⸗ 
eapitain, obgleich der Markgraf von Mantua nur 6 Miglien von 
dannen entfernt und folglich die Nothſignale der Befagung wahr⸗ 
nehmen mußte, am 16. Oct. das zeither von den Franzoſen behaups 
tete Gaftell von Monte Eafino mit Sturm nahm. Am 16. Det. ließ 
er durch Prosper Eolonna das feit 8 Tagen belagerte Roccafecca 
entfegen, wiewohl ber Marfgraf von Mantua, beflürzt über den 
daſelbſt gefundenen Widerftand, ſich bereits zum Abzug entfchleffen 
hatte, auch den 18. über den Fluß zurädging. in befferes. 
Gtüd fuchend, zog er hinab bie beinahe zur Mündung des Fluſſes, 
we ihm Torre di Sarigliano nad mäßigem Widerfland übers 
geben wurde. Die Beſatzung zog ab mit allen Kriegsehreu, doch 
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ſchlechte Ehre erwartete ihrer im eigenen Lager. Ben Zorn ent⸗ 
brannt, dag fie Bedingungen angenommen hatte, flatt auf ihrem 
Hoften zu flerben , fielen die Cameraden über die Feiglinge ber, 
bie dann alle bis auf einen Mann über bie Klinge fpringen 
mußten. Mit Soldaten ber Art war freilich das Unmögliche zu 
erreichen, Das feheint ber Markgraf von Mantua nicht beberzigt 
zu haben. Der Boden, auf welchem die beiderfeitigen Heere ſich 
bewegten, war niedrig und fumpfig, wie er ed von jeher geweien, 
erhielt aber jeut durch die gewaltigen, früher als gewöhnlich 
eingetretenen Regengüfle beinahe bag Anfehen eines offuen Meers, 
nur dag ber Franzofen Stellung, vermöge ber höhern Lage, 
weniger verfumpft als jene ihrer Gegner. Dabei hatlen Die 
Franzoſen im Rüden eine ftarfe, ihnen freundlich gefinnte Bes 
völferung mit ben bebeutenden Städten Fondi, Itri und Gaeta, 
während ihre Flotte abermals unter Pregenis Befehl, vor der 
Mündung des Gariglians anfernd, ihnen für ben Uebergaug bed 
Fluſſes von außerordentlihem Nugen fein konnte. Für diefen 
Uebergang zählte der franzöfifche. Feldherr vornehmlich auf ben 
unweit Trajetto unternommenen Brüdenbau, ber inbeflen von 
wegen ber Rürmifchen, hoch angefchwollenen Gewäffer mehre Tage 
erforderte und faum unter dem Schug der in bominivender Lage 
aufgeführten Kanonen zu Stand gebracht werben konnte. Die 
Brücke zu bilden, mußten die Galeren ihre Boote darleihen, und 
waren biefe ſtark an einander befefiigt, mit Brettern überlegt. 
Die Arbeit war nich fobald beendigt, und es begann am 
6. Now, der Vebergang, durch ein lebhaftes Kanonenfeuer unter» 
ſtützt. Diefem Feuer, einem nicht minder Rüärmifchen Angriff 
wichen die fpanifchen Borpoften, um fi auf ihre Hauptmafle 
zurüdzuziehen, und ergab ſich in biefer bereitö Unordnung , als 
Bonzalo in der Nüfung eines Gineten, den Streithammer 
ſchwingend, durch die gebrocpenen Reihen fprengte, die Flächt⸗ 
Unge fammelte und in außerorbentliher Schnelligkeit zum Stehen 
brachte. Navarro und Andrade führten das Fußvolk herbei, und 
wurden burch verzweifelte Anftrengungen die Franzoſen zuräds 
gedrängt, genoͤthigt, auf die Brüde fi zu beſchränken. im 
biefe ſelbſt ſtritt man in unglaublicher Muth, Officiere und 
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Wemeine , Reifige und Knete fochten in ber vollkäudigen Lei» 
Benschaftlichfeit eines Zweilampfes., Mander wurde unter ben 
Hufen der Rofie zerſtampft, ungleich größer war die Zahl jener, 
welche von der Brücke herabſtürzten, daß beinahe zu euge Tas 
Flußbeit für die vielen dem Meer qutreibenden Menſchen und 
Pferde. Unter den Helden des Tages leuchtete Kabricius Co⸗ 
Ionna, welcher der erite auf den Feind traf, und nicht minder 
ber Alferez Beruando de Illeſas. Dem rif eine Kugel die rechte 
Hand weg, und er faßte die Fahne mit ber linken; aud die⸗ 
fer beraubt, hielt er das Banner mit ben Ellbogen. Während 
Der Hitze des Gefechts mußten die Kanonen auf dem rechten Ufer 
Schweigen, dba ihrer Thätigfeit Freund und Feind gleich fehr aus⸗ 
geſetzt. Als jedoch die Franzoſen allmälig zum Weichen gebracht, 
den Bortheil zu verfolgen, Gonzalo frifches Volk vorrüden ließ, bot 
Diefes den franzoͤſiſchen Befchügen ein allzu fiheres Ziel. Obgleich die 
Spanier, nad dem Ausdrud des Markgrafen von Mantua, fi 
ben Kanonenfugeln mis einer Sleichgültigfeit ausfegten, als feiern 
aus Luft, nicht aus Fleiſch und. Blut ihre Leiber zufammengefegt, 
fo Titten fie dergeflalten unter dem fürchterlichen Feuer, daß das 
Hauptireffen zu einer rüdgängigen Bewegung genöthigt, welder 
zu folgen, die Borhut nicht umhin Fonute. Die Brüde blieb 
Demnach den Franzofen. Als beendigt die heiße Arbeit, wollte 
Gonzalo in bie dem Uebergangspunkt entgegengefegte Schanze 
abermals Beſatzung werfen. Sprach Diego Garcia de Parebes: 
=Sehor, ya no tenemos enemigos con quien combatir, sino 
con la artilleria: mejor ser& excusar la guardis, dejar que 
pasen mil 6 dos mil de ellos, y entonces los acometeremos, 
y quizä& podremos ganar su campo.« Boll Ingrimm no, daß 
die Schanze verloren, verfegte ber Feldherr: »Diego Garcia, 
pues Dios no puso en vos miedo, no lo pongais vos en 
mi. — Seguro est& vuestro campo de miedo, si non entra 
en el mas que el que yo inspirare ,‚« zürnte ber guie Ritter, 
faß ab, Rülpte den Helm auf, erfaßte das mit zwei Händen zu 
führende Schwert, flürmte, er allein, auf die Brüde. Ihn er- 
fennend, meinten die Franzofen, er komme zu parlamentiren und 
gingen in großer Zahl ihm entgegen. Er fhidte fih an zu 
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ſprechen; kaum aber gewahrend, daß fie zwiſchen ihm und ihren 
Batterien ſich befänden, fo donnerte er ihnen zu, daß er eine 
Probe von feiner Stärke ablegen wolle, und begann mit dem 
ungeheuren Schwert um ſich zu hauen. Einige wenige Lands⸗ 
leute .eilten ihm zu Hülfe, und es entipann fi ein Scharmügel, 
fo dahin ausging, daß die Spanier abzogen, Paredes von allen 
ber lebte. 

Die Franzoſen, obgleich im Befig der Drüde geblieben, zogen 
fih noch an demfelben Abend in ihre Quartiere zurüd, und ihr 
Feldherr verzichtete vorläufig allen fernern Unternehmungen, dba 
in den bodenlofen Wegen mit Pferden oder Gefchügen nicht forts 
zukommen, nur daß er auf dem fpanifchen Ufer einen Brüden- 
kopf anlegte. Auch der Oroßcapitain wollte nicht weiter den 
Elementen Trog bieten. Gleich nach dem Brüdenfampf verlegte 
er fein Lager eine Miglie rüdwärts, auf eine Höhe in der Nähe 
bes Dötfleins Cintura, in der Fronte mit einem tiefen Graben, 
der bald mit Waffer gefüllt, auf fedem Flügel mit einer Schanze 
fih dedend. Sammervoll waren aber auch bier bie Truppen 
untergebradt. In den Abhängen reichten Schlamm oder Waffer 
dem Mann bis zu den Knien; um nicht zu verfinfen, war er 
genöthigt, den Boden, fo viel thunlich, mit Zweigen und Fa⸗ 
fhinen zu bedecken. Die auf bie Höhe Angewiefenen hatten 
es nicht viel befier. Die Schneegeftöber, die Wochenlang ohne 
Unterlaß dauernden Regenſtuͤrme durchdrangen jede Spalte der 
leiten Zelte oder der zerbreihlichen, mit Zweigen bebedten 
Hütten ,. die ein Obdach gewähren follten. Unregelmäßig oder 
gar nicht erfchien die Röhnung, und glei mangelhaft‘ war Die 
Berpflegung , indem fehr bald die geringen Borräthe des dem 
Lager anſtoßenden Gebirglandes erſchöpft. Unter diefen Schwie- 
rigfeiten bewahrte Gonzalo feinen Gleichmuth, der nicht felten 
zu Heiterfeit fi fleigerte. Getreulich ging er ein auf die Roth 
und die Gefühle des geringften unter feinen Mitfireitern,, und 
ſtatt in dem Borzug ded Ranges bie Ausnahme von Befchwers 
fichfeiten und Leiden zu ſuchen, erfüllte er der Reihe nach alle 
Pflichten des fubalternen Officiers, wie er denn, fo heißt ee, 
nicht felten die Wache bezog. Bor allem zeigte er ſich in jener: 
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unbeugfamen Beharrlichkeit, welchen den Starken in trüben und 
gefährlichen Stunden befähigt, den finfenden Muth feiner Um⸗ 
gebungen zu belieben. Die bebeutendfien Hauptleute, Mens 
doza, die beiden Colonna und andere, ihnen nicht ungleich, 
zeigten ſich entmuthigt durch die namenlofen Befchwerlichfeiten 
und riethen dem Feldherren, feinem erfhöpften Volk einige Er⸗ 
feichterung zu gönnen, es zurüdzuziehen auf Capua, wo es fi 
förperlich und geiftig flärfen, zugleich jede Bewegung ber Feinde 
überwachen könne. Trocken und entfcheidend erflärte der Groß» 
capitain: »Permanecer aqui es lo que importa al servicio del 
rey y al logro de la victoria; y tened entendido, que mas 
quiero buscar la muerte dando tres pasos adelante, que vivir 
un siglo dando uno solo häcia atras.« 

Die Sranzofen fanden, wie gefagt, auf erhöhtem, dem gife 
tigen Einfluß der Feuchtigfeit minder ausgefegten Boden: fie 
hatten in den Ruinen von Minturnä einen Tempel gefunden, 
der ihnen theilweife Obdach gewährte, indefien die nädften Orts 
fchaften erträgliche Cantonnirungsquartiere boten ; jedoch Titten 
fie nicht weniger als die Spanier unter dem Einfluß der Wits 
terung und in Bezug auf militairifche Dispofitionen noch mehr 
durch die Zänfereien unter ihren Anführern, die zulegt den Marks 
grafen von Mantua veranlaßten, mit allen Truppen feiner Con- 
dotta das Heer zu verlaffen. Sein Nachfolger im Commando, 
der Markgraf von Saluzzo mußte fortwährend auf die Behaup⸗ 
tung des ſchmalen Landſtrichs zwifchen dem Garigliano und dem 
Kirchenſtaat fi) befchränfen. In dem Löfen diefer Aufgabe 
ſchien der Winter, der jegt mit ungewöhnlicher Strenge ein« 
trat, ihn begünftigen zu wollen. Selbft Gonzalo zeigte fich zum 
Schein geneigt, Winterquartier in den innern Provinzen des 
Königreihs, die nicht wie Terra di Lavoro verödet, zu beziehen, 
und die Mehrzahl der franzöftfhen Gendarmen, arg mitgenom« 
men durch Leiden aller Art, fuchte Erholung in den rüdwärts 
gelegenen Städten Jtri, Gaeta, Fondi, indeß fie die Hut der 
Marfchgegenden am Strom der Infanterie, Schweizer und Lands⸗ 
- Inechte, überließ. So waren die Branzofen über eine Strede 
von mehr als zehn Miglien zerfireut, wogegen bie Geſamtheit 
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der Spanier nur eine Wiglie vom Fluß entfernt, jeden Augen⸗ 
blick bereit, den Feind aufzufuchen. 

Die fieben Wochen, während beren die beiden Heere ein- 
ander im Augeficht fanden ‚- ohne daß von irgend einer Seite 
eine entfcheidende Bewegung erfolgte, hatte der Großcapitain 
benugt, um durd Vermittlung des Gefandten in Rom, Don 
Francisco de Rojas, an der Yusföhnung der beiden großen, 
regelmäßig einander befehdenden Häufer Orfini und Colonna ar» 
beiten zn laſſer, indem er, falls fie zu Stand fäme, auf die 
Unterflügung der Drfini hoffen fonute, Diefe von jeher fran- 
zöftfchen Intereffen ergebenen Welfen hatte 8. Karl VIII tödt- 
Sich verlegt, indem er ihnen das Fundament ihrer Größe, die 
Graffchaften Alba und Tagliacozzo in dem flreitbaren Abruzzo 
entzog, um fie den ®ibellinen, den Colonna zu verleihen. Kaum 
war die Berföhnung erfolgt, als die DOrfini ihre Kriegsmadıt, 
3000 Mann, dem Großcapitain zur Berfügung flellten. Die 
befehligte Bartholomäus von Alviano , allerdings ein fehr be= 
fähigter tapferer Hauptmann , feineswege aber, wie man doch 
beharrlich will, ein Orfini, gefchweige dad Haupt der Drfini. 
»Bartholomeo d’Alviano (essendo i suoi parenti perseguitati 
da Papa Paolo IT) acconciatosi da faneiullo per paggio con 
-Napoleone, e poi con Virginio Orsini, si portö di maniera con 
la casa Orsina, che adottato da loro, il Mondo ha creduto e 
crede ch’egli sia Orsino, essendo tuttavia nato in Todi della 
nobilissima ed antica famiglia degli Atti, sicome esso mede- 
simo scrisse nella sua vita cominciata ma non finita da lai 
quando era prigione in Francia« (Sanfovino). 

Raum dem fpanifhen Lager eingefehrt, drang Alviano iu 
den Oroßcapttain, daß er das bisher beobachtete vorfichtige Zaus 
bern aufgebe und die ihm zugeführte Verfiärfung benuge, um 
angriffsweife gegen einen Feind zu verfahren, der nicht weiter 
den Bortheil der Zahl für fih habe. Des Italieners Gründe 
befiegten das Phlegma des Caſtilianers: der Uebergang bes 
Sarigliano auf drei Punkten wurde befchloffen. Dafür den Segen 
des Himmels zu erfleben, wurde das Weihnachtsfeſt in aller 
durch die Umftände verflatteten Zeierlichkeit begangen: Andachts⸗ 
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übungen, angeſtellt mit Leuten, welche fo lange in ben ſchred⸗ 
lichen Moräften gefeufzt hatten, waren wohl geeignet, die helden⸗ 
müthige Standpaftigfeit, welche unter beifpiellofen Leiden fich 
bewährt hatte, zu fieigern. Das Detachement, fo angeiwiefen, von 
San Germano .aus den Fluß zu überfchreiten, Löfete feine Auf⸗ 
gabe mit ungemeinem Geſchick, Todte die Befagung von Rocca⸗ 
Guglielma in einen Hinterhalt, madte ihr den Garaus und 
bemächtigte fih ber. Felle. Die Hauptmadt follte von Seffa 
aus den Uebergang bewerffielligen, und betrieb zu dem Ende 
Alviano, welchem der Bortrab untergeben, in der ganzen Lebhaf⸗ 
tigfeit feines Wefens den Bau der Brüde, die am 27, Dec. 
1503 zu Stande fam. In derſelben Nacht, die finfer und flür« 
milch, führte Alviauo, dem Paredes, Pizarıo und Villalba beis 
gegeben, diefen Bortrab, meiſt Reiterei, hinüber und wurde Die 
Befagung von Suzio im Schlaf überfallen und mehrentheile nie» 
dergemacht, was fich zu Caſtelforte wiederholte. Es folgte Gon⸗ 
zalo mit den Landsfnechten und der übrigen Jufanterie. 

Die Nachrichten von dem Bau der Brüde, von dem Uebers 
gang, von dem Bordbringen der Spanier gegen dad Lager ge» 
langten in einem Athem nad dem Hauptquartier des Mark⸗ 
grafen von Saluzzo unweit Torre bi Garigliano. Dort hatte man 
die Gegner immer noch fefgebannt in ihre Sümpfe geglaubt, und 
wirkten daher gleih Donnerſchlägen die auf einander folgenden 
Meldungen, Indeſſen verlor ber Markgraf Feine Zeit, fein zer- 
ſtreutes Bolt, fo viel thunlih, heranzuziehen, aud erhielt 
Ivo d'Alegre Befehl, mit feiner Reiterei den Feind fo lange zu 
beichäftigen, bis dahin des Feldherren Rüdzug auf Gaeta gefichert 
fein würde. In Eile verfhwand aud die Brüde, fo die Franzoſen 
bei Torre di Garigliano gehabt, indem fie die Anker, woran Die 
Boote lagen, abfchnitten, dieſe dem Strom überließen. Zelte 
und Gepäd, dann neun der fhwerften Kanonen wurden im Stich 
gelaffen, eben fo bie Kranken und Berwundeten, welche der Ges 
neral vorzog der Gnade des Feindes zu überlaffen, damit fie nicht 
feinen Marfch erfchwerten. Das übrige Gefhüg wurde der Bor 
Hut zugetheilt ; ihr folgte. zunächft Die Infanterie, dann als Nach⸗ 
hut die Gendasmerie, welcher der Markgraf ſich angeſchloſſen 
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hatte. Aldgre hingegen fand, bevor Suzio zu erreihen, ber 
Spanier Hauptmacht auf dem rechten Ufer des Garigliano ver- 
einigt 5 die Unmöglichkeit einfehend, eine folche Ueberlegenheit zu 
befireiten, zog er ſich eiligſt zurüd auf die in vollem Rüdzug gen 
Gaeta begriffene Armee. 

Gonzalo ließ einftweilen die Franzofen durch Prosper Co⸗ 
fonna und deſſen 200 Reiter verfolgen, dann durchfchritt er im 
Eile, fo geboten duch die Furcht, die Feinde möchten entwifchen, 
ihr verlaffenes Lager, nur wenig Mufe feinen Leuten verftattend, 
um bie überall ausgebreitete reiche Beute aufzufefen. Letzlich 
traf er mit den Franzofen zufammen, als deren Bewegungen 
burch die Schwierigfeit, in dem durch ben Regen aufgewühlten 
Boden ihre Kanonen fortzufchafen, vielfältig aufgehalten wor- 
den. Nichts deflo weniger waltete bei diefem Rüdzug eine vor 
treffliche Ordnung, als welcher nicht wenig zu flatten fam bie 
Enge des Wegs, die auf beiden Seiten nur eine verhältnigmäßig 
geringe Truppenzahl zum Gefecht gelangen ließ, daher der Er⸗ 
folg hauptſächlich von der größern oder geringern Manoeuvrirs 
fähigkeit abhing. Die franzöfiiche Nachhut befand vorzugsweife 
aus Gendarmen, bie von den Zähnen bis zu den Zehen gepan⸗ 
zert, wohlfeilen Kaufe die leichten Truppen der fpanifchen Bors 
hut abweifen konnten. Bei jeder Brüde, bei jedem Engpaß, 
der eine vortheilhafte Stellung bieten Eonnte, fchloffen diefe Eifen- 
männer ihre Reihen und Ieifteten den hartnäckigſten Widerflaud, 
um für den allgemeinen Rüdzug Zeit zu gewinnen. - 

Zn diefer Weife, abwechfelnd halt machend und fi zurüd- 
ziehend unter fortwährendem Scharmußiren, worüber ſich jedoch 
- für Feine Partei namhafter Berluft ergab, erreichten die Fran⸗ 
zofen Mola und die von dannen nad Gaeta hinüberführende 
Drüde. Einige Kanonenwagen, die hier brachen oder umgefürzt 
wurden, verurfadhten bedeutenden Aufenthalt und Derwirrung, 
die Infanterie verwidelte fi mit dem Geſchützzug. Der Mark 
graf von Saluzzo wollte die fette, durch die Brücke gebotene 
Stellung benugen, um die Ordnung wieberberzuftellen. Es ergab 
fih ein verzweifeltes Gefecht. Bernhard Adorno an der Spitze 
: von 100 Ranzen machte einige glänzende Chargen; andere fran» 
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zoͤſiſche Ritter brachen kühn den Reiben der Spanier ein, daß 
die Berfolgung in etwas nachließ. Dem Ritter Bayard wurden 
drei Pferde unter dem Leib getödiet, und gerieth er zulegt in 
Das dichteſte Gewühl der Feinde, aus dem ihn doch fein Freund 
Sandricourt mittels verzweifelter Anftrengungen heraushieb. Es 
iſt das ohne Zweifel jenes Abenteuer, welches, doch an unrechter 
Stelle, der loyal serviteur berichtet. »Le bon chevalier va 
adviser- environ deux cens chevaux des Espagnols qui venoient 
droit au pont pour le gagner; ce qu’ils eussent fait sans 
grande re&sistance, et &toit la totale destruction de l'armée 
francoise. Si commenga & dire & son compagnon: »»Mon- 
Beigneur l’&cuyer, mon ami, allez vite chercher de nos gens 
pour garder ce pont, ou nous sommes tous perdus; cepen- 
dant je mettrai peine & les amuser jusques & votre venue, 
mais hätez-vous.«« Ce qu’ilfit; et le bon chevalier, la lance 
su poing, s’en va au bout dudit pont, oü de l’autre cöte 
€toient déjà les Espagnols präts & passer; mais comme lion 
furieux va mettre sa lance en arröt, et donna en la troupe qui 
dej& étoit sur le pont, de sorte que deux ou trois se vont 
€branler, desquels il en chut deux en l’eau, qui oncques puis 
n’en releverent, car la riviere etoit grosse et profonde. Cela 
fait, on lui tailla beaucoup d’affaires, car si rudement fut as- 
sailli que sans trop grande chevalerie n’eüt su résister; mais 
comme un tigre &chauff6 s’accula & la barriere du pont & ce 
qu’ils ne gagnassent le derriöre, et & coup d'épée se defendit 
si tr&s bien que les Espagnols ne savoient que dire et -ne 
euidoient point que ce füt un homme. Bref, tant bien et si 
‘ Jonguement se maintint que l’&cuyer le Basco, son compagnon, 
ini amena assez noble secours, comme de cent hommes d’armes, 
lesquels firent auxdits Espagnols "abandonner tout le pont, 
et les chasserent un grand mille de là; et plus eussent: fait 
quand ils apercurent une grande troupe de leurs gens de 
sept & huit cens chevaux qui les venoit secourir. Si dit le 
bon chevalier & ses compagnons : »»Messeigneurs, avons 88802 
fait aujourd’hui d’avoir sauv6 notre pont, retirons-nous le 
plus serr6ment que nous pourrons.«« Son conseil fut tenu 
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à bon; si commeneörent & eux retirer au beau pas. Toujours 
6toit le bon chevalier le dernier, qui sontenoit toute la charge 
ou la plupart, dont au long aller se trouva fort presse & 
P’occasion de son cheval qui si las &toit que plus ne se pou- 
voit soütenir, car tout le jour avoit combattu dessus. Si vint 
de rechef une grosse envahie des ennemis, qui tout d’un flot 
donndrent sur les Francois en facon qu’aucuns furent vers&s 
par terre. Le cheval du bon chevalier fut accul& contre un 
fosse,, od il fut environne de vingt ou trente chevaliers qui 
crioient: »»Rende, rende, Seüor.«« IH combattoit tonjours 
et ne savoit que dire, sinon: »»Messeigneurs, il me faut bien 
rendre, car moi tout seul ne saurois combattre votre puis- 
sance.«« Or etoient deja fort &eloignes ses compagnons, qui 
tiroient droit & leur pont, cuidans toujours avoir le bon 
chevalier parmi eux; et quand ils furent un peu &loign&s, 
Yun d’entre eux, nomme& le chevalier Guyfray, gentilhomme 
du Dauphin@ et son voisin, commenca & dire: »»H&! mes- 
geigneurs, nous avons tout perdu; le capitaine Bayart est 
mort ou pris, car il n’est pas avec nous. N’en saurons nous 
autre chose ? et aujourd’hui il nous a si bien conduits et fait 
recevoir tant d’honneur! Je fais voeu & Dieu que s’il n’y devoit 
aller que moi seul, je retourmerai, et plutöt serai mort ou 
pris que je n’en aye des nouvelles.«« Je ne sais qui de toute 
la troupe fut plus marri quand ils connurent que le chevalier 
Guyfray disoit vrai. Chacun se mit & pied pour ressangler 
son cheval et remont£rent, et d’un courage invaincu se vont 
mettre au grand galop apres les Espagnols, qui emmenoient 
avec eux la fleur et T’Elite de toute gentilesse, et seulement 
par la faute de son cheval; car #’i] eht peu endurer autant 
de peine que lui, jamais n’eüt été pris. Il faut entendre que, 
aimsi que les Espagnols se retiroient et qu’ils emmenoient le 
bon chevalier, pour le grand nombre qu’ils &toient, ne se 
daignerent amuser à le derober de ses armes, ni lui öter 
son epee qu’il avoit au cötE; bien le desaisirent d’une hache 
d’armes qu’il avoit en la main; et en marchant lui deman- 
doient toujours qui il &toit. II qui savoit bien que, s’il se 
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nommoit par son droit nom, jamais vif il n’&chappereit, car 
plus le doutoient Espagnols que homme de la nation fran- 
coise, si le sut bien changer; toujours disoit-il qu'il étoit 
gentilhomme. Cependant vont arriver ses compagnons crjant: 
»»France ! France ! tournez, tournez, Espagnols; ainsi n’em- 
menerez-vous pas la fleur de chevalerie.-« Auquel cri leg 
Espagnols, combien qu’ils fussent grand nombre, se trouvörent 
6tonnes; neanmoins d’un visage assuré recurent cette lourde 
charge des Frangois; mais ce ne put si bien &tre que plu- 
sieurs d’entre eux et des mieux montés ne fussent portes par 
terre. Quoi voyant le bon chevalier, qui 6&toit encore tout 
arme et n’avoit faute que de cheval, car le sien &toit &puise, 
mit pied & terre, et sans le mettre en l’&trier monta sur un 
gaillard coursier de dessus Jequel avoit 6t6 mis par terre, par 
P’6&cuyer du bon chevalier, le Basco Salvador de Borgia lieute- 
nant de. la compagnie du marquis de la Padula, gaillard gentil- 
homme. Quand le bon chevalier se vit dessus monté , com- 
menga à faire chose plus que merveilleuse, criant: »»Francel® 
France! Bayart! Bayart! que vous avez laisse aller.«« Quand 
les Espagnols ouirent le nom et la faute qu’ils avoient faite 
de lui avoir laisse ses armes après l’avoir pris sans dire res- 
cous ou non (car si une fois eüt baille la foi jamais ne l’eit 
faussde), le coeur leur faillit, et dirent entre eux: »»Tirons 
outre vers notre camp, nous ne ferons meshuy beau fait.«« 
Quoi disant, se jeterent au galop, et les Francois qui voyoient 
la nuit approcher, tr&s joyeux d’avoir recouvert leur vrai 
guidon d’honneur, s’en retournörent liement en leur camp.« 
Die Spanier, durch die Heftigfeit jener Angriffe erfchüttert, 
fhienen einen Augenblid zu ſchwanken, aber Gonzalo gewann 
Zeit, feine Eüraffiere berbeizuziehen, und haben bie alsbald das 
Gefecht zum Steben gebracht, wiewohl der Feldherr in dringende 
Gefahr gerathen war. Indem er in bie bichteften Reihen ber 
Streitenden ſich vertiefte, fürzte auf dem glatten Boden fein 
Roß. Glücklicher Weiſe nahm er feinen Schaden, und indem 
er ſchnell ſich aufrichtete, feuerte er Durch feine Stimme und mehr 
noch durch fein Beifyiel zu neuer Wnftrengung die ermüdeten 
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Streiter an. Denn feit zwei Stunden tobte das Gefecht, und 
weniger der Muth, als die Kräfte wollten ihnen verfagen, nach 
einem Marfch von fehs Meilen, volbradt, ohne daß fie den 
Abend vorher etwas genoffen hätten. Schnfuchtsvoll mochte da- 
ber Gonzalo der Ankunft feines linfen Flügels unter Andrabe 
entgegenfehen. Der war angewiejfen, im Angefiht von Torre 
di Garigliano den MUebergang zu bemerffielligen. Er hatte 
mit Leichtigkeit fi des Brüdenfopfs bemächtigt, konnte aber 
nicht ohne Schwierigkeit und Verzug die Boote auffangen, welche 
bie Franzoſen dem Strom preisgegeben,, und deren er bedurfte, 
um die Berbindung mit dem rechten Ufer berzuftellen. Als ihm 
dag endlich gelungen, rüdte er auf einem Wege, der gerader 
und etwas öflicher als derjenige, den Gonzalo bie Seefeite ent« 
lang eingeihlagen hatte, den Franzoſen in die Flanke. Die ers 
fhraden nicht wenig bei dem Anblid der gleihfam aus den 
Wolfen gefallenen Feinde, und bedurfte es kaum des Angriffe, 
um fie nach allen Seiten hin zu zerftreuen. Die unbraudbar 
gewordenen Gefhügwagen, indem fie Die Wege fperrten , ver- 
mehrten die Berwirrung, und die Infanterie wurde durch bie 
fliehenden Reiter vollendg über den. Haufen geworfen. Der 
Markgraf fol das DBeifpiel: der Flucht gegeben haben, und if 
fie durch die lebhafte Verfolgung der Ginetes ungemein blutig 
ausgefallen. Biele der Flüchtlinge, die den Weg nah Itri 
eingefchlagen hatten, wurden abgefchnitten; eine ungleich größere 
Zahl erreichte doch das ſchützende Gaeta. An Todten allein 
mögen die Franzoſen 3 — 4000 Mann verloren haben; bie 
Artillerie, die Fahnen, das Gepäd blieben den Siegern. Das 
Treffen ‚ »la rota del Garellano,« wurde den 29, Dec. 1503, 
an einem Freitag geliefert, gleihwie die Schlachten bei Ce⸗ 
rignola, Payia und St. Duentin, Daher. die Branzofen noch 
heute den Freitag als einen Tag des Unglüds fcheuen, während 
die Spanier ihn als den glüdlichfien Tag. der Woche ehren. 
Nah dem heißen Tagwerk ſchlief Gonzalo zu Caſtellone: der 
Erholung bedurfte er gleich feinem Volk, das den ganzen Tag 


gefaftet und: gefochten hatte, während der Regenſturm keinen 
Augenblick feierte. 
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In ber Frühe des folgenden Tags befchäftigte ſich der Feld⸗ 
herr .mit den Anſtalten zu einem Sturm auf ben Berg Orlando, 
weldyer die Stadt Baeta überfchaut. Aber dazu Jieß die Ent- 
muthigung der geichlagenen Armee es nit fommen. Die Feſtung 
fleddte bie weiße Fahne aus, und es begannen Unterhandfungen, 
denen die Gapitulation vom 1. Januar 1504 folgte. Gaeta 
wurde mit dem Gefhüg und ben Kriegsvorrätben überliefert, 
dagegen den Sranzofen freier Abzug zu Waffer oder zu Land 
bewilligt. Ueber das Schidfal der neapofitanifchen Herren, welche 
als der Franzofen Anhänger in Gaeta Zuflucht gefucht hätten, 
war nichts beflimmt. Sie waren demnach ald Kriegsgefangne 
zu behandeln, zumal fie fchon einmal begnadigt worden, und 
Gonzalo fhidte fie nach den Kerfern vom Caſtelnuovo zu Neapel. 
Dagegen bezeigte er feinen bisherigen Feinden die großmüthigfte 
Theilnahme, zeigte ſich befliffien, in jeder Beziehung ihr Schickſal 
zu erleichtern ; pünktlich wurde der Vertrag erfüllt, augenblicklich 
und fireng jede gegen einen Franzoſen verfuchte Gewalt zurüdges 
wiefen, Am 3. Jan. 1504 ritt Gonzalo ber Feſte ein, worin er 
zum zweitenmal bie Eroberung eines Königreichs vervollſtändigte. 
Eine kurze Ruhe vergönnte er fih, dann eilte er nach Neapel, 
vielleicht Schon empfindend die Fieberanfälle, welche geraume Zeit 
an feinem Auffommen verzweifeln Tießen. Doc ſiegte zulegt 
feine flarfe Natur, nachdem die allgemeine Theilnahme befundet 
hatte, daß der freifame Held bereits der Liebling der Neapolis 
taner geworden. 

Kaum genefen, beichäftigte er ſch mit der Einrichtung der 
Staatsverwaltung und mit der Abſtellung verſchiedener Miß⸗ 
bräuche, die ſich namentlich der Rechtspflege eingeſchlichen hatten, 
Vielfältig wurden aber dergleichen Beſtrebungen durch den Ungehor⸗ 
ſam und die Ausſchweifungen der Soldaten geſtört. Dieſe, fort⸗ 
während unter dem Ausbleiben ber Löhnung leidend, brachen zuletzt 
"in offene Meuterei aus, bemächtigten fih zweier namhaften 
Städte und gaben hiermit das Beifpiel den Soldatenrepubliken, 
die fo ofl in den niederländifchen Kriegen die glänzenpflen Er⸗ 
folge fpanifcher Waffen neutralifirten. Gonzalo fah fi genöthigt, 
.mehre Fähnlein aufzulöfen, dann dem Lande Kriegsfteuern aufs 
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zulegen, mittels beren die Unzufriedenen befchwichtigt wurben, 
die Welt aber ein noch verderblicheres Beifpiel erhielt. Auch 
bie. auswärtigen Angelegenheiten erforderten eine gefpannte Auf» 
merffamfeit. Die Genuefer 3. B. verlangten unter feinen Schuß 
. aufgenommen zu werden; bie Medici hofften ihre Herrſchaft 
in Florenz durd ihn hergeſtellt zu ſehen; die Pifaner, die Ares 
tiner wollten fih an Spanien ergeben, um nicht ferner ben 
Florentinern dienen zu dürfen; die Refte der Gibellinen baten 
um Hülfe gegen die Franzoſen. Am leichteflen machte Gonzalo 
fih die Sade mit Cäſar Borgia. Den hatte der Cardinal 
Sarvafal am 19. April 1504 in Freiheit gefegt; flatt aber ber 
Galeren, fo der Großcapitain ihm zuſchicken follte, zu erwarten, 
eilte Borgia nad Nettuno, von bannen eine Barke ihn nad 
Rocca di Mondragone trug. Bon dort gelangte er auf dem 
Landweg nad Neapel, wo Gonzalo mit allen Ehren ihn empfing, 
auch fofort mit ihm die Angelegenheiten von Stafien berieth, 
namentlih Cäſars Vorhaben, fih in Piſa fefzufegen. Dafür 
follten ihm die Galeren von Neapel zu Gebot fliehen, er auch 
im ganzen Königreich ber Werbefreiheit genießen. Mittlerweile 
hatte aber Gonzalo fih K. Ferdinands Befehle, hinfichtlich feines 
Verhaltens gegen den unbeimlichen Gaft erbeten, und die waren 
nur eben eingetroffen, als Borgia am 26, oder 27. Mai 1504 
verhaftet, zur See nad Spanien gefhafft wurde, nachdem in 
der unmittelbar vorhergehenden Eonferenz der Großcapitain ihn 
mit Liebfofungen überhäuft, mit einer Umarmung beglüdt hatte. 
Ueber den vielfachen Geſchäften vergaß der Feldherr nicht ber 
tapfern Anführer, die mit ihm fich in die Laften des Kriegs getheilt 
hatten. Den Eolonna wurden die ihnen von den Franzofen ent- 
riffenen Güter zurürgegeben, Alviano erhielt die Stadt San 
Marco, Mendoza die Grafihaft Mileto, Navarro die Grafſchaft 
Diiveto , Paredes die Herrſchaft Colonetta, Anton de Leyva, 
Andrade, Benavides nach Verhaͤltniß. Alles unter vorgängiger 
Genehmigung feines föniglichen Herren, deß fparfamer Sinn 
doch mitunter durch folche Freigebigfeit verlegt wurde. Zuweilen 
bat er fich darum etwas verdrüßlich ausgefprochen, 3. B.: „Es 
nügt mir nicht viel, daß Gonzalo für mich ein Königreich eroberte, 
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wenn er Alles verſchwendet, bevor es in meine Hänte- fommt.” 
Veberhaupt wollte fih am _Hof die Anficht geltend maden,: daß 
der Großcapitain mächtiger fei, als einem Unterthan zufomme. 

Seine glänzenden Erfolge hatten im Uebermaas ten Neid 
erweckt, welcher als ein Schatten dem Verdienſt zu folgen pflegt. 
Royas, der Gefandte am römifchen Hof, und Prosper Colonna 
machten ihren Einfluß geltend, um die Dienfte des Großcapitains 
zu verkleinern, Argwohn ob feiner Treue bervorzurufen. Seine 
Höflichkeit, Freigebigfeit, prunfoofle Haltung wurden als Kunſt⸗ 
griffe dargeftellt, beflimmt, die Soldaten und das Volk zu ges 
winnen. Sein Degen, hieß es, ſtehe dem Meiftbietenden zu 
Gebot. Bom König von Frankreich, vom Papft feien ihm die 
glänzendftien Anerbietungen zugefommen. Mit dem Kaifer, mit 
Erzherzog Philipp habe er einen Briefwechfel unterhalten, und 
wenn er feine Hinneigung zu Philipp noch nicht durch offene 
That verrathe, fo fcheine er nur auf den Ausgang des Zwiftes 
von K. Ferdinand mit feinem Schwiegerfohn zu warten. Es 
wurde ihm zur Laſt gelest, daß er bei der Testen Papſtwahl ben 
Cardinal della Rovere gegen den Cardinal Carvafal, den gebornen 
Spanier, dem eine mächtige Partei zu Gebot geftanden, begünftigt 
habe ; daß er das Königreich Neapel mit despotifcher Gewalt und 
ohne alle Rüdficht für feines Heren Befehle regiere; daß er bie 
Kroneinkünfte auf fhändliche Art verfchleudere und die geiftlichen 
Aemter nur nad) Laune vergebe ; daß er, um die Soldaten mehr 
und mehr an fih zu ziehen, die ärgſten Frevel und Verbrechen 
ungeftraft laffe. Ohne weitere Unterfuhung: wurde die Gewalt, 
die Gonzalo als Vicefönig übte, bedeutend befchränft, und befonders 
zeigte fi der König bedacht, aus den wichtigern Feftungen bie 
von feinem Feldherrn angeordneten Kommandanten zu entfernen 
und fie dagegen Männern feiner eigenen Wahl anzuvertrauen. . 
Gonzalo, feine Dienfte alfo belohnt fehend, verfiel fhwerer Krank, 
heit, daß ihn die Aerzte bereits aufgaben ; kaum hergeftellt, bat 
er um die Erlaubniß, nad Spanien zurädzufehren. Die Köntgin 
Iſabella, die ihm beffer zu würdigen verſtand, beruhigte ihn, 
und Gonzalo fuhr fort, feine Eroberung in Weisheit und Stärke 
su regieren; doch nachdem Iſabella die Augen geſchloſſen, ers 
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wachte Ferdinands Argwohn zu neuer Stärke. Prosper Eos 
fonna wurde nad Italien zurückgeſchickt, ganz eigentlich, um 
feinem bisherigen Vorgeſetzten Berbruß zu machen, und Gonzalo 
wurde dabei gezwungen, ben größten Theil feiner Kriegsvoöller 
- u entlaffen, obgleich er genöthigt gewefen,, bie Bertheibigung 
von Pifa gegen die Florentiner zu übernehmen, obgleich es ihm 
gelungen war, vortheilhafte und die wichtigſten Refultate vers 
fprechende Berträge mit Lucca und Siena zu fchließen, auch ſich 
bereits in Piombino feftzufegen, wiewohl er eben die lockenden, 
von Kaiſer und Papſt gemachten Anträge, für den Fall nämlich, 
daß er zu ihnen übertreten wolle, ausgeſchlagen hatte. Bereits 
war der Erzbiſchof von Zaragoza ernannt, um in dem Com⸗ 
mando ihn abzulöfen, und dagegen follte Gonzalo, fo wie er den 
Boden von Spanien betreten würde, laut eidliher Verpflichtung 
das Großmeifterthbum des Ordens von S. Yago haben; da gelang 
es ihm nochmals, fih, wenn auch nur für kurze Zeit, in den 
Augen des Königs durch das rührende Schreiben vom 8. Juli 
1506 zu rechtfertigen. Aber gleich darauf, 4. Sept. ſchiffte Fer⸗ 
dinand ſich zu Barcelona ein, um, wie es hieß, feine neueſte 
Erwerbung zu befuchen, vielleicht aber nur, um einen allzu 
mächtig gewordenen Vaſallen von dem Schauplag feiner Groß⸗ 
thaten abzurufen. Den 24. Sept. lief der König dem Hafen 
von Genua ein, wo Gonzalo ungefäumt ihm feine Aufwartung 
machte, fodann der Ehre genoß, in Neapel felbft den Monarchen 
zu empfangen, auch durch eignes Beifpiel eine der weifehen 
Verfügungen deſſelben volfixeden zu helfen. Ferdinand beabs 
fühtigte, die confiscirten und mehrentheils anderweitig verliehenen 
Güter der franzöfifeh gefinnten Herren zurüdzugeben, um ben 
Frieden im Reich herzuftellen, und Gonzalo war ber erfte, ber 
das ihm zu Theil gewordene Herzogthum St. Angelo zu bes 
Königs Berfügung ftellte, eine Großthat, bie nothwendig alle 
gemeine Nachahmung finden ınußte. 

Dagegen zeigte fih der König bedacht, in dem Gemüth 
feines Feldherzen jede unangenehme Erinnerung zu tilgen. Wohl 
hatte er fih bei feiner Ankunft bewegen laſſen, ben Anſchuldi⸗ 
gungen von Verſchwendung in dem Haushalt des Königreiche 
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infofern Gehör zu geben, daß Gonzalo im Intereſſe feiner Rechts 
fertigung ficy die Gnade erbat, feine Rechnungen vorlegen zu 
dürfen. Das fonnte nicht abgefchlagen werben; Gonzalo begann 
fein Manual abzulefen : 200,736 Ducaten 9 Realen an Ordens⸗ 
geiftliche, Klofterfrauen und Arme, daß fie beten für Sr. Maf. 
Waffenglück; 700,494 Ducaten für Spione, und dergleichen uns 
finnige Poften mehr. Die Zuhörer lachten, befhämt verftumm- 
ten die Denuneianten, und der Sönig bob die Sigung auf, 
wollte nicht weiter die Materie berührt wiſſen. Noch curfiren 
ale fprichwörtlihe Nedensart las cuentas del Gran Capitan. 
Bon dem Augenblid an empfing biefer die ausgezeichneteften 
Beweife von Huld und Zutrauen: mit ihm wurden bie wichtigfien 
Angelegenheiten berathen; er galt als der alleinige Vermittler 
der koͤniglichen Gunf. In der bündigften Weife wiederholte 
Ferdinand das Berfprecdhen, fofort nach feiner Ankunft in Spas 
nien das Großmeiſterthum von St. Yago nieberzulegen, wofür 
die Beflätigung zu erhalten, er an den Papft fich wendete. Die 
Hingabe von St. Angelo zu erfegen, erhielt Gonzalo das Her⸗ 
zogthum Seffa (25. Febr. 1507), und heißt es in der Dona- 
tionsurfunde : »conferamos de buena gana, que tanta gloria y 
estado nos acrecentästes, que paresce cosa rezia poderos dar 
dieno galardon.« 

Aber in Neapel durfte Gonzalo nad dem Aufbruch des 
Königs nur noch zwei Tage weilen, auf daß er feine Angelegen« 
beiten in Ordnung bringe. Außer den bedeutenden Schulden, in 
bie er wegen feines großartigen Haushalts geratben war, hatte 
er deren nicht wenige übernommen, um bie Lage feiner vom 
Glück weniger begünftigten Waffenbrüder zu erfeichtern. Als ein 
Mann: von Ehre zu beſtehen, verfaufte er einen Theil ber ihm 
verliehenen Dotation, und er fchidte fi an, das Land zu vers 
laſſen, welches er faft vier Jahre mit gleichviel Glanz und Ruhm 
beherrſcht hatte. Die Gefamtheit der Bevölkerung von Neapel, 
darunter Damen vom höchften Rang, wartete am Strand, ihm 
das legte Lebewoht zu bringen. „Man fah fein Auge troden.” 
Huldigungen anderer Art erwarteten feiner zu Savona, wo bie 
beiden Könige, Ferdinand und Ludwig einander trafen, Inmitten 
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alfer bier entfalteten Herrlichkeit blieb Gonzalo von Anfang big 
zu Ende ser Begenftand allgemeiner Aufmerkfamkeit und Vereh⸗ 
zung, von wegen »la.masstä eccellente della presenza sua, la 
magnificenza delle parole, i gesti e la maniera piena di gra- 
vitä condita di grazia,« wie der wahrlich nicht parteiifche Guicciar⸗ 
bini bezeugt. Aber niemand offenbarte unverholen wie K. Ludwig 
feine Bewunderung. Auf deffen Wunfd wurde Gonzalo zu der 
Tafel gezogen, woran bie Föniglichen Perfonen fpeifeten, uub 
wie bezaubert befchaute Rubwig die Perfönlichkeit, vernahm er 
die Worte feines gepriefenen Gaſtes, den er noch abfonderlicd 
ehrte, indem er eine überaus Funftreich- gearbeitete Kette von der 
Bruf nahm und fie dem großen Mann umhing, -»in modo, che 
a giudizio di tutti non fu manco glorioso quel giorno al Gran 
Capitano che quello, nel quale vincitore e come trionfante 
entrö con tutto l’esercito nella cittä di Napoli,« 

Dem folgte für Gonzalo, auf fpanifcher Erde angelangt, 
ein zweiter, ein legter Freudentag. Unmohlfein hatte ihn einige 
Tage zurüdgehalten ; feine weitere Reife nach Burgos glich einem 
Triumphzug. Kür die zahlloſe, die Landſtraße bededende Volks⸗ 
menge war in ben anliegenden Städten kaum Unterfommen zu 
finden, denn die entfernteften Beoölferungen hatten fich erhoben, 
den Stolz Spaniens zu fohauen. Zu Burgos ritt der Gefeierte 
ein unter dem freudigen Jauchzen des Volls und begleitet von 
einem Zug von Dffieieren, welche an ihren Perfonen oder an 
dem Sattelzeug ihrer Streitroffe die reihe Beute italienifcher 
Siege zus Schau trugen. Des Helden freund, der Graf von 
Ureña, war ihm famt dem ganzen Hof auf des Könige Gebot 
entgegengefommen und ſprach, bei dem Anblid ſolchen Schau⸗ 
gepränges, das fchmerzliche Prophetenwort: „Dieſes prächtige 
Schiff wird tieferes Waffer brauchen, um einzulaufen, ald es in 
Gaktilien finden mag.” Ohne Säumer if das Wort in Erfüls 
lung gegangen. Das fo feierlich verheißene Großmeiſterthum von 
Sant Yago gab der König wit aus Händen, und bie beabfich⸗ 
tigte Bermählung von Gonzales Tochter Elvira mit feinem Freund 
dem Eoudeftable von Caſtilien fuchte 8. Ferdinand in aller Weiſe 
au bintertreiben, vielleicht weit er die reiche Erbin feinem Enkel 
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Juan de Aragon, dem Sohn des Erzbiſchofs von Zaragoza, 
wünfchte. Die Königin Germana erhielt den Auftrag, Dm Eon- 
deſtable, der mit einer natürlihen Tochter K. Ferdinands vers 
heurathet gewefen, die zweite Verbindung zu verleiden. »No 08 
da vergüenza, condestable ‚« fprach fie, »siendo tan pundono- 
roso y tan discreto, enlazaros & una dama particular, habien- 
doos antes desposado con hija de rey?« Und ed erwiederte ber 
Gafilianer: »El rey me ha dado un ejemplo digno de seguirse, 
pues 'habiendo:estado antes casado con una gran reina, des- 
pues se ha enlazado & una particular, digna serlo tambien.« 
Dem mildernden Zufag unbefchadet, empfand die Königin tief 
bie Beleidigung : nie hat fie dem Eondeftable verziehen, auch an 
Gonzalo ihre Racheluft geübt. Er allein hatte bis dahin ber 
Ehre genoffen, die Königin zu begleiten, wenn fie öffentlich er⸗ 
ſchien; deren wurde er fegt entfegt, der Herzog von Alba zum 
Nachfolger ihm gegeben. 

Schmerzliger wird Gonzalo wohl empfunden haben, daß 
Ferdinand ihn eine Fehlbitte thun lieg, als er ſich, Angeſichts 
des ganzen. Hofs, für feinen Neffen, den Marques von Priego 
verwendete. Unleidlich wurbe ihm der Aufenthalt an einem Hof, 
wo fein ganzes Anfehen dahin, wo er nichts als Doppelzüngig- 
keit und niedrige Undankbarkeit erfuhr, Es wurde ihm erlaubt, 
auf feine Güter fi zurückzuziehen, ibm aud bald darauf zu 
Iebenslänglichem Bel die Stadt Loja in ber Umgebung von 
Granada verliehen. Zu vollem Eigenthum follt er fie baben, 
falls er feinen Anſprüchen zu bem Großmeiſterthum entfage; 
er enigegnete, niemals würde er das Recht, fo durch Fönigliches 
und feierliches Verſprechen ihm erworben, aufgeben, »y que 
cuando menos, se quedaria con su qüeja, que para él valia 
mas que una ciudad.« Bon der Zeit an lebte er meift zu Loja, 
abwechſelnd zu Granada in der Geſellſchaft feines alten Freundes 
und Lehrers in der Kriegsfunft, ded Grafen von Tendilla. Hier. 
befpüste er die Morisken gegen die Anfeindungen der christia- 
208 viejos; er gefiel fih wie allezeit in Pracht und verfchwen«- 
berifcher Gaſtfreiheit. Seine Burg ward der Sammelplas für 
die Ritterichaft von Andalufien, deren Zwiſtigkeiten er ſchlichtete, 
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und eine Schule ritterlicher Sitte; lebhaften Antheil bei allen 
Welthämeln nehmend, unterhielt er, in Zeiten davon Kenntniß zu 
erhalten, an den vornehmften europäifchen Höfen Eorrefpondenzen. 
Aber jeglichen Antheil bei den Angelegenheiten des Staats vers 
fagte ihm hartnädig K. Ferdinand, daher des Grafen von Ureha 
Ausruf: »que encallada estar& aquella nave!« den aber Gon⸗ 
zalo wiffen ließ: »que la nave, cada vez mas firme y mas 
entera, aguarda & que la mar suba para navegar & toda vela.« 
In der That ſchien die erwartete Fluth mit der Schlacht bei 
Ravenna eintreten zu wollen. Der Orofcapitain wurde zum 
Befehl des in Malaga ſich verfammelnden Heerd berufen (Mai 
1512), und fofort firömte die gefamte Ritterfchaft Spaniens nad 
Andalufien, um unter den Fahnen bes flets fiegreichen Feldherrn 
zu dienen. „Es ſchien,“ fihreibt Peter Martyr, „daß Spanien 
alles hergeben follte, was von edlem Blut ihm geblieben. Nichts 
wähnte man unmöglich oder auch nur ſchwer unter einem ſolchen 
Anführer. Es gab faum einen Ritter im Lande, der nicht eine 
Schande darin gefunden hätte, zurädzubleiben. Wahrlich wun⸗ 
derbar if die Gewalt, fo er über Männer jeden Standes Abt.” 
Selbft die Soldaten von ber Föniglichen Leibwache befertirten, 
um unter Gonzalo zu dienen. Sehr bald aber ſchwand die ihm 
eröffnete Ausficht zu neuen Großthaten. König Ferdinand hatte 
kaum Kenntnig erlangt von der Unthätigleit der Franzoſen nad 
ihrem großen Sieg, als er befahl, mit den Zurüfungen einzu 
halten, ſodann, Auguf 1512, die Auflöfung bes Heeres ver 
fügte. Eben befand fih Gonzalo in Antequera, befchäftigt mit 
ben letzten Anftalten zu dem Aufbruch ; einiges Volk war bereits 
eingefhifft. Tief gebeugt durch die unerwartete Botfchaft, Tieß 
er die Mannſchaften zufammentreten, theilte ihnen bie günfligen 
Nachrichten aus Jtalien mit, dankte ihnen für ihren guten Willen 
und erklärte feine Abſicht, fie noch drei Tage im Lager bei Antes 
quera feſtzuhalten. Solche Frift benugte er, um von feinen Gütern 
eine Sendung in Barſchaft, Koftbarkeiten und Kleidungsſtücken 
big zu dem Belauf von hunderttaufend Ducaten zu beziehen. Die 
vertheilte er unter die Truppen, wohl wiffend, daß fo mander fi 
zu Foftipieligen, feine Mittel bei weitem überfteigenden Rüſtungen 
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babe verleiten laſſen. Die unmäßige Freigebigkeit beklagte einer 
feiner Diener, und kurz beſchied ihn der Gebieter: »Dadlo, que 
nunca se goza mejor de la hacienda que cuando se reparte.« 
In einem ſchmerzlichen Schreiben an den König beflagte er dem⸗ 
nächſt bitterlich die ihm zu Theil gewordenen Kränfungen ; er bat 
um Erlaubniß, fi in fein Herzogthum Terranuova in Calabrien 
zurüdzuzieben, und begab ſich, da auch diefes nicht zu erhalten, 
nochmals in bie Einfamfeit von Lofa. 

Die letzte Verſuchung, der Gonzalo ausgefegt fein follte, 
ging von dem Erzherzog Karl aus; diefer, unterrichtet von dem 
Berdienft und dem Mißvergnügen des Großcapitains, Tieß ihm die 
fodendften Borfchläge thun, und der Gefchmeichelte, nachdem er fi 
des Beiftandes der Grafen von Eabra und Ureha und des Marques 
von Priego verfihert, hatte nichts Geringeres im Sinn, ale 
fih nach Flandern zu dem Erzherzog zu verfügen und benfelben 
noͤthigenfalls mit gewaffneter Hand dem Reich Caſtilien einzuführen. 
Aber Ferdinand erriethb den Pan, verweigerte dem Oroßcapitain 
die gefuchte Erlaubniß zu einer Reife nah England, ließ alle 
feine Handlungen bewachen und endlich den Hafen von Malaga, 
wo er ſich einzufchiffen gedachte, mit Embargo belegen. Mitten 
unter biefen Bewegungen wurde Gonzalo zu Loja im Det. 1515 
von einem Duartanfieber befallen; er Tieß ſich, gefundere Luft 
zu athmen, nach Granada bringen und ftarb bafelbft, 78 Jahre 
alt, den 2. Der. n. 3. Er wurde in dem daſigen Hieronpmis 
tanerflofter, in der Capelle, die er fich ſelbſt zu feiner Ruheſtätte 
erbauet, begraben, und widerfuhr,, auf Ferdinands Befehl, dev 
Leiche desjenigen, den er im Leben fo oft und fo bitter gefränkt, 
Königliche Ehre. Seine Gemahlin überlebte ihm nur um wenige 
Tage. Gonzalo befaß in Gefolge königliher Schenkungen, deren 
Werth doc demjenigen, fo er aus eigenen Mitteln für den 
öffentlichen Dienft verwendet, faum gleich kam, fehr bedeutende 
Güter in-dem Königreih Neapel, ale die Hergogthümer Terra⸗ 
nuova an dem Erati, Seffa und Torremaggiore, die Fürftenthüs- 
mer Jaſa, Benofa, Squilace, das Marquefado Bitonto, überhaupt 
ein Einfommen von 40,000 Ducatenz alles, nur nicht dag Amt 
eines Großcondeftable von Neapel, wurde feiner füngften Tochter 
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Elvira, die an Ludwig Sernandez de Coͤrdova, den Aten Grafen 
von Cabra vermählt, zu Theil. Zwei ältere Töchter, die Gonzalo 
in feiner Che mit Maria Manrique erzeugt, Marla und Beatrix, 
flarben, fene in der Kindheit, diefe als Jungfrau im J. 1508. 

Borfiht, Kaltblütigkeit, Feſthalten feiner Zwecke, fcharfe 
Menfchenfenntnig find vorberrfchende Züge in des Großcapitaine 
Eharafter. Unberührt durch die dem Zeitalter eigenen gröbern Lafer, 
verrieth er niemals die feinen Landsleuten und Zeitgenoffen fo häufig 
vorgeworfene unerfättlihde Habgierde. Fremd waren ihm Grau- 
famfeit und Zügellofigfeit, welche das Zeitalter der Ritterlichfeit 
fchänden. Bei jeder Gelegenheit war er bedacht, die rauen 
gegen Beleidigung und Mißhandlung zu ſchützen; in häuslichen 
Beziehungen wird ihm der Ruf tadellofer Sittlichfeit von feinem 
Geſchichtſchreiber beſtritten. Als Krieger unübertroffen , feheint 
er nicht weniger in den Gang des bürgerlichen Lebens gepaßt 
zu haben, Seine Verwaltung in Neapel zeugt von Befonnen- 
beit und gefunder Holitif, und dafelbfi wie in ber Zurüdgezogen- 
heit fiherte ihm fein böfliches, offenes Benehmen nicht nur die 
Zuneigung, fondern auch die feſte Anbänglichfeit aller feiner 
Ungebungen. Latein hatte er nicht gelernt, Anſprüche auf Ges 
tehrfamfeit machte er nicht, wohl aber ehrte und befopnte er fe, 
wo er ihr begegnete, in edler Weife, 

. Gonzalos größtes Verdienſt beruhet ungezweifelt auf den 
Reformen in dem Kriegsweſen feines Volkes, auf dem Geif, - 
welchen er dem Heere einzuflößgen wußte. Davon urtheilt Press 
cott: „Während diefes ganzen Feldzuges legte er ſich aufs Lernen, 
indem er ſich forgfältig mit der Kriegsfunft, der Mannszucht umd 
den neuen Waffengattungen feiner Gegner befannt machte und 
gerade fo viel daraus entlehnte, als er in die alte Kriegführung 
der Spanier aufnehmen fonnte, ohne die Tegtere ganz abzufchaffen. 
Während er fo die furzen Schwerter und Schilde feiner Lande 
Yeute beibehtelt, verfärkte er feine Schladhthaufen durch eine große 
Menge von Landsknechten nah deutſcher Art. Diefe Anordnung 
wird von dem fcharffinnigen Macchiavelli fehr gelobt, der fie als 
eine folche betrachtet, melde die Bortbeife beider Kriegfuͤhrungs⸗ 
arten im ſich vereinige: da, während der Tange Speer zu allen 
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Zwecken des Widerſtandes und ſelbſt bes Angriffs auf ebenem 
Boden diente, die kurzen Schwerter und Heinen Schilde Die 
Träger derjelben in den Stand festen, unter die dünne Schlacht⸗ 
reihe der feindlichen Piken einzubauen und ben Feind zum Hands 
gemenge zu bringen, wo er von feiner furchebaven Waffe feinen 
Gebrauch machen fonnte. | | 

„Während Bonzato diefe Neuerung in den Waffen und der 
Keriegskunſt machte, wendete er eine gleiche Aufmerffamfelt auf 
die Bildung eines angemefjenen Charakters feiner Mannfcaften, 
Die Umftände,, in welde er zu Barletta und am Garigliano 
yerfegt worden, verlangten dies dringend. Ohne Nahrung, 
Kleidung und Sold, ohne die Hoffnung, feiner verzweifelten 
Lage ſelbſt dadurch eine Erleichterung zu verfchaffen, wenn er 
einen Angriff auf den Feind verfuchte, mußte der fpanifche Soldat 
in Untpätigfeit ausbarren. Dazu war Geduld, Enthaltfamkeit, 
Rrenger Gehorſam und ein weit höherer Grad von Entfchloffen- 
heit erforderlich, als der, welchen Hinderniffe in der Schlacht, 
wie furchtbar diefe an ſich ſelbſt auch fein mochten, erbeifchten, 
wo thätige Auſtrengung, welde die Außerfien Kräfte des Sol⸗ 
baten in Anfpruch nimmt, feinen Muth beiebt und ihn His zu 
einer Beratung der Gefahr ſteigert. Kurz, es war bazu bes 
rufen, jenen ſchwerſten aller Siege zu erringen, ben Gieg über 
ſich ſelbſt. 

„Alles dies brachte der ſpaniſche Feldherr zu Stande. Er 
floößte feinen Leuten einen Theil feiner eigenen unbeſieglichen 
Geiſtesſtaͤrke, eine perfönliche Liebe für fich ein, welche fie bewog, 
feinem Beifpiel nachzuſtreben, und ein Zutranen zu feinem Bers - 
ſtande und feinen Hülfsmitteln, welches fie bei allen Ihren Ent⸗ 
behrungen mit einer feſten Zuverfiht auf einen glüdfichen Aus⸗ 
gang erfüllte. Eine anmuthsvolle Höflichkeit zeichnete fein Bes 
fragen aus, das weniger von fleifem Hofzwang beläfligt war, 
als bei Leuten feines hohen Ranges in Caſtilien gewöhnlich zu 
fein pflegte. Der flolze und unabhängige Sinn des fpanifihen 
Soldaten war ihm nicht wnbefannt, und weit entfernt, ihn durch 
unnöthige Einfchränfungen zu quälen, zeigte er zu allen Zeiten 
bie freifinnige Nachſicht. Aber feine Milde war mit Strenge 
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gepaart, die ſich bei ſolchen Gelegenheiten, welche ſein Ein⸗ 
ſchreiten erforderten, auf eine Weiſe zeigte, die niemals er⸗ 
mangelte, Alles zu unterdrücken, was an Ungehorſam grenzte. 
Der Leſer wird ſich eines Beiſpiels davon bei der Meuterei vor 
Tarent erinnern, und gewiß war es durch die Veberzeugung von 
folder Macht, daß er fo lange im Stande geweien if, die 
deutſchen Söldlinge im Zaum zu halten, die fi unter den 
Truppen aller Bölfer durch ihre Ausgelaffenheit und Geringe 
ſchätzung ihrer Vorgeſetzten augzeichneten. 

„Während Gonzalo ſich fo fiher auf die dauerhafte Geſund⸗ 
heit und den geduldigen Sinn der Spanier verließ, rechnete er 
nicht weniger auf den Mangel diefer Eigenfchaften bei den Frans 
zofen, die wenig von dem unter den ernflen Erfahrungen der 
legten Zeiten geſtählten Charakter befagen und ihren gallifchen 
Borfahren darin glihen, daß fie durch unerwartete Hinderniffe 
leicht zu eutmuthigen und ſchwer wieder zum Stehen zu bringen 
waren. Hierin hatte er fi nicht verrechnet. Das franzöfifche 
Fußvolk, das aus der Landesmiliz gezogen, eilig zuſammengebracht 
war, um bald wieder aufgelöft zu werden, und der unabhängige 
Adel und die Llaffe der Vornehmen, woraus die Reiterei zus 
fammengefeßt gewefen, waren gleich ſchwer in den firengen Zwang 
foldatifher Regelmäßigfeit zu bringen. Die harten Prüfungen, 
welche die Seelen der fpanifhen Soldaten flählten und ihren 
Körpern eine nervenftärfende Kraft verliehen, fchwächten die ihrer 
Feinde, brachten Uneinigfeit in ihre Rathſchlüſſe und verweich⸗ 
lichten ihre ganze Mannszucht. Indem Gonzalo die Wirkung 
von allem diefem abwartete und ruhig dem Augenblid entgegen⸗ 
ſah, wo feine ermüdeten und entmuthigten Gegner nicht mehr 
auf ihrer Hut fein würden, nahm er feine ganze Kraft zu einem 
entfcheidenden Streich zufammen, um bie Schlacht zu Ende 
zu bringen.” 

Berberrlicht hat Feiner ben Großcapitain ‚wie das bat 
Don Jorge Manrique in feinen Coplas: 

Amigo de sus amigos, , 
Que Seüor para criados 

Y parientes! 

Que enemigo de enemigos ! 
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Que maestro de esforzados . 
Y valientes ! 

Que seso para discretos ! 
Que gracia para donosos! 
Que razon ! 

Muy benigno & los sugetos, 
Y & los bravos y daüosos 
Un leon. 


Alfons Fernandez de Eördova, des Großcapitains älterer 
Bruder, folgte feinem Bater Peter II als G6ter Herr von 
Aguifar, als Alcayde von Alcala la Real und Alguazil mayor 
von Cordova und fand an Tapferkeit wenigfiens auf feine 
Weife feinem Bruder nah, wie er biefes in der langwierigen 
Fehde mit den Vettern von Cabra und dem Bifchof von Coͤrdova 
binlänglih befundete, Während der ganzen Regierung Heine 
richs IV wußte er fih bald als deſſen Gegner, bald als deſſen 
Anhänger in dem Befig der Stadt Cordova zu erhalten. Auch ' 
in den erflen Sahren der Regierung der Königin Sfabella 
handelte er als ein unabhängiger Fürſt: er führte, trog bes 
Waffenſtillftandes, Krieg mit Granada (1477); er befehdete 
neuerdings den Grafen von Cabra, mußte zwar ben Corregi⸗ 
dor, welchen die Königin nach Cordova gefest, aufnehmen, auch 
demfelben Monturque überliefern, als Bürgfchaft, daß er den in 
den Staaten des Grafen von Cabra angerichteten Schaden vers 
güten wolle ; wie aber diefer Eorregidor, Diego de Melo, auch 
anfing, das herrenloſe Gefindel, die bewaffneten Landftreicher, 
durch welche die Baronen im Nothfall ihre Banderien zu vers 
ſtaͤrken pflegten, einzuziehen, ba bereuete Alfons bald genug die 
bisherige Nachgiebigfeit. Zwei Banditen, die nad dem Gefäng⸗ 
niffe geführt werben follten, Tieß er mit gewaffneter Hand bes 
freien, und ber Corregidor, der herbeigeeilt war, den Dienern 
ber Gerechtigkeit beizuſtehen, mußte nach einem blutigen Gefecht 
in der St. Laurentienkirche Zuflucht fuchen, Ste wurde fogleich 
von den Aufrührern eingefchloffen, aber Feiner wagte es, ben 
beifigen Mauern einzubringen , bis Alfons 70 Mohamedaner, 
feine Sklaven, herbeiführte, die fofort die Kirchenthüren erbrachen 
und den Corregidor nah dem Caſtell von Aguilar brachten, wo 
er geraume Zeit in ber Gefangenfchaft ſchmachten mußte, big 


518 Ah mlbuch. 


die Königin ſeine Freilaffung verfügte, denn ein mehres wagte 
ſie nicht zu thun, und ſcheint es ſogar, als habe ſie Monturque 
zurädgeben laſſen (1477). 

Beſchäftigung anderer Art fand Alonſo in bem Krieg gegen 
Granada : häufig, allzeit mit Ruhm, wird feiner gedacht; ihm, 
bann den Grafen von Cifuentes und Urea wurde auch von 
König Ferdinand aufgegeben, den Aufſtand der unlängſt be⸗ 
wungenen Moren in den Alpufarras zu erdrücken. Wenn einer 
durch Ginez Perez de Hita, den anmuthigen Fabuliſten, aufbe⸗ 
wahrten Romanze zu vertrauen, wäre Aguilar zu dem verwe⸗ 
genen Eindringen in den Herd der Empörung, in das unweg⸗ 
famfte Gebirg dur eine Herausforderung K. Ferdinands vers 
anlaßt worden. Es fragt der Monarch: 

Qual de vosotros amigos, 
Yrä a la sierra mañana 
Al poner el mi pendon 
Encima del Alpujarra ? 
Keiner der Ritter, die ſolche Wagniß zu beſtehen berufen, 
verlangte der Auserwählte zu fein. 
Miranse unos a otros 
‘ Y el si ninguno le daba. 
Que la ida es peligrosa 
Y dudosa la tornada; 
Y con el temor que tienen, 
A todos tiembla la barba, 
Sino fuera a Don Alonso 
Que de Aguilar se Ilamaba. 
Levantose en pie ante el Rey, 
Dests manera le habla: 
Aquesta empresa, Seüor, 
Para mi estaba guardada, 
Que mi Sefiora, la Reyna, 
Ya me Ia tiene mandada. 
Alegröge mucho el Rey 
Por la oferta que le daba. 
Aun no es amanecido, 
Don Alonso ya caralga,. 
Geradeswegs dem Herzen der Sierra Vermeja einbredend, 
lagerte ſich der Chriften Fleines Heer am 18. März 1501 vor 
Monarda , an dem Rande felfihter Höhen, auf welchen, wie 


man wußte, die Moren in Scharen fi) zufammengezogen hatten. 
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Richt fange, und es zeigten füch ihre zahlreichen Gruppen in den 
Ahhängen des Fellengürtels, ein Anblick, der für Aguilars Mann⸗ 
fhaft dergeftalten herausfordernd, daß fie theilweife, ohne Befehl, 
ben Fluß in ber Fronte überſchritt und demnächſt blindlings bie 
weichenden Heiden verfolgte. Diele aber, durch die Zufälligkeiten 
bes Bodens begünfligt, fteliten fi, und follte unvermeidlich, bei 
der ungemeflenen Leberlegenheit des Feindes, das Gefecht ben 
Ehriften verberblich ausgefallen fein, fo nicht Aguilar, wenn 
auch unzufrieden mit der Seinen Berwegenheit, fich beeilt hätte, 
bag übrige Boll ihnen zur Unterflügung vorgeben zu laſſen. 
Ihm folgte auf dem Zuß der Graf von Ureña mit dem Mittel» 
treffen, daß alfo, den Nachdruck verfpürend, die Heiden gezwungen, 
die jähen Abhänge eutlang den eiligften Ruckzug anzutreten, bis 
zu einem Plateau, das, von dem durch die Natur gebildeten 
Belfenwall umfchloffen , ihren Weibern und Kindern, auch uns 
fhägbarem Gut eine Zuflucht gewefen. Das Weibsvolk, bie 
Kinder entfloben ‚unter Mäglichem Gefchrei in die entlegenen 
Thäler der Sierra, und die Männer ſelbſt, unabläffig gedrängt, 
wußten nur mehr in der eifigfien Flucht Heil zu fuchen. Die 
Ehriften hingegen, flatt mit Lebhaftigfeit die zitteruden Scharen 
gu verfolgen, warfen ſich auf die reiche, von dem Feind zurüde 
gelaffene Beute, in der ganzen Unbeſonnenheit und Sorglofigfeit 
zuchtlofer Banden. Bergeblih mühte fi Aguilar, die aufge 
löfeten Reiben berzuflellen , einer festen Anftvengung fie zu bes 
fähigen, der Beutedurft, die Verwirrung mehrten fi) von Augen» 
blick zu Augenblid. Das Naclaffen der Verfolgung verfpürenh, 
Samen zur Befinnung die eben noch flüchtig gegangen ‚ fie vers 
fuchten fi zu fcharen, dann behutſam Anfangs, unter den Schatten 
der Nacht, zu jenem Schauplag der Berwirrung zurüdzufchrezs 
Eben beleuchtete das zufällige. Auffliegen eines Pulverfaftend die 
greuelhafte Unordnung der Sieger, und die Gunft der Umftände 
zu benugen,, aus den vielfältigen Spaltungen und Oeffnungen 
des Felſenwalles hervorbrechend, fielen, unter betäubenden Lelies, 
die Moren über die Unsorfichtigen, die in vollfländiger Aufs 
köfung, theifweife der Waffen entfebigt, unter der Laſt der un⸗ 
heilbringenden Bente ſchwankten. Des Widerſtandes unfähig, 
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dachten zu entfliehen die Chriften, unermüdlich verfolgt durch 
einen Feind, der eben fo wenig gefonnen, Gnade zu üben, als 
Onade zu finden er hoffen dürfen. Eine große Anzahl der 
Fliehenden unterlag dem Schwert, andere, der Pfade unfundig, 
flürzten hinab zur Tiefe der Abgründe, die Mafle riß fort fogar 
den Grafen von Ureña, der jedoch, zu einem niedrigen Plateau 
gelangt, augenblidti ſich anſchickte, wenigſtens diefe Stellung zu 
behanpten, und zu dem Ende mitteld der größten Anftrengungen 
feine entmuthigten Scharen zum Steben zu bringen fudhte. 

Anders Alonfo von Aguilar, der, eingewurzelt dem obern 
Plateau, durch alles Bitten feines Gefolges nicht- zu bewegen, 
daß er den Rüdzug verſucht hätte. „Wann hat man gehört,” 
fo fragte er, „daß Aguilare Banner von der Wahlftatt wich 7” 
Ihm zur Seite flritt fein älterer Sohn, Peter von Cordova, ber 
viel verheigende FZüngling. Dem ſchlug ein Steinwurf am Kopf 
eine ſchwere Wunde, ein Wurffpieß durchbohrte feine Lende, und 
er fuhr fort, das eine Knie auf dem Boden ruhend, mit ber 
blanfen Waffe ſich zu vertheidigen. Das fonnte länger nicht der 
Bater anfehen. „Laffe unferes Haufes Hoffnung nicht mit einem 
Streich vernichten, gehe, mein Sohn, lebe als ein chriftlicher. 
Ritter und pflege deiner troftlofen Mutter,” alfo ſprach er zu 
dem Jüngling, der taub blieb für Vorſtellungen und Bitten, 
bis einige Männer des Gefolges gewaltfam ihn. aufgriffen und 
zu der Stelle trugen, wo nod der Graf von Urena fi behaup⸗ 
tete. Es fielen während dem, einer um den andern, die auds 
erwählten Ritter, fo mit ihrem Oberhaupt zu fiegen oder zu 
fterben begehrten, verlaffen nicht, aber allein zog Alonfo auf den 
ungebeuern, den Mittelpunkt der Ebne einnehmenden Felſen fich 
„nrüd, und den Rüden dem Geftein angelehnt, ringsum dur 
rührige Gegner beftritten, focht er, wie fehr auch der Blutverluſt 
ihn entfräftete, als ein Löwe, 


Solo queda Don Alonso 

Su campaüa es acabada, 

Pelea como un leon, 
Mas su esfuerzo no vale nada. 


Mehr denn 30 Moren hatte Alonfo erlegt, da drang ein 
Riefe nach Kraft und Formen auf ihn ein, und zum Zweifampf 
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geftaltete fi das Gefecht. Hartnädig und lange fpann das fi 
fort, bis Aguilar, deffen Bruſtharniſch dur Die gewaltige 
Anftrengung gelöfet,, fehwer in die Bruſt getroffen wurde, dann 
eine nicht: minder gefährliche Kopfwunde empfing. Schwanfend 
warf er die beiden Arme um bes Gegners Naden, und alfo ihn 
umflammernd, fam er famt ihm zu Fall. Oben auf lag ber 
Mor; den Bortheil ihm zu entwinden in Nennung feines ger 
fürchteten Namend, vermeint der Unterliegende. „Ich bin Don 
Alonfo de Aguilar,” fo ruft er, und es entgegnet der Andere : 
„Ih bin der Feri von Ben Efteyar,” ein den Chriſten ſchreck⸗ 
licher, zumal. verabfcheuter Namen. Ihn vernehmend, rafft, den 
Unhold zu firafen, der fterbende Ritter feine legte Kraft zuſam⸗ 
men; aber ber verzweifelte Stoß verfehlt des Zieles, und in 
demſelben Augenblid wird tödtlih Alonfo getroffen von bes 
ſtärkern Widerſachers Dolch. 
Don Aonso en este tiempo 

Muy gran batalla hacia. 

El cavallo le habian muerto, 

Por muralla le tenia, 

Y arimado a un gran pefon, 

Con valor se defendia. 

Muchos Moros tiene muertosg, 

Mas muy poco le valia: 

Porque sobre el cargan muchos 

Y le dan grandes heridas, 


Tantas que alli cay6 muerto 
Entre la gente enemiga. 


Muerto quedö Don Alonso, 
Eterna fama ganada. 


Der Graf von Urea, bem zur Seite ber Sohn gefallen, 
fuchte während dem in den verzweifelteften Anflvengungen bie 
Flüchtigen zu ſammeln: vergeblid aber blieb all fein Bemühen; 
er felbf und feine Begleiter wurden durch den Strom fortges 
riffen. »Volvieron las riendas a sus caballos, y se retiraron 
a mas que galope por la multitud de los infieles.« In bitterm, 
ſchmerzlichen, aber ungerechten Hohn fragt die Ballade : 


? Decid, conde de Ureña, 
Don Alonso donde queda? 
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Den auf dem Schlachtfeld erhobenen Leichnam des Heiden 
lieferten die Moren den katholiſchen Königen ans, und wurbe 
er durch deren Kürforge in geziemender Pracht zu Cordova in 
St. Hyppolits Kirche beigefegt. „Aguilar fand bei den Granden 
feinen Zeitgenoffen im höchſten Anfehen, wegen feines erlauchten 
Herkommens, feines perfönlichen Eharafters, feiner ausgedehnten 
Befigungen und ber hohen Aemter, welche er in Krieg und 
Frieden bekleidete, Länger denn vierzig Jahre beſtritt er bie 
Ungläubigen, als Zängling unter dem Banner feines Haufes, 
als Mann diefem Bauner gebietend, oder ald Birefönig You 
Andalufien an der Spige föniglicher Heere. Er war der fünfte 
Sprofle feines Friegerifshen und frommen Haufe, der für Baterr 
fand und Ghriftenglauben die fluchwürdige Secte Mahomeds 
befämpfend , fein Leben aushauchen follte, und darf man aus 
guten Gründen annehmen, daß feine Seele des herrlichen, einem 
hriftlichen Streiter gebürenden Lohnes theifhaftig geworden, da 
er noch an bdemfelben Morgen die gefegneten Sarramente der 
Buße und des Altard empfangen hatte.“ Alfo Abarca. 

Zwei Söhne, in der Ehe mit Katharina Pacheco, einer 
Tochter des unruhigen Marques von Billena, erzeugt, überlebten 
dem Bater. Der jüngere, Franz Pacheco de Coͤrdova erhielt 
zu feinem Antheil ein Drittel und ein Fünftel der väterlichen 
Berlaffenfchaft, Alınunar namentlich, Lutar, Sierro und Sufli, 
welche Güter dem Bater ald Preis der im Krieg mit den Moren 
vollbrachten Thaten geworden find, dann ferner Albendin. Der 
ältere, eben fener Peter Fernandez de Cordova, der faum dem 
Blutbad vom 18. März 1501 entrann, wurde noch in deffelben 
Jahres Berlauf durch fönigliche Briefe zum Marques von Priego 
ereirt, beſaß außer dem Marquefado noch Montilla, Santa Eruz 
u. ſ. w., bekleidete auch zu Görbova das Amt eines Alcalde 
mayor, ohne doch, wie es fheint, ſich oder feines Vaters Ber- 
dienſt in ſothaner Stellung fattfam geehrt zu finden. Gein 
Mifvergnügen hatte fi mehren Edlen der Provinz mitgeiheilt 
und mag Beranlaffung gegeben haben zu einem Aufruhr in ber 
Stadt Eördova, der bedenklich genug, um den König zu einer 
genauern Beleuchtung des Ereigniſſes zu veranlaflen. Zu dem 
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Ende mit den nöthigen Vollmachten ausgerüſtet, kam der Mayor⸗ 
domo Ferdinand Gomez de Herrera nad Coͤrdova, 15085 «6 
wurde ihm aber fofort von Seiten des Marques von Priego die 
Weiſung, fein Commifforium aufzugeben, die Stadt zu verlaffen. _ 
Geziemend beantwortete der Mayordomo ſolche Vermeſſenheit, 
und der Marques, mit den Stadiverorbneten im Einverfländniß, 
bot feine Lehensleute auf, Tieß den Commiſſarius greifen und 
fchiefte ihn als einen Gefangenen nad ber Fefle Montilla, von 
bannen er doch in den nächſten Tagen entlaffen worden if. 
Der Bericht von diefem Vorfall traf den König in Burgos; 
ungefäumt mußten nach dem Süden 1000 Ranzen und 3000 Fuß⸗ 
knechte aufbrechen, und es folgte ihnen auf dem Fuß der Mon⸗ 
arch, als welcher gefonnen, durch eine auffallende Zuͤchtigung der 
Großen Trog und Uebermuth zu brechen. Um fo ficherer dieſes 
bewerffielligen zu können, erging zugleich ein Aufgebot an alle 
waflenfähigen Männer in Andalufien von 20 bis 70 Jahren, 
Aber der Marques beeilte ſich, des Königs Zorn zu beſchwich⸗ 
tigen; denn fein Oheim, der Großcapitain, nachdem er in Ber 
bindung mit dem Condeftable und dem Almirante, doch vergeb⸗ 
fh, eine Vermittlung verfurht hatte, wußte dem Neffen feinen 
andern Rath, ale dag er ohne die mindefle Säumniß der Wills 
für des entrüſteten Herrſchers fich unterwerfen müſſe, anſonſten 
ungezweifeltes und vollfändiges Verderben feiner warte. Dem 
Rath geborfam, eilte Peter nad Toledd, vor dem König die 
Knie zu beugen 5 ftatt allen Beſcheids aber empfing er den Ber 
fehl, feine Feſtungen auszuliefern. Unaufhaltfam feine Reife 
fortfegend,, traf Ferdinand am 7. Sept. 1508 in Eördova ein, 
‚und ohne Säumen wurde gegen den Marques Klage anf Hoch⸗ 
verrath eingeleitet. In die ſich einzulaffen, verweigerte er, ein» 
fach erinnerte er an des Vaters und der Ahnen Dienfle, mine 
der nieht an die Unterwürftgfeit und das Zutrauen , worin er 
ſich und al das Seine bes Könige Händen überliefert habe. 
Uebrigens, fügte er hinzu, ſtehe ihm nidt an, mit feinem 
Herren zu rechten. Ferdinand, gewohnt, wenig der Redensarten 
zu achten, Tieß der Unterfuchung ihren Lauf, unterfagte der 
Bürgerfihaft von Eörbova,, die mit Bitten und Thränen ihn 
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befäftigte , fortan Peterd Namen zu nennen, hörte ben Groß 
capitain, der von den vornehmſten Branden begleitet, Yürbitte 
einlegen wollte, kaum an und erwiderte ein Teidenfchaftlides, 
obgleich ehrerbietiges Schreiben des Eondeftable, welcher am leb⸗ 
bafteften beinahe dieſes Handels fih annahm, in hochtrabenden 
und ſtolzen Ausdrüden, wogegen ber Condeſtable troden und 
ernfi erinnerte, daß er dem König Ferdinand als Regenten, 
der Doña Johanna als feiner Königin, diefer aus Schuldigfeit, 
jenem aus barer Gefälligfeit diene. 

Stärfern Eindrud machten doch endlih das Murren und 
ber Unwillen der Granden in ihrer Befamtheit, als welchen 
unerträglich ſchien, daß man ihres Gleichen vor den Rath von 
Caſtilien ziehen wollen, nachdem biefes bieher einzig in Mafes 
fätsverbrechen ftattgefunden, und der von oben ber infpirirte 
Gerichtshof erflärte, der Angeflagte, der zeither in dem Dorf 
Franſiera bei Cordova in Haft ſich befand, .habe Die Todesſtrafe 
verwirft; doch wolle der König, in Rüdficht feiner fchleunigen 
unbedingten Unterwerfung, infofern ihn begnadigen, dag er eine 
Buße von zwei Millionen Maravedis entrichte, für feine Leb⸗ 
tage aus Eördova, Stadt und Bezirk, verbannt bleibe, nur unter 
bes Königs ausdrüdlicher Genehmigung dahin zurüdfehren dürfe, 
dag er alle. feine Feftungen in des Königs Gewalt laſſe, unb 
daß endlih Montilla, theilweife der Schauplag des verübten 
Srevels, big auf den Grund gebrochen werde. Außerdem muß- 
ten einige der vornehmften, in ber Stadt Cordova arnfäfligen 
Edelleute ſterben, viele Bürger wurden gehenkt, gefläubt oder 
verbannt, die Häufer der Eoregidoren Carcamo und Bocanegra 
niedergeriffen. Auch das über der Feſte Montilla Mauerwerf 
verhängte Urtheil wurde nach feiner ganzen Strenge vollzogen. 
Ein Prachtbau, in Anbalufien nah Feſtigkeit und Schönheit 
fonder Gleichen, gefeiert als die Gehurtsflätte des Großcapitaing, 
wurde fie ganz und gar niedergeworfen. »Montiliana illa atria 
quae vidisti aliquando multo auro, multoque ebore compta 
ornataque, proh dolor! funditus dirui sunt iusse,« Flagt Peter 
Martyr, defien Iebhafte Theilnahme für den Marques deutlich 
wahrnehmen läßt, daß diefer der Rieblingsfchüfer des auch als 
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Staatsmann ausgezeichneten Gelehrten gewefen if. Der Marques 
beihloß feine Tage in der Einfamfeit zu Baylen, allwo er am 
24. Januar 1517 verfchied, mit Hinterlaffung von fünf Töchtern, 
wovon eine, Terefa, das Nonnenflofter zu Aguilar fliftete, wäh 
rend die ältefte, Katharina, alle Staaten ihres Haufes dem 3ten 
Grafen von Feria, dem Rorenz Suarez de Figueroa, zubrachte. 
Ihre Söhne, Peter, Gomez, Alfons, Anton und Lorenz, gaben 
den väterlichen Namen Figueroa auf, um den vornehmern, 
Eördova zu führen, und war Lorenz Bifchof zu Siguenza, früher 
Prior des Dominicanerflofters St. Paul zu Cordova; Anton, ein 
Jeſuit, wurde der Stifter des SZefuitencollegiums zu Montilla ; 
Peter, der älteſte Sohn, folgte dem Bater als Ater Graf von 
Feria, war auch des goldenen Bließes Ritter , hinterließ aber 
aus feiner Ehe mit Anna Ponce de Leon nur eine Tochter, Ka⸗ 
tharina Fernandez de Cordova 9 Aguilar, bie ber Großmutter 
als 3te Marquefa von Priego folgte und ſich mit ihres Vaters 
Bruder, Alfons Fernandez de Cordova, vermählte, während 
Feria, eines ber wenigen fpanifhen Maforate, in welchen 
der Mannsſtamm die näheren Frauen ausfhließt, an ihren 
andern Oheim, des Grafen Lorenz zweiten Sohn, Gomez, fiel. 
Gomez, der, feit ihm die väterlichen Staaten zugefallen waren, 
fih nur Figueroa nannte, ließ am 17. Sept. 1567 Feria zu 
einem Herzogthum erheben und ftarb den 7. Sept. 1571. Seine 
Gemaplin, Johanna Dormer, die jüngere Tochter des -Wilhelm 
Dormer und der Maria Sidney, war Ehrendame der Königin 
Maria von England geweien, und Gomez hatte fie fennen gelernt, 
wie er als Philipps IE Gefandter das Inſelreich befuchte. Sie 
zählte nur 34 Jahre, als fie den Eheherrn verlor, verfchloß fich 
fogleih in dem von ihr gegründeten Klofter zu Zafra und lebte 
noch am 15. Juni 1608, als an welchem Tage der Jeſuit Ri⸗ 
babeneira, früher des Grafen von Feria Eapellan, ihr den zweiten 
Band feiner Befchichte der Heiligen zueignete. 

Der Sohn, den fie zu Mecheln den 28. Sept. 1559 geboren, 
Lorenz Suarez de Figueroa y Coͤrdova (ein jüngerer Sohn, Peter, 
farb als Kind), ter Herzog von Feria, ifter Marques von 
Villalva, Herr von Zafra, wurde 1592 von König Philipp U 
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auserſehen, um Namens feiner der Verſammlung der Ligiſten 
in Paris, die für Frankreich einen Koͤnig wählen ſollte, bei⸗ 
zumwohnen,, oder genauer, um bie Berfammlung für die In⸗ 
fantin Iſabella zu gewinnen. Er feheiterte aber bereits in den 
vorläufigen Gonferenzen za Soiſſons, in denen er ben Herzog 
soon Mayenne, der fich felb die Krone wünfcte, mit Härte 
behandelte, und er feheiterte eben fo vollkändig in der Verſamm⸗ 
ung ſelbſt, die er zum erfienmal am 2. April 1593 beſuchte, 
obgleich er den urfprünglichen Antrag, bie Krone ber Infantin 
und ihrem künftigen Gemahl, dem Erzherzog Albert, zu über- 
tragen , dahin mobifieirte, daß diefer Gemahl ein franzöfifcher 
Prinz, der Herzog von Buife nämlich, fein follte. Er befand fi 
noch in Paris, als diefe Stabt bem König Heinrich IV über» 
liefert wurde, konnte zwar folches Beginnen, son bem er früß 
genug Funde erlangt, mit den wenigen Truppen, bie ihm zu 
Gebot landen, nicht verhindern, verfchaffte ihnen aber durch feine 
Haltung und die fee Stellung, die er im Tempel genommen, 
eine ebrenvolle Enpitulation und freien Abzug, 22. März 1594. 
Sm n. 3. 1594 ging der Herzog als Geſandter feines Königs 
nad) Rom, den neuen Papfi Clemens VIII zu begrüßen, fobann 
1598 nad @atalonien und enblih nah Sicilien ald Bicefönig. 
Er ſtarb zu Neapel im Januar 1607. 

Sein einziger Sohn, Gomez Suarez de Figuneroa, Iter 
Herzog von Ferla, Lter Marques von Billalva, Ifler Braf von 
Bafra , geh. 30. Der. 1587, if vieleicht ber erſte Große, Der 
eine forgfältige, rein dDipfomatifche Bildung empfing, ob er gleich 
fpäterhiu durch die Natur feiner Aemter genöthigt warde, füch 
aud dem Waffenhandwerk zu widmen und darin gar bald ben 
ausgezeichneteften Feldherren feiner Nation in der damaligen, au 
grogen Männern ſchon minder ergiebigen Zeit gleihfam. Im 
J. 1606 ging er als Philipps II Geſandter nad Italien, dem 
neuen Papft Paul V die Obedienz zu keiften, fpäter nach Frank⸗ 
reich, um mit ber Regentin, der Königin Maria von Medici, 
zu unterhandeln. Im Jahr 1616 wurde er ale Bicekönig nach 
Balencia , 1618 an des Don Pedro von Toledo Stelle ala 
Generalgouverneur nah Mailand gefshidt. Eben war die Fehor 
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mit Savoyen vermittelt worden ; der Aufſtand ber Bellliner er» 
zeugte fogleih eine neue: nicht nur daß der Herzog, dem bie 
Wichtigkeit des Ländchens für die Bertheidigung von Mailand, 
für die Berbindung mit Tyrol einleuchtete, defien Bewohner ſo⸗ 
gleih in Schug nahm und Truppen zu- ihrer Bertheibigung an» 
rüden ließ, er beging auch offenbare Feindſeligkeiten gegen bie 
Graubundner, trieb fie nach mehren biutigen Gefechten, nach der 
Einnahme von Ehiavenua und Bormio vollends über die Grenze 
und ließ ihnen durch Anlegung von Schanzen und Feſtungen alle 
Paͤſſe verfchließen, während der Erzherzog Leopold die Grau 
bündner auf ihrem eigenen Boden ängfigte und den Prätigau, 
die Städte Meyenfeld und Chur befeste. Ganz Stalien, befon- 
ders die Nachbarn, Benedig und Savoyen, aud der Papfl, 
wurden durch foldhes Beginnen beunruhigt; Frankreich zeigte ſich 
bereit, diefe Staaten zu unterſtützen, und Spanien befand fidy 
nit in der Lage, mit fo vielen Feinden zugleich ringen zu 
Können: ein Vertrag fam daher zu Stande, der alles auf bie 
vorige Tage der Dinge zurüdführte. Weil es aber fi mit der 
Erecution verzögerte, weil der Derzog von Feria Die Genuefer gegen 
Savoyen und Brankreich beſchützte, entſpann fich ein neuer Krieg, 
in deſſen Lauf der Herzog die Kranzofen wieder aus Chiavenna 
vertrieb, Acqui einnahm und die franzoͤſiſche Beſatzung kriegs⸗ 
gefangen machte, den Prinzen Bictor Amadeus von Savoyen 
bei Beſtagno aus dem Felde ſchlug und überhaupt alle Unter« 
nehmungen des Conndtable von Lesdiguitres hintertrieb, wiewohl 
er felbſt am 5. Aug. 1626 .die Belagerung von Afi und am 
17. Nov. n. J. die von Berua nach viermonatlicher Dauer aufs 
heben mußte, auch bei dem Rückzug von Verua viele Leute ver⸗ 
Ior, ein Mißgeſchick, welches feine Abberufung zur Folge hatte. 
Nach Berlauf von fünf Jahren wurde ihm nochmals bie 
Regierung des mailändiſchen Staats anvertraut; er hatte ihr 
zwei Jahre vorgeftanden und diefe befonders benutzt, eine bedeu⸗ 
tende Kriegsmacht auf die Beine zu bringen, als ihm der Befehl 
wurde, einen Theil. diefer Armee nad Deutſchland dem Kaifer 
zu Hülfe zu führen, die Vorlande zu retten, Breiſach gu ent» 
fegen, dem bartbebrängten Herzog von Lothringen beiguftehen. 
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Aus gewichtigen Gründen hatte der Kaiſer ihm ein durchaus 
unabhängiges Commando , dad einzig den Prinzen des Hauſes 
untergeorbnet fein follte, bewilligt, dem Herzog von Friedland 
zu bitterm Verdruß. Sofort feste fih Feria, obgleih Wallenftein 
ben Obriften Deodati an den Cardinal⸗Infanten abgefendet, um 
diefen Marfch zu widerratben, fa feierlich Dagegen zu protefliren, 
indem das Auftreten fremder Zruppen im Rei das bereits weit 
vorgefchrittene Friedensgeſchäft rüdgängig machen müffe, mit 
ungefähr 10,000 Dann in Bewegung, in der Mitte des Som⸗ 
merd 1633. In den Testen Tagen ded Aug. überflieg er das 
Wormfer Zoch, nachdem er in dem Marfch durch Beltlin von 
dem Herzog von Rohan unangefochten geblieben war; er durch⸗ 
zog das obere Engadin, das Münfterthbal, Tyrol, und bewerfs 
flelligte zwifchen Ravensburg und Lindau am 29. September 
feine Bereinigung mit Altringer, ber auf des Kaiſers unmittel⸗ 
baren Befehl fih von der Donau nach dem Bodenfee wenden 
müffen, nöthigte hierdurch den Feldmarſchall Horn, die feit vier 
Wochen betriebene Belagerung von Conftanz aufzuheben, und 
manoeuprirte demnächſt, um die Schweden zu einer Schlacht zu 
bringen. Dergleichen war aber keineswegs die Meinung Altringers, 
dem Wallenftein jedes Unternehmen von Wichtigkeit unterfagt 
hatte, er müffe anders des Lebens überdrüflig fein; denn im Fall 
des Ungehorfamg fei ihm nichts gewiffer, als der Tod, und wenn 
ihn der Kaifer ſelbſt parbonire: und der gewöhnlich fo kecke und 
rührige Feldherr bot jest feinen ganzen Scharffinn auf, um feines 
Eollegen Unternehmungsgeift zu zügeln; ed glüdte ihm damit 
nur allzu fehr. Der Reſt der fchönen Jahreszeit wurde in Ober⸗ 
fhwaben mit zwediofen Märſchen, die viele Menſchen Fofteten, 
weil ein überlegenes fchwedifches Heer ſtets zur Seite, hinge⸗ 
bracht. Am 7. Det. fanden die Heere, behutfam fich heraus⸗ 
fordernd, um Duttlingen; am 15. Det. ging, Feria bei dem 
fhlecht vertheidigten Sedingen über den Rhein, um den Entfag 
der wichtigen und hart geängftigten Feſtung Breifach zu verfuchen. 
Er erfolgte ohne fonderlihe Anftrengung , nachdem Rhein⸗ 
felden mit Sturm und aud Laufenburg genommen worben; aber 
Altringer empfand folchen Schreden über die errungenen Bor« 
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theile, daß er nicht ruhte, bie die ganze Armee weitläufige 
Cantonnirungsquartiere in dem Elfaß bezog. In diefen Quar⸗ 
tieren follte fie von den Schweden überfallen werden; aber 
ber mannhafte Widerfiand einiger Kronbergifchen und Monte» 
euccolifchen Reiter gab dem Herzog von Feria Zeit, fein Bolf 
zu fammeln, bei Gebweiler, Sulz und Wattweiler eine fehle . 
Stellung zu bejiehen und diefe gegen alle Anftrengungen ber 
Feinde, die endlih am 20. Det. 1633 abziehen mußten, zu bes 
baupten. Der Herzog wollte ihre Beftürzung benugen, um aud 
Philippsburg zu entfegen, ba trennte fih Altringer förmlich 
von ihm, um Senzingen,, eine unbedeutende Poftirung jenfeit 
Rheins, zu belagern, und dem Herzog, deffen Truppen immer 
mehr durh Mangel und die naßfalte Herbflluft Titten, blieb 
nichts übrig, ale zu folgen. Er zog noch einige Berftärkungen 
aus Burgund an fi, hinterließ in Thann, Ruffach, Enfisheim 
und andern Orten, die er den Schweden entriffen, flarfe Bes 
fagungen, ging bei Breifach über den Rhein und vereinigte ſich 
bei Freiburg noshmald mit dem ungetreuen Waffendruder. Um im 
Würtembergifchen feine Winterquartiere zu nehmen, zog er durch 
das Rirchzarter Thal über den Schwarzwald ; allein Guſtav Horn 
rief den Pfalzgrafen von Birkenfeld mit feinem Corps und bie 
Rheingräflihen zu Hülfe, Tieß fi durch den würtembergifchen 
Ausfhug, 10—12,000 Mann, verflärfen und drängte nun das 
faiferlichsfpanifche Heer in Rüden und Flanke, bis ed nach langen 
verberblichen Anftrengungen genöthigt, ſich bei Duttlingen über 
die Donau zu ziehen, um dag befreundete Bayern zu erreichen. 
Kiemals hat Feria ein größeres Talent entwidelt, als in biefem 
Marfh (Nov. und Dec.): denn auf ihm: allein ruhte beffen 
ganze Laft, nachdem Altringer, erdrüdt durch das Gefühl der 
Schande, fo er freilich fich aufgeladen, des Wehes, durch ihn vers 
anlaft, unfähig geworden, nicht nur zu commanbdiren, ſondern 
ſelbſt für feine perfönlihe Sicherheit zu forgen ; niemals wurde 
es den raſtlos verfolgenden, dreifad überlegenen Schweden mög. 
lich, die entmuthigte, von Allem entblößte, dem ungewohnten 
Winter allein fchon erliegende Armee in ein allgemeines Gefecht 
zu verwideln, und wie groß auch ihr Verluſt geweſen, wie fie 
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denn allein zwiſchen Biberach und Ulm über 1000 Mann durch 
Hunger und Froſt verlor, ſie erreichte die Iller, bei Schongau 
den Lech und bezog zwiſchen Iſar und Inn, bis Roſenheim und 
Draunau hin, die Winterquartiere. Sie hatte ſchon angefangen, 
fi einigermaßen zu erholen und den Fortfchritten der Schweben 
ein Ziel zu ſtecken, da erlag ihr Kührer, weniger den erlittenen 
Beſchwerden, ald dem Kummer über den unglüdlichen Ausgang 
eined Zuges , der zu großen Erwartungen berechtigt hatte und 
noch befonders merkwürdig geworden ift burd die Beobachtung 
ber genaueften , längft aus allen andern Heeren verſchwundenen 
Kriegszudt. Gomez, erkrankt während feines Aufenthaltes auf 
Schloß Stahrenberg, 24. Dec., ließ, fcheinbar genefend, fih nad 
Münden bringen, wo er unter widtigen Berathungen mit dem 
Kurfürſten und mit Altringer, wie der katholiſchen Sache unter‘ 
Spaniens Beifand aufzubelfen, am 12. San. 1634 dem Herren 
entfchlief. Er hinterließ aus feiner zweiten Ehe mit Anna ers 
nandez de Cordova, einer Tochter des 8ten Marqued von Priego, 
einen Sohn, Lorenz Balthaſar de Figueroa y Cordova, Ater 
Herzog von Feria, der jedoch dem Bater bald in die Ewigfeit 
folgte, daher das Maforat des Haufes Figueroa an die jüngere 
Linie in Priego fiel. 

Ihr Ahnherr, Alfons Fernandez de Cordova, des Iten 
Grafen von Feria und ber Erbin bes Hauſes Cordova dritter 
Sohn, erheuratbete, wie bereits erwähnt, mit der einzigen 
Tochter feines älteſten Bruders, mit Katharina de Eördova, das 
Marquefado Priego. Alfons, fein jüngerer Sohn, fliftete die 
bafd wieder erlofchene Linie der Diarques von Gelada. Zer 
ältee, Peter, folgte dem Bater als Ater Marques von Priego 
und 10Oter Herr von Aguilar und Cordova und farb den 24. Aug. 
1606 mit Binterlaffung von vier Kindern. Der ältefle Sohn, 
Alfons Fernandez de Cordova y Figueroa, der Stumme genannt, 
5ter Marques von Priego, bes goldenen Vließes Ritter, erbte 
auch das Majorat Feria und farb den 24. Zul. 1645, aus feiner 
Ehe mit Johanna Enriquez de Ribera, des Aten Marques von 
Tarifa Tochter, ſechs Kinder hinterlaffend. Der zweitgeborne 
Sopn (der ältefte, Peter Marques von Montalvan, flarb vor 
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dem Vater), Ludwig Ignaz Zernandez be Cordova Figueroa y 
Aguilar, Gier Herzog von Feria und Marqued von Priego, 
Grande von Spanien Ifler Claſſe (durch Philipps IV Ereation), 
ftarb den 22, Aug. 1665, nachdem er in feiner Ehe mit Mariana 
de Coͤrdova y Aragon, des 7ten Herzogs von Seffa Toter, ein 
Bater von 10 Kindern geworden, Der zweite Sohn, Alfons, 
Ritter des Ordens von Calatrava, Domherr zu Coͤrdova, Groß⸗ 
inquifitor von Spanien, wurde ‚von Papft Innocenz ZU am 
22. Zul. 1697 mit dem Cardinalshut beſchenkt und farb im 
Sept. 1699. Anton de Eördova erheurathete mit Katharina be 
Puertocarrero y Guzman, einer Tochter bes Aten Grafen von 
Montijo, die Grafihaft Teva und das Marqueſado Arbales im 
©ebiet von Antequera, Güter, in deren Befig ihm fein Sohn 
und fein Enfel folgten, die aber fpäterhin als Eigenthum der 
Hauptlinie vorfommen. Franz war Malteferrittier, Gouverneur 
von Balenza am Po und commandirender General im Mailän- 
bifhen. Der ältefte Sohn endlih, Ludwig Franz Morig, Tier 
Herzog von Feria und Marques von Priego, des goldnen Vließes 
Ritter, vermählte fih im 3. 1675 mit Felicia Maria de la Cerda 
9 Aragon, bes Sten Herzogs von Medinas@eli ältefter Tochter, 
und ſtarb den 23. Aug. 1690. Diefes ältefler Sohn, Emanuel, 
Bter Herzog.von Feria und Marques von Priego, erbte, nach» 
bem fein Oheim, der 9te Herzog von Medina⸗Celi, fein Leben 
als Staatögefangner zu Pamplona geendiget (1711), alle bie 
writfäufigen Staaten. bed Hauſes Medina» Eeli, farb aber 
ungermählt den 18. Der. 1713 und hatte feinen Bruder, Nico- 
laus, von dem unten, zum Nachfolger, während ber jüngfte 
Bender, Ludwig Anton Marques von Ardales und Graf von 
Teva, geb. zu Montilla den 22. Januar 1696, fi den geift- 
lichen Stand erwählte., Er wurde Domherr, fodann Domdechant 
zu Toledo und regierte als ſolcher das ganze Erzfiift, indem ber 
flets abwefende Erzbifchof, der Cardinal⸗Infant Ludwig, ihm die 
alleinige Leitung der Geſchaͤfte überließ. An dem Tage, an 
welchem der Jufant feine beiden Erzbisthümer, Toledo und Se, 
villa, famt dem Cardinalshut refignirte, 18, Dec. 1754, wurde 
Ludwig Anton zum Cardinal und im f. J. zum Erzbiſchof yon 
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Toledo und Mitglied bes Raths von Caſtilien ernannt. Bon ihm 
erzählt Caſanova: »En quittant Nimes, je pris la r&solution 
d’aller passer tout le carnaval & Aix, pays de parlement, oü 
la noblesse a une r&putation distingu6e. Je voulais la con- 
naltre. Je fus me loger, si je ne me trompe, aux Trois- 
Dauphins, oü je trouvai un cardinal espagnol qui se rendait 
au conclave pour donner un successeur au pape Rezzonico. 

»Ma chambre n’etant separee de celle de T’&minence 
castillane que par une légère cloison, je l’entendis, en sou- 
pant, faire de fortes reprimandes & son principal domestique 
de ce qu’il &pargnait en voyage, sur les repas et sur les 
logemens, comme s’il &tait le plus pauvre des Espagnols. 

»Monseigneur, je n’6pargne rien, mais il n’est pas pos- 
sible de d&penser davantage, à moins de forcer les aubergistes 
à me demander le double de ce que coütent les repas qu’ils 
vous donnent, et que V. E. elle-m&me trouve abondans de 
tout ce qu’on peut trouver de plus rare. 

»Cela peut ätre, mais avec un peu d’esprit, vous pourriez 
faire ordonner par des exprös, des repas oü je ne m’arräterais 
pas et que vous payeriez de mäme; enfin faire pr&parer pour 
douze quand nous ne sommes que six, et surtout avoir soin 
que l’on serve toujours trois tables, l’une pour nous, l’autre 
pour mes oflficiers et la troisitme pour les domestiques. Je 
vois ici que vous ne donnez aux postillons qu’un franc au- 
dessus de la taxe; il faudrait au moins leur donner un &cu: 
cela me fait rougir. Quand on vous donne le reste d’un 
louis, il faut le laisser sur la table, au lieu de le remettre 
dans votre poche. Ce sont des gueuseries. On dira & Ver- 
sailles et & Madrid, même peut-ötre & Rome que le cardinal 
de la Cerda est un avare. Je ne le suis pas et ne veux point 
en avoir la reputation. Ou cessez de me deshonorer, ou al- 
lez-vous en. 

»Ce singulier discours m’aurait fortement surpris un an 
auparavant; je l’&coutai alors sans 6tonnement, car j’avais 
acquis quelques connaissances du caractere espagnol. Tout 
pour la gloire, ou plutöt tout pour la grandesse ! 
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»Si j’admirais la généreuse prodigalit6 du Seüor de la 
Cerda, je ne pouvais que trouver pitoyables les sentimens 
d’ostentation de ce prince de l’eglise dans un moment oü il 
allait participer au choix du chef de la Chre6tiente. 

»Ce que j’avais entendu de la bouche de ce prélat me 
donna envie de le voir, et je me tins au gu&t pour l’instant 
de son depart. Quel homme! Non seulement il 6tait petit, 
basane, mal bäti; mais encore sa physionomie 6tait si laide, 
l’expression de ses traits si basse, que je jugeai qu’Esope 
devait avoir &t& un Amour aupr&s de Son Eminence. Cela 
me fit comprendre le besoin qu’il avait de se faire respecter 
par la profusion, et de se distinguer par des d&corations; car 
sans cela on aurait pu le prendre pour un garcon d’tcurie, 
et si jamais il prenait au conclave la bizarre fantaisie d’en 
faire un pape, jamais le fils de Dieu ne serait sur la terre 
plus vilainement reprösente.« Der Garbinal flarb den 26. 
März 1771. 

Nicolaus Fernandez de Edrdava y Aguilar endlich, des Tten 
Herzogs von Feria mittlerer Sohn, fuccedirte feinem Bruder 
Emanuel in Medina⸗Celi als 1i1ter, in Feria als Iter Herzog, 
erhielt den 10. Januar 1724 den Orden des goldenen Vließes 
und 1738 den neuen ficklianifchen Drden des h. Januarii, war 
auch der Königin Oberftallmeifter und flarb im März 1739, feine 
Wittwe, Hieronyma Maria Spinola , des. Aten Marques von 
los Balbafes Tochter, im Januar 1757. Sein ältefter Sohn, 
Ludwig Anton Fernandez de Cordova y la Gerda, geb. 1703, 
führte bei des Vaters Lebzeiten ben Titel eines Marques von 
Priego. Er wurde Fönigliher Kammerherr, Eapitain der Helles 
bardirer, Ritter des Drdens des h. Sanuarii im J. 1740, 
. tm Aug. 1747 außerordentlicher Gefandter am neapolitanifchen 
Hof, um wegen der Geburt eines Kronpringen Glück zu 
wünfchen, und hatte bie Ehre, bei des Prinzen Taufe, am 
4. Gebr. 1748, Namens. feines Königs Pathenſtelle zu vers 
ſehen. Als Belohnung für diefe Geſandtiſchaft, in der er fich in 
außerordentlicher Pracht gezeigt, empfing er im April 1748 den 
Orden bes goldenen Vließes. Im März 1759 warb er fönig« 
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licher Oberſtallmeiſter, eine Stelle, in der ihn Karl III bei feiner 
Thronbeſteigung beflätigte, Im n. 3. eröffnete er zum freien 
Gebraud der Gelehrten die treffliche Bibliothef und dag Antifens 
cabinet, bie er in feinem Palaft, einem der fhönften und weits 
Tänfigfien der Hauptſtadt, aufgeftellt Hatte. Er farb den 14. Jan. 
1768. Seine erſte Gemahlin, Maria Terefa de DMonrada, des 
Marques Wilhelm Raymund von Aytona Tochter und eine der 
zeichften Erbinen Spaniens, verm. 24. Nov. 1722, farb ale 


der Königin Camarera mayor den 14. Mai 1756, worauf der 
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Herzog im Nov. 1763 fi anderweitig mit des Grafen Joachim 
von Fuentes Tochter vermählte, welche Ehe aber unfruchtbar 
blieb. Der einzige Sohn erſter Ehe fuccedirte dem Bater ats 
13ter Herzog von Medina-Eefi, Rarb aber unvermählt und wurte 
von feiner Schwefter, Gemahlin des Herzogs von San Iſtevan 
bei Puerto, Emanuel de Benavides (verm. im Zun. 1755; ihre 
ältere Schwefer, die Herzogin von Arcos, verm. 8. Det. 1744, 
war nicht mehr unter den Lebenden) beerbt. 

An das Haus Benavides gelangten hierdurch : 1) das Mar 
forat des Haufes Figueroa, oder das Herzogthum Feria, das 
Marquefado Villalva, die Graffchaft Zafra (liegen alle drei in 
Eftremadura, in dem Partivo von Badajoz) und das Marquefabo 
Gelada ; 2) die Maiorate der Hüufer Cordova⸗Aguilar und 
Cordova⸗Chillon, als: Priego, Montalvan, Tucena (ein Herzog⸗ 
um), Dontilla, Ta Buente de Don Gonzalo, Monturque, Agui⸗ 
lar, Sarcabuey (zum Theil), Caſtro del Rio, Espejo, Santa⸗ 
Cruz, Ganete, Billafranca, Ehillon, überhaupt der fchönfte 
Theil der fchönen Provinz Eördova ; 3) die in dem alten Haufe 
Medina-Eeli zufammengebrachien Majorate, als dad Herzogs 
thum Medina⸗Celi felbſt, eine ausgedehnte Landſchaft zwiſchen 
Aragonien und der Provinz Guadalajara, die Grafſchaft Puerto 
de Santa Maria bei Cadiz (die jedoch 1731 von Philipp V an 
die Krone gezogen worden), das Marquefadoe Cogolludo in 
der Provinz Guadalajara, das Herzogthum Alcala de los Gas 
zules, öftlih von Cadiz, die Grafſchaft los Morales unweit 
Sevilla, das Marquefado Alcala de la Lameda in Eſtrema⸗ 
dura, das Herzogthum Cardona famt Solfona in Gatalonien, 
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an fi die bedentendſte Beſitzung ber Provinz, und noch beſon⸗ 
ders wichtig durch die einträglihen Salzwerke (zu Ende des 17. 
Jahrhunderts gaben fie bem Herzog 40,000 Silberducaten jährs 
liche Einkünfte), das Marquefado Pallars in Catalonien zwi⸗ 
(den den Thälern von Andorre und Aran, ebenfalls eine fehr 
ausgedehnte Beftgung ; die nicht minder weitläufige Graffchaft 
Ampurias oder Lampurdan an den Grenzen von Rouffillon; das 
Herzogthum Segorbe, durd Ausdehnung und Zahl der Bafallen 
bie wichtigſte Beflgung in dem Königreich Balencia ; das Mars 
quefado Denia ebendafelbf; die Graffchaft Ampudia mit Dueñas 
in der Provinz Palencia; die Grafſchaft Santa Gaben bei 
Pancorvo; die Grafihaft Buendia; die Grafſchaft Prabes in 
Katalonien; das Marquefado Comares unweit Malaga; das 
Marqueſado Villamizar; das Bizcondado Billamur, das Mars 
queſado Biana be Bolo in Galicien; 4) das Maforat des 
Haufes Moncaba, meiftens in Gatalonien gelegen, als das reiche 
Marquefado Aytona , la Puebla de Caſtro, Oſona, Illa be 
Bas, Cabrera, la Lagura, Lieyoftera, Kallofa, Palma, Ader, 
Chiva, Caſtelnau, Beniarcho, Val de Taberna, Aliafarin, nicht 
weniger die große Grafſchaft Medellin in Eſtremadura und ſehr 
wohl begründete Anfprüdhe auf das Herzogthum Camißa, auf 
Billareol, Balenca und Baladaras in Portugal. „Der Herzog 
son Mebina Celi,“ fchreibt Townſend, „hält 30 Rechnungsführer 
in Madrid, außer den weitläuftigen Einrichtungen auf feinen 
Gütern, zumal in Catafonien, wovon ihm ein großer Theil zu- 
gehört, und in Andalufien, wo er ebenfalls anjehnliche Güter 
befigt. Sein Sohn, ber Marques von Cogolludo, ber ein bes 
fondres Vermögen bat und feine eigne Wirthichaft führt, ver⸗ 
fiherte mid, daß er ſelbſt bloß in Madrid monatlich 30,000 
Realen (gegen 4000 Pfd. Sterl. im Jahr) an feine Bebienten 
bezahlt.” Des Herzogs Einkünfte wurden damals zu 1,500,000 
Gulden berechnet. j 

Diego Fernandez, des Ferdinand Alfons, des 2ten Herren 
von Caßete vierter Sohn, befaß aus. der väterlichen Erbſchaft 
‚Chillen , folgte feinen Bruber Alfons in ber Würbe eines Als 
.saide de 108 Donzeles und wurbe der Vater von Martin, bem 
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3ten Alcaide de los Donzeles, der mit Maria Alonjo de Ars 
gote 9 Godoy die Herrfchaften Lucena und Espejo erheurathete 
und als Gefandter von Waftilien das Concilium zu Conſtanz 
beſuchte. Martins Urenfel, Diego Fernandez de Coͤrdova, Tier 
Alcaide de los Donzeles, Herr von Chillen, Lucena und Espejo 
Cypeter, fein Bruder, wurde der Stammpater ber Herren von 
Salares, Agarrobo und Benedcalera), wurde durch eine Reihe 
mannhafter Thaten der Schreden der Mahomedaner, daß ber 
König Abo Abdeli fich endlich felbft aufmahte, Rache an ihm 
zu nehmen (1483). Aber Diego vertheidigte nicht nur feine 
Stadt Rucena mit unbezwinglihem Muth, da die Feinde fhimpf- 
lich abziehen mußten, fondern war ed auch hauptſächlich, der 
das Treffen vom 21. April 1483, in welchem Abo Abdeli ſelbſt 
ein Gefangner wurde, herbeiführte und entfchied. Später regierte 
Diego das neu eroberte Navarra, und 1512 gab ihm König Fer⸗ 
dinand Comares als ein Marquefado. Sein Sohn Ludwig, der 
2te Marques von Comares, nahm ald Gouverneur von Dran 
den König von Tremecen, dur Barbarofia feiner Staaten bes 
raubt, in Schug; nicht nur wurde Tremecen wieder gewonnen, 
fondern Barbaroffa blieb auf dem Play. Des Ludwig Sohn, 
Diego Fernandez de Cordova, der Africaner genannt, weil er in 
Dran geboren, 3ter Marques von Comares, Hter Alcaide de Tod 
Donzeles , erheurathete mit Johanna Fol de Aragon, einer 
Schmefter des legten Herzogs von Segorbe, alle Staaten ber 
Häufer Aragon«-Segorbe und Cardona, d. i. die Herzogthümer 
Segorbe und Cardona, das Marquefado Pallard, die Grafs 
Shaften Prades und Ampuriag , das Bizcondado Villamur, die 
Baronie Entenza, das Erbamt eines Eondeflable von Aragonien 
u. f. w. und hinterließ diefelben, weil er feinen älteflen Sohn, 
den Grafen Ludwig von Paredes und Ampurias überlebt, feinem 
Enkel Heinrich. 

Heinrich de Eördova, Cardona y Aragon, 5ter Herzog von 
Segorbe und Cardona, Ater Marques von Comares, 10ter Als 
eaide de los Donzeled, wurde in feiner Ehe mit Katharina 
Fernandez de Cordova y Figueroa ein Vater von fieben Kindern. 
Der ältefte Sohn, Ludwig Naymund, folgte dem Bater in dem 


Bus Vaus Vennbides. 87 


Maforat; der zweite, Peter Anton de Aragon, war Clavijo des 
Drdens von Alcantara, Gouverneur und Generalcapitain von 
Rouflilon und Cerdaña, Gefandter an dem päpfilichken Hof, 
Bicekönig von Neapel im J. 1666 , fodann Präfident der Ges 
richtshöfe und des Raths von Aragonien, wurde auch zugleidh in 
die Zahl der Granden aufgenommen. Nach feines Altern Bruders 
Ableben nahm er den Titel eined Herzogs von Segorbe an, 
gleichwie er fich ald ein Dann von 75 Jahren, um die Kamilie 
zu erhalten, mit feiner Großnidhte, Anna Katharina de la Cerda, 
ber 17jährigen Tochter des Sten Herzogs von Diedina-Geli vers 
mäbhlte ; aber der einzige Sohn diefer Ehe erreichte nicht völlig 
das zweite Jahr, und Peter Anton ſelbſt farb, der legte Dann 
feiner Linie, 1. Sept. 1690. Anton be Aragon, der dritte Brus 
der, war Mitglied des Inquifitionsgerichtes und des Ordens⸗ 
rathes , ald Innocentius X ihm am 7. Det, 1647 den Purpur 
verlieh ;: ev flarb 8. Det. 1650. Bincentius war des Ordens 
von Alcantara Ritter; Pascal, der jüngſte Bruder, Domherr 
von Toledo, Archidiaronus von Talavera und Präfident des 
Raths von Aragonien, wurde von Papſt Alerander VII am 5. 
April 1660 in die Zahl der. Cardinäle aufgenommen. Als Carr 
binal-Priefter empfing er den Titel von St. Balbina. Er war 
auch Gefandter an dem päpfllichen Hof, big cr 1665 ald Vice⸗ 
fönig nad Neapel gefendet wurde. Bon Karl II oder vielmehr 
von der Königin Mutter wurde er zum Großinquiſitor von Spanien 
ernannt, ein Amt, welches er jedoch niederlegte, als ihm nad 
Balthafare von Sandoval Tod das Erzbisihum Toledo wurde, 
Er farb den 28. Sept. 1677. " 

Der Majoratsherr endlih, Ludwig Raymund Hold be 
Aragon, Cordova y Gardona, Gier Herzog von Segorbe und 
Cardona, Ritter des goldenen Vließes, vermählte fih im Jahr 
1630 mit Marianna de Sandoval, ber älteften Tochter des Her» 
3088 Franz von Lerma, die ihm das Herzogthum Lerma, die 
Marquefados Sea, Denia und Billamizar und die Graffchaften 
Santa Gadea, Ampudia und Buendia zubrachte, aber 1658 bie 
Welt verließ, worauf der Herzog die zweite Ehe mit Maria 
Tereſa de Benavides, einer Tochter des Sten Grafen von San 
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Iſtevan del Puerto, einging. Er ſtarb 13. Januar 1670, nach⸗ 
dem er in der erſten Ehe acht, in der zweiten fünf Kinder erzeugt. 
Heinrich, der älteſte Sohn erſter Ehe, geb. 1632, ſtarb 1637, 
worauf der Titel eines Grafen von Ampurias, den er geführt, 
an feinen Bruder Kranz fiel, der aber nur das 14. Jahr ers 
reichte und kurz vor der Mutter farb, Sie wurde daher von 
ihrem dritten Sohn, Ambroſius, beerbt, der auch den Titel eines 
Herzogs von Lerma annahm, obgleich Lerma, Cea und Ampudia 
in Gefolge des von dem Herzog von Infantado erhobenen Aus 
ſpruchs und eines richterlihen Erfenntniffes vom 3. 1643 feques 
irirt waren. Die Entfcheidung diefes wichtigen Procefies war 
indeffen noch weit entfernt, ald Herzog Ludwig, in der Eigen, 
{haft eines Bormünders feines Sohns, fih mit dem Herzog von 
Infantado verglich , diefem Lerma und Sea abtrat und dagegen 
Denia, Ampudia u. f. w. feinem Sohn erhielt. Diefer, Ater 
Herzog von Lerma, flarb im April 1660 und wurde von feiner 
ältefen Schweſter Katharina Antonia. de Aragon 9 Sandoval 
beerbt. Katharina vermählte fi mit Thomas Franz de la Cerda, 
Stem Herzog von Medina⸗Celi, erhob nad dem Tod des leuten 
‘ Herzogs von Infantade aus dem Haufe Sandoval neuen Anfprud) 
an Lerma, unterlag aber in possessorio vermöge Urtheils vom 
5%. 1677 (in petitorio dauerte der Proceß bie zum %. 1705, 
als in welchen ihr Sohn, der Herzog von Medina-Eeli, gänz- 
ich abgewieſen warde), erbte Dagegen, ba ihr Stiefbruber, ber 
einzige Sohn zweiter Ehe, Joachim, Tter Herzog von Segorbe, 
dem Bater nach wenigen Wochen in die Ewigfeit folgte (5. März 
1670) , auch die väterlichen Befisungen und binterließ ſolche 
durch ihren am 16. Febr. 1697 erfolgten Tod ihrem Sohn, 
dem Iten Herzog von Medina-Eeli. Cardona, Segorbe, Co⸗ 
mares, Pallars, Ampurias, Prades, Billamur, Entenza, Lucena, 
Espejo, Ehillon, Denia, Billamizar, Santa Gadea, Buendia, 
Ampudla find feitdem dem Schickſal von Medina-Eeli gefolgt. 
Das berzogliche Haus San Sflevan, in weichem fo viele 
Hüte oder Grandezen fi vereinigten — von 30 fabelt Caſa⸗ 
nova —, entlehnt feinen Titel der mäßigen Bila Sau Iſtevan 
del Puerto an dem Engpaß von San Iflevan, der aus der 
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Mancha nah dam Buadalgquivir führt, folglich in dem alten 
Koͤnigreich Zaen belegen il. Den DMoren hieß der Ort Izno⸗ 
tarafe; den chriſtlichen Namen empfing er, weil er an St. 
Stephan , ded Erzmärtyrers Tag den Moslimen entriffen 
worden. Sn fpätern Zeiten war er der Hauptort einer bebeus 
tenden Graffehaft, die zu einem Herzogthum erhoben in ber 
erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts, unter andern über Gaftellar, 
las Navas, Espeluy fi ausdehnte und Jahrhunderte hindurch 
in dem Beſitz des Hauſes Benavides blieb. Es foll diefes Haufes 
Ahnherr ein Baftardfohn des Königs von Spanien, des Als 
fons VII gewefen fein. Des britten Herrn von Benapides, bes 
Suero Erbtochter, Maria Suarez be Benavideg, nahın zum Dann 
den Peter Alonfo de Leon, einen Enkel von König Alfons IX 
von Leon, welcher von der Aldonza Martinez de Silva zwei 
Söhne gehabt hatte, den Rodrigo Alonfo, der mit der Herrs 
ſchaft Aliquer abgefunden, Vater des Peter Alonfo geworden ifl, 
und den Peter Alonfo, den Ordensmeifter von S. Yago. Des 
Meiferd Sohn, Diego Alonfo, hat mit einer Erbin Tenorio 
erheuratbet, jo daß von ihm bie fpätern Herren von Tenorio 
entftammen, und namentlich der Held fener, durch Mozarts Com⸗ 
pofition zu claffifcher Berühmtheit erhobenen Bolfsfage von Don 
Juan, dem Unwipverftehliden. Hingegen wurde Peter Alonfo de 
Leon, der Gemahl der Erbtochter von Benavides, Bater von 
Alfons ‘Perez de Benavides, welcher in der Ehe mit feiner Con⸗ 
fine Terefa Perez de Tenorio, der Erbin der Herrfchaft Tenorto, 
ben G6ten Deren von Benavides gewann, den Johann oder 
Gomez Alonfo, »gran privado de el Rey don Fernando IV 
que le dio la villa de Benavides, o Banavide, y es el que 
fue hallado muerto una noche en Paleneia.« Mit Terefa Go⸗ 
Dinez verheurathet, einer Tochter des Alfons Godinez auf Ja⸗ 
raiceio und Cillervello, des Großfanzlers, aus deffien Ehe mit 
Agnes Terefa Tenorio , binterlieg Johann Alonſo die Söhne 
Peter Alonfo und Johann Alonſo de Benavides, beide finderlog, 
‚obgleich diefer zwei Frauen fich gefreit hat, die Maria Giron 
und die Mayor Bazquez de Minzo. Bei König Alfons XI Hand 
er, als deſſen Repostero mayor, als Justicia mayor de la casa 
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del rey und ale Großnotar von Anbalufien hoch in Gnaden; 
er hat audy bei den denfwärbigen Delagerungen von Algeziras 
und Tarifa viele Ehre eingelegt. König Peter erwählte ihn zu 
feinem Guarda mayor, ließ ihn aber endlich, weil er nach einer 
fharfen Belagerung, und nachdem alle Borräthe aufgezehrt, bie 
Stadt Segorbe an die Aragonier übergeben, ermorden, 1364. 
Bereits 1358 hatte er Benavides, Aguilar, Tenorio, S. Muñoz, 
la Mota zu einem Majorat gewidmet, zu beffen bereinfligem 
Genuß er den Brudersfohn feiner Mutter, ben Mendo Rodriguez 
de Biedma, berief, unter der Bedingung, daß er der Benavides 
Namen und Wappen aunehme. 

Des Haufes Biedma Abftammung leitet die Sage von einem 
Iñigo Iñiguez her, welcher dem Königshaufe von Navarra ent 
fammt, an dem Hof von Aragon verweilend, das Glück hatte, 
Die von den Moren entführte Königin, famt feiner eignen Haus⸗ 
frau aus den Händen der Räuber zu befreien, und dafür von 
dem daufbaren König die Berwilligung empfing, den acht Keſſeln 
Des angeflammten Wappens einen der Pfähle aus dem Schild 
von Aragon hinzuzufügen. Als aber nicht lange darnach bei 
einer feierlichen Gelegenheit deffelben Könige Banner entfaltet 
wurde und Jñigo gewahrte, fo berichtet der Sage fernerer Bers 
lauf, dag troß der ihm gewordenen Verleihung die Zahl der 
Pfähle dieſelbe geblieben fei, trat er zornentbrannt vor den König 
und die verfammelten Barone und gab mit den Worten: »que 
mas queria justa querella que cautelosa paga, Das feiner 
Anfiht nach unvollfommen gebliebene Gefchenf zurück, und ber 
König, dem Gewicht ber von dem Zürnenden erhobenen Klage 
weichend , ließ fih das Banner reichen , ſchnitt eigenhändig Den 
einen Pfahl heraus und gab ihn dem trogigen Ritter. Es hat 
aber mit dieſes 1ſten Herrn von Biedma Enfeln Roderih und 
Ferdinand Ruiz das Haus in zwei Linien ſich getheilt. Ferdinand 
Ruiz de Biedma, Merino mayor von Galicien, gef. 1313, ers 
warb in der befagten Landfchaft mehre Ortſchaften, die er unter 
dem collectiven Namen der Caſa de Biedma feinem älteften Sohn 
Alfons hinterließ; es ift jedoch die Linie in feiner Urentelin 
Elvira, ber Gten Herrin von Biedma, welde 1406 dem Diego 
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Lopez de Zuniga angetraut worden, erlofhen. Ferdinands älterer 
Bruder, Roderich Fhiguez de Biebma , Iter Herr von Biedma 
und OÖrtolanca, erheurathete mit Johanna Diaz de Fines die 
Herrſchaft Fines, los Molinares de Efiiviel und Mengibar, war 
Alcaide de los Reales Alcazares y fuerzas de la ciudad de Jaen 
und wurde, unter mehren Kindern, der Bater jenes Diego 
Sande; de Biedma , der von Biedma Ater , von Fines äter 
Herr, Justicia mayor de la Casa del Rey, Alcalde mayor und 
Alcaide von Jaen, in der Ehe mit Maria Godinez fenen 
Mendo Rodriguez de Biedma gewann, welcher durch feines 
Vetters Beflimmung 1364 zu der Erbfchaft des Haufes und Na⸗ 
mens Benapides gelangte, auch als Guarda mayor König Peters 
aus beffen Händen das Amt eines Caudillo mayor des Bis⸗ 
thums Jaen erhielt. Mendo Rodriguez de Biedma y Benavides 
verlor durch ſeine ſtandhafte Anhänglichkeit an Koͤnig Peter 
Palacios de Valduerna, Villamayor und Bonal, welche König 
Heinrich IV einem Liebling, Johann Gonzalo de Bazan, ver⸗ 
lieh, und mußte fogar das als Entfchädigung dafür ihm ver 
liehene San Iſtevan del puerto aufgeben , bis daß der König, 
von Reue und Todesichreden auf dem Kranfenbett ergriffen, bes 
fahl, diefe letzte Befigung dem Verfolgten wieder einzuräumen. 
Den Monarchen, der ihm das viele Leid angethban, hat Mendo 
noch um einige Jahre überlebt, indem fein Teflament die Jahr» 
zahl 1481 trägt, und es folgte ihm in den Gütern der ältefle 
Sohn Gomez Mendez de Benavides, welcher wie biefer, der 
kinderlos 1385 fein Leben befchloß, feinen Bruder Diego Sanchez 
de Benavides zum Nachfolger hatte. 

Diego hat das Amt eines Caudillo mayor des Bisthums 
Saen, welches feinem Bruder nach Ableben des Gutiere Diaz 
de Sandoval verliehen worden, gleichfalls mit hohem Ruhm, 
den Moren zu Schaden, befleidet, und ift den 19. Febr. 1413, 
während er an dem portugiefifhen Hof ald Gefandter weilte, 
mit Tod abgegangen. VBermählt mit Maria de Mendoza und 
in diefer Ehe Bater der Söhne Mendo Rodriguez, Gomez 
Mendez und Emanuel, hat er dem älteflen das Maforat, dem 
mittlern fa Mata, Billalonfo und Benefarcis, dem jüngften 
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Savalquinto, Efiviel und Ta Bentofilla binterlaften. Gomez 
Mendes, der ohne Kinder in feiner Ehe mit Maria Manrique 
de Rojas, errichtete aus dem von ihr in die Ehe gebrachten Fro⸗ 
meſta, nördlih von Palencia, mit Hinzufügung anderer Orts 
fhaften 1467 ein Maforat, zu welchem, ale nächſter Erbe, fein 
Druder Emanuel berufen wurde. Emanuel wurde Vater von 
drei Söhnen, Gomez, Johann Alfons und Sancho, von welchen 
diefer um der nüglichen, für die Eroberung von Granada gelei- 
ſteten Dienfte willen von den katholiſchen Königen das Lehen 
Almuñan empfing und daffelbe, famt feinen Erbgütern Manguilla 
und Cañena, zu einem Maforat widmete, Es iR aber der von 
ihm abflammende Zweig mit Martin de Benavides, dem Sten 
Herren von Almuñan, zu Anfang des 17. Jahrhunderts erfofchen. 
Johann Alfons, der eine Bruder des erfien Herin von Almuñan, 
befaß vermöge der väterlihden Dispofition Javalquinto u. ſ. w. 
und empfing wegen der fühnen Thaten, welde er auf dieſer 
unruhigen Grenze verzichtete, den Beinamen el Bueno, während 
er dergeftalt fürchterlich fi den Moren erzeigte, daß ihnen lange 
Sabre fein Name ald ein Schredmittel, die Kinder zu beruhigen, 
biente. Jedoch hat Johann Alfons feinen Muth nicht allein 
gegen auswärtige Feinde bewährt: in Geſellſchaft ſeines Bru⸗ 
berd Sancho unternahm er 1477, die Stadt Baeza, welche ber 
Marſchalk Diego de Cordova für König Kerbinand befegt hielt, 
au exfleigen ; in dieſer Wagniß ihn zu unterflügen, hatten Georg 
Manrique und der Comthur von Sabiote mit ihren Banderien, 
Bann auch die Leute des Alfons de Aguilar fich bei ihm einge» 
funden. In der Mitternachtsfiunde wurden die Benavides von 
den vornehmften Bürgern der Stadt, von ben Gerones in vor- 
figtiger Stille eingelaffen, und fie wendeten fih vor Allem dem 
Haufe des Marſchalks zu, boffend, daffelbe in der Ueberraſchung 
au erfleigen. Aber es ſetzten bie Hausgenoffen eine ſtandhafte 
Bertheidigung dem Sturm entgegen; es fanf, von fchiwerem 
Stein getroffen, der Comthur Ichlod zu Boden, und während 
deſſen verfammelte der Marſchalk, der zufällig nicht zu Haus 
gefchlafen hatte, feine Freunde und Anhänger innerhalb des Als 
cazars, in ber Liebfrauenkirche, ging auf fein Geheiß Rodrigo 
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Diaz de Mendoza mit einer auserlefenen Schar von 200 Mann 
dem Manrique zu Leibe. Deffen Haufen wurde nach einem leb⸗ 
haften Gefecht auseinandergetriebenz der Marſchalk, einen erſten 
Erfolg benugend, brach aus dem Alcazar hervor, um fich zuerfl 
der Stadtthore zu bemächtigen, dann die Eingebrungenen im 
Rüden zu faffen und in folder Weife den volftändigfien Sieg 
zu erfechten. Die beiden Benavides, Georg Danrique, Gon⸗ 
zalo de Billalta, die Cerones wurden alle gefangen genommen ; 
nur wenige von ihren Leuten entfamen. 

Zehn Jahre fpäter, 1487, war ed vornehmlich Johann Al- 
fons, welder vermöge des von ben Fatholifchen Königen em⸗ 
pfangenen Auftrags, des Muhamed Abuabdali Bemühungen, 
den Muhamed el zagal aus Granada zu vertreiben, unterflägte 
und dabei dermaßen die Bunft feiner Gebieter ſich erwarb, daß 
fie ihm die Statthalterfhaft der wichtigen, unlängft eroberten 
Stadt Bera und ihres auögedbehnten Gebiets übertrugen. Auch 
des Johann -Alfons Söhne, Emanuel, der 3te Herr von Ja⸗ 
yalquinto , und Balentin de Benavides, zugenannt el Bravo, 
haben fich in den Kriegen gegen Morten und Franzoſen das Lob 
feltener Tapferkeit verdient. Emanuel namentlih, geb. 1469, 
Hatte ſich bereits in bedeutenden Unternehmungen verſucht, ale 
er im Yrühfahr 1503 mit 400 Reifigen und vier Faͤhnlein Fuß⸗ 
solf aus Sieilien nach Calabrien überfegte, um ſich mit Hugo 
de Cardona zu vereinigen, und ber Feldherr, ber in ber Furcht 
vor Aubigny und feinen Branzofen gefonnen gewefen, ſich in bie 
Gebirge zu werfen, gelangte, in Folge des Anzugs biefer Ver⸗ 
ſtärkung, zu dem Entſchluß, bei Terranuova eine Schlacht as« 
zunehmen. Sie ging verloren, wie es fcheint, einzig darum, daß 
um fo glängender die Genugthuung angfalle, welche Aubigny bei 
Seminara, 21. April 1503, den Spaniern zu geben hatse. 
Benavides führte an diefem Tage bie Vorhut, und im Mor 
‘ment, den Rio fecco zu überfchreiten, ließ er ſich mit bem feind- 
lichen Feldheren in eine Konferenz ein, welche als die Beran- 
laffung zu dem Verluſt der Schlacht darzuſtellen die Franzofen 
nicht verfehlen; denn es fol Carvajal, während Aubiguys 
Aufmesffamfeit der mündlichen Verhandlung zugewendet, auf 
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einer andern Stelle mit dem Hintertreffen über das Flüßchen 
und zugleich der franzöfifhen Armee in den Rüden gekommen 
fein. Wahr ift es, daß von langen Zeiten her die Yamilien 
Benavides und Carvajal durch erbliche Feindſchaft entzweit, und 
daß der eine Teicht zu einer Handlung, welde geeignet, ded ans 
bern Leumund zu -beeinträchtigen, fich entfchließen fonute. Bon 
einem füngern Sohn Emanuels, von Roderich, entftammtie Peter 
be Benavides, der Gte Herr von las Rozas, der zu Anfang 
bes 18. Yahrhunderts genannt wird. Emanuels ältefter Sohn, 
Sobann, wurde der Bater eines andern Emanuel, des Tien 
Heren und iften Marques von Zavalquinto, durch Creation von 
1617. Diefes Enkelin, Iſabella, von Javalquinto die Ste, 
von Billareal 2te Marqueſa, hat die befagten Güter in das 
Haus Pimentel getragen duch ihre Bermählung mit Alfons 
Anton, dem Iften Grafen von Benapente. Gomez de Bena⸗ 
vides, des Stifterd des Haufes Javalquinto älterer Bruder und 
2ter Here von Fromefla, wurde der Urgroßvater jenes Lud⸗ 
wig, defien Sohn Hieronymus 1559 Fromeſta zu einem Mars 
queſado erheben Tief. 

Des Hieronymus Enkel Ludwig , Ater Marques von Fro⸗ 
mefta, erheurathete mit Anna Carillo de Toledo das Marque⸗ 
fado Earacena, zwifchen Cuenca und Huete, und die Grafſchaft 
Pinto, und hinterlieg als einzigen Sohn den in den Kriegen 
König Philippe IV häufig genannten Darqued von Caracena, 
Ludwig de Benavides Carillo y Toledo. Es hat derfelbe feine 
erſten Seldzüge unter den Befehlen des Marques von Leganez 
gemacht und der Reihe nad Franzoſen, Piemontefer und Par⸗ 
mefaner befiritten. Syn einem Gefecht bei Parma, 1635, ärntete 
er außerordentlichen Ruhm, der aber Durch eine gefährliche Wunde 
theuer erfauft ward. Als Leganez, den Prinzen Thomas und 
Moriz von Savoyen zum Beiftand, die Mailändifche Kriegsmacht 
nah Piemont führte, 1639, erhielt Caracena die Weifung , mit 
einem abgefonderten Corps Moncalvo zu belagern, und der Plag 
wurde nad eilftägiger Bertheidigung an ihn übergeben. Bei der 
hierauf vorgenommenen Belagerung von Trino führte er eine 
der vier Attaquen, und bie Erflürmung der Stadt, A. Mai, wirb 
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großentheils feiner Unerfchrodenheit zugefchrieben. Zu dem Uns 
ternehmen auf Turin war er am 27. Zul. mit 1600 Dann des 
auserleſenſten ſpaniſchen Fußvolls commandirt und ihm aufge 
geben, mittels einer Petarde das Schloßthor zu brechen und von 
ba and dem Innern der Stadt einzubringen. Allein er fand 
die Zugbrüde vor dem Thor aufgezogen, fo daß die Pe⸗ 
tarde nicht anzubringen, und die mitgebracdhten Sturmieitern 
waren für die Erfieigung der hohen Schlogmanern zu Furz. 
Ungeachtet diefer an ſich unüberfteiglich ſcheinenden Hindernifie 
gelang ed dem Marques, dem Schloßgarten einzubrechen und 
ba fich feftzufegen, in Erwartung des Kintreffens der drei andern 
Colonnen. Diejenige aber, auf deren Mitwirkung er zunächſt 
angewiefen und die von Franz Tuttavilla (Eſtouteville) befehligt, 
verirrte fi in der Finfternig, und Caracenas Lage inmitten der 
Keinde wollte Fritifch werden, als zufällig Die Nachricht von dem 
Erfteigen des Schloßgartend des Tuttavilla Ohr erreichte, So⸗ 
fort eilte er mit feiner Mannſchaft der Stelle zu, und ihr Ein- 
treffen fegte den Marques in ben Stand, fih Bahn zur innern 
Stadt zu brechen. Als fein und des Zuttavilla Bolf den os 
hannisplag überfluthete, entfant der Herzogin der Muth; fie 
flüchtete mit dem Hofftaat und den Garderegimentern in die 
Citadelle; Caracena aber ließ raſch das innere Schloßthor räu« 
men, daß zuforderft die draußen haltende Reiterei, dann bie 
beiden andern zu dem Alnternehmen commandirten Colonnen, 
weiche ſich gleichfalls verirrt hatten , endlih dev Prinz Thomas 
felbft einziehen fonnten. Die Stadt war gewonnen, für Eara- 
cena , der fofort die Anflalten zu der Belagerung ber Citadelle 
traf, Beſtallung eines Generals von der Cavalerie verdient, 
1640. Zn folder Eigenfchaft diente er bei der Belagerung von 
@afale, und wurde er abermals am 29. April 1640, ald Hars 
court mit ber franzöfifchen Armee zum Entfag herankam, ſchwer, 
beinahe Tebensgefährlich verwundet. Ein großer Theil der in 
Piemont gemachten Eroberungen ging hierauf verloren, und bie 
beiden Prinzen föhnten fi mit der Herzogin Regentin aus, 
nachdem Caracena vergeblih alle Mittel aufgeboten hatte, den 
Prinzen Thomas in der Devstion für Spanien zu erhalten, 
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von ber andern Seite aber auch ben neuen General⸗Statthalier, 
ben Örafen von Siruela zu überzeugen, daß fein Opfer zu fchwer 
falfen dürfe, wenn eö darauf ankomme, einen Bundesgenoſſen 
von folder Wichtigkeit feftzubalten. Als hierauf Prinz Thomas 
Miene machte, das unvollkommen befeftigte und ſchwach befeßte 
Erescentino zu belagern, kam ihm Caracena durch einen Gewali⸗ 
marſch zuvor, fo daß es nicht nur diefem gelang, eine hinreis 
chende Befagung in den Ort zu werfen, fondern auch bie benach⸗ 
basten Zeiten Trino und Santia ſattſam zu bewehren, 1642. 
Roc weientlicheres Berdienk erwarb er ſich, als Angeſichts ber 
feindlichen Uebermacht der kecke Berfuch, das Schloß von Tortona 
au entfegen, aufgegeben und die zum Außerfien compromittirte 
Armee in die früheren Pofltionen zurüdgeführt werden follte. Er 
beftand darauf und fegte gegen die Meinung bed Grafen von 
Siruela und aller übrigen Generale durch, daß die Armee den 
Lauf des Bru verfolge, fo daß fie durch deffen ſtark angeſchwol⸗ 
lene Gewäfler von dem Feind gefchieden bleibe, und es mußten 
tu dem hierauf angetretenen. Marſch Diejenigen, welche im Kriege» 
vath des Marques entfchiedenfte Gegner gewefen, ſich überzeugen, 
baß einzig durch feine richtige Beurtheilung der verzweifelten 
Lage der Armee fie vor gewiffem Untergang bewahrt worden. 
In dem Feldzug von 1643 wurde Caracena mit 3000 Maun 
aus des Grafen von Siruela Lager zwifchen Fregorelo und Bosco 
entfendet, um die Stadt Zortona von der obern. Seite zu berens 
wen. Er bewerfftelligte diefes unter Begänftigung eines Nebris, 
und felbft des außerhalb der Mauern befegenen Capuzinerkloſters 
dat er ſich bemädhtigt , ohne daß die. Befagung befien inne ge 
worden wäre. Diefer glüdlihe Erfolg befchleunigte den Kal 
der Stadt ungemein; aber die Beſatzung warf ſich in das Schloß 
und verfchaffte durch ihren hartnädigen Widerftand dem Herzog 
von Longueville hinreichende Zeit, um mit den zum Entſatz ber 
fimmten Truppen aus Frankreich fich einzufinden. Schon hatte 
er, verflärkt durch Savoparden jeglicher Karbe, den Tanaro ers 
reicht ; aber nimmermehr konnte er den Uebergang erzwingen: 
&aracena, dem der größte Theil der Neiterei und einiges Fuß⸗ 
voht beigegeben , vertbeidigte das: jenfeitige Ufer weit gleichveel 
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Geſchick und Thätigfeit. Etwas wenigflens auszurichten, Tegte 
die feindliche Armee fih vor Ai, von wo fie abzuziehen, Ca⸗ 
rarena dem Montferat einfiel, nad einigem Widerſtand Arcqul 
mit den daſelbſt aufgehäuften Vorräthen nahm, hierauf ein 
Harfes Korps Cavalerie, Mit weichem du Pleſſis⸗Praslin und 
der Mardefe von Billa der Stadt zu Hülfe eilen wollten, 
zurücktrieb, endlich die ganze Landſchaft und vornehmlich bie 
Umgebung von Nivalta fpftematifch verheerte, damit die feind« 
fiche Armee, falls fie nochmals verfuchen follte, dem belagerten 
Zortona Ruft zu machen, nirgends Lebensmittel finde, In der 
That haben in Folge diefer Anfalten am 27. Mai die vereinig« 
ten Sranzofen und Savoyarden den Rüdzug antreten müſſen, 
während den nämlihen Tag noch die Citadelle von Tortona 
capitulirte. Als hierauf Siruela den Marques von Belada, ber 
zeither in den Niederlanden die Cavalerie befehligt hatte, zum 
Nachfolger erhielt, 1643., wurde Garacena nad den Nieders 
(anden verfegt, um bafelbft Beladas Commando zu übernehmen, 
Kaum wird daber von 1641—1647 an Lys, Schelde oder Sambre 
ein kriegerifches Ereigniß von einigem Belang ohne deſſen Mit« 
wirfung vorgefallen fein, und wenn auch nicht allzeit das Glück 
feinen Anftrengungen lächelte, fo blieb doch ſelbſt in verfehlten 
Unternehmungen des Mannes Beharrlichkeit und freudiger Muth 
unverfennbar. Der wefentlichfte Unfall traf ihn, als er im Sept. 
1646 dem Herzog. von Enghien den Weg nad Dunkirchen zu 
verlegen , fein verfchanztes Lager verließ und bierburch den 
Streihen einer unwiderftehlichen Uebermacht fidy ausſetzte. 
Mittlerweile hatten die Angelegenheiten der Lombardei wetent- 
lich ſich verfihlimmert, daß faum mehr die Kortfchritte der Mos 
benefer, geſchweige der Franzojen zu hemmen. Philipp IV vers 
lieh die Statthalterſchaft der bedrohten und zerrütteten Provinz 
bem Marques von Caracena, 1648, und fofort hat biefer die 
nothwendigften Vorkehrungen geiroffen, um weiterm Berluft: vor« 
zubeugen und einige Ordnung dem Chaos. der dortigen Ver⸗ 
waltung einzuführen. Alterdings ſah er ſich genöthigt, bei Ans 
näherung bes Marichalls von Pleſſis⸗Praslin und des Herzogs 
von Modena bie Belagerung von Caſale mäggiore aufzuheben 
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31. Mai 1648), in einer Weife noch dazu, welche einzig durch 
die troſtloſe Befchaffenheit eines In der Eile zufammengerafften 
Heers erklärbars; aber die Stellung , die er hierauf bei Cre⸗ 
mona bezog und die er durch eine befefligte Tinie, von Eremona 
bis zum Oglio in einer Länge von Mun Miglien veichend, für 
die Kriegskunſt jener Zeit beinahe unangreifbar gemacht hatte, 
imponiste einen ganzen Monat lang den feindlihen Generalen, 
und nicht eher als am 30. Juni konnten ſie ſich entfchließen, 
die fürchterliche Linie anzutaften. Sie war durch breifade, 
zum Theil bemwäflerte Graben gedeckt; gleichwohl währte ber 
MWiderftand nicht viel über eine halbe Stunde. Garacena felbft, 
nachdem er das Gefecht herzuftelen das Unmögliche verfucht, 
mußte von dem Schlachtfeld weichen, um glüdlih in dem 
nahen Eremona Zuflucht zu finden; an Todten ließ er 1000, 
an Gefangnen 2000 Dann zurud; außerdem war wohl die 
Hälfte feiner Truppen verfprengt. Nichts deſto weniger blieb 
ihm hinreichende Befinnung, um für die VBertheidigung der Adda, 
für die Bewahrung des wichtigen Plages Eremona die zweck⸗ 
mäßigen Anftalten zu treffen, daß ber Keind nad wiederholten 
vergeblichen Anftrengungen die Adda zu überſchreiten, genöthigt 
wurde, als das einzige ihm freigegebene Tagwerk die Belages 
rung von Cremona vorzunehmen. Es gehörte diefelbe zu den 
benfwürbigften des langen Kriegs, gleichwie faum eine andere 
bem belagernden Heer verberblidher geworden fein wird, bis end⸗ 
lich im Herbfimonat Pleſſis⸗Praslin fi dahin gebracht ſah, 
unverrichteter Dinge abzuziehen und auf einem weiten und bes 
fhwerlihen Ummeg durch der Benuefer Gebiet die Trümmer 
feines Volks in Sicherheit zu bringen. Hierauf vertrieb Cara⸗ 
cena , feinen Bortheil verfolgend, die Modenefer aus Pompos 
nesco, und möthigte den Herzog durch Einfall in deflen Ges 
biet, das unnatürlihde Bündnig mit den Franzofen aufzu⸗ 
geben, 1649. 

Der Krieg, nicht weiter durch franzöfifhe Umtriebe und 
Heere genährt, da für einige Jahre Mazarins ganze Aufmerk- 
famfeit den innern Unruhen zugewendet war, befehränfte ſich auf 


unerhebliche Streifzüge, bis Caracena, trotz ber Erſchoͤpfung bee 
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Mailändifhen Staats, ſich 1652 im Stand befand, eine nicht 
unbedeutende Streitmadht nad Piemont zu führen und Trino 
und Erescentino, endlih auch am 21. Det. jenes Caſale zu neh⸗ 
men, an weldhem der Reihe nad Gonzalo von Eördova, Am⸗ 
brofius Spinola und Leganez gefcheitert waren. Hingegen blieb 
des Feldzugs von 1653 einziges Ereignig von Bedeutung das 
Gefecht bei la Rocchetta den 23. Sept., welches harinädig und. 
blutig am Ende zu Gunften der Franzofen ſich entſchied. Der 
Statthalter felbft wurde verwundet, fein Neffe getödtet. Bald 
follte des Herzogs von Modena Gallomanie, die nur eingefchlafen 
war, fo fange das Schidfal der Parteien in Frankreich unentſchie⸗ 
ben, ihm neue Sorgen bereiten. Den Unbefländigen zu züchtigen, 
legte Caracena fih vor Reggio, 1655, wo der Herzog in Perfon 
mit 400 Evelleuten, 900 Reitern und 4000 Fußgängern fi 
eingefchloffen hatte. In Betracht diefer Befagung, Armee viels 
mehr, mußte nach drei oder vier lebhaften Ausfällen die Belage- 
rung aufgegeben werden. Bon feinem Schaden meinte ber Statts 
halter durch die Wegnahme von Berfjello fich zu erholen, er hatte 
aber nur wenig ausgerichtet, ald der Bericht von den Anftalten 
der Kranzofen , den Ticino zu überfchreiten, ihn nach Mailand 
zurüdforderte. Bon da nach Pavia ſich wendend, fand er auf 
der einen Seite eine franzöfifhe Armee unter Broglio vor ſich, 
auf der andern Seite bedrohte ihn der Prinz Thomas mit den 
Savoyarden. Während diefe vor allem feine Aufmerkfamfeit 
befehäftigten , bewerfftelligteni die Franzoſen den Webergang auf 
drei Brüden bei Baffignano und Belguardo, daß ber Statthalter, 
in der Hoffnung, ihrer durch eine Schlacht ſich zu entledigen, 
veranlaßt-wurde , alle feine detachirten Corps in Eile heranzus 
ziehen. Diefes Manoeuvre benugte der Prinz Thomas, um eben⸗ 
falls auf das linke Ufer des Ticino herüberzuflommen, und dem 
alfo vereinigten Heer eine Schlacht zu bieten, durfte der Statt 
halter nicht wagen. Die Belagerung von Pavia nahm den 25. 
Jul. ihren Anfang. Dort hatte Saracena eine Befagung von 
3000 verfuchten Soldaten zurüdgelaffen ; denen ſchloß fich die 
ſtreitbare Bürgerfchaft an, und auch die Bauern, die in großer 
Anzahl nah der Stadt geflüchtet waren, bewaffneten ſich und 
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wetteiferten, ihrer 15,000 wie es beißt, mit den Soldaten und 
Bürgern in Unerfehrodenheit und Thaͤtigkeit. Bon der andern 
Seite batie der Statthalter feiner Armee eine Stellung gegeben, 
yermöge welcher afle Zufuhr aus Piemont und dem Modenefifchen 
den Belagerern abgefchnitten. Sie litten in Ausdauer und Er- 
gebung , mußten aber doch endlich, nad großem Verluſt, mit 
Schimpf abziehen. 

Es follte diefes für die Lombardei Caracenas letzte Waffen 
that fein ; Ihm war der Graf von Fuenfaldana zum Nachfolger 
gegeben, 1656, während er für feine Perfon beſtimmt, in 
den Niederlanden bei dem Prinzen Don Yuan das fehwierige 
und nicht Immer lohnende Amt eined Ayo für das Schlachtfeld 
zu üben. Doch hat er in dieſer Stellung den glorreihen Entfag 
son Valenciennes, 16. Zul. 1656, bewerfflelligt und nad einer 
Yartnädigen Bertheibigung die Webergabe von Eonde erzwungen, 
desgleihen den Feldzug von 1657 mit der Wegnahme von St. 
Ghislain eröffnet. Aber in dem Maas die königlihe Autorität 
in Sranfreich ſich befefligte, in demfelben Maas erweiterten fich 
dort die Anftrengungen für den Krieg, daß alles Berbältnig ver 
Kreitenden Mächte zu einander aufhören ‚mußte, au ohne Crom⸗ 
weils wahnfinnige Allianz mit den Franzofen. Die Feldzüge 
yon 1657 und 1658 find auf Selten der Spanier eine ununter- 
brochene Reihe von Unfällen, denen die Dunenſchlacht, in welcher 
Gararena wiederholte Proben der feltenftien Unerfchrodtenheit ab⸗ 
legte, die Krone. Spanien ſah fih genöthigt, den ypyre- 
nälfhen Frieden einzugehen, in alfen Dingen nad dem Willen 
. des Siegers fih zu bequemen. Als hierauf Don Juan im März 
1659 die Niederlande verließ , wurde die Statthafterfchaft für 
eine furze Zeit an Caracena gegeben, aus deſſen Händen fie fo 
Bann der Marques von Caſtel Rodrigo , yon deffen adminiſtra⸗ 
tiven Talenten man in Madrid eine höhere Meinung hatte, über» 
nahm, Wenigſtens foll Garacena die Innern Angelegenheiten des 
mailaͤndiſchen Staats in großer Unordnung zurüdgelaffen haben. 

Nicht eher denn 1665 erhielt er eine feinen friegerifchen 
Neigungen angemeffene Beſchaͤftigung, indem ihm das Commando 
der gegen die Portugiefen beſtimmten Armee, welches bis dahin 
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Don Juan und Marfin gehabt, aufgeitagen wurde. Biele Zeit 
verging, wie dies in Spanien herkommlich, bevor bas Heer, 
15,000 Sußgänger und 8000 Reiter, zufammengezogen war, und 
nun erſt, Jun. 1665, überfchritt der Generafiffimus die Grenzen 
von Mientefo. Villavicioſa, die Stadt, ergab fih den 10. Jun.; 
das Schloß aber, mit einer Befagung von 1600 Mann, erfor» 
berte eine förmliche Belagerung , deren Iangfamen Fortgang zu 
Kormirung feiner Armee fi zu Nugen zu machen der Rhein» 
länder Friedrich von Schönberg oder Schomberg nicht ermangelte. 
Den 17. Jun. feßte derfelbe, von Eftremöz ausgehend, feine 
Eolounen in Bewegung, und an bemfelben Tage wurde bei 
Montescharos oder Billaviciofa gefchlagen, Anfangs mit entſchie⸗ 
benem Bortheil auf Seiten der Spanier. Das von dem Kaifer 
dem Better überlaffene Eüraffierregiment Rabatta insbefondere 
durchbrach Die ganze, in drei Linien aufgeftellte Reiterei der 
Portugieſen und verfolgte demnächſt in wüthiger Haft die Flüch⸗ 
tigen ; denn nicht mehr den Sieg, über den fein Zweifel übrig 
zu fein ſchien, fondern Race um den iheuern Führer, den an 
ihrer Spitze gefallenen Rabatta, fuchten diefe Kataphrakten, in 
ihrem Grimm der dur das ungemeffene Vorbringen in der 
Schlachtlinie entflandenen Tüde vergeffend. Diefe aber zu ber 
nutzen, zögert Schomberg nicht, und Infanterie und Artillerie 
‚vereinigt gegen die Lüde fihleudernd, gelingt es ihm, bie feind» 
Küche Armee zu durchfehneiden, die Neiterei von dem Fußvolk zu 
trennen. : Diefe ungeübte Maſſe, jener verluftig, die fie als 
ihre Hauptftäge betrachtete, gerieth fofort in Unordnung, die 
auf jeden Gedanken an Widerfand verzichtete. Die in den 
Weinbergen zwiſchen Mauern aufgeftellten Bataillone firedten 
das Gewehr ; andere, bie weniger durch örtliche Hinderniffe auf- 
gehalten, warfen fi in die Flucht, erlitten aber, bevor fie den 
Dark von Billaviciofa erreichten, in der Verfolgung ſchweren 
Verluſt, liegen auch 45 Bahnen im Stih. Eine Brigade von 
4000 Mann, welche durch Feldverfhanzungen gedeckt, ergab fi& 
zu Gefangenfhhaft ; 1500 Mann, die in den Laufgräben vor dem 
Schloß Billaviciofa zurüdgeblieben waren, gelangten, lebhaft vun 
der Befagung verfolgt, nach Jurumenha, wohin auch Earacena 
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mit der Mehrzahl der Reiterei fich gewendet hatte. Richt über 
5 Stunden währte das Treffen; nicht über 1500 Mann, zu 
einem Drittel Portugiefen, blieben auf dem Plag: gleichwohl 
entfchied dieſe unerhebliche Action über den langwierigen Streit 
der beiden Kronen. Das erfhöpfte Spanien konnte nicht weiter 
die Eroberung von Portugal ſich vorfegen und verharrte einzig 
des Anftandes halber noch für längere Zeit in feiner ſeindlichen 
Stellung, Caracena, von Neuem in Alentejo eindringent, nahm 
Nudar, welches doch eben fo ſchnell wieder verloren ging, ale 
die Portugiefen ihre Eroberungen in Andalufien im Frühjahr 
1666 aufgeben mußten. Nicht minder unbefländig und unerheb- 
lich in feinen Kolgen erwies fih Caracenas Waffenglüd in den 
Monaten Sept, und Det. 1666. Darauf fcheiterte Schomberg 
in feinem Unternehmen auf Albuquerque. Es folgten noch Streifs 
züge von beiden Seiten, und ſchließlich wurde in dem Friedens⸗ 
vertrag vom 13. Febr. 1668 die Unabhängigkeit Portugals ans 
erfannt , ein Ereigniß, das Caracena nicht erlebte; er war zu 
Madrid den 6. Januar 1668 verflorben, in feiner ganzen Per⸗ 
fönlichfeit ein Zeugnig für den unausfprechlichen über die fpa- 
nifhe Nation gekommenen Berfal : denn wie er ohne Zweifel 
für jene Periode als ihr erſter Feldherr zu gelten hat, fo ik 
nicht minder einleuchtend,, daß ihm von allen ausgezeichneten 
Eigenfchaften feiner Vorgänger und Mufter lediglich die un 
weſentlichſten, Tobesverachtung und sosiego, geblieben waren. 
Auffallend if, was man, im Bergleih mit der Armuth des 
Staats, von feiner Hinterlaffenfchaft erzählt, in welcher fih 
nämlich „allein in specie.und an gemünztem Geld 400,000 Pi⸗- 
Roletten und 300,000 Peſos“ vorgefunden Haben follen,, ohne 
das viele ungemünzte Silber und die foftbaren Mobilien, und 
ohne 120,000 Peſos in Anweiſungen auf die Kriegscafle, welche 
jedoch der König an fich zu ziehen geruhte, Durch des Marques 
Adfterben wurden drei Aemter erledigt: Das Generalat in Eſtre⸗ 
madura, das Prafidium in dem Rath von Flandern und bie 
Feldzeugmeiſterſtelle (das Generalat von der Artillerie). „Die 
Urſache feines Todes ward einer alten Wunde auf ber Bruſt, 
die wieder aufgefprungen, beigemeffen ; bei Hof war feinethalben 
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‚großer Kummer, weil er für der beſten Soldaten einer von ber 
fpanifhen Nation zu diefer Zeit gehalten wurde.” Vermählt 
mit einer Tochter des. Aten Herzogs von Arcos, mit Katharina 
Ponce de Leon (geft. 1701), hatte. der Marques nur Töchter, 
beren ältere, Anna Antonia de Benavides Carillo y Toledo, von 
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dem Sten Herzog von Dfuna, Kaspar Tellez Giron, anges 
traut wurde, Die jüngere, Mariana de Benavides Ponce de 
Leon, des Tten Grafen von Altamira, des Ludwig Moscofo 
Dforio Gemahlin, ihr Leben 1680 befhloß. Die Staaten von 
Caracena, Fromeſta, Pinto haben fih in dem Haufe Dfuna 
vererbt. , 
Mendo Rodriguez, der Altefte von den drei Söhnen bes 
1413. verfiorbenen 3ten Herrn von ©. Iſtevan, folgte dem 
Vater in dem Befig von S. Iſtevan del Puerto, las Navas, 
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mit Leonora de Avalos, opferte aber dem Dienſt K. Johanns U 
einen großen Theil feines Vermögens, wie er denn die Herrs 
fhaft Tenorio veräußerte und bedeutende Stücke des Maforats 
von Benavides, vor allem das Schloß felbfi verpfändete, ohne 
dDiefelben jemals einlöfen zu fönnen, Dennoch blieb feinem Sohn 
Diego Sanchez ein-hinreihendes Beſitzthum, um den Glanz bee 
Haufes und zugleich den alten Waffenruhm der Caudillos des 
Bisthums Jaen in Fühnen Thaten, gegen die Dioren verrichtet, 
aufrecht erhalten zu können. Borzäglichen Ruhm gewann er in 
dem Streifzug 1458, für welden Pedro Manrique fein Ver⸗ 
bündeter. Nicht nur, daß die beiden chriftlichen Barone reiche 
Beute entführten und eine für den Anbau der weiten Land 
fhaft hochwichtige Wafferleitung zerflörten , fondern fie erfochten 
auch über die in großem Ungeflümm fie verfolgenden-Feinde einen 
Sieg, der 320 Moren dag Leben foftete, indeffen 80 in Gefangen 
fhaft gerietben. Den Begnern des Condeſtable Michel Luc eng 
verbunden, bemeifterte Diego fih des Schloſſes Montizon, bier» 
durch den Burgherrn, den Grafen von Pareded zu verhindern, 
bag er feinem Bruder, dem Eondeftable beiftehe, eine Feindfelig- 
keit, welche zu erwiedern, bed Condeſtable Leute am 7. Sept. 
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1459 Espeluy erfiiegen. Bald darauf, 1470, ließ Diego Sander 
fih für die Intereffen der Infantin Ifabella und ihres Gemahls 
gewinnen, was jedoch den König Heinrich IV nicht abbielt, 1473 
S. Iſtevan del Puerto zu einer Grafſchaft zu erheben. Es ik 
aber der neue Graf, el bueno zugenannt in Betracht feiner 
tapfern Thaten, 1478 geſtorben. 

Sein Sohn Mendo Rodriguez, 2ter Graf von S. Iſtevan, 
Herr von Benavided, Fines, Biedma und Abros, Caudillo mayer 
des Bisthums Jaen, zeigte fih bei allen Gelegenheiten der Ah⸗ 
nen würdig, nicht nur in Bekämpfung der Portigiefen , welche 
für König Heinrichs IV Tochter Johanna die Reihe von Caſtilien 
ſuchten, fondern aud in dem Krieg, deffen Ziel die Eroberung 
von Granada. Es tft aber ver Graf um 1492 geflorben, 
Bater von mehren Kindern, darunter Maria Pacheco de 
Benavides, welche, um den uralten Streit der beiden Familien 
zu fchlichten, an Alfons Sanchez de Carvafal, den 2ten Herrn 
von Jodar , verheurathet wurde, Wie wenig aber die fromme 
Abficht zu erreichen gewefen, Davon zeugen die blutigen Schlachten, 
welche 1520 zu Ubeda wie zu Baeza die Carvajal und Bena⸗ 
vides einander lieferten. Der Frau von Jodar älteſter Bruder, 
Graf Franz, legte große Ehre ein vor Oran, bei der Einnahme 
von Bugia und Tripoli, gleichwie defien Sohn Diego II, ber 
Ate Graf von S. Iſtevan, dem Kaiſer Karl in den ungrifcyen 
Keldzügen, 1529 — 1532, bei der glorreihen Eroberung von 
Tunis, 1535, in den Vorbereitungen zu dem Entfag von Pers 
pignan, 1542, die erfprießlichften Dienfte leiftete. Er farb 1552, 
Bater jenes Franz II, der, 5ter Graf von ©. Iſtevan, 1548 
mit Zfabella de la Eueva die Herrfchaft Solera im füdlichen 
Theil des Koͤnigreichs Jaen erheurathete , fich jedoch dabei vers 
pflichten mußte, daß ein feweiliger Majoratsherr fletd die vers 
einigten Namen Benavides und la Eueva führen werde. Die 
Empörung der Moristen 1568 zu beftreiten, hat der Graf den 
Außerften Fleiß angewendet, und es verbanfte der Marques von 
Mondefar die 1569 über die Rebellen errungenen Bortheife 
großentheild der bedeutenden Berfärfung, weldhe Franz dem 
Lager in den Guajaras zuführte, Alle Angehörige, Freunde und 
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Bafallen des Haufes Benavides hatten bei diefer Gelegenheit fich 
um den Regierer gefihart. Der Graf flarb 1580, 1586 fein 
Bruder Roderich, des Don Juan de Auſtria Obermundfchenf, 
und 1587 fein ältefter Sohn Diego III von Benavides und la 
Cueva, Gter Graf von S. Iſtevan, Herr von Solera und fa 
@ueva. Diefer hatte noch bei des Vaters Lebzeiten, bei Gelegen⸗ 
heit des Entfabes von Maita, 1565, und in der vollländigen 
Unterdrüdung der Empörung in den Alpufarras feine Uner 
fehrodenheit bewährt. Diegos unehelicher Sohn war Diendo de 
Benavides, der, Präfident der Kanzlei zu Granada 1625, Biſchof 
zu Segovia 1633, als Bifchof zu Sartagena (feit 1641) fein 
Leben 1644 befhloß. Ein ehelicher Sohn hingegen, Franz II, 
fuccedirte in dem Maforat und hatte, als einer von König Phis 
lipps IV Miniftern, die Ehre, nicht nur den Monarchen in 
der Reife nad Andalufien zu begleiten, fondern auch auf ber 
Rückreiſe zu S. Iſtevan ihn zu bewirthen. Der Graf flarb 26. 
Sept. 1640, aus feiner erftien Ehe mit Brianda de Bazan (ver. 
1603) die Söhne Diego IV, Anton und Heinrich hinterlaſſend. 
Anton, der Patriarch von Indien, ftarb 1692. 

Seinric, von Benavides, Stantsrath, General der Baleren 
son Spanien, endlich 1684 Bicefönig von Navarra, beurathete 
nach einander zwei reiche Erbinen. Die erfie, Mencia Pimentel 
y Bazan, Marquefa von Bayona aus der väterlihen Exbfchaft, 
war auch berufen, der Mutter in den Marqueſados von ©. Cruz 
und el Bifo zu fuccediren, ftarb aber noch vor derfelben, daher 
ber verwittwete Gemahl die zweite Ehe einging mit Franzisca 
de Caſtro Cabrera de Bobadilla, der Sten Gräfln von Ehindon 
und Marqueſa von S. Martin de Ta Bega. Aus dieſer Ehe 
find aber feine Kinder gefommen , und es flarb die Gräfin von 
Chiuchon 24. Febr. 1683, ihr Eheherr 1700, daß er alfo den 
einzigen Sohn, wie den Enkel, überleben mußte. - Der Sohn, 
Franz Diego de Bazan y Benapides, von S. Eruz und el Bifo 
Ster, von Bayona Zter Marques, auch General der Galeren 
von Spanien, war nämlich 1680 verftorben,, aus der Ehe mit 
Branzisca de Belasco zwei Söhne und zwei Töchter hinterlaffend. 
Bon diefen vermählte fi) der ältere Sohn, Joſeph Bernardin 
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de Bazan y Benavides, Gier Marques von Santa-@ruz, ben 
6. Dot. 1690 mit Emanuela de Alencaflro , einer Tochter des 
2ten Herzogs von Abrantes; er wurde aber bereits am 27. 
Sept. 1693 aus diefem Leben abgerufen, worauf feine junge 
Wittwe im Mai 1694 in den Karmelitenorden trat, um als 
Schweſter Maria de la Eonception in dem Klofler S. Terefa 
bei Madrid ihr Leben zu befchließen. Die durch Joſephs Finder» 
loſes Ableben erledigten Staaten erbte fein jürgerer Bruder 
Alvaro, jener Marques von S. Cruz, von welchem S. Simon 
umftändlichere Nachrichten mittheilt. „Er lebte unter Karl I 
und zur Zeit von Philippe V Thronbefteigung vergeflen unb 
ärmlich auf feinen Gütern in der Mancha, nachdem er einer 
augenbiidiihen Berühmtheit in Folge zweier fi gegenfeitig . 
widerfprechenden Urtheile genofien hatte, Seine Frau, Maria 
de Billela y Alava, verm. 1696, Flagte wegen Impotenz und 
feste nach einem weitläufigen Rechtshandel nicht allein die be⸗ 
antragte Eheſcheidung dur , fondern erhielt aud die Ermäd- 
tigung für eine anderweitige ebelihe Verbindung. Der Handel 
war faum beendigt, ale ein Bürgermäbchen vor die Schranfen 
trat und Alimente für ein Kind forderte, deffen Vater der Marques 
fein foßte, und wiederum bat er den Proceß verloren. Er vers 
barrte darauf in feiner Dunkelheit, bie die Ereigniffe des Sucs 
eeffionsfriegs zum erftenmal den Herzog von Berwid nad dem 
Kriegsſchauplatz in Kaftilien führten. Dem Feldherrn wurde 
erzählt, wie der Marques von S. Cruz an der Spibe feiner 
Bafallen einen der Engpäffe der füdlihen Mancha dermaßen 
hartnädig gegen eine feindfiche Kolonne vertheidigt habe, daß 
fie genöthigt gewefen, eine andere Straße einzufehlagen und hier⸗ 
mit wefentlihen Bortheilen zu verzichten. Das Bernommene, 
an fih wichtig und wichtiger durch das Beifpiel, theilte Ders 
wid dem König mit, hierdurch VBeranlaffung gebend, daß der 
anſpruchloſe Mann auch ferner zu Friegerifhen Unternehmungen 
verwendet, endlih an den Hof berufen wurde. Da fand es 
©. Cruz anfänglich gar unheimlich, mit der Zeit legte er gleich⸗ 
wohl feine natürliche Wildheit ab, und es wurden ihm, der fort- 
während und mit Auszeichnung biente, höhere Grade angeboten, 
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die er jedoch alle ablehnte, um ſich ausfchließtich zu der Camarilla 
zu halten, und letzlich, die Meittel, die ihn dazu führten, find mir 
ein Geheimniß geblieben, bei der Königin Elifabeth die Stelle 
eines Mayordomo mayor zu befleiven. Es war ein großer, 
ſtarker Mann, rothbraunen Angeſichts, mit ſchwarzen, Dichten 
Augenbrauen, mit Augen, die gern zur Seite blickten, dabei von 
einer ſehr ſtolzen, verachtenden und beſpoͤttelnden Haltung ; ſelbſt 
in ſeinen Verrichtungen um die Koͤnigin verrieth ſich ſeine Un⸗ 
abhängigkeit, fein Hochmuth. Er war nicht unwiſſend, geiſtreich, 
mit einer ſeltenen Feinheit des Geiſtes begabt, und obgleich ab⸗ 
gemeſſen und feierlich, gefiel es ſeiner Grandeza, frei und ohne 
Zurückhaltung über Perſonen und Sachen ſich auszuſprechen. 
Berſchloſſen gegen Jedermann, entſchuldigte er das mit der Knecht⸗ 
ſchaft, zu welcher ſeine Stelle bei Hof ihn verurtheile; eigent⸗ 
lich aber war jene Stimmung ihm angeboren, oder zum wenig⸗ 
ſten das Ergebnig einer vieljährigen Einſamkeit. Allgemein warb 
er gefürchtet wegen feiner Aeußerungen,, wegen feiner verach⸗ 
tenden Hoffart, wegen feiner Unzugänglichkeit, die fich fetbf nicht 
an Öffentlichen Drten oder bei ‘Hof verleugnete,, und noch mehr 
fürchtete man fein Schweigen, dem feine Blide eine eigenthüms 
liche Bedeutſamkeit mittheilten. Er haßte gleich fehr Italiener 
wie Franzoſen, ohne doch durch foldhen Haß in der Gunſt des 
Königs oder der Königin das Mindefte zu verlieren. In feinen 
festen Jahren empfing er den heiligen Geiſt⸗ und den Vließ⸗ 
orden.” Schon vorher hatte er die Komthureien Alhambra und 
Salana befefien. Am 9. Jan. 1722 wurde dur ihn auf ber 
Safaneninfel die dem K. Ludwig XV beftimmte Infantin gegen 
die Braut des Don Barlos, Mademoifelle de Montpenfier, aus⸗ 
gewechfelt, und Saint⸗Simon befchreibt weitläufig und mit großer 
Luſt alle diplomatifchen Feinheiten, durch welche der Gefandte 
Philipps V den Anfpruch des Prinzen von Rohan auf das Präs 
Dieat »trös-excellent seigneür son altesse« abzuweifen verftand, 
Durch des Marques bald darauf erfolgtes Ableben haben ©. Cruz, 
el Viſo, Bayona ſich auf das Haus Silva vererbt. 

Das Marqueſado Santa⸗Cruz war das wichtigſte Beſitzthum 
des berühmten Hauſes Bazan, welches von den alten großen 
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Herren von los Cameros abſtammen und feine Benennung tem 
nördlichen Nachbar des Ronreval, dem Thal Baztan in Navarra 
entlehnen fol. Beſagtes Thal erheurathete Fortunat Ihignez 
mit Maria Dchoaz um die Mitte des 12, Jahrhunderts. Peter II 
‚Gonzales , Alter Herr: von Bazan, wendete fich zuerft nad 
Caſtilien, wo er wichtige Güter, beinahe das ganze Thal der 
Duerna (ſuüdlich von Aftorga), Palacios de Balduerna, S. Pedro 
de la Tarce, la Bañeza Ceynos, Billamayor, Bonal ıc. befaß, 
+ 1421. Sein Enfel, Peter IV wurde von K. Heinrih IV von 
Gaftifien zum Bizconde. von Balduerna ernaunt, 1456, und hatte 
das eigenthümliche Schickſal, ale er 1470 die einander befehdenden 
(Brafen von Benayente und Lemos verföhnen wollte und deshalb 
mit ihnen zu Billalpando handelte, daß er unerwartet von jenem, 
feinem nahen Berwandten, angegriffen, überwältigt und gefangen 
nah Benavente abgeführt, zugleich feiner Stadt Matilla beraubt 
wurde, + 1476. Seines älteften Sohnes, Peters V Enfelin 
Maria, 16te Frau von Baztan, Ate Vizcondeſſa von Balduerna, 
brachte diefe Staaten (nach ſpaniſchem Sprachgebrauch) an bie 
Zuhiga Grafen von Miranda, von welden fie in unfern 
Tagen an die Velasco Herzoge von Frias gekommen finb, wo⸗ 
gegen Peters V jüngerer Bruder, Alvaro I, zum Lohn feiner 
gegen bie Moren bewiefeuen Tapferfeit, von den katholiſchen 
Königen mit den Ortfchaften Zinelas und Gorafe, unweit Gua⸗ 
dix im Königreich Granada , befehenft wurde. Alvars J Sohn, 
Avaro U, Generalcapitaiu ber -Saleren von Spanien, zeigte 
fich der großen Zeit würdig, in welcher zu leben ihm befchieden, 
und Karls V lange und thatenreihe Regierung hat kaum 
ein Unternehmen zur See aufzuweiſen, an weldem er nit 
weientlichen Antheil genommen ; namentlich verbanfte ihm der 
Kailer größtentheils die Reſultate feines glorreichften Feldzugs, 
bie Einnahme von Tunis und Goletta. Spaͤterhin legte Alvar, 
mißvergnügt, ſich immer durch das größere Glück, nit Ber 
dient, des Genueſers Andreas Doria verdunfelt zu feben, fein 
Commando nieder , obgleich Karl V lange ſich weigerte, feine 
Entlaffung zu bewilligen, und die Kaiferin den Johaun be Acuüa 
on ihn abſchickte, um ihretwegen ihn zu erfuchen, bag er den 
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Raifer mit ſolchem Mißvergnügen verfchonen möge. Inden Ges 
fahren ohne Zahl im 3. 1543 Spanien bedrohten, ließ Alvar 
neuerbings als General en el Oceano ſich anftellen und richtete 
vor allem fein Augenmerk auf bie Ausräftung einer zweiten Flotte, 
nachdem die vorige vor Algier beinahe vernichtet worden. Bereits 
im folgenden Jahr konnte er mit 24 Schiffen aus den Häfen von 
Santander und Laredo auslaufen, um fig dem Beginnen einer 
franzöfifhen Flotte von 30. Segeln, welche die Küflen von 
Afurien und Galicien verheerte, zu wiberfegen. Den 29. Zul. 
1544 wurde Alvar der Feinde anfidhtig, die. ebeu mit der 
PMünderung der Stadt Muros beſchäftigt; er gab. fogleich das 
Zeihen zum Treffen, indem er den feindlichen Admiral augriff 
und in Grund bohrie, naddem ein zweites Schiff, welches 
dem Admiral zu Hülfe kommen wollte, genommen war. Das 
Gefecht endigte mit der gänzlichen Niederlage der Franzoſen, die 
27 Schiffe, 3000 Todte und eine große Zahl von Gefangnen 
zurüdiaffen mußten. Zehn Jahre fpäter hatte Alvar noch bie 
Ehre, den Prinzen Philipp nad England au feiner Bermäplung 
überzuführen, 

Alvaro IH, Alvars II äftefter Sohn, Marques von Santa⸗ 
Cruz, vor 1569, Herr von Finelas, Gorafe und el Biſo, coms 
mandizte bei dem Entjas von Dran 1563 fünf und bei ber 
Einnahme von Peñon⸗de⸗Velez 1564 fieben Galeren. Im Jahr 
1565 glüdte es ihm, trop des heftigen Widerfiandes, bie Müns 
bung des Fluſſes von Tetuan zu verfopfen und hierdurch einen 
für die. Seeräuber hochwichtigen Hafen zu vernidten. In dem 
Treffen von Lepanto führte der Marqued von Santa⸗Cruz dad 
Reſervegeſchwader, und in dem entfcheidenden Moment, als Don 
Yuan bereitd dem Ungefüm bed Ali zu unterliegen ſchien, eilte 
er dem Prinzen zu Hülfe, dag dieſer den erſten Vortheil zu 
erfämpfen vermodkte, wovon bie völlige Niederlage ber Türen 
eine ‚Folge. Außerdem eroberte Alvar bie Sapitana des Dey 
von Alerandrien .und die meiften von Uluccialis Galeren. Im 
3 1573 nahm er, unter Don Juans Oberbefehl, die Stabi _ 
Zunid. Ju dem Unternehmen auf Portugat hat er, im Bereim 
mit Alba, den wie es fcheint einzigen Weg zur Eroberung dieſes 
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Landes vorgezeichnet, Während Alba an ber Spige des Land⸗ 
heers über Elvas, Eſtremoz, Evoramonte, Montemor⸗o⸗Novo, 
Alcacer⸗do⸗Sal nach Setubal vordrang, ging Alvar am 8. Jul. 
1580 mit 71 Galeren von Puerto de S. Maria unter Segel. 
Die Seefädte Algarbiens unterwarfen ſich ihm faſt ohne Wider 
fland, und nachdem er das Borgebirg S. Bincent umſchifft, 
erfchten er im Angefiht von Setubal, 20. Zul. Sofort wurde 
das Landheer auf die Flotte vertbeilt und nad einer kurzen 
Küftenfahrt zwifchen Belen und Deiras wieder an das Rand 
gefegt, 30. Zul. Bon diefer Seite ber hatte Niemand den Feind 
„erwartet. Cascaes, Cintra, Eofares, Deiras, Belen, die Außen- 
werke von Liſſabon waren daher nur ſchwach befegt und ergaben 
fih nach kurzem Widerfiand, und nachdem Don Alvar ben Dutch» 
gang durch die Barren des Tejo erzwungen, aud bie portus 
gieſiſche Klotte in der nämlidhen Stunde gefchlagen hatte, in ber 
Alba den Prior von Erato, Dom Antonio, an der Brüde von 
Alcantara befiegte, blieb der Hauptſtadt und dem Königreich nichts 
übrig als Unterwerfung. 

Dom Antonio hatte in Frankreich mächtige Unterſtützung 
gefunden umd ward durd fie in den Stand geſetzt, ſich in ben 
Azoren feftzufegen. Dahin mußte ihm der Marques von Santa- 
Cruz folgen, 1582 ; eben waren die Franzoſen im Begriff, die 
Eroberung von S. Miguel, der einzigen ber Azoren, welche bie 
fpanifhe Herrfchaft anerfannt,, zu vollenden, als das fpanifche 
Geſchwader fih auf der Rhede von Billafranca zeigte. Die 
feindliche Flotte ftellte fi) ihm entgegen, wurde aber nah fünf 
Ründigem harten Gefecht, in dem fie nur an Todten 3300 Manz 
und darunter den berühmten Philipp Strozzi, einbüßte, dergefta 
befiegt, daß nur 18 ihrer Schiffe nach Frankreich entfamen. Zum 
warnenden Beifpiel lieg Alvar die Gefangnen ale Seeräuber, 
und zwar bie Edelleute, 50 an der Zahl, durch das Schwert, 
bie andern durch den Strang hinrichten. Den Wunfch dieſen 
Sieg duch die Eroberung der übrigen Azoren zu frönen, 
mußte er der Sicherheit der eben aus Dflindien angelangten 
Handelsflotte wegen, die er in Perſon nach Liffabon führte, 
opfern. 
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Den Winter benugte Don Alvar zu ben gewaltigfien Zu⸗ 
rüftungen,, und fonnte er am.23. Jun. 1583 mit einer Flotte 
von 78 Sciffen, die 10,000 Mann Landungstruppen führte, von 
Liſſabon nach den Azoren unter Segel geben. Bor Allem mußte 
Terceita, Dom Antonios Waffenplag, der von ungefähr 6000 
Srangofen und Portugiefen vertheidigt, genommen werden. Am ’' 
26. Zul. landeten etwa 4000 Spanier, nachdem der Feind durch 
die Artillerie der Flotte vertrieben worden, bei dem Hafen las 
Diuelad. Sie fuchten fih in der Ebne auszubreiten, fahen ſich 
aber bald durch eine Reihe von Berfchanzungen aufgehalten ; es 
entfpann fi ein hartnädiges Gefecht, welches damit endigte, 
daß die Franzoſen fih in das Gebirg warfen und die Stadt 
Angra ihrem Scidfal überließen. Sie wurde von den Siegern 
bejegt, welchen zugleich Dom Antonio Flotte,. 31. Schiffe, in die 
Hände fiel. Die Franzoſen, eben fo fehr der Mittel zum Siegen 
als zum Entfommen beraubt, eingeſchüchtert durch die Hinrich 
tungen des vorigen Jahre, wänfchten zu capituliven, und die 
Spanier, den Krieg Schnell zu endigen.  Unterhandlungen wurden 
angefnüpft, in deren Gefolge die Franzoſen, 2200 Mann flarf, 
ihre Stellung verließen, Waffen und Bahnen überlieferten, auf 
fpanifchen Fahrzeugen eingefchifft und nach Frankreich abgeführt 
wurden. Dem Beifpiel von Terceira folgten die andern Ynfeln, 
und bereits am 19. Aug. konnte Alvar die Azoren, mit denen 
er die Eroberung des Königreichs Portugal vollendet hatte, ver⸗ 
loffen. Es war- diefes jedoch der letzte Dienft von Wichtigkeit, 
den ex feinem König leiften follte. Phitipp II hatte ihm den 
Dberbefehl der fogenannten unüberwindlichen Flotte übertragen; 
ſchon rüftete er fih, gemeinfchaftlich mit Alexander Farneſe die 
Engländer in ihrer Heimath zu überziehen, Rache zu nehmen 
für alle die Uebel, melde Elifabeth über Spanien gebracht, und 
- *8 handelte fih nur noch um die legten ihm zu ertheilenden In⸗ 
fiructionen : da fügte es fih, nachdem eines Tags in dem koͤnig⸗ 
lichen geheimen Rath alle die Borfcläge verworfen worden, die 
Don Alvar zum Beſten des Dienfled gewagt, und er hierüber 
endlich einige Ungebuld äußerte, daß Philipp UL, der Hartnädige, 
u ihm fagte: Marques, Ihr bezeigt Euch nicht fo gegen mich, 
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wie es meine Gewogenheit gegen Euch verdienet. Diefe keines⸗ 
wegs harten Worte ergriffen den eifernen Mann dergeftalt, daß 
er, den Tod im Herzen, den Palaft verließ und nach Furzer 
Frif, in den erfien Tagen des Maimonats 1588, ald eben die 
Flotte unter Segel gehen follte, ein heftiger Fieberanfall feinem 
Reben ein Ende machte. Er if der größte Seeheld, den Spa- 
nien jemals hervorgebracht, und fein Tod ein welthiftorifchee 
Ereigniß ; wenigftend flarb Philipp DI in der Leberzeugung, 
daß die uniberwindliche Armada ganz anders geendet haben 
würde, wenn der Marques von SantasEruz fie führte. Das 
mit fi) uneinige England würde in ihm einen zweiten Eroberer 
gefunden haben und alsdann die Empörung ber Niederländer in 
fih erlofchen fein. 

Des großen Abmirale ältefter Sohn, Alyaro IV war Marques 
son el Bilo und erbte mit den väterlichen Gütern die Borliebe 
für das Seewefen. Nachdem er in verfehiedenen Streifzügen gegen 
Türken und Moren, durd die Eroberung von Durazzo, Maho⸗ 
meta , Lampedufa nicht geringen Ruhm erlangt, wurde er von 
Philipp HI dem Generaftapitain der Flotte, dem Prinzen Phi⸗ 
libert von Savoyen, ald Generallieutenant beigegeben, 1621. Als 
Generalcapitain der Baleren von Spanien vertrieb er 1625 die 
Srangofen und Piemontefer aus allen Plägen an der genueffchen 
Küfte,, deren fie fih in ihrem Raubzug gegen Genua bemeifert 
hatten, Rah Spinolas Tod übernahm er das Commando der 
Armee in Montferat, ohne doch, da der Frieden beinahe abge> 
ſchloſſen, Erhebliches Teiften zu können, ober vielmehr um fi 
von Mazarin überliftien zu laſſen. Im J. 1631 beſchützte er 
Nordflandern gegen die Angriffe des Prinzen Friedrich Heinrich, 
wogegen fein Unternehmen auf Seeland fiheiterte. Mit eben 
fo ſchlechtem Glück verfuchte er 1632 zuerk allein, mit nur 16,000 
Mann, indem die erfhöpften Provinzen mehr nicht aufbringen 
‚fonnten , dann im Berein mit Pappenheim, Maaftricht zu ent⸗ 
feten, und auch Limburg ging verloren. Im J. 1635 bemeifterte 
er ficp der Infeln St. Marguerite und St. Honorat an der Kuüſte 
ber Provenre. Er farb den 17. Aug. 1646, fein Sohn, Alvaro V, 
Zter Marques von Santa⸗Cruz, den 21. Det. 1660. Weil 
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dieſes einzige Tochter, Auna Gujomara , verm. 2. Jul. 1660 
mit Diego de Silva, Tten Grafen von Galve, bereits am 23, 
Zul., 21 Tage nad ber Trauung veriehieden war, fo folgte ihm 
in dem Maforat feine älteſte Schweſter, Maria Eugenia, Ate 
Marqueſa von Santa⸗Cruz, des iften Marques von Bayona, 
aus dem Haus Pimentel, Wittwe und Mutter zweier Töchter, 
deren ältefte, Mencia, an Heinrich von Benavides verheurathet 
wurde und ihn zwei Kinder gebar. Die Tochter, Maria Nicos 
letta, wurde die Gemahlin-Artalg von Alagon, des Sten Marques 
von Billafor und Monteſanto. Der Sohn, Kranz Diaz de Bena⸗ 
sides 9 Dazan, dter Marques von Bayona, auch, nad ber 
Großmutter Tod, 5ter Marques von Santa⸗Cruz, ingleihen 
Generafcapitain der fpanifchen Galeren, hinterließ mehre Kinder, 
darunter Alvar de Bazan y Benavides, Admiral von Spanien 
und in dem Succeffionsfrieg als Anhänger des öfreichifihen 
Hauſes befannt, die jedoch fäntlich unbeerbt verſtarben. Bayona, 
Santa⸗Cruz, Baldepenas, el Bifo sc. fielen daher an die Ge⸗ 
mahlin des Don Jofe de Silva y Meneſes, Emanuela von Alos 
gon, 6te Marguefa von Billafor und Montefante, eine Urenkelin 
der Aten Marquefa von Santa-Eruz aus dem Haufe Bazan, 
und find ſeitdem in den Haufe Silva (oder vielmehr Padilla) 
geblieben. Ich gedenke übrigens biefer Suceeffionsfälle , biefer 
tollen Sprünge von einer Familie zur andern nur, um bemerkbar 
zu machen, wie fehr diejenigen irren, welche glauben, daß dag 
ſpaniſche Majorat die Erhaltung bes Familienglanzes bezweckte. 
Majorate find in Spanien nur Denkmäler der Eitelkeit ihrey 
Stifter, und vorzüglich aus ihrer abgefehmadten Einrichtung wird 
Die politiſche Ohnmacht der Großen diefes Landes, die dach an 
Ausdehnung und Reichthum der Befigungen faum irgendwo ihres 
Gleichen finden, erklärbar. Bayona liegt links der Landſtraße 
yon Madrid nach Aranjuez, SantasEruz de Mudela aber in 
dem fhönfen Theil der Mancha und bildet mit el Viſo und 
Valdepeñas ein geſchloſſenes Ganzes. Zu dem Wajorat gehörte 
namentlid der Weinzehnte in Valdepeñas, der jährlih 9000— 
11,000 Arroben (900—1100 Ohmen) Wein bringt. Die vor 
zägliche Büte dieſes Weins iſt bekannt. Die von dem Haufe 
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Alagon herruhrenden Staaten von Villaſor und Monteſanto liegen 
in Sardinien, nordweſtlich von Cagliari, und enthielten im Jahr 
1780 in 16 Ortſchaften 13,352 Menſchen, außer 3 mit dem 
Grafen von Billanuova gemeinſchaftlichen, von 1700 Menſchen 
bewohnten Orten. 

Diego IV de Benavides y la Cueva, Ster Graf von 
S. Iſtevan, ſuchte Friegerifhen Ruhm in den Gefilden der Lom⸗ 
barbei, 1637, und verdiente ſich dabei ein Cüraflierregiment und 
den Titel eines Marques von Solera. Nah dem Waffenſtill⸗ 
fand vom 24. Aug. 1639 kehrte er in das Mutterland zurüd, 
um noch in bemfelben Jahr bei der Wiedereinnahme von Salſes 
zu dienen; er beſchützte ſodann 1643 mit mufterhafter Thätigfeit 
Eftremadura gegen die Anfälle der Portugiefen,, regierte von 
1647 ab Galicien als Generalcapitain, fowie Navarra in der 
Eigenschaft eines BVicefönigs von 1653— 1659. Kaum daſelbſt 
abgeföft, begab er ſich nach Fuenterabia, wo eben Don Luis de 
Haro in den Friedensunterhandfungen begriffen, und wo ihm der 
ältefte Sohn, Peter de Avila y Corella, Ster Marques de las 
Navas, Graf von Risco und Cocentaina , Durch den Tod ent⸗ 
riffen wurde. Seines Schmerzes fich bemeifternd, gelang es ihm 
dergeſtalt dem Minifter ſich zu empfehlen , bag er in bem fols 
genden Fahr zu dem Amt eines Bicefünige von Peru gelangte, 
Er ging zu Schiff. im Nov. 1660, zog feierlich in Lima ein den 
31. Zul, 1661 und flarb daſelbſt 16. März 1666. Mit Antonia 
de Avila p Eorella hatte er das Drarquefado de lad Navas, die 
Graffchaften el Risco und Cocentaina, auch das Erbamt eines 
Alferez mayor der Stadt Avila erheurathet, eine Erbfchaft, welde 
nach des älteften Sohnes, Peter de Avila y Corella Ableben an 
ben zweitgeboruen, Franz VI de Benavides Avila y Eorella ges 
fallen if. 

Franz, Iter Graf und 13ter Herr von S. Iſtevan del 
Puerto, 2ter Marques von Solera, Ster Herr des Haufes 
Solera und la Cueva, 9Iter Marques de las Navas, ter 
Graf von Risco, 12ter Graf von Corentaina, bes Haufes 
Biedma in Andaluflen 15ter, des Haufes Fines 17ter und des 
Hauſes Benavides 20fter Regierer, 13ter Caudillo mayor des 
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Königreihs und Bisthums Jaen, Alcaide de los Reales Alca- 
zares y fuerzas de la ciudad de Jaen, Alferez der Stadt Avila, 
Comthur von Monreal und einer der Dreizehner in dem Orden 
von S. Yago, geb. 1644, wurde 1672 zum ©eneralcapitain von 
Andalufien, 1675 zum Bicefönig von Sardinien und 1678 zum 
Birefönig von Sieilien ernannt. In diefer legten Stellung machte 
‚er es fih zur Aufgabe, die Weberbleibfel und ſelbſt die Erinne⸗ 
rungen ded Aufruhrs von Meffing zu tilgen. Zu dem Ende ließ 
er das Stadthaus, wo die Rebellion vorbereitet worden, fchleifen, 
die große Glocke der Domkirche, welche den Berfchwornen das 
Zeidhen zum Ausbruch gegeben, einfchmelzen und das Erz zu 
einer Reiterflatue König Karls U umgießen. Diefe Statue, von 
einer prunfenden Inſchrift begleitet, wurde auf einem Marmors 
blod in der Mitte der umgepflägten und mit Salz beftreuten 
Bodenflähe des vormaligen Stadthaufes errichtet. Vicekönig zu 
Neapel von 1687 bie zum Januar 1696, empfing der Graf 
gleichzeitig mit feiner Abberufung die Ehren der Orandeza, 
und faum in Madrid eingetroffen, wurde er dem Staaterath 
eingeführt, auch zum Caballerizo mayor und ferner zum Mayor» 
domo mayor der Königin (Maria Anna von Pfalz-Neuburg) er- 
nannt. Der bierdurd ihm eröffnete Zutritt zum Cabinet, die 
genaue Verbindung , in welche er zu dem Cardinal Puertocarrero 
und dem Marques von Billafranca getreten, und vor allem eine 
an jenem Hof höchſt felten gewordene Fertigkeit zu Gefchäften, 
bereiteten ihm entfcheidenden Einfluß auf die Ereigniſſe der 
letzten Regierungsfahre Karls I. Bon ihm fihreibt Saint-Simpn: 
»Saint-Estevan avait beaucoup d’esprit et de capacité et as- 
sez de droiture, extrömement rompu au monde et & la cour 
et avait souvent des reparties fort libres et fort plaisantes, 
d’un esprit fin, doux, liant et sans aucune haine ni vengeance, 
et d’une devotion solide et cach&e, peu ou point attache aux 
&tiquettes d’Espagne et & ses maximes. Il avouait franche- 
ment sa passion extr&äme pour sa famille et pour ses parents 
les plus e&loignes: en tout c’&tait un homme d’etat.« Haupts 
fachlich auf feinen Betrieb wurden die Gräfin Berlepſch und der 
Prinz von Heflene Darmfadt entfernt ; durch diefelben. Künfte, ohne 


566 Schwalbuch 


daß jedoch feine Einwirkung bemerfbar, wußte er bie Königin von 
ihren wenigen Freunden, dem Almirante vornehmlich und dem 
Herzog von Veragua abzufondern, bis Maria Anna, zu vollfoms 
mener Sfolirung herabgebracht, bei dem beflen Willen in die Un⸗ 
möglichfeit gerieth, ferner den König in der Anhänglichfeit zu den 
Beitern in Wien zu erhalten. Diefe, den Abfichten Ludwigs XIV 
ungemein förderlihen Erfolge waren faum erreicht, und S. Iſtevan, 
welcher, fo lange das Ziel nicht vollfländig erreicht, den Cardinal 
Yuertocarrero nicht aus den Händen und nicht aus ten Augen 
Iaffen wollte, erzwang von ihm einen Schritt, ohne den ver- 
muthlich alle vorhergegangene Arbeit vergeblich gewefen fein würde. 
Der Beichtoater, welchen König Karl II von der Hand feiner 
Königin empfangen, da er mit Leib und Seele öſtreichiſch, 
wurde in fein Klofter zurüdgeichidt und der erledigte Poften 
mit einem Individuum befegt, dem Puertocarreros Willen bie 
einzige Richtſchnur. Unumſchränkter Gebieter feitdem über des 
Könige Gewiſſen, wurde ed dem fortwährend ven S. Iſtevan 
geleiteten und infpirirten Cardinal ein Leichtes, den fierbenden 
Monarchen zu überreden, daß der Sohn der Königin Markı 
Terefa von Franfreih nach göttlichen und menſchlichen Rechten 
fein nächſter Erbe fei, und das Teftament vom 2—5. Oct. 1700 
kam zu Stand. (*) Bon dem Wechſel der Dynaftie nach Möglichkeit 


(1) Mit Wahrheit konnte demnach Bayrac niederſchreiben: »Le feu comte 
de Santistevan fut un des conseiilers d’&tat, qui contribuörent le plus & 
döterminer le roi Charles II & döclarer le duc d’Anjou lögitime sucoes- 
seur à la couronne d’Espagne, et qui eut le plus de part aux affaires 
de la monarchie pendant les cinq premidres anndes du rögne de ce mo- 
narque: et comme j’ai eu Y’honneur d’avoir &t6 auprös de lui pendant tout 
ce temp-lä, et d’avoir eu beaucoup de part à sa confidence, je ne puis me 
dispenser de rendre t&moignage & sa m&moire, en disant que jamais homme 
ne s’est mieux acquitt& de son devoir envers le roi et envers J’6tat, gue 
lui. Foneitrement vers& dans les affaires du gouvernement, il alloit par 
sa penstration et par sa prudence an devant des inconvenients les plus 
imprevus, et y apportoit les remödes les plus efficaces qu’il &toit possible 
däns un tems de troubles et de factions. Toujours &quitable dans la dis 
tribution des gräces et des emplois, il n’avoit &gard qu’au m£rite, et re 
gardoit les sollicitationg comme un &cueil dangereux, que veux qui sont 
dans le ministöre, doivent &viter soigneusement. Les marques sensibles 
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Bortheil zu ziehen, hatte S. Iſtevan nicht gefäumt, fein Amt 
bei der verwitiweten Königin niederzulegen, wogegen Philipp V 
ihn zum Mayordomo mayor der Königin Marie Louiſe Gabriele 
ernannte, ihm aud während der erflen fünf Jahre feines Regi⸗ 
ments bedeutenden Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten 
überlieg. Mit Ehren und Reichthümern überfchüttet, um welche 
er fih und fein Vaterland, diefem zu unerfeglichem Nachtbeit, 
an Franfreich verkauft hatte, Rarb der Graf am 22, Aug. 1716, 
Wittwer feit 19. Jan. 1697 von Franzidca de Aragon y Sandoval, 
einer Tochter von Ludwig Raimund Kol, dem 6ten Herzog von 
Cardona und Segorbe. | | 
Der erfigeborne Sohn diefer Ehe, Diego de DBenavides y 
Aragon, Marques von Solera, focht in der Schlacht bei Orbaſ⸗ 
fano, A. Det. 1693, dem Herzog von Savoyen zur Seite, flürzte, 
von einer Kugel getroffen, und wurde vollends unter den Hufen 
der anflürmenden Roſſe zertreten. Bermählt 1682 mit Terefa 
de la Gerda, einer Tochter des Herzogs Johann Franz von 
Mevdina-Eeli, war er feit 1685 Wittwer und kinderlos. Auch 
den andern Sohn, den Aten Margues von Solera, Ludwig 
de Denavides y Aragon, hat der Bater überleben müflen, indem 
Ludwig zu Pamplona eines fähen Todes geflorben if. Er war 
-feit 1702 Bicefönig von Navarra und lebte mit Marianna de 
Borgia, einer Tochter des 1Oten Herzogs von Gandia, in uns 
fruchtbarer Ehe, daher fein wie des Vaters Erbe ein dritter 
Sohn geworden if, Emanuel Dominic de Benavides. Geboren 
zu Palermo 31. Dec. 1682, befaß Emanuel eine Dompräbende 
zu Toledo, das Archidiaconat Alcaraz und die Abtei zu St. Peter 
und Paul in Sieilien, Pfründen,, welche er ſedoch, veranlaßt 
durch der Brüder Ableben, aufgab, um fih am 31. Dee. 1707 
mit Anna Katharina de la Eueva Arias Saavedra Pardo Tavera 
Ulloa y Enriques, einer Tochter von Balthafar de la Eueva, 
dem Bruder des Iten Herzogs von Albuquerque, zu vermäh- 
len. As Sumiller de corps hatte Emanuel zugleih die Ehre, 
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in dem Congreß von Cambray als erſter Plenipotentiarius den 
Monarchen zu repräfentiren. Hierauf zum Ayo bes Infanten 
Don Carlos ernannt, folgte er demfelden zu der Befignahme der 
Staaten von Parma; auch befand er fih in jener glänzenden 
Verſammlung zu Perugia, im März 1734, in welcher der ns 
fant der leichten Eroberung des Königreichs beider Sicilien prä- 
{udirte. Als Oberbofmeifter and er an dem neugebifdeten Hof 
zu Neapel in hohem Anfehen, bis Tanucci Mittel fand, ihn von 
dannen zu verdrängen. Endlih ift Emanuel, der erfte Herzog 
son S. Iſtevan, in den Aemtern eines Caballerizo mayor dee 
Königs Ferdinand VI und eines Prefidente det Conſejo Real de 
las Ordenes, den 11. Det. 1748 geftorben. Er hatte feit 25. 
Aprit 1729 den heiligen Geifterden, trug andy von deffen Stif- 
tung an den Orden des heiligen Januarius. Seiner Kinder 
waren drei, Anton, Kranzisca, geb. 1714, und Joachima, geb. 
1723. ' Anton, 2ter Herzog von ©. Iſtevan, geb. 1718, war 
Capitain der Föniglichen Hellebardierer, als er im März 1765 
zu der Stelle eines Mayordomo mayor bei der Prinzeffin von 
Afurien erhoben wurde; am 15. Febr. 1764 hatte er den Vlies⸗ 
orden empfangen. Seine erfie Gemahlin, Maria de la Porteria 
Pacheco y Giron, ftarb, nicht völlig 24 Jahre alt, den 14. Nov. 
1754; er ging hierauf im Jun. 1755 die zweite Ehe ein mit 
Maria de Coͤrdova, einer Tochter des Herzogs Ludwig Anton 
Ferdinand von MedinasCeli, und find durch diefe Vermählung 
alle Reichthümer der Herzoge von Medina-Celi an die Benavides 
übergegangen. Bon den Nadhfommen des Herzogs Anton -von 
San Iſtevan gehet mir jegliche Nachricht ab. Nur finde ich, 
baß der Herzog von Medina»Eeli und S. Iſtevan 1789 den 
Vliesorden empfing und dag man damals deffen Einfommen zu 
14 Millionen Gulden berechnete, ingleichen daß 1815 dem Herzog 
von Medina das Großfreuz von dem Orden Karls III verlichen 
worden, und dag er 1819 Mitglied der Deputaciun de la Grandeza 
de Espana gemwefen. Das Wappen ber Benavides zeigt im goldnen 
Schild einen rothen Pfahl, über welchen ein von Silber und Roth 
quer geftreifter, mit Gold gefrönter Löwe geht. Das Ganze umgibt 
eine filberne Einfaffung, welche mit 8 fchwarzen Keffeln befegt if. 
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Die rädgängige Bewegung, zu welcher ber zweite Groß» 
capitain genöthigt gewefen, blieb nicht ohne Einfluß auf Tillys 
-Berhalten. Seine Streitfräfte, durch Mangel und Krankheiten 
gelichtet, daß faum 8000 Mann übrig, lagerten den Nedar ent» 
‚lang von Heilbronn bis Heidelberg; beunruhigt durch die in der 
Nähe ihn bedrohenden Kriegsrüftungen des Marfgrafen von 
Baden⸗Durlach, wird er nicht ungern die Hände geboten haben 
zu den abermaligen Unterhandlungen mit Mansfeld, die im 
Nov. 1621 eröffnet, Monate lang fich fortfpannen, bis des Pfalz- 
grafen Friedrih unerwarteted Eintreffen zu Germersheim, in 
des Mansfelders Hauptquartier, das entfihiedene Auftreten des 
Markgrafen von Baden die Hoffnung einer gänzlichen Ummwand« 
Yung der Dinge erweden fonnten. Unter Sengen und Brennen 
überfchritt Mansfeld den Rhein, um feine Bereinigung mit den 
Badnern zu bewerffielligen , dann Tilly Stellung bei Wiesloch 
anzugreifen. In dem Gefecht bei Mingolsheim, 27. April, er⸗ 
litt Tilly einige Einbuße, dann aber, mit Gonzalo de Cordova 
vereinigt, befiegte er bei Wimpfen, 5. Mai, das badifche Heer, 
fo wohl zur Hälfte aufgerieben wurde, ungerechnet die 300 oder 
400 ‚Pforzheimer, die in der Sünde, das iſt, in ber Rüge ger 
ftorben zu fein fcheinen. Hinſichtlich diefer Schlacht, des Gefechtes 
bei Mingolsheim, der Einnahme von Ladenburg durch die Mans⸗ 
felder muß ich auf Bd. 6 S. 116—123 verweilen. 

Noch immer mochten Mangfeld und der Markgraf von Bas 
den, wie fie jest abermals vereinigt, 20,000 Mann unter ihren 
Befehlen zählen, und fiel es einer folhen Macht nicht fchwer, 
fih der Darmftädtifgen Lande und der. Perfon des Tandgrafen 
zu bemächtigen. Mit der nämlichen Teichtigfeit aber bat Tilly 
diefe Macht auf Mannheim zurückgeworfen, dann bei Afchaffen- 
burg eine Stellung bezogen, geeignet, dem anziehenden Herzog 
Ehriftian von Braunfhweig die Wege zu der beabfichtigten 
Berbindung mit Mangfeld zu verlegen. Der Herzog vermeinte 
fih den Pag mit Gewalt zu eröffnen, Tieferte und verlor am 
:419./9. Zuni bei Höhf die Bd. A S. 421—422 beichriebene 
Schlacht. Die dafelbft mitgetheilte, dem Defterreichifchen Lors 
beer⸗Crantz (1625) des Nicolaus Bellus entlehnte Relation 
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widerfpricht auf das Beſtimmteſte beinjenigen, fo von dem Schick⸗ 
fal ver Brannfchweigifchen Beſatzung in Schloffe zu Höchſt Martin 
Zeiller in dem Theatrum Europäum erzählt. Daſelbſt heißt es: 
„Das Schloß war mit einer ziemlichen Guarniſon befegt, deren 
Befehlshaber füch reſolviret, wann fie fein Quartier haben könnten, 
wollten fie Feuer in das Pulver fieden und fih alfo mit dem 
Schloß in die Luft fprengen. Darauf ihnen zwar Quartier vers 
fprochen, und mit weißen Stäben abzuziehen veraccordirt worden. 
Weil fie aber zuvor fo heftig daſelbſt tyramnifirt und die armen 
Weibsperfonen und Kinder unverfchuldter Weife niedergehauen, 
auch einen alten Pfaffen caftriret, hat General Tilly aus Ans 
trieb des Oberſten Leutenants Einatten fie alle niederhauen laſſen.“ 
Zeiller ſchrieb zu Ulm, Bellus fonnte Augenzeuge ber Ereigniffe 
in Hödhf fein. 

In dem unbegreiflihen Seitenmarſch, durd den Aufenthalt 
in Hanau, hat jedoch Tily den Gegnern Raum gelaflen,, zu 
erreichen, was zu verhindern feine eigentliche Aufgabe geweſen. 
„Der Biſchof von Halberftadt hat fih mit dem Volk, fo er noch 
im Ref gehabt, dem Mansfelder ‚conjungirt,“ und benugten bie 
beiden ihre augenblickliche Weberlegenheit zu nochmaliger greuels 
bafter Berheerung bes untern Elſaß, bis fie, am Ende ihre 
Sache unhaltbar findend,, von dem Pfalzgrofen ihre Entlaffung 
forderten , die denn am 13.,3. Jul. erfolgte. Sie zogen ber 
Maas zu; Tilly verfolgte feine Siegesbahn in der Pfalz, nahm 
Heidelberg und Mannheim (Bd. 6 S. 131 — 136), unb da 
nur mehr das einzige Franfenthal widerfiand, durfte er fei- 
nen ermüdeten Scharen Winterquartiere in ber Wetterau an- 
weifen; er ſelbſt begab fich nad Regensburg, wo Kaifer und 


‚Reih ihn hören wollten in Beziehung auf das gegen Mans 


feld zu beobachtende Berfahren. Der hatte von Holland aus 
Das friedfiche Offriesiand überzogen und haufete daſelbſt in 
gewohnter Weife. Tilly wies auf die Holländer hin, ale bie 
eigentlichen Brandfifter, wollte gegen ihre Frechheit die Majeſtät 
des Reichs gewahrt wiffen. Der Reichstag ging auf feine Anſicht 
nicht ein; nur die Liga gab zu, daß ihr Feldherr die Holländer, 
falls fie mit Mansfeld fich vereinigen und auf Reichsboden ihn 
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unterflügen , als offenbare Feinde befireite. Ständen fie bem 
Mansfelder nicht bei, dieſer ziehe ſich aber auf holländiſches 
@ebiet, fo wolle man ihm aller Orten hin als einen erklärten 
Feind verfolgen, ohne doch holländifche Feflungen zu befagern. 
Dem war bie alberne Clauſel hinzugefügt, man folle vorher bie 
Generalſtaaten ermahnen und bitten, ſich des Mansfeld nicht 
anzunehmen, abfonderlich den Bruch mit ihnen vermeiden. Im 
März 1623 fand Tilly ſich wieder bei der Armee ein. 

Im Hauptquartier zu Affenheim empfing er den Befuch 
des Grafen Johann Ludwig von Nafjau- Hadamar (Bd. 3 
S. 427 — 437), der für die Stadt Diez Erleichterung in der 
Einguartierung erbitten wollte. Seinem Gefuh um fo ficherer 
Eingang. zu verfchaffen, hatte er eine goldene Kette von 2400 fl. 
Werth zu ſich geſteckt; er machte aber fofort die Entdedung, 
daß mit dergleichen dem General nicht beizufommen. Defien 
volle Aufmerkfamfeit war den Ereigniffen in Heffen und Weſt⸗ 
phalen zugewendet ; aus Affenheim fchrieb er an Herzog Fried⸗ 
rich Ulrich von Braunfchweig, der befchäftigt, des Kaiſers Ver⸗ 
zeihung für Herzog Chriflian zu erwirfen, er freue ſich fehr ob 
folder Bemühungen: denn ein dauerhafter Frieden fei nur das 
durch zu erlangen, daß proteftantifche wie katholiſche Fürften ſich 
dem Kaiſer anfchlöffen und ihn als ihren Herren verehrten. Er 
freue fi, daß Chriſtian dazu fich entfchließe, denn wahren Ruhm 
fönne ein deutfcher Fürft nur unter des Kaiſers Fahnen ärnten. 
Während dem hielt der Biſchof von Halberſtadt Rinteln und 
andere Drte an der Wefer befegt und verfündigte laut die Abficht 
eines Zugs nad Böhmen, wo er an den Thoren von Prag mit 
Bethlen Gabor zufammenzutreffen gedachte. Landgraf Moriz von 
Heſſen⸗Caſſel hatte dur) eine lange Reihe von Handlungen feine 
tädifche Feindfchaft befundet. Es war hohe Zeit, einzufchreiten, 
fo wenig aud bie Fürften ber Liga, nah Tillys Ausdrud, „die 
armen Priefter und Pfaffen Luft zum. Krieg bezeigten. Sie find 
defielben nicht gewohnt, wollen gern Frieden haben und jedem 
‚das Seine laffen, wenn man Ihnen nur das Ihre nicht nähme.” 

Am 27. Mai befchloß Tilly den Aufbruh nach der Weſer 
und verlangte er bemgemäß von Heffen-Eaffel den Durchzug. 
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Er wurde dem faiferlichen Heer durch Ehicanen und Proteſtatio⸗ 
nen jeglicher Art erfhwert. Nochmals, am 30. Jun. ließ der 
Kalfer dem Herzog Ehrifian Verzeihung anbieten; am 26/16. 
hatte diefer von Tilly eine offene runde Erklärung verlangt, ob 
er Freund oder Feind fei. Er werde feinen Parbon annehmen, 
als wie er ihn felbft vorgefhrieben. Zwar ziehe er auf bem 
Eichsfeld einige Gelder ein, bie man im vergangenen Jahr wegen 
Berfchonung verfprochen; doch koͤnne man das feine Brandichagung 
nennen, es wäre denn, daß man auch die Gelder, welche Tilly 
in der Wetterau, in Franken und Schwaben erhebe, Brands 
fhagung nennen wolle. Mit allem Recht erhebt fih der edle 
Herzog gegen den Vorwurf, dag er Brandſchatzungen erhebe, er 
ließ brennen: am 12,/2. Zul. Tagen fünfzig Dörfer des Eiche- 
felds in der Aſche. Am 20./10. Zul. gab er durch Armeebefehl 
Das Eichsfeld preis. Die neugebaute Abtei Geroda ließ er famt 
den Mönchen verbrennen. Tilly in feinem Antwortfchreiben vom 
3. Ful. bittet infändig den Unhold: er möge gedenfen alles 
Jammers und Leidg, fo er über Land und Leute bringe; er möge 
auch jegt noch) die Faiferliche Gnade annehmen. In Unterthänig« 
feit wolle er nicht verhalten, daß Se. Fürftl. Gnaden von einem 
oder dem andern, der dem Kaifer oder feinem General übel zu⸗ 
gethan fein müffe, mit Unrecht berichtet worden, als habe er 
irgend Geld erpreffet. „Denn ich babe mich derſelben Mittel 
nie gebraucht, auch zu braucden niemals genöthigt gewefen.” 
Dem von Ehriftian ihm gemachten Borwurf, er handle der 
Reichsverfaſſung zuwider, entgegnet ber General: „Es if nur 
meine Aufgabe, das zu vollziehen, was des Kaifers, als bes 
höchften Oberhauptes im Neich und in der Ehriftenheit, Ordnung 
und Befehl mit fi bringen, das ift Refpect für den Kaifer, 
Ruhe und Einigkeit, Aufbören des verberblichen Kriegs.” 
Wiederholt bat Tilly die Kürflen des niederfächfifchen 
Kreifes, fie möchten den Herzog Chriflian bewegen, daß er bie 
Waffen niederlege. Das verfuchten fie auf dem Kreistag zu 
Lüneburg. Chriftian wollte nicht, griff wiederholt kaiſerliche 
Truppen auf dem Eichsfeld an. Tilly fah ſich durch die ratio 
belli genöthigt, auf Braunſchweigiſchem Gebiet bie Bergfefte 
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Friedland an ber Leine oberhalb Göttingen zu befegen. Das 
Gleiche nahm Chriftian vor mit Nordheim und der noch näher 
bei Göttingen belegenen heſſiſchen Bergfeſte Pleffe. Ein Zufam- 
menfloßen zu verhüten, verlangten die Fürften bes Kreifes von 
Ehrifian Abdanfung oder Abführung feines Volks binnen drei 
Tagen, widrigenfalls fie gegen ihn mit Tilly gemeine Sache 
machen würden, Den andern Tag, 21. Zul. ſetzte Ehriftian fich 
mit feinen 21,000 Mann-in Bewegung, überfchritt am 25. Zul. 
bei Hameln die Wefer und zog gegen Nordweſten, um fi, wie 
man glaubte, mit Mansfeld, der noch immer die Geißel für 
Oſtfriesland, zu vereinigen. Er hatte verlangt, daß nun auch 
Tilly feine Truppen zurückziehe; defien Pflicht war es vielmehr, 
zuzufeben, wie fein Gegner die Berheißung, nicht nur den Kreis, 
fondern auch das Reich zu verlaſſen, erfüle. Er verließ fofort 
ben niederfächfifchen Kreis, ging bei Hörter 30. Zul. über bie 
Weſer und eilte den Halberfläbtern nad, die doch einen Bors 
-fprung von fünf Tagen hatten. Der half ihnen wenig, und 
am 6. Aug. erfocht Tilly den entfcheidenden, Bd. AS. 425—429 
befchriebenen Sieg. 

Der Jnfantin in Brüffel insbefondere über ben Hergang 
berichtend, erneuert er den in Regensburg geäußerten Wunſch, 
ſchmerzlich beflagend, dag ihm auch jegt unterfagt gewefen, feinen 
Sieg zu verfolgen. Er meint, und betrog ſich nicht in feiner 
Anficht , dag man anfonft noch lange Jahre mit biefer Unruhe 
zu thun haben werde, denn niemals fei den Leuten im Hang, 
die nimmer ruhen würden, zu trauen. Sollte man aber fort⸗ 
während die nöthigen Mittel und die freie Hand ihm verfagen, 
fo müffe er bitten, dag man ihn der ſchweren Laft des Armees 
befehls gnädigft entheben wolle. Gleichwohl bauerten die Bes 
fehränfungen fort, fo daß Mangfeld noch längere Zeit in dem 
unglücklichen Oſtfriesland fein Unweſen fortfegen fonnte. Nach 
einem Aufenthalt von zwölf Tagen wendete Tilly fi fübwärts, 
um in Heſſen⸗Caſſel Winterquartiere zu beziehen; Anholt blieb 
in Weſtphalen zuräd, und haben die von ihm beftandenen, Bd. A 
S. 431 — 432 befchriebenen Gefechte wefentlid auf Mansfelds 
Entſchluß, in Holland Zuflucht zu fuchen, eingewirkt. Franzoͤſiſche 
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Geſchichtſchreiber gedenken lobpreiſend der von Hoche nach dem 
ſchmaͤhlichen Sieg bei Quiberon bezeigten Scipioniſchen Enthalt⸗ 
ſamkeit, indem er ſich von dem Directorium ermächtigen ließ, 
aus der Beuse zu feinem perſönlichen Gebrauch einen Hut Zuder, 
einige Flafıhen Rum, einen Sattel zu verwenden. Tilly, ver 
niemalg, nicht Feind nicht Freund betrogen hat, der im Begriff, 
feine fieggewohnten Scharen, 25,000 Mann, nach Heflen zu 
führen, erfuchte den bis Nehme*ihn begleitenden Braunſchweigi⸗ 
fhen Beamten, dem Herzog Chriſtian dem eltern vorzütragen, 
was er von ihm fi wünſche. Er habe gehört, äußerte er gegen 
ben Begfeiter, dag im fürfllichen Geftüt gute Pferde fallen. Er 
ſei Willens gemwefen, um ein folches ben Herzog zu erfuchen, babe 
das unterlaffen in der Furcht, es möge ungleich aufgenommen 
werden; fest wolle er den Beamten gebeten haben, feinen 
Wunſch dem Herzog vorzutragen, daß ihm demnächſt mit einem 
guten Pferd für feinen Leib gewillfahrt werde. Ein anfehnliches 
fhönes Thier begehre er nicht. Wenn es guten Mauls, ficherer 
Schenkel, fanften Ganges, fo wäre ihm das die Hauptſache, 
ſollt es auch fonft ein ſchlechter Klepper fein. Mit einer ſolchen 
Gabe, alſo berichtet der Beamte an den Herzog, geſchehe dem 
General wunderbar große Freundſchaft und Courtoiſie. Nicht 
minder charakteriſtiſch iſt Tillys Schreiben an die Infantin, 3. 
Febr. 1624. Die wollte ihre Truppen vorſchieben bis in Herzog 
Chriſtians Hochſtiſt Miuden. Daß ſolches unterbleibe, riefen 
Herzog Chriſtian von Celle, Friedrich Ulrich von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, der Adminiſtrator von Magdeburg die Verwendung 
Tillys an. Er meldet ber Herrin: „Es ift Wahrheit was jeme 
berichten. Ich habe dem Bericht allein nicht trauen wollen, babe 
mich auf meiner Reife mit eigenen Angen überzeugt. Das Lond 
tft Durch die Raubfahrten der Halberfläbter und des Mansfelders, 
durch meiner Armada Hin⸗ und Herzüge fehr verarmt. ine 
neue Einlagerung wird hinwegnehmen was noch geblichen if, 
wird das Land ruiniren. Auch darf ih Ew. Hoheit aufmerffam 
machen auf die Folgen des Mißvergnügend und Mißtrauens, 
welches bei diefen Fürſten erwachſen muß, wenn fie das zahl⸗ 
reiche Volk fo nahe fehen zu einer Zeit, da fie hoffen völlig 
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befreit zu bleiben und nach dem vergangenen Leiden einmal wieder 
Athem zu fihöpfen. Ich bitte Ew. Hoheit um des Wohle und 
der Ruhe des Reihe willen auf diefe meine Bitte achten zu 
wollen.” Es wurde ihm geantwortet, baf der Graf von Riei⸗ 
berg, dem fene Truppen untergeben, Befehl habe, die Wefer 
nicht zu überfchreiten. | 

Man fieht, der Feldherr der Liga hatte des Kriegs genug. 
Auch die ligiſtiſchen Fürſten, die Infantin, der Kaiſer fehnten 
fih nad Frieden, und die Kürften bes nieberfächfifchen Kreifes 
empfanden bdiefelbe Sehnfudht. Aber bie Umftände find jederzeit 
mächtiger denn bie Menſchen, und als ſolche Umftände ergaben 
fi) fortwährend die Beforgniß vor ben Holländern und die feind« 
Yihe Stimmung des Landgrafen von Heffen, der vor Jahren 
fihon ein Anbeter von Heinrich IV von Frankreich, von Sullyg 
Wüplereien gewefen, Dinge, die es der Riga nicht erlaubten, 
ihr Heer abzudanfen, wie drückend auch für fie deſſen Unter⸗ 
haltung. Dem gefellten fih jegt Verwicklungen der gefähr⸗ 
lichſten Art: die fehlgeichlagene Heurath des Prinzen von Wales 
mit der Infantin Maria Anna und bie in der Perſon des 
Cardinals von Richelieu erfolgte Wiederaufnahme der abenteuers 
lichen, vor allem die Zerfnidung von Deutfchland und Defi- 
reich bezwekenden Entwürfe von Sully umd feinem Strohmann. 
König Jacob, der von ber ſpaniſchen Heurath die vollſtaͤndige 
Reſtauration feines Schwiegerſohns, des Pfalzgrafen erwartet 
hatte, fuchte im feinem Zorn bie Verbindung mit Frankreich, 
und im Frühling 1624 hatten beide Mächte fih für die Theil⸗ 
nahme bei dem Ddeutfchen Krieg geeinigt. Doc blieb Franfs 
reich vor der Hand unthätig; König Jacob aber Tick im Det. 
1624 preſſen und brachte auf diefe Weife 12,000 Mann zuſam⸗ 
men. Deren Führung übernahm, bei der beifpiellofen Armuth 
Englands an brauchbaren Leuten, der Mansfelder; mit einem 
Geſchwader franzöfifher Reiter wurde ihm Herzog Chriſtian 
nachgeſchickt. Das vernehmend, die Rüftungen in Dänemarf und 
Schweden, bie Aufſtellung franzöfifhen Volks bei Meg bedenkend, 
ſchrieb Tilly, Ausgang Febr. 1625, an den Kurfürf von Mainz: 
„Ich ſehe einen grimmigern, bintigern Krieg voraus, als jemals 
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feit der böhmifchen Rebellion. Ich ſetze aber mein Vertrauen 
auf Gott und die Gerechtigkeit.” 

Ehen buhlten die Könige von Schweden und Dänemarf um 
die Ehre, als Borfedhter für England und Frankreich aufzutreten. 
Dazu fpornte den König von Schweden feine genaue Kenntniß 
des vielföpfigen Bettelftaants in Deutfchland, das für feine uns 
begrenzten Eroberungsgelüfle ihm das weitefte Feld bot; fo bat 
auch Napoleon I ftets Deutihland als fein eigentlihes Schlacht⸗ 
feld betrachtet. K. Chriſtian, den gigantifchen Entwürfen feines 
Nachbars fremd , würde fih mit einigen ihm bequem gelegenen 
Provinzen, dergleichen Bremen das Erzfiift, Berden, Minden, 
Osnabrück, wohl auch Halberftabt, begnügt haben. Daneben hielt 
man ihn für mächtiger, ald den König von Schweden, und bie 
beiden Kronen erwählten ihn zu ihrem Ritter. Es gelang ihm in 
der Weife, welche auch heute Wahlen zu entfcheiden pflegt, fich zum 
Kreisobriften für Niederfachfen erwählen zu laffen. Er gewann 
hiermit Schein und Grund, den Kreis mit feinen Truppen ans 
zufüllen. Ihm allein waren dieſe Truppen vereidet und er hatte 
die Führung. Er befoldete fie, oder verfprach vielmehr fie zu 
befolden. Das Geld follte aus England und Holland kommen, 
“ Hauptfächlich aber von den Deutfchen erpreßt werden, wie man 
denn fchon früher zu Kopenhagen die im Elfaß zu erbebenden 
Kriegsfteuern berechnet hatte. Tilly fuchte abzumahnen. Auf 
die Nachricht von dem Eonvent zu Lauenburg, 25. März 1625, 
wo K. Chriſtian zuerfi feine Netze auf die bethörten Nachbarn 
warf, äußerte er, d. d. Hersfeld, 11. Mai, „daß die Stände 
des Kreifes in der Devotion des Kaifers zu verharren, auch bie 
widerwärtige Werbungen zu geftatten nicht gefonnen, ſolches wäre 
J. Kaiſerl. Maf., als zu deren Hoheit es gereichte, auch ohne 
daß ihre Zufag und Schuldigfeit ed erforderte, binwieder zu 
erfennen geneigt: und gleichwie er gegen biefen Kreis einige 
Seindfeligfeit bishero nicht vorgenommen, fondern fie bei dem 
ihrigen ohne Zufügung einiges Schadens verbleiben laſſen, ale 
“ möchte er ein mehrers nicht wünfchen,, denn daß gedachten Er⸗ 
Härungen und Verſicherungen zufolg bei gedachtem Kreis die 
widerwärtige Werbung ganz eingeftellet , und ber nothwendigen 
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LandesDefenfion halber, mit welcher angeregte Armirung ver- 
theidiget werden wollte, ben Reichs⸗Conſtitutionen, Kreis» und 
Executions⸗Ordnungen gemäß, bevorab vermög des An. 1570 
aufgerichten Abſchieds, die vorgefchügte LTandrettungswerbung 
vorgenommen würde. Ob dann wol in die Kön. Würd, zu 
Dänemark einige diffidenz fo leichtlich nicht zu fegen, daß fie 
bei den neulichen Tagen zu Bewerbung mit etlichen Kreid- und 
andern benachbarten Fürften gehaltenen engen Conventen eine 
andere Refolution ergriffen, dann ihr geworbenes Bolf zur De⸗ 
fenfion des Vaterlands und Kreiſes wider den Mansfelder und 
andere Feinde, zumal aber nicht gegen 3. Kayſ. Maj. oder bero 
Kriegsvolk angefehen feyen. Weil er aber doch verflanden, daß 
bei folder Zufammenfunft auch ein Stadifcher Ambaffador ers 
fchienen, und dann männiglich eine Wiffenfchaft trüge, wohin ber 
Staaten Intention gerichtet, wie diefelbig gegen Kapſ. Maj. und 
den gehorfamen Ständen des Reichs gefinnet, baß der Staaten 
und des Mansfelders Handlung aus einem gleidhflimmenden 
prineipio und Rathichluß herfür quelleten, und dann ihr größter 
Liſt und Fleig wäre, ihren Statum mit Anzündung frembder 
Empörung zu befeftigen.” In einem andern Schreiben fagt der 
General: die vorgenommenen Werbungen find für die Abwehr 
des Mangfelders zu ſtark. Im Frühling 1623 hatte der Kreis 
10,000 Dann aufgeftellt, nun, da eine unmittelbare Gefahr mit 
dem Mansfelder nicht vorhanden, follen es 30,000 fein. Gegen 
wen ift das? Er bittet und befchwört die Fürften zu erwägen, 
welches Unheil ein Krieg ihnen bringen würde. 

Mangfeld befand ſich indeffen in vollem Anzug, hatte bei 
Kanten den Rhein überfehritten. Im Mai und Juni ward volls 
ende der Kreis von däniſchem Volk überfihwemmt. Fortwährend 
mahnte, warnte, bat Tilly. Er fchrieb den Fürften zu, daß bie 
Liga bereits eine Abdanfung vorgehabt, daß fehon einiges Volk 
entfaffen worden, welches man freilich auf den aus Niederfachfen 
vernommenen Kriegsruf wieder anwerben müflen. Er hat auf 
die Kunde von den Umtrieben im Haag, in London, in Kopens 
bagen, den Kaifer um wirffame Unterflügung gebeten. Ein 
feifches Heer wird kommen, bas bittet er zu bebenfen. Einſt⸗ 
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weilen ließ er das feine gegen die Wefer vorgeben. Dagegen 
exflären die Kreisfände „ein für allemal kategoriſch und rund, 
daß fie mit fremden Bündniffen, mit auswärtigen Mächten nichts 
zu thun haben.” Mehre mögen es damit ernſtlich gemeint haben, 
aber fie waren nicht mehr die Herren im Haufe: ſich und das 
Ihre hatten fie dem Dänenkönig überliefert. Der Schreiben 
wurden nod viele gewechfelt. Eines, fo dem K. Ehriftian IV 
unmittelbar beflimmt, gelangte den 20. Jul. gegen die Nacht in 
das dänifche Hauptquartier zu Hameln. „Indem dieſes Schreiben 
abging, ‚gerieth der König in Dänemark zu Hameln in einen 
gefährliden Zuſtand, weldher von Bieleu für ein böfed Omen 
und Vorbotten unglüdligen Ausgangs feines Vorhabens gehalten 
worden. Daun als er an gedachten Drt die Wachten zu beſich⸗ 
tigen herumritte, warb fein Pferd durch einen Schuß Scheu gemacht, 
alfo daB es anfing zu fpringen, den Wall hinauf flärzte und den 
Hals brach, wodurd der König fehr verlegt worden und faſt 
zween Tag ſprachlos gelegen. Worauf nicht allein die Königl. 
Räth und Officirer ſolchen unverfehenen Fall alfobald Marfgraf 
Ehrifian Wilkelmen, Adıninifkrateren zu Magdeburg, zu wiffen 
gethban, und ihn fich unverzüglich zu der Armee zu begeben ges 
beten, fonvdern auch dem Tiliyfchen Trompeter, fo. vorgedachtes 
Schreiben gebracht, den 21. Zul. nachfolgende Antwort anftatt. 
eines Recepiffe ertheilt : Weit ihrem guädigften König und Herrn, 
- wider bie Röm. Kayſ. Maj. oder dero Kayferl. Reputation icht⸗ 
was vorzunehmen, niemals in ®edanfen kommen, und darum um 
fo viel lieber 3. Kay. Maj. wolmeinende Intention wegen des 
Religion» und Profans Friedens und deren Confirmation verneh> 
men: demnach fo würden des andern Tags an ihn Grafen von 
Tilly von den Königlichen Räthen einer und der ander abgeſchickt 
werden, um fa viel befier Ihr. Kön: Diaj. Meinung bemfelben zu 
eröffnen, die Media und Verſicherung des Religions. und Pr ofan, 
Briedens zu vernehmen und nad geftalten Soden zu verfahren.” 

Mit einem Schlag fonnte Tilly den Krieg beendigen, er hoffte. 
aber immer noch auf Frieden, ließ ſich auf Erörterungen ein, 
bie von der einen Seite freilich nur illuſoriſch. Tilly verlangte 
endliche Entſcheidung. Sp man, das Heer nicht giltwillig ent⸗ 
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laffe, werde er der Gewalt ſich gebrauchen. „Weil fun die Däne⸗ 
märkifche bei fo befdyaffenen Dingen feinen andern Rath gewußt, 
als die Zurädführung des Volks, bis es mit des Königs Schwach⸗ 
heit wieder zur Beſſerung käme, ind Werk zu fegen, machten fie 
folder den 25. Jul. einen Anfang und führten alles Volk und‘ 
andere Kriegsbereitfchaften von Hameln, Münden und ber daherum 
liegenden Orten ab und zurüd ins Stift Verden. Der Graf von 
Tilly wußte fich diefer Gelegenheit alsbald zu feinem Vortheil zu 
gebrauchen, impatroninse fich erfilich der Stadt Hameln und legte 
eine Kayſerliche Guarniſon darein, und folgends auch in Münden 
eine andere: als foldhe aber daſelbſt fih zu viel Gewalts ange⸗ 
nommen und nad Soldaten Brauch tapfer dominiren wollen, 
haben die Bürger, ala welche, diefes Dinge ungewohnt, foldes 
nicht leiden wollen, derhalben zugefahren und die Soldaten des⸗ 
armirt. Aber es befam ihnen nicht am beſten: denn Tilly legte 
ftrads, fobald er von diefen Händeln berichtet wurde, eine ſtaͤrkere 
Guarniſon Binein, alfo daß die Bürger, da fle vorhin nur 300 
Mann gehabt, jetzo mit viel gröffern Beſchwerben 2000 unter« 
Halten mußten. Tilly verfierte ſich auch indeſſen des Weſer⸗ 
froms bis an Peterdhagen, und fing fein Boll an, im Braun⸗ 
fipweigifchen Land und in der Grafſchaft Schauendurg fehr wilb 
und tyrannifch zu haufen, dann fie nicht allein mit Plünbern und 
Brennen groſſen Schaden thäten, fondern auch eflihen Evangeli⸗ 
fyen PBredigern Händ und Füß abhausten, andern Nafen und 
Dhren, wie auch etlihen Weibern die Draft abſchnitten und 
fonft viel barbariſche Thaten verübten, alfo daB es Zürden und 
Tartarn faum ärger maden können.” 

Dagegen wurden in Elze von Dänen ımd zuſammen⸗ 
gerotteten Bauern der Umgegend eine Schwadron Reiter und 
zwei Compagnien Fußvolk zur Uebergabe gezwungen, nachdem 
man ihnen feierlich das‘ Leben und gute foldatifche Behandlung 
zugefagt. Sie follten auf Umwegen in das däniſche Haupt⸗ 
quartier abgeführt werden; unterwegs ſtießen Bauernhaufen 
zu den dänifchen Reiten von der Escorte. Ploͤtzlich machte 
die Escorte Front gegen die wehrloſen Gefangnen, während 
von der andern Seite der Haufen toller Bauern fie umringte: 


37 * 


580 Schlunlkach. 

„iegt wollen wir,“ fo brüflten fie, „ben Landverderbern, deu 
Spaniern, den papiftifchen Bluthunden die Hälfe brechen; mögen 
fie na ihrer Maria fchreien, wir wollen ſehen, ob fie fommt 
ihuen zu helfen.” Damit wurden die armen Leute, gleich einer 
Herde Bich zufammengetrieben und mit Senfen und Drefchflegeln, 
mit Schüffen und Säbelhieben niedergemadt. Nur fehr wenige, 
darunter der bayerifpe Hauptmann von Gleen, entlamen wie 
durch ein Wunder. 

Herzog Friedrich Ulrich verlangte die Abführung einer in 
Popenburg aufgeſtellten Salvaguardia. „Sie if bereits abge- 
fhafft,” entgegnete der alte Feldherr, „man hat meine Officiere 
von dort gefangen weggefchleppt, dann auf die übrigen ſich ge⸗ 
mworfen und fie gemordet. Woher nun follt ed nicht erfolgen, 
daß meine Soldaten zur Ungebuld gebracht, zu ungebürlichen 
Excefien gereizt werden?” — „Indeflen die Tillyſche und Dänes 
märfifche einander flarf in die Haar zu gerathben angefangen, 
und wo fie zufammen fommen, einander ſchlechte Courtoiſie bes 
wiefen, alfo dag mander darvon des Tode worden. Als unter 
anderm im Dänemärkiſchen Läger im Stift Verben eine groffe 
Summa Gelds angelanget, theilte darauf der König von neuem 
Patenta aus, noch 12,000 zu Roß und Fuß zu werben, machte 
aud Anordnung, dag das Aufgebot des Ausfchuffes in andern 
feinen Provinzen angeftellet würde. 

„Um bdiefer Urfachen willen brach das Kayſeriſche Kriege- 
volf, fo unter dem von Friedland geworben worden und bishero 
theils im Fraͤnkiſchen, theils im Schwäbifchen Kreis etwas aus⸗ 
geruhet, auch auf und zog durch das Heſſenland zu dem Tilly⸗ 
ſchen Läger. Unterdeſſen gingen zwiſchen den Tillyſchen und 
Däniſchen unterſchiedliche Scharmützel vor. Sonderlich find bei 
Rehberg, ſo ein vornehmer Nieder⸗Sächſiſcher Paß iſt, in einem 
Moraſt liegend, die Tillyſche häßlich gezwacket worden. Dann 
als der Tilly in ſolche Veſtung eine Beſatzung haben wollen, 
und zu ſolchem End ein Regiment darfur geſchickt, haben ſich 
die darin fo tapfer gewehret,, daß in 200 von den Tillyfihen 
auf dem Plag geblieben und viel beſchädigt worden, der Ref 
aber unverrichter Dingen wieder abziehen müſſen. Hingegen 
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aber hatte Tilly deſto beſſer Glück mit Stoltzenau: dann ſobald 
er darfür kommen, hat der darin liegende Obriſt, ehe einiger 
Schuß geſchehen oder andere Noth ihm darzu verurſachet, ſich 
ſchaͤndlich ergeben, wodurch den Dänifchen viel Proviant, Geſchuͤtz 
und Munition entgangen; alſo was Tilly an einem Ort einge⸗ 
büſſet, er am andern ziemlichermaßen wieder erſetzet. 

„Dieſem Succeß ſetzte Tilly tapfer nach und ruckte darauf 
auf Nienburg, fo Lüneburgiſch und ein fürnehmer Paß an der 
Weſer, fort, welcher ohne Zweifel aud in nicht geringer Gefahr 
gewefen, wann nicht zu allem Glück der König in Dänemark 
Durch ein intereipirt Schreiben den Anfchlag erfahren und darauf 
eilende ſolch Drt mit einer ſtärkern Guarnifon und anderer Rothe - 
durft zum Widerftand aufs befte verfehen hätte. Gleichwol bes 
mübhete fih Tillp, fein Borhaben ind Werk zu fegen, griff zu 
folhem End die Stadt mit groffem Ernft an und beſchoß und 
beflürmte fie auf dag heftigfle, vermeinend, fih in der Fury ders 
felben zu bemädtigen ; aber der Obrift Limbach, jo darin com» 
mandirte, thät mit der beihabenden Befagung fein Beſtes und 
wehrte fich dermaßen, daß nicht allein etliche Stürm abgeſchlagen, 
fondern auch durch fletige Ausfäll und Scharmußiren viel Tillyſche 
eriegt wurden. Sonderlich geſchahe den 27. Auguf ein harted 
Treffen : dann als 10 Cornet Daͤnemaͤrkiſche Reuter eine groffe 
Anzahl Wagen, fo mit Bictualien und allerhand Nothdurft bes 
Yaden waren, in die Stadt convoyiren wollten, wurben fie von 
etlihen Tillyſchen Trouppen, fo mehrentheils Erabaten,, ernfili 
angefprenget ; aber fie brauchten fich bei dieſer Decafion ihrer 
Wägen zum Vortheil und willkommten die Tillyfche dermaßen, 
daß, weil fie auch zugleich aus der Stabt mit dem Geſchütz 
feeundirt wurden , berfelben nicht ein geringe Anzahl, darunter 
etliche vornehme Officirer, auf dem Pag blieben, der Reſt ſich 
faloiren und alfo der Eonvoy freien Paß in die Stadt laſſen 
mußte. An Dänifcher Seiten wurden bei diefem Treffen in 200 
zum Theil erichlagen, zum Theil verwundet, 

„Um felbige Zeit kam Johann Michael von Obentraut, fo 
hiebesor in der Pfalz wider die Spanifche ſich tapfer gehalten, 
wie auch der Dbrifle Johann Philipp Fuchs, fo vor biefem 
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Kayſeriſch geweſen, mit etlichen Trouppen im Däniſchen Läger 
an, und wurde Obentraut von Herzog Johann Ernſt von Sachſen⸗ 
Weimar über ſeine Reuterei zum General⸗Lieutenant verordnet. 
Den 1. Sept. thäten die Belägerte in Nienburg einen ſtarken 
Ausfall in die Kapſeriſche Laufgräben, welcher ihnen alſo glückte, 
daß ſie in 100 Mann niedermachten und zween Capitain gefangen 
mit darvon brachten. Den folgenden Tag ging es wieder rauh 
genug her: dann als Herzog Johann Ernſt von Weimar mit 
feiner Reuterei zu Bezahlung der Soldaten etlich Geld und 
Proviant in die Stadt convopirte, fam es zwifchen ihm und ben 
Kapſeriſchen darüber zu einem harten Treffen, in welchem auf 
Herzogs Seiten in 120 Reuter im Stich blieben und er felbfieu 
in eine Achfel gefchoflen,, der Napferifchen aber auch eine ziems 
fiche Anzahı blieben. Unterdeſſen thäten die Srabaten mit Rauben 
und Plündern und anderm Muthwillen im Land groffen Schaden, 
wodurch das Landvolk in groffe Verbitterung gegen fie gerieih 
und vielen das Licht gusblieg. Hierzwifchen befam der König 
aus etlichen intercipirten Schreiben Nachrichtung „ daß der Hers 
zug von Lüneburg mit dem Grafen von Tilly wider Ihre Mag. 
in guter Correſpondenz fände. Derhalben nahm er Urſach, das 
Lüneburgifche Land feinem Kriegsvolk etliche Tag Preis zu geben, 
welches manden den Sad füllete, und ward unter andern eine 
Kuh für drei und ein Ochs-für vier Reichsthaler, auch fonften 
andere Föhliche Sachen, wie in dergleichen Dcenfionen zu ges 
ſchehen pflegt, für ein ſchlecht Geld -verfauft. 

„Umb felbige Zeit wollte der Obriſte in Drafenburg auch 
einen Kaufbandel anfangen und folche Veſtung, jo ein flarfer 
Paß, unterhalb Nienburg gegen Bremen zu, dem Grafen von 
Tilly gegen Rieferuyg vier tayfeud Reichstbater übergehen. Aber 
biefen Kauf wollte nicht gelingen, dann der Gapitain, fo ben 
Poſſen merkte, Fam diefen Dingen vor, und wußte der Obriſte, 
da, er nichk etwas anders gewärtig feyn wollte, darüber aus⸗ 
reiſſen. Tillp hatte zwar: feine Laufgräben vor Nienburg faſt 
bis an die Wäll gebracht und mit Schieſſen und Fenerwerfen 
feinen Ernſt geſparet, weil er aber ein, Thor au der Weſer nicht 
fperren fönnen, wie heftig er fi) auch drswegen bemühet, und 
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dabei der Belagerten tapfere Refolution gemerket, auch ſonſten 
Kundſchaft gehabt, daß ber König bie Stadt zu entfegen mit 
aller Macht im Anzug wäre, als bat er länger allda zu verhar⸗ 
ren nicht vor rathſam gehalten, fondern die Belagerung aufge» 
hoben und nad Stolgenau, fo zween Meil von bannen, zutüd 
gewichen. Unter ſolchem Berlauf kam der von Friedland mit 
feiner neuen Armee, fo 20,000 Dann flarf war, bei Göttingen 
an, und ob ihn wohl der Bauern Ausfhuß an den Päffen zu 
hindern und aufzuhalten ſich unterflunde, war es boch, weil bie 
Macht zu groß, vergeblide Müh, und verloren die guten Bauern 
Darüber ihre Kahnen und Cornet, wurden mit Berlufl weg⸗ 
gefchlagen, rüdte alfo Friebländer aus dem Böttingifhen Gebiet 
auf Eynbed, das Füͤrſtenthum Grubenhagen und das Bisthum 
Halberftabt fort. Daſelbſt fam ihm ein Herzog von Weimar 
mit eilich taufend Dann zu Roß und Fuß entgegen, hielt unters 
ſchiedliche Scharmügel mit ihm, in weldhen von beiden Theilen 
viel auf dem Lauf blieben, bis ſich die Kayſeriſchen in den Stif- 
ten Magdeburg und Halberfiadt einquartierten ; die Stabt Halle 
hatte fih zwar refolvirt, bis auf den legten, da fie angegriffen 
würde, zu befendiren ; aber als die Kayferifchen berbeifamen 
und fie merften, daß fein Succurs vorhanden, wurden fle-andern 
Sinnes und ergaben ſich mit Accord, fo fauer es fie auch ankam. 

„Der Graf von Mangfeld Hatte bisheto fih von neuem mit 
Bolk geflärfet und darauf feinen Kopf nach dem Niederfächfifchen 
Crayß gewendet, in Willens, den Ligiſtiſchen und Kayſeriſchen 
daſelbſt neben dem König zu fchaffen zu machen; zu ſolchem End 
iſt die Reuterei in 2080 ſtark mit einer Staatifhen Convoy vom 
Rhein aufgebrochen, und nachdem fie denen zu Kanten, weil fie 
ihnen viel Feindſchaft erzeiget , eine groffe Summa Gelds abge- 
fordert, ihren Zug durch Weftphalen auf das Stift Bremen zu 
genommen. Darauf bat ſich auch das Fußvolf, fo in 8000 Dann 
war, zu Schiff begeben und den 26. Octobris bei gedachter Stadt 
ankommen, affva Der Mansfelder zu Eoncentrirung feines Krieges 
volks wegen des Königs In Frankreich ein groffe Summa Geldes 
empfangen. Darauf hat er fein Quartier um Lübeck genommen, 
über man fahe ihn der Enden nicht gern, ſchlug Ihm auch bie 
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begehrte Proviant-ab, derhalben er ben Kaufleuten bafelbft ihre 
Waaren aufpielte. Hierüber waren die Tübeder fehr unluſtig 
und Hagten folcdhes bei dem König in Dänemark, mit Bitte, 
hierin Remittirung zu ſchaffen. Selbiger aber gab ihnen zur 
Antwort: er nehme fich des von Manefeld und feiner Anſchläg 
nichts an, bätte ihm auch nichts zu gebieten. Worauf die Lü⸗ 
beder ſich felbften zu rächen gedachten, deswegen unterfchiebliche 
Ausfäll auf die Mansfeldifchen thäten, viel erlegten und in 200 
Pferd neben andern Beuten abnahmen, erzeigten alfo die Lübeder 
dem Mansfelder fchlechte Ehr. Herzog Chrifiian von Braun 
fhweig begab fi indefien mit feiner Neuterei zu dem König, 
derfelbe gab ihm etlih taufend Mann zu Roß und Fuß unter 
dem Commando , die Braunfchweigifchen damit zu fecundiren. 
Es zog der Zeit noch immer fort von allen Orten beiden Theilen 
viel Volk zu und ward ein groffe Macht auf die Bein gebradt. 

„Die Kayferifhen und Ligiftifhen nahmen immer einen Ort 
nach dem andern ein, und fonderlih befam Tilly zu Anfang des 
Wintermonnts das feſte Haus Calenberg durch Accord in feine 
Gewalt. An foldem Ort war den Dänifhen nicht wenig ge 
legen, derohalben der König aud ihn zu recuperiten einen Anfang 
machte und zu folhem End Herzog Friedrichen von Sachſen 
neben dem Obriſten Obentraut und einer guten Anzahl Reuter 
und Dragoner dahin commandirte, Aber folches alles wurde 
zeitlich dem Tilly verkfundfchaftet, welcher dahero alsbald Anord⸗ 
nung machte. Sind alfo den 4. Nov. drei Regimenter Reuter, 
als Lindlo, Kronberg und Cortenbach, famt 3000 Mann zu 
Fuß, des Nachts um 11 Uhren von Pattenfen, ein Meil Wegs 
von Hannover, aufgebrochen, und haben den Weg richt nad 
gedachtem Hannover zu genommen. Demnad fie nun bes fols 
genden Morgens auf die andere Seite der Stadt fommen, 
find ihnen die Dänifchen aufgeftoffen. Da fie dann ſtracks ein 
Scharmütziren angefangen, bis endlich ein ſtarkes Treffen daraus 
erfolgt, in weldem die Dänifchen, weil bie Tillyſchen an der 
Zahl ihnen weit überlegen, wiewol fie fich tapfer wehreten, den 
Kürzern zogen und ihrer in 500, darunter au, neben vielen 
vom Adel, Herzog Friedrich von Altenburg felbfien gewefen, auf 
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der Wahlftatt niedergemacht, viel gefangen, auch ben Tillyſchen 
5 Cornet zu Theil wurden. Der Obriſte Obentraut (Bd. 6 
©. 113—115) warb aud von einem Schuß hart getroffen, alfo 
daß er eine halbe Stund nad dem Treffen in des Grafen von 
Anholt Kutſchen, darin man ihn gelegt hatte, den Geift aufgeben 
mußte.” | | | 

„Friedrich, der Züngere genannt dem gleichnamigen Altern 
Prinzen von Sachſen⸗Weimar gegenüber, Herzog von Sachſen⸗ 
Altenburg und zweiter Sohn des Herzogs Friedrih Wilhelm I 
von Sachjen- Weimar aus zweiter Ehe mit Anna Maria von 
Pfalz⸗Neuburg, war den 12. Febr. 1599 zu Torgau geboren 
und durch den frühen Tod feines Vaters, 7. Zul. 1602, Waife 
geworden. Die im Nov. 1603 erfolgte Theilung der Weimari- 
fchen Lande, die fein Vater und fein Oheim, Herzog Johann LII, 
gemeinfchaftlich befeffen hatten, in zwei gleich flarfe Staaten, 
Sadfen- Altenburg und Sachfen» Weimar, verfegte den Prinzen 
mit feinem Gefchwifter und feiner Mutter, da ihnen das Loos 
Altenburg zugetheilt hatte, im Januar 1604 von Weimar, wo 
der Bater geflorben war, in die neue Reſidenz Altenburg , wo 
er mit feinen drei Brüdern, Johann Philipp, Johann Wils 
beim und Friedrih Wilhelm II, unter Bormundfchaft der Kur 
fürften Ehrifian I und Johann Georg I von Sadfen, vom 
gelehrten Kaspar Facius erzogen und unterrichtet wurde. Im 
Jahr 1612, als fih feine in Schwermuth verfallene Mutter 
von ihren Söhnen trennte und ihren Wittwenfig zu Dornburg 
an der Saale bezog, ging Friedrich mit feinen Brüdern nach Leipzig, 
um auf daſiger Afademie feine Ausbildung unter Facius Leitung 
fortzufegen, wurde aber im f. 3. durch eine peftartige Seuche von 
bort wieder vertrieben und befudhte zu Ende März 1614 in Ges 
felfchaft feines Altern Bruders, Johann Philipp, mit einem 
Gefolg von 79 Perfonen und 67 Pferden die glänzende Fürften- 
verfammlung zu Naumburg , wo die Erbverbrüderung zwifchen 
Sadfen, Heſſen und Brandenburg feierlich und feſtlich erneuert 
wurde. In der Folge hielt er fih bald allein, bald in Geſell⸗ 
fchaft eines oder mehrer feiner Brüder am Hof zu Dresden auf, 
wo im Frühjahr 1617 ihn das Mißgefhid bedrohte, von einem 
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ſehen gehabt, als würde nicht allein daſſelbe, ſondern auch das 
Stift Paderborn tapfer herhalten müſſen, iſt der Graf von Tilly 
dahero verurſacht worden, mit dem meiſten Volk vom Weſerſtrom 
ab auch in Weſtphalen zu ziehen, welches die Inwohner daherum 
nicht ungern geſehen. Es ſeynd aber die Daͤnemaͤrkiſche in dem 
Stift Osnabrück nicht Tang Meifter geblieben : denn damit der 
Graf von Wartenberg zu ruhiger Pofleffion feines Bisthums 
gelangen möchte, hat der Graf von Anholt Ordinanz befommen, 
fi mit feinen Trouppen der Enden zu erheben und die Dänifche 
auszutreiben ; welcher dann folhem zufolge erſtlich die Stadt 
Wiedenbrück angegriffen. Die Dänemärfifche Beſatzung darin 
hoffte auf einen Entfag, erzeigte fih demnad gar mutdig und 
wollte von feinem Accord und Uebergab , davon ihnen der von 
Auholt prebigte, hören. Als er ihnen aber mit den Approcen 
gar nahe fam und fein Succurs erfcheinen wollte, mußten fie 
bie Saiten anders flimmen und accordiren, worauf dann auch 
die von Osnabrück fi accommodirten. 

„Um den halben Febr. iſt der König in Dänemarf von 
Rothenburg im Stift Berden, allda er eine Zeitlang das Haupts 
quartier gehabt, aufgebrochen und ſich nad Wolfenbüttel begeben, 
auch fein meifles Volk, fo auf 30 Meiten Wegs hin und wieder 
zerftreut gelegen, der Enden zufammenführen,, ihnen ihre aus⸗ 
ſtaͤndige Befoldung reihen und unterdeffen die Werbungen ims 
merfort ſtark continuiren laſſen. Um den Anfang des April if 
Herzog Ehrifian von Braunfchweig mit in 6000 Mann zu Roß 
- und Fuß und erlih Stüden Geſchütz und andern Kriegsbereit⸗ 
fhaften aufgezogen bei nädtliher Weile, vor die Stadt Goßlar 
gerudt, diefelbe mit Städen zu beſchießen angefangen, aud an 
drei Thoren Petarden angehängt, deren eine zwar ein Thor 
geiprengt,, aber weiter nichts ausgerichtet, weil die Bürger den 
Anfall mit tapferer Gegenwehr aufgehalten, viele erſchoſſen und 
etliche gefangen, aljo dag Herzog Chriſtian ungefchaffter Dingen 
des Morgens wieder weichen müfjen. Hierauf ift er bei Hameln 
über die Wefer gefegt und feinen Zug durch das Stift Pader⸗ 
born in Heſſen genommen , und obwol das in der Stadt Horn 
gelegene Bolt ihm entgegengerudt und den Paß fperren wollen, 
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geben wollte, verfümmert in bes Halberſtädters Arme werfen. 
Als deffen Neiterobrift folgte er ihm auf dem Rüdzug vor 
dem Ligiſtiſchen General Tilly nad Weſtphalen, focht in ver 
Schlacht bei Stadtlohn den 27. Zul, 1623 mit und fiel ver- 
wandert nebft feinem Waffengenofien , Herzog Wilhelm von 
Sahfens Weimar, in feindliche Hände. Tilly lieferte bie beiden 
Fürftlen dem Kaifer aus, der fie nad ber Neuftabt gefänglich 
abführen ließ. Den nachdrücklichen Fürbitten des Kurfürften 
von Sachſen, der immer eine befondere Vorliebe zu den jungen 
Altenburger Fürſten hegte, verdanfte er indeffen gewiß mehr, 


als dem Einfluß des aus Wien verbannten Cardinals Cleſel, 


obſchon fih der Fürſt bei deſſen Official zu Neuftadt einzu- 
fchmeicheln gewußt hatte, daß er bereits am 5. Mai 1624 
wieder auf freien Fuß geftellt wurde, während Herzog Wilhelm 
von Weimar fa noch drei BVierteljahre in Faiferliher Haft 
ſchmachten mußte. Wie nun aber diefer, welcher bei meitem 
mehr gefündigt hatte, eine ebrenvolle Befreiung ohne irgend 
eine Berbindfichfeit gegen das Haus Deflreich erhielt, jo darf 
man vermuthen, daß jenem ein Gleiches widerfahren war; 
minteftens war von feiner Auswechfelung , wie bie neuelten 
Geſchichtſchreiber einander ohne Grund nachichreiben,, die Rede, 
und fo Sonnte nachmals auch an Fein Ehrenwort gedacht werden, 
gegen welches er aus feiner Gefangenfchaft entlaffen worden 
fein fo. 

Seit feiner Befreiung gerieth Herzog Friedrich aus nicht 
befannten Gründen (man fagt wegen gevingfchägiger Reden, 
weiche der in Faiferlichen Dieniten ſtehende Herzog Franz Albrecht 
von Sachſen⸗Lauenburg über ihn geführt habe) in heftige Span⸗ 
nung mit diefem, worüber fich beide in höchſter Erbitterung zum 
Zweikampf berausforderten, und obfchon Kurfürft Johann Georg 
von Sachen fie zur. Sühne bereden. wollte und das Duell aus 
alten Kräften zu verhindern trachtete, fchlugen fie fich doch im 
Aug. 1624 auf dem Gebiet ded Markgrafen von Brandenburg: 
Gulmbad, Hierauf begab fih Friedrih nach Altenburg und 
ſchloß dert am 29, Sept. 1624 mit feinen Brüdern einen neuen 
Berirag, welcher dem äfteften von ihnen abermals die Landes⸗ 
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verwaltung zuwies und jedem ber jüngern Prinzen vorerk für 
jedes ber drei .nächflfolgenden Jahre eine Apanage von 6000 
Thalern zuficherte, ohne daß ihnen ein Fünftiger Aufenthalt, 
noch ausdrüdliche Theilnahme an den Regentengefchäften zuge- 
wiefen wurde. Wo fi ber Herzog feitbem herumgetrieben haben 
mag, ift nicht bekannt; zweifelhaft bleibt darum auch feine, wie 
ein Gerüdt fagt, im Nov. 1624 unternommene Reife nach Wien, 
da er zumal den Anfichten des Faiferlihen Hofe eben wit 
hold gewefen fein modte, und fein Anfhluß an die Herzoge von 
Weimar, die dem Faiferlihen Hof grollten, diefe Reife noch uns 
wahrſcheinlicher macht. Gewiß if, als im Frühjahr 1625 ber 
Krieg in Niederfachfen wieder ausbrad , trat Herzog Friedrich 
nach dem Vorgang dreier Herzoge von Weimar als Reiterobrif 
in dänifche Kriegädienfte. Zur Errichtung feined Regiments 
wies ihm König Chrifian IV die Stadt Walsrode an ber 
Böhme und deren Umgegend an, woburd er den Herzog Ehriftian 
den ältern von Celle, der dem Kaifer getreu geblieben war, in 
feine geringe Verlegenheit bradte, da beffen Unterthbanen und 
mehre von Adel unter feine Sahne traten. 

„Sobald Friedrich 700 Dann beifammen hatte, jendete ihn 
der König mit feinem Regiment am 17. Oct. nach dem etliche 
Meilen von Hannover gelegenen Dorf Seelze am Iinfen Ufer 
der Leine, um die Borpoften vor der dänifchen Armee zu bilden, 
welche am rechten Ufer dieſes Fluffes von Hannover bie 
Neuftadt am Rübenberg lagerte. Ihm gegenüber hatte Tilly, 
welcher das Schloß Calenberg belagerte, ein Reiterregiment zur 
Beobachtung abgefchidt, und da zwifchen beiden Truppenabtheis 
lungen täglich Gefechte vorfielen, fo faßte ber Herzog den Ent 
ſchluß, diefe Taf von fi abzuwälzen und das feindliche Regi⸗ 
ment durch einen Ueberfall aufzuheben. Zn diefer Abfiht wünfchte 
er den dänischen General Obentraut an fich zu ziehen und das 
feitwärts in Wunſtorf ſtehende Fußvolk unter Begünftigung bes 
waldigen Terraind ber feindlichen Reiterei in die linke Flanke 
zu fchiden. Der Tag und die Stunde zur Ausführung des Plans 
waren beflimmt worden; allein Tags zuvor ergab fi Calenberg 
dem Ligiftifhen General Tilly, welcher am felbigen Abend noch 
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mit drei Regimentern zZ Roß aus feinem Lager bei Pattenfen 
in der Abfiht aufbrach, den Herzog von Altenburg zu überfallen 
und aufzureiben. Er lagerte fih, fobald ex die Nähe der Dänen- 
quartiere erreicht hatte, von dieſen unbemerft hinter einem Gehöfz, 
wo er den General Anholt in derſelben Nacht noch mit 2000 
Mann verfhiedener Waffengattung fehr vorſichtig an fich 308. 
„Hiervon hatte der Herzog von Altenburg, wenngleich ihm 
bie Capitulation des Schloffes Calenberg nicht unbefannt geblieben 
war, feine Kenntnig erhalten, fondern er hatte den ganzen Tag 
über an den lebhaften VBorpoftengefechten perfönlich Theil genom⸗ 
men und war am fpäten Abend des 24, Det. fehr ermüdet nach 
Seelze zurüdgelehrt, um der Ruhe zu pflegen und den folgenden 
Tag feinen Handflreich auszuführen. Kaum aber hatte er ſich 
zur Ruhe begeben, fo ſchreckte ihn die Nachricht aus dem Schlaf, 
daß feine bei der Windmühle vor Seelze aufgeftellten Wacht⸗ 
poften überfallen worden. Sofort ließ er Lärm blaſen, warf fi 
auf fein’ ermattetes Pferd und führte feine gefammelten Scharen 
gegen den Feind, welcher den Windmühlenberg bereits eingenoms 
men hatte. Während des heißen Gefechtes traf zwar Dbentraut 
mit der Verſtärkung ein und unterflügte den Herzog wader ; allein 
Tilly brach nun aus feinem Verſteck hervor umd griff die Dänen 
in der Seite und im Rüden an, fo bag, wenn auch Obentraut 
Durch eine gefchidt veränderte Stellung feiner Krieger dem uns 
erwarteten Ueberfall Schranken zu fegen fuchte, das Waffenglüd 
der Ligiften doch beſonders durch den Umftand erfolgreich begün- 
figt wurde, daß das von Wunflorf her erwartete Fußvolk der 
Dänen, durch ungefhidte Wegweifer irre geleitet, die richtige 
Straße verfehlte und fomit nicht zum Kampf derfelben gelangen 
fonnte. Ihre Niederlage war entichieden. Der ſchwer verwun⸗ 
bete Herzog Friedrich wollte fi), bloß von feinem unberittenen 
Staffmeifter begleitet, über die Brüde bei Seelze retten; allein ein 
bayerifcher DOfficier, der ihn aus frühern Feldzügen wiedererfannte, 
ereilte ihn auf der Flucht und ſchoß ihm unter höhnifchem Ge- 
lächter, weil er fein als Kriegsgefangner gegebenes Ehrenwort 
gebrochen habe, eine Kugel durch den Kopf... Der Fürft fant 
entfeelt zufammen. Dies geſchah den 25. Drt. 1625. Sein 
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Leichnam wurde, nebft dem von Obentraut, dee töbtlidh verwun⸗ 
det in den erfien Stunden.feiner Gefangenſchaft geftorben war, 
einbalfamirt und auf feine Auslöfung eine hohe Summe geſetzt, 
fpäterhin aber, nebf der Obentrautfchen Leiche, gegen den Ligiſti⸗ 
ſchen Oberſten von Blanfart, weicher bald darauf zu Eldagfen von 
den Dänen gefangen worden war, ausgewechſelt. Einſtweilen 
in der St. Aegidienkirche zu Hannover beigefegt, wurbe er fa 
vier Jahre fpäter nad Altenburg abgeholt und ben 12. Febr. 
4629 in der dafigen Schloß« oder Brüberfische feierlich beſtattet. 
Aus Gefälligfeit gegen Kurſachſen und den Kaifer liegen feine 
Brüder auf feine Begräbnißmünze die fir eben nicht ehrende 
Inſchrift ſetzen: Irreparabilium felix oblivio rerum ! Der Herzog 
hatte fein 27. Jahr noch nicht erreicht, als er unvermählt fiel.” 
„Das Gefecht bei Ealenderg, weil fo viel tapfere Leut 
und faft der. Kern von ber Königlichen Armee theils gefangen, 
theild erlegt worden, thäte dem König groffen Abbruch und 
war ihm fehr hart zu verſchmerzen, verurfadhte au, wie 
unter den Tillyſchen groſſen Muth, alfa unter feinem Bolf grofie 
Furcht und Schreden. Beide, als des Herzogen von Sachen: 
und Obentrauts Eörper, wurden nadamalen, anf Bewilligung des 
Benerald Grafen yon Tilly, von Calenberg abgeholet und in 
Sachſen geführet. Mittlerweil feierten die Friedlandiſchen auch 
nicht, ſondern nach vielen feinen Orten, fo fle in ihre Gewalt 
brachten, nahmen füe. auch Die Deffauer Brüd ein und: verwahs 
reten biefelbe. mit etlichen Schanzen, welches ihnen bernadh zu 
gute: Ratten kam und im. vielen Occafionen nicht geringen Bow 
theil brachte. Das meifte, fo der König in Dänemark damals 
verzichtete, war, baß er durch vier Negimenter zu Fuß und 3006 
Reuter, auch eine gute Auzahl Braunſchweigiſthen Ausſchuß, 
Stadt und Schloß Stolzerau wieder: eroberte. Und. damit er 
den Krieg, weil fih alle Sachen zum bangwirrigen weit: aus⸗ 
fehenden Weſen anliegen, deſto beſſer zu: continuisen Mittel 
haben möchte, hielt ex zu Ausgang biefed Jahrs einen: Landtag 
zu Gele und bradte dabei zumege, daß die Ritterſchaft in 
Holſtein und das ganze Land vwerwilliget, bag ein jeder Pflug 
zur Defenfion des Lands ſechs Neichsthaler, und: dann auch 
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Ritter⸗ und Adeliche Güter von tauſend Reichsthaler ſechs bes 
zahlen ſollten.“ 

Mittlerweile hatte K. Chriſtian ſich inſoweit von feinem 
Unfall erholt, daß er am 7. Aug. das Commando der Armee 
wieder übernehmen, feine Operationen mit der Occupation von 
Hoya beginnen fonnte. Biel weiter hat er fie für jegt nicht 
ausgebehnt, und fam es im Spätherbft 1625 zu einer Friedens⸗ 
beredung in Braunfchweig. Der Kurfürk von Sachſen hatte fie 
vorgefchlagen, und wie zu erwarten, bei Tilly alle Bereitwillig⸗ 
Seit gefunden ; auch Wallenftein fchidte Deputirte zu dem Con⸗ 
greß. Innaͤchſt ergaben ſich Schiwierigfeiten yon wegen des für 
die Dauer der Berathungen einzugehenden Stillſtande. Die 
Raiferlihen wollten benfelben auf den Aechter Mansfeld nicht 
ausdehnen kaffen, gaben jedoch den Einwendungen ber Dänen 
Gehör und der Stillfiand wurde verfündigt, Die Dänen ver« 
langten Sicherung des Religionsfriedens, Tilly fole den Kreis 
räumen, die occupirten Orte zurüdgehen, allen Schaben. erfegen,, 
den Kreis fortan mit Einquartierung verfchonen. Kaiferlicher. 
Seit war man zum Abzug erbötig, wenn zuvor die Dänen dem 
Reichsboden verliegen. Daneben forderte Tilly Schadenerfag für 
day Herzog Ehrifian von Celle und Austreibung des aflgemeinen- 
Feinds, des Moansfeldere, Hinſichtlich des Religionsfriedens 
äußerte Tilly: „Es mögen alle und jehweder ber Augfpurgifchen, 
Counfeſſion zugethaue Pfarzer, Prediger und Geiftlihe in gantzem 
Nider⸗Säxiſchen Crayß und anderſtwo Fünlich. auffireten und 
anßfagen, ob jemand auß demfelben von Hocbeftimbten Herrn. 
General vertrieben, oder ihnen fonften in verfehung ihrer Aempter 
und Kirchendienften jemals auch die geringfte behindernuß, hemm⸗ 
und fperrung begegnet, dann man ſich gnugfamb verfichert weiß, 
und gibt es die unbetrieglicye notoritet, daß Feiner under ihnen, 
mit grundes befand den Mund zur Klag und Beſchwernuß diß⸗ 
fals eröffnen fan, fondern vielmehr fie fampt und fonders wiben 
alten Betropung und Betrang geleiften ftarden Schug und Schirm 
fich, werden zu bedanden wiflen. 

„Es iR auch zum dritten der Herr General mit feiner uns 
bergebenen Armada in diefen Crayß nicht zeitlicher gerudt, ala 
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da man durch unerlaubte, verbächtige, und wie jeßo ber fortgang 
deutlich zeiget, gang gefährliche Armatur offenbahre Merdzeidyen 
der Feindſchafft und Zerflörung gemeiner Ruhe, entgegen Ihrer 
Kapſ. Mayſt. widerholte und gefchärpffte Mandata auff vielfäl- 
tige beſchehne Zufag und Verſprechnuß auffgeſteckt, und nad 
anleitung der Kriegs-Reglen fein ander Mittel, zu Abwendung 
antrohenden Ueberzugf, und anderer fhädlichen machination, als 
bie Berfiherung des Vorſtreichs obhanden und zu befinden ger 
weft, So fein die Ungelegenheiten, fo der Krieg nad fich führet, 
nit dem Heren General, welcher obangedeuter maflen etliche 
Monat zuvor, durch vielfaltige trewhertzige Erfuhung, Warnung 
und Bittfchrifften den Crayß von ben verdächtigen ftarden Wer: 
bungen und Kriegsbereitfchafften beweglich abgemanth, und was 
in gegenjeyts der Crayß vor Ellendt, Jammer und Unheil auff 
fi Taden würde, verfündiget , fonderer den Erſten vorfeglichen 
verurfachern und Urhöbern biefes Unweſens anzurechnen. Dies 
weilen dann dahero erfcheinlih, dag foviel an dem Herrn Ges 
neral gelegen, die im Augfchreiben mit fondern Scheineyffer fo 
hoch angezogne Teutfhe libertet einen als den andern Weeg in 
Ihren definierten Schranden ungekrenckt und unbeträbt ver 
bleibet, fo ermwindet fih "darauf, und dem Land Eundibabren 
Berlauff, dag unter folhem Namen eygentlich nichts anderſt bes. 
mentlet und verborgen ſtecket, dann ein angezündte Begierdt 
fowoht jener, als aufferhalb des Crayſes über Leib, Haab und 
Gütter vollfommentlih eygnen gefallens zu dominiern,, den 
fhwächern under die Füß zu tretten und zu vertilgen, Land und 
Leuthe, Stiffter und Herrfchafften ohne vechimeffigen Tituf Ar- 
morum Jure an fih zu veiffen, Adel und Stätte umb ihre mit 
darfegung Leib und Bluts thewer erworbne Gerechtigkeit, Pri⸗ 
vilegien und immuniteten zu bringen, dazu den Nothleydenden 
und Betrangten allen Zugang zu den Rechten abzuftriden, fein 
Justiz, fein Gefäß, feinen Richter, Feine höchere Obrigkeit zu 
gedulden, in Summa bag ftählene unerträgliche Joch der Dienf- 
barfeit Ständen, Communen und Privatperfonen über den Hals 
zu werffen und auffzufäplen.” Damit niemand in Berfuhung 
gerathe, dergleichen Yeußerung etwan dem 5. 1806 zuzufchreiden 
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muß ich anmerfen, daß jened Ausfchreiben datirt iſt im Quartier 


zu Alfeldt, 24. April 1626. Tilly fahret fort: 

„Und wie kann doch denen die Erhaltung ber Teutfchen 
libertet ernſt⸗ und forgfältiglicy angelegen feyn, welche ſich mit 
des Reichs Berdampten, Erflärten und publicierten Feinden 
und Aechtern, denen nichts mehr zuwider, ale ein Friedſamber 
einträchtiger Zuftandt im Rei, und nicht angenehmeres, ale 
ein gemein Zerrüttung und apertur, zu beraubs, plünders und 
devaftirung ganger Provingien, dann auch mit aufwendigen 
Potentaten und Respubl., benandtlihen Enggeländern und Hols 
ländern, welche mit foldhen proscribirten Rebellen und Aechtern 


zum härtiften verfnüpfft, in weit außfichtige dem Batterland hoch⸗ 


ſchädliche Verbündnuſſen, Confoederationes, Coniuncturn eins 
vermengen , dardurh andern Völdern Muth und Hoffnung ers 
weden, auch Hülff und Handbietlung erweifen, fi mit des Roͤm. 
Adelers koſtbahren Schwingfedern zu der Teutfchen ewigen Bes 
fhimpffung, Schand und Spott zu erhöhen und groß zu machen? 
Dardurch dann auch die gerühmte Pietet zu der Augfpurgifchen 
Confession bey allen Berftändigen und unpaffionirten nider und 
zu Boden findt, dann zu deme diefelbe von niemanden im gangen 
Eräys angefochten oder beleydigt wird, fo flehet nicht zu ver- 
muthen, daß zu deren Religion eine fonberbahre inflammirte 
Andacht und zuneygung getragen werde, mit deren abgefagten 
und in den Reiche Constitutionen ſelbſt declarirten und vers 
worffenen Religionanhengern, die in ihren Landen berührter 


Augfpurgifchen Confession nicht die geringfle Kirchen, Capellen 


oder Clauſe vergänfligen und einraumen, man ſich alfo nahe und 
enge verbündet, vielmehr hat man von folchen unteutfchen Gäften 
die gängliche ruin und Außmufterung der Augſpurgiſcher Con- 
fession,, und ein erbärmlicdhe einführung allerhand Seelen ver- 
Derblicher Secten und Spaltungen zu gewarten.” Die Handlung 
in Braunfchweig nahın ein Ende mit der fchließlichen, von Däne⸗ 


mark infpiritten Refolution der Kreisgefandten vom 28. Febr. 


1626. Alle Schuld des Abbruchs der Verhandlung, alle mora- 
liſche Verantwortlichkeit für die Fortſetzung des Kriegs weiſet der 
Kurfürſt von Sachſen, der Vermittler, den Dänen zu. 
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„Diefes 1625. Jahr hat fih bei Markgraf Ehrifian Wil- 
beimen, Adminifiratorn von Magdeburg, unglüdlich genug ange- 
fangen: dann er bei Jüterbock etlih Volk, fo mehrentheils noch 
unbewehrt war, verfammelt, iſt folched den Sriedländifchen vers 
fundfchaftet worden, welche dahero ſolches unverſehens überfallen, 
zertrennet und in 400 davon niedergemadt. Aber Herzog Chris 
fian von Braunſchweig hat ſolches an den Kayſeriſchen anderswo 
wieder gerochen, indem ex etliche Tag hernach bes Morgens früh 
um 5 Uhren eine Partei fireifende Erabaten, fo in 500 Mann 
flarf waren, überfallen, und ihnen alfo gezwadet, daß über 50 
nit davon entronnen, Gedachter Herzog befand fich der Zeit 
über 6000 Mann flarf, und weil er von dem König in Dänes 
mark frifch Geld befam, ward fein Volk dadurd nicht wenig 
muthig und feine Armee von Tag zu Tag vermehret. Der König 
reformirte damals feine ganze Infanterie auf deutfchem Fuß und 
feste jede Kompagnie auf 300 Mann. Weil es auch leichtlich 
um einen Menfchen gefchehen und weder König noch Kayſer vor 
allerhand unverſehenen Källen gefichert, als Tieß er feinen Sohn 
den fungen Prinzen Ehriftian ihm angeloben, daß er auf allen 
Fall nach feinem Abſterben feine Intention nit fteden laffen, 
fondern dag vorhabende angefangene Werf continuiren wollte, 
Hingegen haben aud die Päpftifche ihre Liga geflärfet und ein 
mehrere Anzahl Bolt zu Roß und Fuß auf die Dein zu bringen 
befchloffen. Sp fuhr auch Kayfer Kerdinand mit feinen Kriege- 
bereitfchaften eiftig fort, unangefehen man zu Braunſchweig vom 


Frieden tractirte. Der König hatte fi zwar bis dahin mit dem ' 


Grafen von Mansfeld noch mit Feiner offenen Conjunction ein⸗ 
gelaffen ; als er aber ſah, daß es ſich zu feinem Frieden ſchicken 
wollte, und das Kriegsweien an Päpftliher Seiten mit aller 
Macht forigefeget wurde, da fing er an, gedachten Mansfelvers 
fi öffentlich anzunehmen, trug auch feine Scheu, frei heraus zu 
befefinen,, daß er fih mit den Koͤnigen in Frankreich und Eng⸗ 
land und andern in eine Conföderation eingelaffen. 

„Im Febr. brach der Graf von Mansfeld mit. feinem Volk, 
fo bishero meiftentheils in dem Stift Lübeck und um Lauenburg 
gelegen, auf und nahm feinen Zug auf Dömig in das Medien, 
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burger Land. Als er nun boͤſes Weges halber das Geſchat nicht 
fortbringen Sönnen, bat er von den Medienburgifchen Herzogen 
begehret, den Paß höher ins Land zu verfiatten, worauf fie ihm 
fagen ließen, fie fönnten ihm zwar fo viel zu Gefallen thun, 
allein ex follte feine Armee das Gewehr ablegen Laflen, fo woll« 
ten fie auf ihre Koften folde durchs Land bis auf bie Grenzen 
führen laſſen: darüber aber Mansfeld allerlei Bedenken gehabt 
und ed nicht eingehen wollen ; derowegen bie Herzoge zu Gate 
Iofen, eine Meil von Domig, da die Wege etwas beffer, in der 
Eil eine ſtarke Brüd über die Elb fohlagen ließen , dg er hin⸗ 
über gezogen und feinen Weg auf Lenzen in der Brandenburgifchen 
Mark und von da auf Havelberg genommen, welches er occupirt 
und befegt. Solchemnach rudte er den 2. März vor Alt-Brans 
denburg und begehrte etlich Volk einzunehmen. Die Bürger ſtell⸗ 
ten fi zur Wehr und vermeinten die Gewalt abzutreiben ; aber 
fie waren zu fhwad dazu, mußten derhalben endlich in einen 
fauern Apfel beigen und die Einquartierung gefchehen Laffen. 
Darauf hat gedacdter Graf fih an Zerbſt gemadt, bei welchem 
Ort er des Morgens früh, als eben denfelben Tag eine Fried⸗ 
ländiſche Befagung hineingelegt werden follen, in aller Stille 
angelangt, es unverfehens erftiegen und alfo bie Quartier vor 
fi eingenommen.” Dafür erlitt er bei der Deffauer Brüäde von 
Wallenſtein ſchwere Niederlage, ein Ereigniß, welches ihn zu 
der Diverfion nach Ungern veranlaßte. Wallenftein mußte folgen,, 
und Tilly blieb allein dem überlegenen Feind gegenüber. 

Zu Anfang Märzens detachirte K. Ehriftian den Herzog 
Johann Ernft von Weimar in das Hochſtift Osnabrück, damit 
auch dort eine Bifchofswahl zu Gunften des dänifchen Prinzen 
Durchgefegt werde. Die zitternden Domberren thaten was ihnen 
geboten. „Unter folhem Berlauf hat ber König einen Theit 
von feiner Armee in Weftphalen commandirt, weiches fich ber 
Stadt Denabräd, Vecht, Duadenbrüd und anderer mehr Orten 
bemädhtiget und den Geiſtlichen daherum ein groffes Geld abge- 
preflet, auch etliche, bis folches erleget, gefangen mit ſich weg⸗ 
geführt. Weil nun auch im Stift Münfter zu dergleichen Brands ' 
fhagungen ein rauher Anfang gemacht worden und es das Ans 
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fehen gehabt, als wärbe nicht allein baffelbe, fondern auch bas 
Stift Paderborn tapfer herhalten mäflen, iſt der Graf von Tilly 
dahero verurfacht worden, mit dem meiften Bolf vom Weſerſtrom 
ab auch in Weftphalen zu ziehen, welches die Inwohner daherum 
nicht ungern geſehen. Es feynd aber die Dänemärfifhe in dem 
Stift Osnabrück nicht lang Meifter geblieben : denn damit der 
Graf von Wartenberg zu ruhiger Pofleffion feines Bisthums 
gelangen möchte, hat der Graf von Anholt Ordinanz befommen, 
fih mit feinen Trouppen der Enden zu erheben und die Dänifche 
auszutreiben; welcher dann folhem zufolge erfilihd die Stadt 
Wiedenbrüd angegriffen. Die Dänemärfifche Befapung darin 
hoffte auf einen Entſatz, erzeigte fih dbemnad gar mutdig und 
wollte von feinem Accord und Uebergab , davon ihnen der von 
Auholt ypredigte, hören. Als er ihnen aber mit den Approcen 
gar nahe fam und fein Succurd erfcheinen wollte, mußten fie 
die Saiten anders fiimmen und accordiren, worauf dann aud 
bie von Osnabrück fih accommobdirten. 

„Um den halben Febr. ift der König in Dänemarf von 
Rothenburg im Stift Berden, allda er eine Zeitlang das Haupts 
quartier gehabt, aufgebrochen und fi nad Wolfenbüttel begeben, 
auch fein meiſtes Volk, fo auf 30 Meilen Wegs hin und wieder 
zerfireut gelegen , der Enden zufammenführen, ihnen ihre aus⸗ 
ſtaͤndige Befoldung reihen und unterdeffen die -Werbungen tms 
merfort ſtark continuiren laſſen. Um den Anfang des April if 
Herzog Ehrifian von Braunfchweig mit in 6000 Dann zu Roß 
- und Fuß und etlih Stüden Gefhüg und andern Kriegsbereit- 
ſchaften aufgezogen bei näcdhtliher Weile, vor die Stadt Goßlar 
gerudt, diefelbe mit Städen zu beſchießen angefangen, auch an 
drei Thoren Petarden angehängt , deren eine zwar ein Thor 
geiprengt, aber weiter nichts ausgerichtet, weil die Bürger den 
Anfall wit tapferer Gegenwehr aufgehalten, viele erfchoffen und 
etliche gefangen, alfo daß Herzog Chriftian ungefchaffter Dingen 
des Morgens wieder weichen müffen. Hierauf ift er bei Hameln 
über die Weſer gefegt und feinen Zug durd das Stift Pader⸗ 
born in Heffen genommen, und obwol das in der Stadt Horn 
gelegene Volk ihm entgegengerudt und ben Paß fperren wollen, 
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‚ wieder eingenommen, hernachmals gegen Nordheim und das 
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Eichsfeld fi gewendet und gedachtes Nordheim, Böttingen und 
Münden verproviantirt, wozu er von dem Eichefeld etlich hundert 
Stüd Bieh wie aud viel Korn abgeführt; ingleichem hat er ein 
Schiff mit Wein, fo aus dem Frankenland kommen und nach 
dem Tillyſchen Laͤger gewollt, aufgefſiſchet und in Göttingen 


gebracht. Die Dänemärkiſche Soldaten in beſagtem Münden an 


ber Werra waren furz zuvor ausgefallen, im Dosf Schanung 
eine Compagnie Tillyſcher Reuter überrumpelt und meiftentheils 
niedergebauen und das Eornet und andere gute Benten zurück⸗ 
gebracht. Herzog Chriſtian hatte auch, nachdem er vorgemeldte 
Drie mit Nothdurft verfehen,, einen Anfchlag auf das Schön» 
burgifche Regiment , fo aber von etlih Heflifhen von Adel dem 
Dbriften entdedet und daher folcher Anfchlag zu Wafler worden. 
Heflen war damals bei dieſem Zuftand Häßlich mitgenommen und 
fehr ruinirt, daher die Bauern fehr ſchwierig waren und fi hie 
und da gegen den Soldaten anfingen zu wehren, gewannen aber 
Doch nicht viel damit. 

„Der Graf von Tilly hatte fich bisher mit dem meiſten Bor 
in dem Stift Paderborn aufgehalten ; aber zu Ausgang des April 
wendete er fich wieder nad Heflen, weil er Herzog Chriſtians 
von Braunfhweig Anfchlägen, wie auch Landgraf Morigen von 
Heſſen, weil es fchiene, als wollte er ſich, indem fein Land fo 
fehr von den Kapferifchen und Ligiſtiſchen ruiniret wurde, in 
etwas Defenfion feßen, auch allbereit etlich Volk auf bie Bein 
gebracht hatte, nicht allerdings traute, bemächtigte ſich alſo den 
8. Mai der Stadt Hersfeld, darinnen 4 Compagnien gelegen, 
welche alsbald von dannen weichen mußten, nahm aud darauf 
viel andere Derter ein, und was er von Bauern, Ausfchuß und 
Soldaten darin fand, machte er wehrlos, nahm ihnen bie Fähn- 
fein ab und jagte fie alfo fort. Die Städte an der Fulda und 
Werra nahm er faft alle wieder ein, legte fein Hauptquartier 
in das Amt Rothenburg , nah Bebra, Breitenbah und denen 
Orten zwifchen Hersfeld und Rothenburg, und thät fein Boll 
mit plündern und anderm Muthwillen den Inwohnern allent⸗ 
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halben groffen Schaden. Spielte aljo Tilly vor diesmal Meiſter 
in Heſſen und brauchte alles Korn, Weizen, Malz und dergleichen, 
fo zu Rothenburg, Allendorf und Hersfeld im Borrath geweſen, 
zu feinem Bortheil, Landgraf Morig mochte dazu fagen, was 
er wollte. 

„Hierauf rädte Tilly mit feiner Arınee zu Ausgang bed 
May auf Münden an ben Werraftrom, in Willens, die Däne- 
märfifche Befagung daſelbſt, fo bisher den Seinigen mit aus⸗ 
fallen und fireifen viel Schaden zugefügt, auszutreiben und bie 
Bürger, fo ed mit ihnen hielten, in Kayferl. Maf. Devotion zu 
bringen. Zu ſolchem Ende offerirte er ihnen unterſchiedliche 
Traetationsmittel und Accord : aber fie waren ihnen nicht ans 
nehmfich, fondern faßten fämtlich eine Refolution, ſich tapfer zu 
wehren und zu halten, bis fie von dem König oder dem Herzog 
Chrifian entfegt würden; dabei fingen etliche ein böfes Spiel 
an, vergriffen fih an den Tillyſchen Abgeordneten und tractirten 
fie übel, welches ihren Handel arg genug machte, auch grofle 
Berbitterung bei dem Grafen von Tilly und- feinem Volk ver- 
urfachte. Derohalben gemeldter General den 27. May (6. Zum.) 
drei Räger vor der Stadt gefchlagen : als das erfte in ber Vor⸗ 
ftadt, die Blum genannt, fo zuvor von den Münpifchen,, Damit 
fie fi befler defendiren könnten, felbR abgebrannt worden, allda 
der von Fürftenberg , Cortenbach und Schönburg ihre Quartier 
gehabt ; das zweite unter der Stade, da die Werra und Fulda 
zufammenftoßen ; das dritte auf dem Galgenberg , welches der 
General ſelbſt innegehabt. 

"Beide Theile thäten gleich Anfangs gegen einander ihr 
Beftes und gaben heftig Feuer auf einander, aljo daß unter den 
Tillpſchen viel erlegt wurden. Demnach nun das Geſchütz an 
bequeme Orte plantiret, verfuchte der Graf von Tilly wiederum, 
ob er die Stadt mit Accord einbefommen möchte, geftalt er dann 
zum drittenmaf Trompeter hineingefchidt. Es iſt aber von dem 
Obriſten Elout fein andere Refolution erfolgt, dann dag er ge: 
meint fey zu fechten und die Stadt bis auf den letzten Bluts⸗ 
‚teopfen zu befendiren, babei die Befagung noch viel hoͤhniſche 
Worte durch die Trompeter hinaus entboten. Worüber ziäy 
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erzürnet, des andern Tags befohlen, alles Geſchutz gegen die 
Stadt zu richten und fo lang Feuer zu geben, bis eine Preſſa 
gefhoffen würde, daß man mit einem ganzen Regiment, zur 
Sparung des Volks, fürmen könnte. Welches dann der von 
Fürſtenberg effectuirt und von Morgens zu 5 Uhren an bi in 
Die Nacht um 9 Uhren faft in die taufend Schüß in die Stadt 
und wider die Mauren gethan, auch durch fol unnachläſſiges 
Shieffen die Mauren an der Werra alle zerfchmeitert worden. 
Deffen aber unangefehen haben die Belägerte Feines Accords 
begebret , fondern immer auf Entfag gehofft; aber es befam 
ihnen hernach übel, daß fie ihre Sachen nicht beffer in Acht 
genommen. Dann der von Fürftenderg um 9 Uhren mit zwei 
Regimentern, welde erſt über die Werra fegen müffen, den 
Sturm anlaufen faffen und in einer Bierteltund die Oberhand 
erhalten und die Stadt erfliegen, worauf dann der Jammer afs 
gangen und alles, was den Soldaten vorfommen, ohne alle 
Gnade niedergemegelt und weder Weibs⸗ noch Mannsperfonen 
verfhonet worden. Der größte Theil Bürger und Soldaten, 
als fie der Tillyſchen Tyrannei gefehen, haben fi nod eine 
gute Weil vom Kirchhof, weldhen fie zuvor verfchanzt, mit Muse 
queten tapfer gewehret 5; ald aber der Obrift Clout gefehen, daß 
es unmöglich , fi) allda aufzuhalten, hat er ſich mit denen, fo 
bei ihm, wehrender Hand aufdas Schloß retirirt und den Tillys 
fchen von da aus mit fo fharfer Laugen gezwadet, daß es ringe 
herum voller Todten gelegen, bis er endlih von ihnen auch übers 
mannt und mit all den Seinigen niedergemadht worden. Bon 
2500 Bürgern, Soldaten, Bauern und Sciffleuten, fo in der 
Stadt geweien , feynd über 20 nicht davon kommen, ohne was 
an Weib und Kindern, deren diefe Bluthunde aud nicht ver⸗ 
fchonet, ermordet worden. Gleichwol find bei folder Eroberung 
der Tillyſchen auch etliche hundert Dann auf dem Plag geblieben - 
und viele befchädigt worden. 
„Den folgenden Morgen, ald den 31. Mai (10. Juni), hat 
Tilly von Allendorf und Witenhaufen in breihundert Mann mit 
MWägen dahin entboten, und die Todten, abfonderlich feine Sole 
daten alle begraben, die von der Stabt aber mehrentheils, weil 


600 Schtonlbuch. 


er ihnen die Erde nicht gegönnet, auf Wägen laden und in die 
Werra werfen laſſen. Den 13. Junii A. C. ſeynd bei 18 Cent⸗ 
ner Pulver in einem Thurm, auf was Weis, iſt unbewußt, an⸗ 
gangen, fo viel Häufer zerſchmettert und den Tillyſchen nicht 
wenig Schaden gethan. “Der General war furz vorher neben 
den vornehmften Officirern etwas zu recognofeiren ausgezogen, 
fonften hätte ihn etwan dad Unglüd mit betroffen. Demuad er 
nun erzähltes mit Münden verrichtet, hat er darauf fein Vor⸗ 
haben wider Landgraf Morig ind Werf gefeget, zu welchem Enb 
er fein Kriegsvolk um bie Fürflliche Reſidenz und Veſtung Caſſel 
herum logirt, aber doch feinen Angriff oder wirkliche Belägerung 
vorgenommen, big auf den 14. Junii, da hat er 4 Compagnien 
von feinem Volk in die Stadt Caſſel und auf andere Päß und 
Städt mehr einzunehmen von Landgraf Morig begehrt, damit 
Ihre Kayſerl. Maj., wie er vorwendete, feinethalben verfichert 
feyn könnte; aber Landgraf Morigen war diefes einzugehen un« 
gelegen, wollte ſich derhalben nicht bequemen, noch auch fonften 
ſchließlich erklären.” Den Ernft gewahrend, hat fich endlich 
Landgraf Morig bequemt, die Affecuration auszuftellen, Taut 
welcher er in des Kaiſers Devotion zu bleiben verbieß. 

„Der König befam durch den Abzug des Herzogs von Frieds 
land, fo wegen des von Mansfeld Marſch in Schleſien gefheben, 
in Niederſachſen ziemlich Luft, alfo dag er auch firads darauf 
anfing, ziemlich um fich zu greifen, geftalt er dann zmei Magde⸗ 
burgifche Aempter, als Hötensleben fampt der Schanz dabei, wie 
auch dad Haus Spmerfchenburg auf Accord einbefommen. Darauf 
bat er das Braunfchweigifche Haus Schladen befägert und mit 
vier Stüden flarf befchoffen. Als nun die Friedländifchen darin 
vermerkt, daß fie nicht entfegt werden fönuten, haben fie fich er⸗ 
geben, aber feinen andern Abzug , als mit bloffen Seitengewehren 
erlangen fönnen. Ferners hat er auh das Ehurf, Eöllnifche 
Ampthaus Steuerwald, zum Stift Hildesheim gehörig, in feine 
Gewalt gebracht und darin einen flattlichen Borrath an Getraid 
und anderm befommen. General Tily rüdte etlihe Tag nach 
ber Eroberung Mündens auf Göttingen fort und griff foldes 
gleichfalls mit einer Belägerung an. In felbiger Stadt fag eine 
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ſtarke Dänemärkiſche Beſatzung, welche den Tillyſchen zu ihrer 
Ankunft den Willkomm tapfer einſchenkte und mit Ausfallen und 
Schießen viel Schaden thäte. Sonderlich fielen fie den 23. Junii 
auf ein Reuter-Quartier, fo nahe bei der Stadt war, aus, er» 
legten bei 30 Mann und brachten in 20 Gefaugne neben guten 
Beuten davon, und wo gedachten Reutern nicht von dem andern 
Kayferifchen Volk bei Zeiten fuccurirt worden, würde es bäß- 
liche Poffen abgeben haben. Sonften braudte Tilly mit Schanzen 
und Graben groffen Eruft, und fuhr fo eifrig damit fort, daß 
er in kurzem etliche Laufgräben bis an den Waffergraben ber 
Stadt brachte. Er hatte auch in 300 Bergfnappen vom Harz 
zu fich erfordert, welche Minen machen mußten ; foldes wurben 
- die Belägerten zeitlich gewahr und merften, daß die Mine auf 
die Vorſtadt gerichtet war, untergruben derohalben diefelbe eben» 
mäflig, der Meinung, wann die Tillyſche Minen fprengen und 
Sturm anlaufen- würden, fie ihre Minen gleichfalls auzünden 
und die Anfommenden in die Luft jagen wollten; aber die 
Tillyſche Mine fiel bald darauf durch Negenwetter ein, daß über 
hundert Bergfnappen darin todt.bfieben und alfo der Anfchlag 
zernichtet wurde. Tilly hatte fih zwar eingebildet, der Stabt 
ohne fonderlihen Widerftand Meifter zu werben, aber er machte 
fih die Rechnung ohne den Wirth, dann er über alles fein 
Verſehen über ſechs Wochen lang dafür liegen mußte, bis er 
endlich höchſten Ernft gebrauht und am 9. Aug. an unters 
fchiedlihen Orten der Stadt eine Brefhe den ganzen Tag 
über ſchieſſen, die Brüden legen und bie Sturmfeitern jur 
Hand bringen laffen, alfo dag nichts mehr übrig geweſen, als 
der Soldatesca den Willen zu thun und den Anlauf zu ges 
ſtatten. Dieweil aber folher Anlauf manden tapfern Soldaten 
würde gefoftet haben und viel unfchuldig Blut dabei vergoflen 
worden feyn, bat er fih, als die Befagung fih zu accommo⸗ 
diren begehrt, eines andern bedacht, in einen Accord verwilliget 
und gedachte Befagung mit fliegenden Fahnen, Kugeln im Mund, 
brennenden unten, Trommelſchlag, fampt Sad und Pad, 
nad Kriegsgebraudp abziehen laſſen. Welches alfo den 11. Aug. 
geſchehen. 
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„Der König in Dänemark hat fih zwar bemühet, dem Grafen 
von Tilly eine Diverfion zu machen und alfo dadurch Göttingen 
zu entfegen, aber es bat ihm nicht angehen wollen, welches alſo 
jugangen. Gegen Ausgang des Julii hat der Graf von Tilly 
feinen GeneralsZeugmeifter Grafen von Fürftenberg mit einem 
guten Theil Neuterei und in 1500 Dann zu Fuß nad Galen- 
berg, welches von den Dänifchen belagert gewefen, abgefertiget, 
daſſelbe zu entfegen. Wie nun gemeldter Graf den 29. Julii 
von Alfeld dahin aufgebrochen, befam er unterwegens Kund⸗ 
fhaft, daß die Dänemärfifchen, nachdem fie feine Anfunft ver: 
nommen, mit der meiften Reuterei, nemblich 47 Compagnien 
und 3 Regimenter zu Fuß, damit fie vor Galenberg gelegen, 
gleichfalls aufgebrochen und fi gegen ihn gewendet. Worauf 
der von Fürftenberg , nachdem er feinen Obriften und Soldaten 
tapfer zugefprochen und fi mit ihnen nach Notturfft unterrebet, 
feine Ordnung alfo gemacht: Erfilih hat er feld, fampt dem 
Obriſten Desfours und Obriſten Erwitte, fampt 8 Compagnien 
Reutern, 4 Eompagnien Carabiner vom Schönburgifchen, 2 vom 
Lindloischen und noch 6 Eompagnien Cüraffirern von gebadhtem 
Schönburgiſchen Regiment, den Vorzug genommen ; darauf das 
Fußvolk in 1500 flarf gefolget, und der Nachzug dem Corten⸗ 
bachiſchen Regiment zu Pferd, fampt den übrigen Compagnien 
bes Eronbergifchen Regiments, und dem Obriſten Bock, neben 
Begleitung der Bagagien anbefohlen worden. Als fie num in 
folder Ordyung zu Poppendorf fürüber auf das Dorf Röffing, 
nicht weit von Calenberg anfommen , haben fie vor demfelben 
‚herauffen die Dänemärkiſchen in voller Schlachtordnung ange⸗ 
troffen, welche alsbald auf die Kapſeriſchen ein Piftolenfchuß weit 
fortgerüdet, darauf wieder etwas fill gehalten, Als nun bie 
Kapferifchen ſich immitteld auch geſtellt, haben fle mit 32 Cor⸗ 
neten den Angriff gethban mit folder Fury, daß fie die Dänes 
märfifchen firads in Confuſion gebracht und bald hernach ganz 
in die Flucht gefchlagen, alfo daß den Kayſeriſchen abermal ein 
anſehnliche Bictori geblieben. Auf der Dänifchen Seiten iR der 
Obriſte Freytag fampt 6 Rittmeiflern und vielen andern Offi- 
eirern, beneben in 500 Soldaten auf dem Platz geblieben. So 
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haben auch die Kayſeriſchen 6 Cornet und noch ferner 15 Stangen, 
davon die Fahnen abgeriffen gewefen, auch etlihe Gefangene 
befommen, dagegen die Daͤniſchen gleichfalls einen Cronbergiſchen 
Rittmeiſter gefangen mit ſich weggebracht. 

„Welcher Geſtalt der Graf von Tilly der Stadt Göttingen 
ſich impatroniret, haben wir zuvor erwähnet. Demnach er ſich 
auch an Nordheim machen wollen, in Meinung, mit gleichem 
Glück ſelbigen Ort zu überwältigen, hat der König davon Kunds 
ſchaft befommen, derhalben folches bei Zeiten zu fuccuriren ent 
ſchloſſen, zu dem End mit der ganzen Armee aufgebrochen und 
ben 15. Wug. bei allbereits angebrodenem Tag unverfehens im 
Angeficht der Tillyſchen Armee bei gedachtem Nordheim anges 
langet, geftalt fie dann aneinander fo nahe fommen, daß die 
Reuterei mit Scharmugiren zufammen gerathen und beide Theil 
nur ein einer Fluß, die Ruhn genannt, von einander gefdeiden. 
Weil aber die Tillyſche Soldatesca noch nicht in gehörige Poren 
gebracht gewefen, der General auch für feine Perfon nicht beim 
Volk bei Nordheim gewefen, fondern Leibsfhwachheit halber ſich 
damals noch zu Göttingen aufgehalten, überdies auch die Fried⸗ 
Tändifchen hinterlaffenen Regimenter noch nicht mit ihm ſich cons 
jungirt gehabt, als hat er die Armee wiederum zurüd commans 
Dirt und felbige nah Göttingen ſich retiriren laſſen an einen 
Poſto, da er vermeinet fiher zu feyn. 

„Der König aber hat ihm feine Retirada unturbirt gelaffen, 
Nordheim mit Munition und Proviant aufs befte verfehen und 
barauf, nachdem er vier Tag allda verharret, ins Chur⸗Main⸗ 
gifche Land des Eichsfeldes gerudet und bis um Dubderfladt an⸗ 
fommen, der Meinung, wie die Avifen gemeldet, den Fuß alfo 
fort in Thüringen zu fegen, alsdann weiter, wie ſich die Catho—⸗ 
liſchen beſorget, in der Ligiften Land und Stifter einzufallen. 
Aber der General Tilly konnte fi wol die Rechnung machen, 

was diefes für ein Spiel für feine Principale geben würde, 
wollte darum den Handel fo weit nicht fommen laſſen, fondern 
nachdem er ſich mit den vorangeregten Friedländifchen Regimen⸗ 
tern geflärfet, brach er firads mit allem Volk auf und eifete mit 
dem Marfchiren Alfo fort, daß er dem König den Vorſprung 
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abgewonnen. Als nun felbiger fernern Progreg zu thun und 
fein Vorhaben ind Werf zu fegen ſich verhindert geſehen, auch 
vermerft, dag Tilly an Volk um ein gutes ſtärker, wollte ers 
nicht gern auf eine Schlacht mit ihm wagen, wendete fich der⸗ 
halben wieder zurüd nad dem Braunſchweiger Yand übers Gebürg 
und Gehölz auf Reeß (Node?) und Lutter gegen Wolfenbüttel ; 
aber Tilly folgte ihn fo eilends nad, daß es drei Tag anein- 
ander Schurmügel gab, darüber der König von einem Pag zum 
andern fortrüdte. Weil er aber endlich nicht weiter ungeſchlagen 
fortfoınmen mögen, hat er fih an einem Ort beim Braunſchweigi⸗ 
fhen Amthaus und Dorf, Lutter am Barenberg genannt, aufs 
gehalten, und gleichwie er den 25. Aug. gegen Reltis des Städi⸗ 
leins Seeſen, als General Tilly ihm gegen Abend fo nabend 
fommen, in voller Schladhtordnuung von einem Berg und Grund 
auf und in den andern fortgerudet, alfo hat er den 27. Aug. 1626 
am felben Ort gleichfalls und etliche Stunden lang in feinem 
Vortheil gehalten, nad Mittagszeit aber fih herfür gethan und 
zum Fechten präfentirt, da dann beide Armeen aneinander ges 
rathen und zufammen getroffen, Und ob fi wol der Anfang 
ſehr zweifelhaft auf Tillyſcher Seite anfehen laffen, zumal bie 
Dänemärkifhen mit befländiger Tapfer- und Männlichfeit darein 
gefeget und berinaffen herzhaft fih-erzeigt und gefochten, daß auf 
ber Tillyſchen Seite von Officirern, Reutern und Knechten nicht 
wenig zum Theil verwundt, zum Theil auf der Wahlflatt des 
Tods worden, indem aud ber König fein Volk zum brittenmal 
ſelbſten angeführet, ift doch endlichen die Bictori auf der Tillp⸗ 
ſchen Seite gefallen und die Dänifchen zertrennt und in die Flucht 
geichlagen worden. Dabei dann von ihnen auf der Wahlkatt 
todt blieben der Obriſte Fuchs, der Ohrifte Neyab, der Obrifle 
Pens, Landgraf Philipp zu Heflen, wie auch der Dänemärfifche 
vornehme Rath und Commifjariug von Pogwiſch. Unter den Ges 
fangnen haben fih befunden der General⸗Kriegs⸗Commiſſarius 
Lohaufen, Obrifter Lindstau, Obrifter Fränding, Obrifler Geeſt, 
Obriſter Eourville, Rangau und andere. Sonften haben fidh bei 
genommener Flucht 30 Fähnlein Knecht in obgenannt Ampthaus 
» Lutter falvirt und um Parbon und Quartier gebeten, welches 
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ihnen von Tilly auf Kapſerl. Maf. Gnad und Ungnab zugefagt 
worden, darauf fie alsbald 29 Fähnlein präfentirt. Obwohl aber 
die ganze Dänemärfifche Infanterie getrennt worden, hat doch 
Tilly in allem nur 60 Fahnen und von Cornetten nur 6 befoms 
men; die Artilleria aber, fo 22 groffe Stüd gewefen, ift ihm 
ganz zu Theil worden. Der König hat ſich mit feiner Neuterei 
auf Wolfenbüttel retirirt und firads darauf fein Volk wieder 
eolligirt und Generalmufterung angeftellet, dabei er befunden, 


dag in A000 Mann zu Fuß mangelten, fo theils gefangen, theils 


auf der Wahlftatt geblieben waren. Die Kayferifhen gaben vor, 
fie hätten über 200 Mann nicht verloren, wiewohl die Anzahl 
ihrer Todten gröffer war. 

„Der König befande, daß ohne die Befagungen noch 15,000 
zu Fuß und 4000 Archibufirer, bei 3000 Küraflicer vorhanden 
waren, bat auch auf 6 neue Regiment zu Fuß Patent und Geld 


ausgeben und unterfchiedliche Courier an feine Gonföderirte, fie 


von feinem Zuftand zu berichten, abgefertiget, ingleihem Trom⸗ 
petter an die übrigen Städte und Beflungen in Niederfachfen 
gefandt und fie zur Standhaftigfeit ermahnet, desgleichen dem 


noch bei fih habenden Volk ein Herz und Muth zugefprocen 


und ihm völlige Bezahlung reichen laffen. Darauf er das Kriege» 
volk, damit es ſich deſto beſſer wieder erfrifpen möchte, über 
die Eibe fegen laffen und an unterfchieblihen Orten ober und 


unter Hamburg einquartieret, er für ſich hat das Hauptquartier 


zu Buxtehude genommen, 

„Gleichwie nun die Catholiſchen hin und wieder Triumph 
zu fchieffen und tag Te Deum laudamus zu fingen nicht vers 
geffen, alfo hat indeffen auch Tilly feiner erlangten Victori fleiffig 
nachzufegen nicht auffer Acht gelaffen. Geſtalt er dann die Beflung 
Neuftadt zum Rübenberg an der Leine am 19. Sept. und dann 
furz hernach die Veſtung Steinbrück mit Accord eingenommen. 
Um feldige Zeit hat fih auch die Stadt Hannover, weil fie ges 
fehen, daß doch des Könige in Dänemarf vorhabendes Werk nicht 


glüde , gröfferm Unheil in Zeiten vorzufommen, in Kapferlihe 


Devotion ergeben. Sonften find bierzwifchen alle Päß auf Bre⸗ 
men, bie beiden Häufer Hoya und Langwedel, wie auch die Stabt 
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Verden und Rothenburg, ingleichem alle BVeſtungen im Braun 
fhweigifhen Land, auffer Wolfenbüttel, in dee Grafen von 
Tillp Gewalt geratben. Das ſtarke Haus Steuerwald hat 
der Graf von Kürftenberg zu Anfang der Wintermonats zum 
Accord gezwungen, und haben die darin gelegene Däuiſche 
Solvaten fih bei den Tillyſchen  unterfielen müſſen. Weit 
nun der König geſehen, daß Tilly folchergeftalt um ſich ges 
griffen und ihm je länger je näher fommen, iſt er mit dem 
Hauptquartier von Burtehude nah Stade gewichen, felbige 
Stadt ſtark befefligen und mit neuen Gräben und Schanzen 
umgeben laſſen, damit er auf allen Fall eine flarfe Retirada 
daran haben mödte.. Jmmitteld hat es zwifchen beiden Theifen 
viel Scharmügel abgeben, dabei bald dieſe bald jene die Stöß 
davongetragen.“ 

Im Nov. hielt der König von Dänemark in Perſon zu 
Rendsburg den Landtag ab, und wurden daſelbſt für die Fort⸗ 
feßung des Kriegs die großartigfien Beicdlüffe gefaßt, Gut und 
Blut dargeboten, nach herfömmlicher Weife. „Bald darauf hat 
der König eine Impreſſa auf das Haus Hoya an der Weſer 
vorgenommen und vermeinet durch ein Stratagema felbigen Orts 
fih zu bemädhtigen, welches er den 12. Dec. ins Werk zu fegen 
unterfanden : aber es ift ihm mißfungen, alfo daß er den Sturm 
für die Hand nehmen müffen, da dann, der erfie auch abgeichlagen 
wurde; aber im andern wurden bie Dänen Meifer und befamen 
das Schloß in ihre Gewalt. Die Tylliiche hatten fih in das 
innere Theil deffelben retirirt, allda fie accordirt; weil fie aber 
au fang gewartet, konnten fie nichts anders erlangen, als daß 
ihnen der Abzug nur mit ihren Seitenwehren vergönnet warb. 
Im Schloß wurbe zwar groffe Beute gefunden, aber die Er⸗ 
oberung hat auch manden tapfern Dann gefoftet, find auch viel 
babei verwundet worden. Dahero gedachtes Schloß fa ganz 
ruinirt und die Brud über die Wefer obgebrannt worden. Der 
König hatte zwar auch eine Impreſſa auf Verden vor, weil aber 
der Verluſt an diefem Drt fo. groß,. hat er die Attaquirung fels 
biger Stadt für dasmal eingeflellt. und das Volk wieder in 
Guarnifon ziehen laſſen. 
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„Unterdeſſen haben fich. beide Friegende Theife mit frifchem 
Bolf zu ſtärken äußerten Fleißes angelegen feyn laſſen, geſtalt 
dann in Ihr. Kayferl. Maj. und der Tigiften Namen hin und 
wieder, um neues Voll zu werben, Patente ausgetheilet und ein 
groſſes Bolf zufammengebracht worden ; dagegen auch der König 
in Dänemark nicht gefeyret, fondern auch Harfe Werbungen ans 
geordnet und viel Volk geſammelt, dem General Tilly deſto 
befjer baftant zu feyn und die noch inhabende Drte zu befchügen, 
wie dann unter andern den 5. April Morgan mit 45 Compagnien 
englifchen Volks, ſo in 6000 Mann ſtark waren, bei ihm zu 
Stade angelangt. So hat auch der König in Frankreich ver⸗ 
willigt, in feinem Koͤnigreich 4000 Mann zu Behuf des Könige 
in Dänemark werben zu laffen, aud) das Geld dazu vorgefcdoffen. 
Da man nun folchen Eifer, gedachtem König in Dänemarf unter 
die Arme zu greifen, bei Zeiten hätte verfpüren laffen, und man 
nicht fo langfam mit der veriprochenen Hülf umgangen, wäre 
wol Hoffnung gewefen, ed würden die Saden weit anders, als 
geichehen, abgeloffen und den Rigiften und Kapferifchen der Com⸗ 
paß häßlich verrudet worden feyn ; aber weil man allererft durch 
den Schaden wigig wurde, war helfen hernach zu fpät. 

„Aus England fam zu Eingang des April gedachtem König 
eine groffe Summa Geld zu, davon er dem Vollk drei Monat 
Sold reihen laſſen und Anordnung geiban, fi) zum Feldzug 
gefaßt zu halten. Tilly paßte hergegen feinem. Vorhaben fleißig 
auf, demfelben bei Zeiten zu begegnen, hielt audp Nordheim und 
Nienburg , famt andern Orten, fo Dänifche Befagungen inne 
hatten, ſtark bloquirt. Den 24. März if er nach Steurwald 
mit etlihem Volk marfchirt, die von Norbheim mit Ernſt anzus 
greifen, weil diefelben bishero mit fletigem Ausfallen und Plün⸗ 
dern den Seinigen viel zu thun gemacht und. dad umliegende 
Land fehr ruiniret: geftalt dann die fchönen Fleden und Orte 
Liebenau, Seydendburg, Holghaufen, Muffler, das Klofter Schina 
und Welly, wie auch andere mehr von ihnen theils abgebrannt, 
theils font verwäflet worden. Nicht befler hat es aud bie 
Dänifche Befagung in Nienburg gemacht, welche täglich in das 
Stift Münden eingefallen und was fie befommen koͤnnen weg⸗ 
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geführt, auch um diefe Zeit den Fleden Petershagen mit Gewalt 
und Drohungen gezwungen, eine Anzahl Korn ihnen zu liefern, 
wie fie dann aud den 8. April in 400 Wägen Proviant neben 
einer flarfen Convop befommen , welches ihnen wieder frifchen 
Muth gemadıt. 

„Der König hatte damals wieder in 24,000 Dann zu Fuß 
und bei 5000 zu Roß beifammen,, davon .er einen guten Theil 
ins Stift Bremen und Ottersberg verlegte. Weil er nun in 
Sorgen ftund, Tilly möchte mit feiner Armee über die Elbe fegen, 
bat er dritthalb Meilen über Bremen, gegen Langwedel zu bie 
alten Randwehren wiederum aufrichten,, mit fünf Rebuiten und 
einer Hauptfhanz vom Sumpf an bid an die Ader den ganzen 
Paß fihliegen, auch eine groffe Schanz an die Wefer legen und 
fürders eine Schiffbrüd allda ſchlagen laſſen, alfo daß von ges 
dachtem Bremen fein Proviant mehr in Verden oder Rothenburg 
fünnen gebracht werden. Fürders hat er auf Stillhorn, fo ein 
geichloffen Land und Infel in der Elbe gelegen, eine ſtarke Schanz 
verfertigen und folche mit Volk und Gefchäg nad Nothdurft ver⸗ 
feben, auch noch etliche andere Schanzen mehr an bequemen Orten 
an der Elbe machen laffen, fo aber doch hernach, als es zum 
Treffen und Exrnft fommen, nicht viel geholfen. 

„HBierzwifchen ift den 21. April der Tillyſche Obrifle Quar⸗ 
tiermeifter Wurm mit etlich taufend Dann bei Tangermünde über 
die Elbe gezogen, ſich mit des Obriften Altringer Regiment con⸗ 
jungirt, darauf des flarfen Paffes Plauen an der Havel, eine 
Meil Weges von Brandenburg abgelegen, fi bemädtiget, die 
Beſatzung darin, fo 2 Fähnlein zu Fuß und in 1000 Pferd Harf 
war, theils niedergehauen , theild gefangen genommen und das 
. Städtlein ganz ausgeplündert. Auf ſolches haben fich die Tillyſche 
noch unterfchiedficher Orte im Kurfürftenthum Brandenburg und 
unter andern fonderlih der Städte Brandenburg , Perleberg, 
Ratenau und mehr umliegender Orte impatronirt, daranf fi 
auf Havelberg gewendet und felbige Stadt und Schanz aud 
einbefommen, Als diefes die Dänifhe gewahr worden, haben 
fie fi eifends an den Thum, fo fenfeit der Havel hoch über 
der Stadt auf einem Berg gelegen, gemacht, denſelben occupirt, 
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ſich ſtark darauf verfhanzt und auf die Tillyſche in der Stadt 
friſch Feuer zu geben angefangen, um alfo zu hindern, daß fie 
feine Brüde über die Havel ſchlagen möchten: geftalt dann and 
zu folhen End der König in Dänemarf mit etlich taufend Mann 
zu Roß und Fuß dafelbft angelangt; dagegen fich aber auf der 
andern Seite die Tillyſche gleichfalls geſtärket, und alfo des 
Orts beide Parteien mit einer ziemlihen Macht ſich gegen ein 
ander gelägert, worüber die Inwohner in der Brandenburgifchen 
Marf, daß fie dergeflalt die Kriegslaſt auf ihren Hals befommen, 
übel zufrieden geweſen. 

„Hierzwiſchen continuirten die Dänifche in Nienburg ihre 
Ausfälle und thäten noch immerfort den Tillyfchen viel Schaden 
„und Wiederdrieß. Sonderlich machte der Obrift Limbach, fo bie 
Beſatzung commanbdirte, den 14. May einen Anfchlag auf Hoya, 
ſchickte alfo erfilih 10 Reuter vor denfelben Ort, das Vieh, fo 
außerhalb weidete, wegzuholen, weiches fie auch vertichteten. 
Aber die Tillyſche wollten ſich das Ihrige nicht alfo vor der Nafe 
wegnehmen laſſen, fielen derhatben in ziemlicher Anzahl heraus, 
gedachten Reutern das Vieh wieder abzujagen ; aber fie wurden 
häßlich abgeführt: dann der Obriſt Limbach hatte mit einem guten 
Theil Reutern und Dragonern einen Hinterhalt gemacht, wovon 
fie, da fie den vorgemeldten Reutern zu weit nachfegten, umringt 
und theifs niedergemacht , theils gefangen, aud dag Vieh, fo 
über 100 Stüd waren, in Nienburg gebracht worden. 

„Um felbige Zeit if der König in Dänemark mit etlichen 
taufend Mann vor Blefede an der Elb anfommen, daſſelbe ſtark 
zu befchießen angefangen und dem im Marftfleden Tiegenden 
Kayferlihen Capitain, fo einer von Brandenftein, alfo zugeſetzt, 
daß berfelbe den Kleden in Brand zu fleden und fi auf das 
Schloß zu retiriren gezwungen worden, welches der König zwar 
belägert, als er aber gemerket, daß ein Kayferifcher Entſatz vor⸗ 
handen, auch gedachtes Schloß an ſich felbften wol verfehen und 
mit Waffergräben und Wällen auf das Beſte verwahrt war, hat 
er fih wiederum von dannen begeben. Indeſſen hat das Däne- 
märkfifche Volk in Herzog Chriſtians von Lüneburg Landen übel 
Haus gehalten, unterſchiedliche Dörfer und zwei Schlöffer in bie 
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Aſche gelegt, auch etliche Kirchen geplündert. Damals verſam⸗ 
melte fih um die Stadt Braunfchweig etlich neu ankommendes 
Kayferliches Kriegsvolf, das begehrte in befagter Stadt Juris⸗ 
bietion Duartier, oder bargegen eine Summe Gelds; aber ber 
Rath wollte ſich dazu nicht verfiehen, fondern fchlug beides ab. 

„Den 18. May zog ein gut Theil von der Wolfenbüttelifchen 
VBeſatzung aus nad) Goßlar, fo gleichwol 7 Meilen von daunen 
abgelegen war, und trieb vor felbiger Stadt das Bieh, fo eilih 
hundert Stüd klein und groß waren, hinweg, nahmen auch mit 
was fie unterwegs antrafen und famen mit groffem Raub wieder 
zurüd in die Veſtung. Diefes haben bie Tillyiche zu rächen fid 
unterfanden : zu ſolchem End in ftarfer Anzahl fih zuſammen⸗ 
gethan und ben 21. diefes des Morgens früh fid, nahe an Wolfen- 
büttef gemadt, in Meinung, das Bieh, warn es auf die Weide 
berausgetrieben würde, wiederum wegzunehmen und die Borftabdt, 
fo man Gottes Lager nennet, in Brand zu fteden, uud zu ſolchem 
iprem Vorhaben hatten fie fih deſto beſſere Hoffnung gemacht, 
weil fie Nachricht hatten, daß den Tag zuvor einer von dem 
Obriſten darinnen Hochzeit gehalten, daher fie fih für gewiß 
einbifdeten, fie würden ihre Feinde noch von einem guten Rauſch 
ſchlafend finden. Aber fie hatten die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht: dann die Dänifche waren zeitlich von der Tillpfcdhen 
Intent avifiret, verfteddten derhalben in 500 Mugquetirer in ben 
Gräben und Sträuden, darauf der Rittmeifter Schend mit feiner 
‚unterhabenden Compagnie aus ber Beftung ſich hinaus begab, mit 
ben Tillyſchen zu feharmugiren. Als nun ber Angriff gefchehen, 
Yat er ſich allgemad an den Ort gewendet, da bie Musquetirer 
verborgen gewefen, welche endlich auf die Tillyſche unverſehens 
Feuer gegeben, wodurd eine grofie Anzahl erlegt, viele Pferde 
und. andere gute Beute von den Dänifhen erobert und der Reſt 
in die Flucht gejagt worden. IR alfo dieſer Anfchlag auf der 
Tillyſchen Seite übel gerathen und zu ihrem eigenen Schaden 
ausgefchlagen. 

„Muter diefem Berlauf ift Norbheim, fo bisher nur bloquirt 
gewefen, von dem Grafen von Fürſtenberg mit Ernft angegriffen, 
nit vielen Schanzen umlägert und ſtark befchoffen werden. Am 
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27. Jun. gefhefen daranf zwei Anfälle; aber die Belägerte 
haben ſich fo tapfer gewehret, daß bie Tillpfhe mit ziemlichem 
Bertun weichen müflen. Ad nun gedadter Graf von Fürſten⸗ 
berg hierauf den 2. Zul. einen Generalfturm angeſtellet, haben 
ſich die Belägerte zu einem Accord erboten, fo ihnen aber, weil 
. fe fich bisher dermaßen widerfeglich erzeigt, abgefchlagen worden, 
Wie fie nun zum zweitenmal-auf Kriegsgebrauch zu accordiren 
begehrt, aber gleichfalld nichts erhalten fönnen,, haben fie dem 
Grafen von Fürftenberg durch einen Trompeter ein Schreiben 
überſchickt, des Inhalts: Weil man ihnen ben Accord wider 
Kriegsgebrauch verweigerte, wolkten fie als ehrliche Soldaten bie 
in den Tod fechten und wie Helden fierben; wer ben Kopf bes 
fomme, möchte den Bart fcheren. Defien aber ungeachtet ift ber 
von Fürftenberg auf feinem Vorhaben geblieben und fein Bolt 
deu 5. Julii den ganzen Tag flürmen und mit ganzer Macht 
anfallen laffen ; aber die Belägerten haben fie mit groffer Fury 
und Tapferkeit abgefhlagen, alfo daß des Grafen Wacdtmeißer, 
6 Eapitain, 8 Fähnrich und etlic hundert Soldaten todt geblie« 
ben und 9 Gapitain neben andern OÖffieirern und in 500 Sels 
daten hart befchädiget worden. Bei fo geftalten Sachen haben 
die Tillyſche gegen Abend an die Belägerte einen Stillſtand bes 
gehrt, damit die Todte abgeholet und begraben, auch die Ber- 
wundte curirt werden könnten; aber die Belägerten wollten nun 
auch nicht, fondern zeigten den Tillyſchen an, weil man ihnen 
fein Quartier begehrte zu geben, müßte man fich zwacken, weil 
die Laug warn wäre; dahero fie auch bes Nachts ausgefallen 
und bie Todten in den Gräben befudht und ausgezogen, aud 
was noch gelebet, vollends niedergemant. Als nun die Tillyſche 
ihre Refolution gemerkt, ift ihnen die Luft zu fernerm Stürmen 
vergangen, vornemblich dieweil fie auch Nachrichtung befommen, 
baf die Belägerten den Kirchhof ſtark verfchanzt hätten und der⸗ 
felbe ohne groffen Berluf des Volks nicht überwältigt werben 
möchte, wann ſchon die Stadt mit ebenmäßigem Verluſt follte 
gewonnen werden. Dahero der Graf von Fürſtenberg auf eine 
andere Meinung gebradht worden, einen Tzompeier gu ihnen 
hinein gefchicht und einen Aocorb angeboten, weil fie ſich wie 
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redliche Soldaten gehalten und ritterlich gefochten hätten. Die 
Belägerten haben ſich nicht lang darauf bedacht, ſondern weil 
es ihnen auch an Proviant gemangelt und fie fih feines Ent⸗ 
ſatzes zu getröflen gehabt, ſolch Anerbieten angenommen. Ihrer 
find A Eompagnien, weiche mit Sad und Pad, fliegenden Fah⸗ 
nen , brennenden Lunten, Kugeln im Mund abgezogen und bis 
an Wolfenbüttel convopirt worden. Hierauf bat die Bürger- 
fhaft dem Grafen von Fürflenberg im Namen Ihrer Kapyferl. 
Ma. wie au ihres Landsfürſten den gewöhnlichen Eid geleiftet 
und bie Stadt mit 100 Soldaten bejegt worden. 

„Mittlerweil If der alte Markgraf von Durlad und der 
Graf von Thurn mit vielen Offieianten beim König angelangt, 
worauf Ihre Maj. die Kriegsämpter von neuem beftellet. Iſt 
alfo der Adminiftrator von Halle General über die Weimariſche 
Armee in Schlefien und der Graf von Thurn fein General⸗Len⸗ 
tenant,, wie auch der Markgraf von Durlach zum Generalsteu- 
tenant über die Königliche Armada verordnet worden. Um ſel⸗ 
bige Zeit find auch dem König in 5000 Mann Engel- und Schott- 
laͤndiſch Volk zulommen. Bald darauf find die Dänifche etlich 
taufend flarf mit Schiffen über die Elbe gefegt, einen Einfall 
ind Lüneburgifhe Land gethan und um die Stadt Lüneburg 10 
Dörfer, wie auch dag alte Städtlein Bardewid faft ganz abges 
brannt, find auch gar bis an die Landwehr befagter Stadt Lüne- 
burg fommen und dafelbf das Vieh weggetrieben, fo der Orten 
groß Wehflagen verurfacher und viel arme Leut gemadt. Die 
Kayſeriſche und Tiliyfche brachen indeffen fe länger je weiter in 
Niederfachfen ein. Der König hatte zum Zollenfpieder eine Schauz 
und gegenüber auf der andern Seite, zum Pau genannt , eine 
andere aufwerfen, ingleichem hatte. er auf der Tübedifchen Strafe 
einen Paß bei Lüdershaufen,, anderthalb Meil von Hamburg, 
ſtark befegt, des Tilly Progreß dadurch zu verwehren ; aber es 
war ein fchlechter Nachdrud dabei. Denn als der General Tilly 
für der legten etwas Ernft brauchen wollen , bat die Däniſche 
Befagung, welche 350 Mann ſtark gewefen, alfobalden zu accor⸗ 
diren begehrt, deswegen er fie mit Sad und Pad abziehen laſſen, 
und ald er weiter fortgerudei, haben die Dänifhe noch eine 
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Schanz bei Artlenburg verlaffen, daß alfo die Tillyſche gegen 
Boigenburg über die Königlihe Schanz an der Schiffbrücken, 
diſſeits der Elbe umher beſetzt haben. 

„Zu Bavelberg haben ſich bishero die Dänifche und Tillgfche 
und biefe zwar in der Stadt, jene aber auf dem Thumb je mehr 
und mehr gegen einander geflärfet und mit Schieffen und Schar« 
mugieren beiderfeits ihr Beſtes gethan. Sonderlich haben bie 
Tillyſche ſich heftig bemähet, über die Havel und alfo den Dänis 
ſchen beizufonnmen , aber ſolches bishero nicht ind Werk richten 
können. Jedoch if es ihnen endlich gelungen und haben ſich den 
7. Aug. zwifchen Havelberg und Ratenau einen Ort und Ges 
legenheit erfeben, da man am füglichften über die Havel kom⸗ 
men möchte. Darauf hat Herzog Georg von Lüneburg, fo des 
Oris das Commando über die Tillyſche hatte, ungefäumt etliche 
Heine Schiff, die man aneinander henken und mit Brettern übers 
legen können , verfertigen laſſen und mit eilih hundert Mann, 
neben etlich vornehmen Obriften fi) dahin begeben. Ob nun wol 
feine Ankunft durch einen Fiſcher den Dänifchen alsbald vers 
kundſchaftet worden und felbige dahero den Werber, fo daſelbſt 
in der Havel liegt, auf welchen ſich die Tillyſche begeben wollen, 
in Acht genommen, ift hochgedachter Herzog doch deſſen unges 
achtet fortgefahren und mit denen auf dem Werber fo Hark ſchar⸗ 
musieren laſſen, daß fie endlich in die Flucht und jenfeit der 
Havel fih zu begeben gezwungen worben, Wodurch die Tillpſche 
auf den Werder fommen, da fie eine Schanz an einem bequemen 
Drt aufgeworfen. Demnach nun den 13. Aug. eine Brüd über 
die Havel verfertigt worden, hat darauf Herzog Georg alles 
Bolt zu Roß und Fuß zufammenführen und in Schladhtorbnung 
bringen laſſen und die Anordnung gemacht, daß man gegen Tag 
auf den Thumb Sturm Taufen follte. Aber die Dänifche, bei 
denen der Markgraf von Durlach neben andern vornehmen Herren 
fi) befunden, haben beffen nicht erwartet, fondern aus Beforg, 
fie möchten in die Klippen gebracht werben, weil nicht allein 
Tilly allbereits über die Elbe kommen, fondern auch der von 
Friedland mit feiner Armee wieder um Berlin angelangt, gegen 
Mitternacht in der Still ganz unvermerkt von allen Poften ab« 
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gewichen, alfo daß die Kapferifche niemand als etliche Hauslent 
zu ihrer Ankunft darin gefunden. 

„Nachdem, wie zuvor gebadt, der Graf von Tilly den Pag 
zu Luttershauſen einbefommen, bat er darauf bei Blekede eine 
Schiffbrück legen, zugleich eine Anzahl Fußvolk in Schiffen übers 
fegen und fih auf jener Seite zu Bewahrung folder Drüden 
verfhanzen laſſen. Als die Dänifhe ſolches vermerfet, baben 
fie die Schanz diffeit der Elbe vor ihrer Brüden verlaſſen, ſich 
auf die andere Seite hinüber gemadt und die Brüd hinter fi 
abgeworfen. Indeſſen ifi ver Graf von Tilly mit feiner Reu⸗ 
terei über die verfertigie Brüden übergefeget, viel von den Dä- 
niſchen, fo fih feiner Ankunft auf derfeiben Seite noch nicht 
verfeben, theils gefangen und alfo förters auf Boitzenburg, da 
der König fein Hauptquartier gehabt, und die babei liegente 
Schanz fortgerüdt. Auf ſolches bat fih der König, weil er fi 
nicht baſtant befunden, mit feinem Volk zu Waſſer und Land in 
möglichfier il fortgemadt und bei dem Abzug auf dem Kirchhof 
in 40 Tonnen Pulver in Brand fleden laffen, davon ein Theil 
der Kirchen dafelöft mit in die Luft geflogen , ingleihem etwas 
{ns Wafler werfen, auch fonft andere Kriegsbereitfchaften, fo er 
in der Eil nicht fortbringen können, damit ed dem Feind nicht zu 
gut kaͤme, verderben laffen. Hierauf hat der Graf Tilly Boigenburg 
und Rauenburg eingenommen, in 24 Schiff fampt 4 Stüden Ges 
ſchut, fo die Dänifche in der Schanz hinterfaffen, einbefommen, 
kurz hernach auch das fee Schloß Neuhaus, 4 Meilen von 
Lauenburg abgelegen, fo zum Herzogthum Lauenburg gehörig, 
erobert und darin an Städen, Waffen und Munition ein ans 
fehnlichen Borrath gefunden. Die Däniſche hielten faft nirgend 
Stand, fondern verließen einen Drt nach dem andern, alfe 
bag die Tillyſche in kurzem bis an Hamburg hinan freien Paß 
hatten, und retirixte fih der König mit dem meiſten Bolf in 
Hoffein.” | 

Bereits wurde zu Mühlbaufen um den Krieden gehandelt, 
„Dieweil nun bie vorgefchlagenen Articul anzunehmen dem König 
in Dänemark ungslegen war, bat der Graf von Tilly von ber 
einen Seite den Dänen hart zugefegt und das fehle Haus Pin⸗ 
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tenberg, weldes die Dänifche furz zuvor erobert, mit Capitu⸗ 
Iation den 28./18. Sept. eingenommen ; Tilly wurde ſedoch 
über der Belagerung in den Schenfel verwuudet, daß er fidh 
nach Lauenburg bringen faffen und für eine Weile das Commando 
nniederlegen mußte. Bon der andern Seite iſt der Herzog von Fried» 
and mit feiner Armee der Örten angelangt und hat bie Dänifche ders 
maßen verfolgt, daß fie nacher Steinburg, Crempe und andere 
da herum liegende Derter zurüd gewichen und bie Marſchländer 
in das Waffer gefest. Dagegen die Kapferifche den Reſt des 
Dänifhen Bolfs aus dem Stillhorn,, fo eine Meil Wegs von 
Hamburg abgelegen, getrieben, dahero der König ſich nah Glück⸗ 
ſtadt retirirt und hinter fich viel Derter abbrennen laſſen. Auf 
folches find die Kayferifche weiter ind Herzogthum Holftein eins 
gerüdt und unter andern das Adeliche Haus und Veſtung Haſſel⸗ 
burg bei Erempe blocquirt und dur 2 Trompeter auffordern 
laſſen. Weil nun die darin liegende Soldaten bei ſolchem Zus 
Rand weder durh Zwang noch durch Güte fi zur Gegenwehr 
wollten bewegen laſſen, if der. Obrifte gezwungen worden, bie 
Veſtung mit Accord zu übergeben, dabei aber doch die Soldaten 
nur mit ihren Seitengewebhren fortgelaffen worden.” Schlimmer 
erging es der Befagung von Breitenburg. Die Feſte wurbe 
von dem fchottiihen Major Dunbar mit einer Compagnie Schotten 
und einigen Deutfchen fo tapfer vertheidigt, daß der darüber 
erbitterte Herzog von Friedland am Gten Tage, 29./19. Sept., 
burch zehntauſend Dann ſtürmen ließ, die dann endlich den harts 
nädigften Widerfiand befiegten. Gleich bei Anfang des Sturms 
wurde Dunbar erichoffen,, fchließlich alles, was nicht Weib 
oder Kind, niedergemadt. „Hierauf hat der Graf von Tilly 
auch Itzehoe und Elmshorn in feine Gewalt befommen. Die 
" Erabaten haben inmitield ihren Streif in Ditmarfchen genom⸗ 
men und ba herum übel Haus gehalten, und obwohl die Deich 
durchſtochen worden, bat doch wegen bed Oſtwinds kein Waſſer 
ing Land kommen wollen, dahero die Kayferifche zu weiterm 
Einbruch offenen Pag gehabt. ' Weil nun die Dänifhe Sol⸗ 
daten gefehen, dag das Spiel meiſtentheils verloren uub fie 
ſolcher Bewalt zu widerieben zu ſchwach wären, haben fi 
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viel bei den Kayſeriſchen untergeftelli. Der Obriſte Morgen, 
nachdem er die Schanz vor Bremen verlaflen, bat fi mit 
feinem Bolt in Stade retiriret. Als auch indeflen die Dä- 
nifche die Hauptfchanz vor Bremen, zu Achim, quittirt und fi 
nach dem Fegefad begeben, hat der Graf von Anholt 2 kleine 
Schanzen, welche noch mit Dänifhem Bolf befegt geweſen, mit 
Accord eingenommen und 8 Stüd Geſchütz daſelbſt befommen, 
förterd vor Ottersberg gerückt und ſolches aud, weil fein Suc⸗ 
eurs vorhanden gewefen, in feine Gewalt gebradıt. 

„Unter ſolchem Berlauf if zwifhen dem Marfgrafen von 
Durlach und dem Grafen Schiif in Holflein ein hartes Treffen 
vorgangen,, dabei der Markgraf den Kürzern gezogen, aufs 
Haupt gefchlagen,, all fein Geſchütz, in 32 Stüd, 43 Fahnen 
und fonftige flattliche Beuten ihm abgenommen und dadurch ganz 
Hofflein in Kayſers Gewalt gebracht: worden. Der Marfgraf 
bat ſich mit etlih wenig Officirern zu Schiff begeben und mit 
der Flucht falviret, der Neft der Armee aber hat fih unter tie 
Kapferifche geftellt. Nachdem der König in Dänemark voran> 
geregter Geſtalt zurüd gewichen, ift daranf die Kayferifche Ar⸗ 
mada ferner in Schleswig und Yütland eingebrochen, die Wilfler- 
marſch, wie auch unter andern Stadt und Schloß Rendsburg, 
daraus bie Dänifche, weil fie die eine Seite frei gehabt, durch 
die Flucht entwichen, eingenommen. 

„Unterdefien waren beide Beftungen Wolfenbüttel und Nien⸗ 
burg belägert, jedoch thäten fonderlich die Wolfenbüttfer unter⸗ 
ſchiedliche Ausfall, freiften bis auf Goßlar, fo 4 Meilen von 
bannen, und brachten viel Frucht ein. Dagegen die Kayſeriſche 
von auffen ein groffe Schanz aufgeworfen, ihnen das Wafler zu 
bencehmen, auch ihnen einen Paß nach dem andern abgefchnitten. 
Der Graf von Anholt aber hat die Nienburgifche Befagung ins 
mitteld ziemlich eng eingeſchloſſen und fie dermaßen blocquirt, 
bag fein Menſch weder aus noch einfommen mögen, worauf er 
einen Theil feines Volks daſelbſt gelaffen und mit bem übrigen 
zu Roß und Fuß aufgebrochen und fich jenfeits der Wefer nad 
den Dänifchen Schanzen um Bremen begeben, um zu fehen, was 
der Dänifhen Intention wäre, weil bamals der Ruf gangen; 
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baß ſie ſolchen Ort zu proviantiren und zu entſetzen vorhabens 
waͤren. Zuvor aber 1000 Reuter gegen Ottersberg und Stade 
marſchiren laſſen, welche 200 Dänifche Reuter, ſo ihnen aufge⸗ 
ſtoſſen, geſchlagen, den Major Dalwigk, 1 Cornet, 2 Standarten 
und in 40 gefangen bekommen, die ſie auf die Veſtung Rothen⸗ 
burg gebracht, die uͤbrige ſind niedergehauen worden. Demnach 
nun die Däniſche der Kayſeriſchen Ankunft vernommen, haben 
fie ihre über die Weſer gemachte Schiffbrücken abgenommen und 
fih auf die Retirada gefchidet; aber die Kayſeriſchen waren ihnen 
dergeftalt in den Eifen, daß fie den mehren Theil Schiff 
von folder Brüden fampt 2 Stüden Geſchütz und viel Ge⸗ 
fangenen befommen, und find bei foldem Zuftand in 200 
Engelländer über Bort geworfen und erfäuft worden, das 
übrige Volk, fo in den Schanzen geweien, bat fi verloffen 
und dadurdh der Pag auf Bremen den Kapferifchen ganz er⸗ 
öffnet worden. | 

„Demnad nun die Kayferifche Armada biehero erzählters 
maßen eine Bictori und Bortheil nach dem andern in den Nieders 
fächfifhen Landen wider die Dänifche erlangt, hat fich darauf 
biefelbe durch ganz Holftein zerfireuet und ausgebreitet und faſt 
alle Ort aufferhalb Crempe und Gluͤckſtadt, barinnen noch flarfe 
Dänifche Guarnifonen verblieben, eingenommen. In Buxtehude 
ift zwar auch Dänifche Beſatzung gelaffen worden, als aber fels 
bige Inwohner der Kapferifhen Progreß geliehen und darüber 
mit den Dänifhen in Zwiefpalt geratben, haben fie dieſelbe 
besarmirt, aus der Stadt gejagt und ihnen die Gewehr fhimpf- 
lich nachgeſchick. Die Schotten und Engelländer unter dem 
Obriſten Morgan lagen der Zeit unter Bremen, mit welden bie 
Kapferifche täglich ſcharmutzirten; darüber in der Stadt Bremen 
eine merflihe Theurung und ein groffes Sterben entflanden, 
weil fonderlich der Paß von oben und unten der Stadt durch 


den Grafen von Anholt gefperret war, baß ihnen nichts von 


Proviant zuflommen möchte, Alle eingenommene Ort aber, fo 
dem regierenden Herzog von Holftein zufändig, find auf Kay⸗ 
ferlichen Befehl demfelben, weil er in des Kayferd Devotion 
verblieben, wieder eingeräumet worden. 
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„Der König in Dänemark fing ſich zwar indeſſen an von 
neuem zu ftärfen und nahm ſich vor, die Elbe und Wefer mit 
Schiffen zu befegen ; aber er ward bald hernach wiederum häß⸗ 
ih gezwadt. Denn nadhdem der Graf von. Schlif denen in 
Jütland immer zurückweichenden Dänifchen mit ſonderlichem Ernf 
nachgefegt und den 13. Detobris Zeitung befommen, daß bie 
Obriſten Conrad Nell, Baudiffen und Ealenberg in der Stadt 
Wiburg quartiert, das Bolf aber, als des Calenbergs 12 Com⸗ 
pagnien, Konrad Nellen 4, Herzog Franz Carls von Sachſen⸗ 
Lauenburg und des Obriſten Holf 6, mit des Schleswigifchen 
Lande Compagnien und 200 Baudiffifche Reuter, auf den Dörs 
fern gefofirt, it er firads auf fie zugezogen, in Willens, fie un⸗ 
verſehens zu überrafchen. Als fie aber feiner inne worden, haben 
fie noch diefelbe Nacht mit groffer Unordnung ihren Weg nad 
Aalborg genommen. Als aber der Graf von Schlif davon be- 
richtet worden, hat er die Pagagy mit etlich hundert Mann zu 
Wiburg gelafflen und mit dem Reſt feines Volks den Dänifchen 
ftarf nachgefeget, alfo daß er fie den 17. diefes gegen Abend im 
Feld, zwo Meil von Aalborg, angetroffen. Sobald aber felbige 
ber Rayferifchen gewahr worden, haben fie fich retirirt und ihren 
Weg durch die Stadt genommen, in Meinung, ſich neben dem 
Meer in Habeo zu falviren; weil aber der Graf von Schlik 
folhes vorbero wohl gemerfet und dahero ben Obriſten von 
Schärffenberg den Abend zuvor dahin gefhidt, ſolchen Paß zu 
verwahren, felbiger auch den Dänifhen Bortrab von 300 Pferden 
allda angetroffen und fie meiſtentheils niederhauen laffen, fo haben 
fih die beide Däntfche Obriften Conrad Neil und Calenberg mit 
28 Corneten in ein Ort ein Meil von Aalborg am Meer retirirt, 
ba nicht mehr als zween böfe Weg hinein gangen, alfo daß der 
Graf von Schlik fie mit 1000 Musquetirern befchoffen bat, 
daß fein einziger herausfommen fünnen. Wie fie nun gemerft, 
daß ihnen alle Pag zu fernerer Retirada abgefchnitten, haben ſie 
einen Trompeter herausgefchict und um Gnad gebeten. Daranf 
die Dffieirer alle gefangen genommen, die Reuter aber, derer in 
3000 geweien, abgefeut, ihre Pferd, Sattel, Piſtolen und Bars 
belier-Rohr unter den Kayſeriſchen ausgetheifet und fürters ſolche 
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desarmirte Neuter truppweis zum Land hinaus geſchickt worden, 
derer aber viet von den Kapferifchen ſich unterhalten laffen. Sie 
find in zwern Tag lang an diefen Ort eingefperret gewefen, 
haben zwar bei ſolchem Zufland einen Obriftsteutenant mit in 
100 Reutern auf die ander Seiten commanbirt, Schiff hinüber 
zu führen, damit das Bolf falviret werben möchte, aber die Ins 
wohner dafelbft haben fie faft alle erfchlagen. "Sonften haben 
bie Dänifche, als fie gefehen, daß fie die Kayferifche alfenthatben 
müffen Meifter fpielen laſſen, bie und da viel Ort abgebrannt, 
damit folche ihren Feinden nicht zu gut fommen mödten. 
„Inmittels hat zwar auch der Obriſte Morgan, fo noch im 
Erzttift Bremen gelegen, wider die Kayſeriſche mit feinen Schott« 
und Eugelländern fein befles gethan, ift aber doch endlich nad 
Stade fortgetrieben worden. Dann nachdem Graf von Ans 
holt etlihe Tag lang in Deliberation geftanden und zu unters 
ſchiedliche malen vecognofeiret, wie er einen Weg, weil daherum 
viel Moraft , die Dänische anzugreifen finden möchte, ald iſt er 
den 13. Nov. vor Tag mit allem beihabenden Volk beneben 
3 Balconetlein und 2 Keuermörfeln aufgebrochen, nach einem 
breiten Moraft gerüdet, und obſchon die Dänifche auf Diefer 
Seiten eine Reuterwade gehabt, in Eil mit ziemlihem Glück in 
200 Musquetirer hinübergebracht, befagte Wache abgetrieben und 
folgende mit Fafchinen und Stroh fo flarf über den Moraft 
arbeiten laſſen, daß er endlich neben dem Fußvolk etliche Regi⸗ 
menter Pferd hinübergebracht, mit dem Fußvolk erfilih den Paß 
befeget und darauf etliche Trouppen Reuter an die Dänifche 
gehen laſſen, welche zwar ungefähr in 200 Pferb ſtark etwas 
ſcharmutziret, aber endlich, weil fie gegen die Kayferifche zu 
ſchwach, in die Flucht gefchlagen, etliche gefangen und den übrigen 
nicht fo viel Zeit gelaffen worden, daß fie fih conjungiren Tön- 
nen und alfo feparirt bleiben und 6 Compagnien ınn Bremer» 
vörde, 3 in das Kedinger Land, andere anderswohin fi 
retiriren müffen. Als aber gleichwol die Dänifche mit ff ftarfen 
Trouppen an einem andern Paß fich fehen laffen, hat der Graf 
von Anholt noch felbigen Abend feine Reuterei neben 260 Mus⸗ 
quetizern dahin commandirt, felbigen Paſſes ſich zu bemächtigen, 
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Bei deren Anfunft die Dänifche alsbald gewichen. Daranf er 
den folgenden Morgen mit ber Reuterei durch den Paß gefest, 
in Meinung , die Dänifcpe anzugreifen. Die find aber von ben 
zum Recognofeiren vorangeſchickten Tronppen ohne fondern Wider⸗ 
Rand nad Stade fortgejagt worden, allda fie zwar an einem 
Paß etwas ſcharmutziret, unerachtet ber Kayſeriſchen Macht 
etliche Dörfer daherum in Brand gefledt und bis vor Stabe 
unter die Städ ſich retiriret. Und obwol etwas zufammen 
fharmugieret worden, fo haben doch die Dänifhe dabei aus 
ihrem Bortheil ſich nicht begeben wollen, alfo daß die Kayſeriſche, 
weil die Dänifhe in 23 Cornet flarf darneben Musquetirer 
hinser ſich gehabt, ihnen nichts anhaben können. Dahero inmit- 
tels der Graf von Anpolt einen andern Paß, fo fie zwar zuvor 
befegt , aber nachgehends wieder verlaffen, über einen Moraft 
(dieweil am erſten Paß nicht möglich, einige Pagagy ober Städ 
überzubringen) zurichten laſſen; nad dem Land zu Kedingen aber, 
allda nicht allein die Dänifche zu Verfiherung des Canals von 
Stade in die Elbe, fondern auch bamit die Reuterei dahin ein- 
kommen möchte, arbeiten laſſen, hat er erfilich einen Hauptmann 
mit 200, nachgehende einen Obriften-Wachtmeifter mit in 500 
Mann zu Fuß durch Moraft und Umwege auscommandiret, welde 
nach einem harten Scharmügel mit ben Dänifchen fi endlich 
des Paſſes bemächtiget und in 200 niedergemadt. Auf weldes 
nachmalen die Stadt Stade mit einer Belägerung angegriffen 
worden. on 

„Die Dänifhe Befagung in Nienburg hat ſich zwar eine 
geraume Zeit gegen die Kayſeriſche tapfer gehalten und ihnen 
nicht wenig zu fchaffen gemadt, als aber endlich fie fo hart 
blocquirt worden, daß fein Proviant mehr hinein gebracht wer- 
ben können, über das die Per barinnen heftig graffiret, welche 
unter andern auch den Obriſten Limbach , fo über bie Beſatzung 
-eommandiret, weggenommen und fie alfo nicht länger Widerftand 
thun können, haben fie mit den KRapferifchen accordirt, die Veſtung 
übergeben und den 16. Novembris ausgezogen. Darauf ward ber 
Beitung Wolfenbüttel mit defto gröfferm Ernſt zugefegt. Yür 
felbiger Tag der Herr von Pappenheim, welcher neben der ſtarken 
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Blocquirung das Waſſer fo hoch fihwellete, daß die Belägerte 
endlih zur Accommodation gezwungen worden. Ward alfo den 
9. Decembris bergeflalt accordiret, daß die Veſtung dem Herzog 
von Braunſchweig follte überliefert werben, die Befagung aber 
mit Sad und Pad, fliegenden Faͤhnlein, brennenden Lunten, 
Kugeln im Mund abziehen, zu welchem End im Kapſeriſchen 
Läger bei Leiböftraf verboten worden, den abziehenden Soldaten 
fein Leid zuzufügen, find alfo bie Lübeck convoyiret worden. 
„3u Anfang des 1628. Jahrs if ein Theil der Kaiferifchen 
Armada in Oſtfriesland eingerudet und fih des Meerports, 
Grethe genannt, fampt andern Orten "bemächtiget. Wiewol aber 
fur; zuvor die Stadt Embden etliche Abgeordnete an die Staaten 
der vereinigten Niederlande gefchidt und durch diefelben An⸗ 
ſuchung thun Taffen, daß die Stadifhe Guarnifon, fo alda eins 
quartiert, entweder geringert oder gar abgefordert werben möchte, 
haben jedoch die Staaten bei fo geftalten Sachen ihnen hierin 
zu willfahren nicht ratbfam gehalten, fondern vielmehr darauf 
bedacht gewefen, ſolche Stadt mit mehrem Voll zu befegen, wos 
rauf fie dann auch Graf Ernft Eafimirn dahin abgeorbnet, welcher 
auf der Inſul gegen der Stadt über, das Nefterland genannt, 
eine Schanz zu Beichirmung der Stadt aufwerfen laſſen. 
„Indem bie Kayferifchen mit der Stadt Stralfund zu thun 
hatten , ‚hatte ſich indefien der General Tilly an Stade, unfern 
von Hamburg, gemacht, darinnen der Englifche Obriſte Charles 
Morgan mit AA Compagnien Volks gelegen. Sole Stadt hat 
gemeldter Tilly mit Macht befägert und derſelben alle Päͤß und 
Zufuhr gefperret,, daß nichts ein noch aus fommen. Dagegen 
baben die in der Stadt fich tapfer und mannlich gewehret, uns 
terfchiedliche Ausfaͤll gethan und flätige mit den. Kayſeriſchen 
feharmugiret. Und weil die Belägerte fih auf den Daͤniſchen 
Entfag verliefen, in deffen Hoffnung fich fehr muthig erzeigten 
und zu feiner Tractation verftehen wollten, ließ Tilly, ſolchem 
zu begegnen, allerlei nothwendige Vorfehung thun, fchlug eine 
Brück über die Schwinge und braudte mit Schieffen und Feuer⸗ 
einwerfen einen groffen Ernſt. Demnad auch unterſchiedliche 
Schreiben intereipirt worden, in welchen der König in Dänemark 
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die Belägerten ermahnet, ſich aufs Aufferfte zu halten, mit ges 
wiffem Berfprechen,, fie zu entfegen,, gu weldem End ex fein 
Volk mit Heinen Haufen und in geheim zufammenfommen ließ, 
als hat Tilly erlihe Eompaguien aus dem Stift Osnabrück, 
dem Braunfchweiger Land, Grafſchaften Schaumburg und Ras 
venfperg eilende dahin gefoxders und mit der Belägerung deſto 
heftiger und fchleuniger fortgefahren und mit den Taufgräben 
bis an den Stadtgraben kommen. Er hat auch drei Batterien 
verfertigt, Breihe zu fchießen und einen Sturm vorzunehmen. 
Unlang hernach hat fih der von den Belägerten lang erwartete 
Succurs auf der Eibe fehen Iaffen, indem der König in Daäne⸗ 
mark. mit 12 Kriegsfchiffen für die Schwinge fommen. Als er 
aber gefehen, daß ſich die Tillyſche fo ftarf verfchanzet, daß man 
then nicht beifonfmen, noch mit Stüden einigen Abbruch thun 
fönnen und alfo die Stadt zu entjegen ganz unmedgli wäre, 
hat er fi) unverrichter Dinge wieder zurüdbegeben und unters 
wegs 14 Scifflein, mit Proviant beladen, fo nah Holſtein und 
Jütland fahren wollen, gefangen und in Gluüͤckſtadt gebracht.” 
Nach einem ehrenhaften Widerfiand ſah Morgan ſich geuöthigt 
zu capituliren und ift diefem Accord gemäß „den 27. April U. 
und 7. May R. Sal. Morgens um 10 Uhr gedachter Obriſte 
Morgan mit feinem unterhabenden Bolt mit 64 Fahnen, darunter 
no über 2500 gefunder Dann, mit Dber- und Untergewehr, 
bremmenden Lunten, Kugeln im Mund, Sad und Pad ıc. abge» 
zogen. In ſolchen Abzug hat Ihre Excel, ihn, Morgan, auf 
einem Berglein ehrlich empfangen und gehalten, alfo daß er ſich 
wegen folcher Courtoiſie fehr bedanket hat. Hierauf hat er fei- 
nen Weg auf Bremen genommen. Der Kayferifchen feynd bald 
1200 in die Stadt gerüdt, felbigen Tag aber nicht einquartiers 
worden, fondern haben auf der Stätte die Wacht verfehen müffen. 
Und weil die Stadt von dem Kriegsvolk ſehr verwüflet und die 
Hänfer von den Engliſchen fehr unfauber hinterlafien worden, 
als ift der General Tilly allererſt am dritten Tag hernach, wo bie 
Häufer und Gaffen um etwas gefäubert worden, daſelbſt eingezogen. 

„Wiewol bishero der König in Dänemark von den Kayſeri⸗ 
ſchen und Ligiſtiſchen unterfchiedliche Niederlagen erlitien, dag er 
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zurüdweichen und etliche wohlgelegene Schanzen und Beflungen 
verlaſſen müflen, hat er doch darum feine Sachen nicht verloren 
geben, fondern auf ein neues allerlei Präparatorien, ben Krieg 
zu continuiren, gemadt, zur See ſich ſtark ausgerüflet und zu 
Anfang des Frühlings, um fein Heil wieder zu verfuchen , mit 
einer ziemlichen SchiffsArmada ausgefahren und hat erfilich Fe⸗ 
mern (fo ein befchloffen Eiland in der Oſtſee, zwo Meilen lang 
und eine breit) eingenommen, darauf ungefähr 500 Merodifche 
gelegen, die ihre Schanzen ihm mit Accord übergeben müſſen. 
Und ob der König zwar felbften. ihnen Quartier zugefagt, fo 
baben doch die Stormarifhe Bauern viel niedergemacht, etliche 
feyud aufs Waſſer geführet worden, da fie aus dem Schiff 
fpringen müſſen, und wer nicht hat ſchwimmen können, der if 
erfoffen. Hernach if der König mit der Flotte nad Edernföhrbe 
(welches ein offenes Städtlein und beinahe an der offenbaren 
See liegt) gefegelt, darinnen nur eine Lünsburgifche Compagnie 
gelegen und ihm nicht Widerfiand thun mögen, fondern auf 
Gnad und Ungnad, nachdem fie fi mehrentheild in die Kirch 
retiriret, fid alsbald ergeben müflen. Darauf iſt Die Stadt ganz 
ausgeplündert, die DOfficiver und Soldaten ohne den Hauptmann 
nadet ausgezogen und fie alle gefänglich auf den Schiffen hin⸗ 
weggeführet ; davon find aber hernach 17 wieber ausgetaufchet 
worden gegen denen, fo die Kapferifhen von ihnen befommen, 
Die Bürger von Edernföhrbe haben ihm fchwören müffen, dag fie 
fein Kayferiich Volk mehr einnehmen wollen, aber nichts deſto 
weniger find nad feinem Abzug wieder zwo Compagnien vom 
Lüneburgifchen Regiment bineingerüdet. 

„Dierzwifchen haben die Kayferifchen zu Apenrade, vier Meilen 
von Sonderburg, 18 Schiff zufammengebracht, um etwas gegen 
Die Dänifchen vorzunehmen. Es hat fie aber auf der See ein 
Sturm ergriffen, alfo daß viel derfelben untergegangen,, bie 
übrigen find dem Feind in die Hände fommen und haben fich unter« 
fielen müflen. Unterdefien haben auch die Bauern im Land Angeln 
den Kayferifchen ſich ſtark widerfeget und fih von Tag zu Tag 
ſehr geſtärket, und ‘obwohl die Kayferifchen fie zu trennen ver» 
ſucht, find doc ihrer viel von ihnen erlegt worden. Dann fie, 
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bie Bauern fich geftellet, als warn fie fliehen müffen, unter diefem 
Schein aber die Kayſeriſchen in einen engen Pag und über eine 
Brücken geführet, hernach fi gewendet und fie affo empfangen, 
daß fie mit Berluft zurüdweidhen muften. Desgleichen befendirte 
fih der Nordſtrand auch ſtark wider die Kayferifchen, und haben 
fi viel Leut aus Holſtein, Eiderſtatt, Dittmarfchen dahin begeben, 
auch die umliegenden Holgen und Infuln an fi) gezogen. Die 
beide groffe Schiffe, fo zu dem Hofgen gehören und jedes 12 
Stück führete, wie auch das Ramminger von 18 Stüden, haben 
fie gegen das fefte Land geleget, damit fie niemand angreifen 
fönne, über das noch andere Feine Schiffe ausgeräftet, damit fie 
alle Schiffe, fo fie finden können, and Land geholet, mit Bor- 
geben, bei Zhrer Königl. Mafeftät Gut und Blut zuzufegen ıc. 
Nah Eroberung der Stadt Edernföhrde und Inſul Femeren hat 
fih der König nach Kiel, weldes 8 Meilen von Femeren und 
3 Meilen von. Edernföhrde gelegen, gewendet und ift mit 47 Schife 
fen, darauf nach der Gefangenen Ausfag über 100 Stüd Ge⸗ 
fhüs waren, dafür fommen, felbige Stadt und Schloß mit feinen 
Orlogs⸗Schifſen der Länge nad ganz belegt, fo nahe, daß man 
fonderlih an fein Admiralfchiff, darauf er in Perfon war, mit 
zwo langen Spieffen reichen mögen. Des andern Tags hat er 
die Stadt durch einen Trompeter auffordern laſſen, aber ber 
Obriſte darin hat fich refolviret, diefelbe wegen der Röm. Kayf. 
Maj. mit GDttes Hülfe und feinen beihabenden Soldaten zu 
defendiren und nicht zu übergeben, 

„Demnach nun der König geſehen, daß auf fein Schreiben 
und Auffordern feine Uebergebung erfolgen wollen, bat er dee 
andern Tags angefangen mit den Stüden zu fpielen und die 
Stadt und Schloß unnacdhläßlich zu befchieffen bis auf den Mit« 
tag, da hat er in 9 Heinen Schiffen bei die 200 Mann aus« 
fegen und zweimal anfallen laſſen, fo aber durd die Kayferifchen 
jedesmal abgetrieben und endlich durch einen Ausfall mehren 
theils erlegt worden, auffer 17, denen, um Kundſchaft vom Feind 
zu haben, Quartier geben worden. Sind alfo von den 9 Schiffen 
nur 3 mit wenig Menſchen wieder davon kommen, die andern 
6 find am Ufer bei der Stadt Liegen blieben. Auf foldhes hat 
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ber König noch eine Zeitlang mit dem Geſchütz angehaften und 
alfe in allem auf die Stadt und Schloß 379 Schüß gethan. 
Aber wiewol er mit fchieffen nicht gefegret, find doch beren darin 
über 6 nidyt tobt geblieben und etwan 10 oder 12 gequetſchet 
worden. Als der König nun geſehen, daß er an ſolchem Ort 
ohne groffen Verluſt feines Volks nichts ausrichten könnte und 
ohnedas auf den Schiffen auch ſchon eine ziemliche Anzahl durch 
die heftige Gegenwehr der Befagung verloren hatte, als hat er 
diefe Belägerung wieder aufgehoben -und iR mit feiner Flotte 
unverrichter Sachen wieder davon gefegelt. Das Landvolk in 
Holflein und den umliegenden Orten hatte unter ſolchem Berlauf 
und Anzug ihres Königs wiederum einen Muth gefaffet und bin 
und wieder viel Kayferifhe erfchlagen,, dieweil fie vermeinten, 
der König wäre ſchon allbereits wieder Herr im Land. 
„Nachdem die Dänifche fi von Kiel retiricet, haben fie 
bei Oldenburg and Land gefeget, nicht weit von dem Seefant 
eine Real⸗Schanz zu bauen angefangen, weil aber ber Kayferis 
fhen Volk apifiret worden, haben fich in der Eil alle Guarni⸗ 
fonen conjungiret‘, die Schanz mit Gewalt angegriffen und er» 
obert und zwo @ompagnien , fo darin gelegen, faſt alle nieder⸗ 
gehauen, weil die Reuterei aus Erempe und Glüdftadt, fo ihnen 
fuceuriren follen, zu fpät fommen. Es feynd aud drei Daͤniſche 
Kriegsſchiff unverſehens bei Greifswald angelaufen, des Hafens, 
welcher etwas von der Stadt gelegen, ſich bemäcdhtiget, die Schiff 
angezündet und fi) angefangen zu verfchanzen,, aber auf des 
Obriſten Arnheims Anzug wieder davon gezogen. Nach ſolchem 
haben die Dänifche in der Oſternacht zu Bramſtedt 2 Com⸗ 
pagnien Reuter Kayſeriſch Volk überfallen, in 30 niedergehauen, 
die übrigen gefangen genommen, aud viel Pferd und groffe 
Beuten davon gebracht. Ingleichem haben fie bei Pinneberg ein 
Cornet Reuter gefchlagen, den Deutſchen Quartier gegeben und 
die Crabaten niedergemadt. Hierzwifchen wurden in Juͤtland 
ale Päffe, wie gering fie au waren, von den Kayferifchen 
fortificiret, alfo dag den Dänifchen faft unmöglich jchiene , der⸗ 
ſelbigen Derter fih wieder zu bemädligen. Sonften weil bie 
Koͤnigl. Dänifhe Kriegsſchiff und Schaluppen fih ohn Unterlaß 
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gebrauch, die Plünderung nicht unterſagen. Dem Brand wollte 
er ſteuern. Aber die Thore waren von innen mit Miſt verwahrt, 
für Pferde unzugänglich ergab fich die Brefche : über der Mauern 
Schutt lieg Tilly Planken legen, zwei Diener erfaßten fein Pferd 
am Zügel und führten es über die Bretter; die Trommel ward 
gerührt, Bürgern und Soldaten Quartier verheigen, fie follten 
nur aus ihren Berfteden hervorkommen, löſchen helfen. Einige, 
nicht alle folgten der Einladung, die Soldaten mußten das Befte 
thun. Als gelöfcht der Brand, zog der General, mit allen feinen 
Leuten ab. Tillys Abficht, eine Schlacht zu liefern, wurbe durch 
der Schweden Rüdzug auf die Oder und die von ihnen bezogene 
feſte Stellung zwiſchen Schwedt und Bierraden vereitelt. Dort 
hatten fie „ein Feldläger gefchlagen, um welches ein Arm aus 
der Oder herumging und auf der andern Seite wieder in die 
Dder. Der Graf. von Tilly unterfiund fih zwar, die Schiffbrüäde 
zu ruiniren und das Schwedifche Läger aufzufchlagen, zu welchem 
End er auch den Grafen von Kolloredo mit 25 Compagnien Reuter 
durch Bützow nach der Oder ſchickte. Als aber derfelbe gefehen, 
daß die befagte Schiffbrüde durch Real⸗Forts ſchon in Defenfion, 
und alfo dem König nicht beizufommen wäre, hat er ſich wieder 
gewendet, das in Munchenberg gelegene Marezanifche Volk mit 
fi genommen und durch Buͤtzow auf Fehrbellin fich begeben, das 
felbft Tilly aufgewartet und darauf von bannen auf Alt-Brans 
denburg und Havelberg zugezogen, bes Vorhabens , die Stadt 
Magdeburg mit aller Madt anzugreifen und zu belägern.” 
Seine Entfernung benugte Guſtav Adolf zu der Impreſa auf 
Branffurt : die Stadt wurde am Palmfonniag, 3. April 1631 
im Sturm genommen; .e8 erfolgte ein Morden ohne Gleichen 
bis dahin. 

Tilly befand fich bereits vor Magdeburg, als er Kenntniß 
erhielt von dem fo für Sranffurt zu beforgen. Sofort ih er 
„mit einer guten Anzahl Kriegsvolk aufgebrochen, Frankfurt zu 
entfegen. Als er aber zu Alten» Brandenburg angelanget, hat 
er daſelbſt die Zeitung befommen , welchergeſtalt der König in 
Schweden die Stadt .allbereit erobert, und dag er weiter für 
Landsberg gerudet ſey, felbigen Orts fich ebenmäßig zu bemädh- 
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3 Compagnien Dänifche getroffen, die aber den Kürzern gezogen 
und von den Kapferifchen aus zween angefangenen Schanzen 
gefchlagen worden. Inmittels iſt zu Wollin durch den daſelbſt 
liegenden Kayferl. Obriſten⸗Wachtmeiſter Koch das Feuer ver 
wahrlofet und bad Haus angezündet worden, darauf den 9./19, 
Augufti, Sambftag und Sonntag, die ganze Stadt (fo Herzog 
Franzen in Pommern hochfel. Gedächtn. ıc. Wittiben, 3. Churf. 
Durchl. zu Sachfen Fran Schwefter, Leibgeding) nebſt den Kirchen, 
Schulen, Rathhaus und ein gut Theil vom Fürſtlichen Schloſſe 
mit einem groffen Borrath an Korn verbrannt und fämmerlich 
in bie Luft geflogen, und ift diefes feitbero der Kayſeriſchen Ein- 
quartierung bie vierte Stadt, welche durch Berwahrlefung der 
Sofdaten in Brand gerathen ift. 

„Als der König in Dänemarf angefangen, die Stadt Wol« 
gaft an dem Paß, da es Wald und Moraft hat, zu verfchanzen 
und feſtzumachen, haben die Kapſeriſchen Ach zu Greifswald ver⸗ 
famblet und ſeynd den 22%. Aug. mit 6 Regiinentern Fußvolls, 
22 Corneten Reuter und 6 Stüden Geſchuͤtz dahin gezogen, da 
fie zu allem Glück einen bequemen Paß über den Moraſt funden, 
welcher oben weich und unten hart war. Als der König in 
Dänemark ihrer Ankunft gewahr worden, 30g er ihnen in eignex 
Heron und mit feinem Sohn, Herzog Friedricden entgegen. Die 
Berfhanzung war dazumal noch nicht ausgefertiget, noch mit 
Geſchütz verfehben. Die Kayſeriſche fielen die Schanzen mit groffer 
Fury an, wurden aber abgetrieben. Im zweiten Aulauf find 
fie durchgedrungen, und haben die Daͤniſche weichen müflen. 
Gleichwol als 7 Eorneten Dänifhe Reuter, welche der Rhein« 
graf führte, in fie gelegt, feynd fie abermals mit groffem Ver⸗ 
luſt zurüdgetrieben worden. Die Rayferifche fchoffen zwar tapfer 
mit Städen auf Die Däntfche, deren Schanzen noch nicht aus⸗ 
gebauet, noch fchußfrei waren, jedoch hatten die Kayſeriſche, 
wegen des groffen Widerſtands, Feine fonderliche Lufl, Das britte- 
mal anzulaufen, Als fie aber von den Officirern und Befelchs⸗ 
babern angetrieben wurden, wurd auf beiden Selten tapfer ge⸗ 
fochten, fonderfih an der groffen Schanz, da die Kayſeriſche mit 
voller Macht anlaufen konnten. Dazumal bat fi ein grofler 
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Mangel bei den Däniſchen befunden. Dann man ihnen Kugeln 
geben, die zu groß waren und fie in ihre Musqueten nit hin⸗ 
einbringen fonnten ; indem aber fie diefelbe in Stüden gefchnitten, 
{ft viel Zeit darauf gangen. Zudem fam ein Schuß von einem 
Stüd in der Schotten und Franzoſen Quartier, durch welchen 
zwei Haß Pulvers angezündet wurden, alfo daß fie fein Pulver 
mebr hatten. Dadurch wurd endlich das Dänifche Bolf zertrennt, 
weldes ſich in die Stadt retirirt, und befamen die Kayſeriſchen 
die Oberhand. Obgemeldte 7 Corneten Dänifher Reuter fchlugen 
fi zweymal durch die Rapferifche, deren 22 waren, und hielten 
fie fo lange auf, bis das Kußvolf in die Stadt fommen war, 
dann wichen fie auch allgemach der Stadt zu. Der Streit bat 
gewähret von Mittag an bis zu 7 Uhren des Abende, und feynd 
die Kayferifchen des Nachts in der Dänifchen Schanzen gelegen. 
Als die Dänifche in der Stadt waren, entfiund eine groffe Furcht 
vor ihnen, und fah fich ein jeder um, wie er davon fommen 
möchte. Gleichwol haben die Kapferifhe die Stadt nicht an« 
gegriffen wegen der Befatung, die im Schloß lag. In dems 
feiben hatte der König 66 Stüd metallen Geſchütz, klein und 
groß, 8000. Kugeln, 40 Tonnen Pulvers, viel Pifen, Büchſen, 
Rüftungen und ander Hausgeräth gefunden, welches dem Herzog 
in Pommern zuflund und der König nah Kopenhagen hatte 
führen Laflen. Seine Meinung war nicht, das Ländlein Ueſedom 
zu behalten, fondern allein dem Herzogen in Pommern einen 
Schimpf zu beweifen, bieweil er den Kapferifchen in der Beläges 
rung der Stadt Stralfund beigeflanden und ihnen Geſchütz zu⸗ 
geſchickt hatte. Sonften wann in obgedadhten Schanzen Geſchütz 
wäre geweſen, hätten bie Kayferifche diefelben nicht überwältigt. 
In diefem Treffen feynd von Dänifchen 500 Mann zu Fuß und 
100 Reuter geblieben, daneben ein Cornet und zwo Fahnen, 
weiche der Bauren von Schonen geweſen, verloren und drei 
Rittmeifter gefangen worden. Auf der Kayſeriſchen Seiten, ob 
fie wol das Feld behalten, find noch einmal fo viel als auf ber 
Dänifchen Seiten umfoınmen, Damit die Dänifche defto mehr 
aus Wolgaft abziehen möchten, hat der König die Vorſtadt ans 
sünden laflen, dadurch ein Theil der Stadt zugleich verbrunnen. 
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Den 15, Aug. hat fih das Schloß den Rayferifhen ergeben, unb 
if der von Friedland mit 3 Gutſchen hineingefahren. Der König 
Hat fi) mit feinem Volk zu Schiff begeben und ift nach Copen⸗ 
bagen gefahren. Der Rheingraf aber mit feinen 500 Pferden 
iR den Schweden zugezogen. 

„Im Monat Zunio ift der Holfteinifche Adel nach Rendsburg 
durch dazu verordnete Kayferlihe Commiffarien citirt worden, 
aber wenig erfchienen. Derhalben die Herren Commiſſarien von 
einer Stadt zur andern gereifet und alle Adelichen, wie auch der 
ausgewichenen Bürger Güter inventiret, und hat man den Obriften 
und Dfficirern Häufer und Güter für Bezahlung geboten. Der 
König Hatte auf dem Land an Holflein nichts mehr inne, ale 
Erempe und Glückſtadt; nach ſolchen trachteten bie Kayſeriſche 
mit allem Exrnft, wie fie fie auch in ihre Gewalt bringen möchten, 
zu weldem End fie beide Drt ſtracks bloquirt hielten. Aber die 
Dänifche Befagungen, fo darin lagen, brauchten fi tapfer und 
machten mit Ausfallen den Kayſeriſchen viel zu ſchaffen. Es Tag 
daſelbſt der Obrifte Altringer mit etlichen Regimentern , fo fi 
ſtark verfchanzet, auch allen möglichen Fleiß angewendet, felbigen 
Orten beizufommen. Aber beneben dem flarfen Widerfiand der 
in beiden Veſtungen Tiegenden Befagungen haben die Dänifche 
Kriegsſchiff, welche auf der Elbe bei Glückſtatt gelegen, mit 
grofien Stüden ziemlihen Schaden unter den Kayſeriſchen ge⸗ 
than. Die in Gfüdftatt haben durch eine neugemadte Fahrt 
allerhand Nothdurft nach Crempe gebradt, deren fie genug zu 
Waffer einbefommen, dahero bei ihnen alles gutes Kaufs gewefen, 
gleich als wann fie nicht befägert wären. Sie haben den Rays. 
ferifhen hinaus entboten, ed würde mit Eroberung biefes Orte 
wie mit Oſtende ergehen, davor die Spanische drei Jahr lang 
gelegen. Die Kayferifche haben ſich hinter den Creuzdeich ver⸗ 
fhanzt, dagegen die Belägerte noch mehr ſtarke Auffenwerfe 
gemacht. Und weil in dem Kapferifchen Läger groffer Mangel 
an Proviant erfchiene, als hat fich viel Volf-verlaufen und fepnd 
einsmals bei A00 zu den Königifchen gefallen, unter dem Präs 
text, als wollten fie mit ihnen ſcharmutzieren, wie fie aber an 
diefelbe fommen,, haben fie ihr Gewehr von ſich geworfen und 
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fi ergeben. Aus Crempe ſeynd auch täglich viel Deutſche un® 
Sranzofen übergeloffen, ward aber feiner unter den Kayſeriſchen 
unterhalten, fondern allen freier Pag auf Hamburg gegeben. 
Man hat aber hernad erfahren, daß fie Prartifen braucdten ua» 
von Hamburg aus wieder zu Schiff nah Glückſtatt fig begaben, 
weil fie in Crempe Bolfg genug hatten und in Meinung waren, 
felbigen Drt wegen der Proviant deſto länger zu halten. 

„Den 8. Julii ſeynd die in Glückſtatt mit etlich hundert 
Mann ausgefallen, die Kayſeriſche von den äufferfien Corpode⸗ 
guarden gejagt, zween von der Reuterwache gefaugen und etliche 
erſchoſſen, endlich aber feynd fie, doch ohne fonderlichen Verluſt, 
zurüdgetrieben worden. Den 13. Juſii feynd zween groſſe 
Schiff, die Eichen genannt, mit vielen Städen, Kraut, Loth, 
Mept und andern Saden beladen, die Elb hinab gelaufen , im 
Meinung, Selbe vor Gläückſtatt ind Läger zu bringen; weil es 
aber Die Soldaten felbft zu weit fpargirt und es alfo die Kös 
nigifche in Glückſtatt gewahr worden, haben fie das Königliche 
Schiff, die Meerkatz genannt, fampt ziveen Jagdſchiffen abge⸗ 
ordnet, welche obgedachte zwo Schiff bei Werel auf der Elbe 
angetroffen, felbe erobert und mit fih in Blüdftatt geführet. 
Den 4. Yulii haben bie in Glückſtatt alle Städ benen von 
Crempe zur Loſung lodgebranat , darauf ſeynd fie gegen 7 Uhr 
Morgens wit 2000 Mann ausgefaflen, zwo Schanzen einbefom- 
men, 140 Soldaten, darunter ein Reutenant, niedergehauen, 18 
neben dem Fendrich gefangen, die Schanzen, fo fie eingenommen, 
gegen der Stadt zu ganz geſchleifet. Der Scharmügel hat etliche 
Stunden gewähret; von den Glüdftättern if ein Schottifcher 
Dbrifter und’ jonften auch ziemlich viel Volk geblieben. Die in 
Crempe feynd zwar auch ausgefallen, aber zu ſpät fommen und 
nicht viel verrichtet. Wann fie aber zu rechter Zeit, nach ge« 
gebeuer Loſung anfommen wären, hätte ber Paß nach Grempe 
Leichtlich wieder fönnen eröffnet werden. Sumittels hat Graf 
Philipp von Mansfeld, fo in Wismar gelegen, mit etlich Scha⸗ 
luppen auf die See ausgeftreifet und zwo Dänifhe Schiff, welde 
von Tübed mit ftattlichen Waaren ausgefegelt, gefeugen und nad 
Wismar gebradt. 
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„Den 25. Auguſti nah Mitternacht if die Däniſche Be⸗ 
fagung in Glückſtatt, in 1500 ſtark, auf das Kapferifche Läger, 
fo auf einer Seite nächſt an der Eibe war, ausgefallen, bat 
Daffeibe unverfehens in der Finftere angegriffen und eingenom⸗ 
men eine ziemliche Anzahl ber Kayſeriſchen erlegt, auch viele 
gefangen, unter welchen Herr Hannibal Freiherr von Schaum«- 
burg , General⸗Wachtmeiſter, fampt etlichen Capitainen, Fend⸗ 
richen und andern Dfficirern geweſen. Sie haben in der Ei 
etliche Schanzen gefchleifet, auch gar das Läger angezündet, aber 
endlich durch eine groſſe Anzahl Herbeifommenden Kayf. Kriegs⸗ 
volks wieder zurüd in die Veſtung getrieben worden, und iſt der 
son Schaumburg hernad gegen den Obriften Conrad Nell los⸗ 
gelaffen worden. Endlich haben die Kayſeriſchen die Belägerung 
Gluckſtatts ganz aufgehoben und ſich mit aller Macht für Erempe 
begeben ; dahin hat der General von Friedland immer mehr Bolt 
und andere zur Eroberung dienlihe Sachen gefandt. Leber das 
Kriegsvolt davor hat ein Ftalienifcher Herzog von Guadagnolo, 
Torquato Conti genennet, das Commando gehabt. 

„Um den 10. Oct. ift auf Befehl gemeldten Generals der 
Kayferliben Hauptleut einer anf der Cremper aͤuſſerſte Schanz 
gefatfen, diefelben aus dreien Poften getrieben, doch feynd beis 
berfeits etliche verwundt und todt geblieben. Und weil bie Kays 
ferifche bemeldte Poſten nicht erhalten können, als haben fie zwo 
Stück Geſchütz, fo fie daſelbſt gefunden, darunter das eine zuvor 
vernagelt, ind Wafler geworfen und darauf wieder abgezogen. 
Bald hierauf if General von Friedland mit mehr Volk im Läger 
anfommen und die Beftung alfo umringet, daß niemand weder 
aus noch einfommen können. Und diefes iſt darum gefchehen, 
Damit die in Glüdfatt, fo durch frifh aus Holl⸗ und Engelland 
ankommendes Volk die Cremper entfegen ſollen, wie es damit 
beſchaffen und ob der vorhabende Eniſatz angelangt ſeyn würde 
oder nicht, keine Kundſchaft haben, auch hingegen die Belaͤgerte, 
ob fie ſich auf einigen Entfag zu verlaflen, wann oder wie bere 
felbe fommen würde, nichts erfahren möchten. Nachdem nun die 
Belägerte gefeben, daß in dem Kayferlihen Läger alles, fie mit 
Rärmender Hand aufs Aufferfte anzugreifen, fertig gemacht würde, 
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und aber nicht allein die ihnen zum Entfag beflimmte Zeit ver⸗ 
floffen, fondern auch afe Proviant anfgezehret wäre, als haben 
fie endlih mit den Kayferifchen wegen der. lebergebung zu trac⸗ 
tiren angefangen und fih mit dem Herzogen zu Friedland ver- 
glichen,” 

Dem Zrieden von Lübeck, 12. Mai 1629, folgte 16 Monate 
fpäter, Sept. 1630, die Entlaffung Wallenſteins von feinem 
Armeecommando. Es ergaben fih Schwierigfeiten um die Er⸗ 
nennung eines Nachfolgers. „Diefes if alfo Ihrer Kayſerl. 
Mayekät von Ihren Räthen vorgelegt, worauf hernachmals die 
Sachen alfo vermittelt, daß nad) vielen Handlungen, fo hieräber 
zwifchen beyden Theilen vorgiengen, endlichen Johann Tſcherclaes 
Graf von Tilly zum Generalsteutenant über die Kayferl. Armada 
befiellet worden, weldes Ampt er auch über das Ligiſtiſche Bold 
bediengt.” Am 8. Nov. 1630 traten Trautmannsdorf und Dueften« 
berg zu Regensburg mit Tilly zufammen, um wegen der beftni- 
tiven Uebernahme des Oberbefehls abzufchliegen. Ungemein hat 
alfolcher Zeitverfuft die Kortfchritte der Schweden erleichtert. Jegt 
erſt konnte Tillp anfangen, das Bolf der Liga, das im Welten 
der Elbe, zum Theil in Franken und Schwaben in Cantonni⸗ 
rungsquartieren zerfireut, zu concentriren. Auf dieſer Concen⸗ 
tration beruhte vornehmlich die Hoffnung, den Schweden ange⸗ 
meflenen Widerfland bieten zu fönnen. Denn das kaiſerliche 
Heer im Oſten der Elbe war mit dem Abtritt feines Schöpferg 
geichmplzen wie Frühlingsſchnee im Sonnenſchein, und einen 
wahrhaft Fäglichen Anblid boten feine allen Zufammenhaugs 
entbehrenden Trümmer. Hannibal von Schaumburg, für das 
Commando in Pommern des fchredlichen und verächtlichen Tors 
quato Conti Nachfolger, fchrieb nah Halberfiadt an Tilly, 13. 
Januar 1630: „Er hätte ihm nochmals zu berichten nicht unters 
laffen können, dag feinen ſchon unterſchiedlichen Klagen nach Die 
Soldatesca zu Roß und Fuß, fo er bei fi gehabt, je Länger 
je mehr abnehme, und bei diefer harten Kälte. auf jegiger Flucht 
und Marich fowol Reuter ald Fußvolk halb abfommen. Ce 
wären zwar etliche achtzig Cornet beifammen, fp aber nicht mit 
viertauſend Reutern ind Feld ziehen Sönnten ; des Fußvolks wäre 
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aufs Höchſte über 8000 gefunder Mann nicht vorhanden, daß 
ſehr zu befürdten, Landsberg werde fi) nicht halten Fönnen. 
Und da wider Verhoffen folches übergeben werden follte, wärte 
er zu thun haben, mit diefem Bolf den Paß Frankfurt zu ers 
halten. Was Okriſter Crag haben wollte, mangfe ihm alles 
felber : dann an Proviant im geringfien nichts vorhanden wäre; 
an Pulver möchten 8 oder 900 Centner und etwan 2 oder 300 
Centuer Lunten noch daſelbſt im Vorrath feyn, der Stüde nicht 
mehr ald zwo halbe Carthaunen, zwo Duartierfchlangen und 
acht Fleine Städ, zu 8, 10 oder 12 Pfund ſchießend; zu Forts 
führung aber derjelben wäre einiges Pferd nicht zur Hand. Was 
für Mühe und Arbeit es gekoſtet, foldye dahin zu bringen, wüßten 
Die, fo damit zu thun gehabt. Die Bauern wären alle von ihren 
Häufern ; die Dörfer und das Land wären öde; bie übrigen 
Pferde und alles wäre in Städte und fichere Orte gebradt, daß 
es unmöglich, die Stüde und zugehörige Munition fortzubringen. 
Er hätte verhofft, er, Tilly, würde drei frifche Regimenter dahin 
geſchickt haben, davon er aber nichts hörete, und beförchte er, 
da ſolche Hülf lang verziebe, Landsberg und Frankfurt möchten 
übergehen, auf welchen unverhofften Sal dann in Schlefien zu 
fommen alle Pag abgefchnitten würden, hätte alfo dies beforgende 
Unpeil ihm nochmals zu eröffnen nicht umgehen können; wäre 
ihm leid von Grund feiner Seele und befümmere ihn bis in ben 
Tod, daß eben diefes Unglüd durch und über ihn ausginge, daran 
er doch, Bott wüßte es, die geringfte Urfach nicht wäre, und 
wo einige Schuld an ihm befunden würde, wollt er gern mit 
Leib und Reben bezahlen. Hingegen wollt er, Tilly, ihn in feine 
Protection nehmen , damit er nicht um bie wenige Reputation 
und Ehr, fo er in fo langer Zeit‘ erlanget, unverfchuldter Weife 
fommen möchte. Und die Wahrheit zu fagen, hätte er dieſer 
Ehr, fo er bei diefem Zufland erlanget, wol mögen geübriget 
blieben feyn, und fpürete man jetzo, warum feiner in Pommern 
gewollt; fo hätte auch fein Soldat mehr Luft und Muth, etwas 
zu thun, fondern wären zu allem verdroffen und unwillig. Ob 
er nun einzig und allein alles zu thun sufficient, Fönnte er, Tilly, 
ſelbſten ermeſſen.“ Er bittet insbefondere um eine Commiffion, 
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welche den fammervoflen Zufland der Armee, über den ein Stein 
fih erbarmen möchte, befichtige und die Urfachen unterfuche. Den 
Bericht legte Tilly dem Kurfürſten von Bayern vor, um die von 
der Riga befchloffene Abdankung der zwei in Öffriesiand und 
Divenburg liegenden Regimenter Infanterie, ver 600 Reiter und 
bes Regiments Blaukart, wofür bereits die Gelder bewilligt, 
zu bintertreiben. Statt der Commiſſion traf Tilly ſelbſt zu 
Sranffurt ein und verweilte Dafelbft bie gegen Ausgang Januars, 
indem man zunächſt Schleſten durch die Schweden bedroht wähnte. 
Unverfehbens wendete Ouſtav Adolf fih weflwärts in das Med- 
Ienburgifche : dahin: mußte Tilly mit dem größten Theil der bei 
Frankfurt gefammelten Truppen folgen, in der Abfiht, bei Brau⸗ 
denburg einen Theil ber Beteranen der Piga, die unter Pappen⸗ 
heim vor Magdeburg lagen, an füch zu sieben. Bei diefer Ge⸗ 
legenheit ergab ſich zwilchen den beiden Generalen eine leichte 
Diffivenz. Pappenheim wollte, daß Tilly dem Kaiſer ohne Hehl 
berichte, welchen Fehlern die beflagenswerthe Zerrättung dee 
Heers beizumefien. Er follte Die Sünden der kaiſerlichen Gene⸗ 
rale aufveden. „Dennoch,“ ſchreibt Pappenheim an den Kurs 
fürften, „find Extellenz fo fromm und gut, daß ich fie nicht habe 
bewegen können, Ihr. Kapf. Maf. dem rechten Grund zu offen- 
“ baren. Und doch halte ich es für fo noͤthig, daß diefelben zum 
Exempel für andere geftraft werden, während fie jeBo vielleicht 
in Wien hohe Belohnungen fordern.” 

Die von Magdeburg ber erwarteten Berftärfungen,, ein 
vollſtaͤndiges Regiment, dann 1800 Dann, hatten fi eingefun- 
ben, und fofort feste Tilly fih in Bewegung, feinen Feind auf« 
zufuchen. Der hatte mittlerweile in überrafhender Leichtigkeit 
einen großen Theil des Medlenburgifchen eingenommen , wid 
aber jest, einen Zufammentreffen auszuweichen, gegen bie Oder 
zurüd. Dagegen feste Tilly feinen Marfh über Plauen, Fehr⸗ 
beilin, Ruppin fort und lieg Reu-Brandenburg durch den Obriften 
Erag von Scarfenftein berennen. „Er felber fam mit dem 
übrigen Volk den 6. März, nachdem er unterwegens das Hans 
Feldesberg, darin 50 Schwedifche zur Befagung gelegen, mit 
Gewalt erobert und alles darin niebergehauen, auch davor an. 
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Der Obriſte Kniphauſen wehrte fih mit feinen Soldaten fehr 
tapfer und mannlih , alfo daß dem Grafen von Tilly etliche 
Etärm mit Verluſt vieles Volls abgefchlagen wurden. Als er 
aber mit gewaltigem Schießen aus groben Stüden anhielt, die 
darin hingegen nichts als Doppelhafen und Mugqueten hatten 
amd daher ſich leichtlich die Rechuung maden konnten, daß fie 
foiher Gewalt nicht gnugfam gewachſen feyn wärden, ſonderlich 
da fie vermerkten, daß General Tilly fih noch zu einem Sturm 
gefaßt machte: fchickten derhalben einen Trommelfchläger in das 
Kapſeriſche Läger und ließen um 24 Stund Bedenfzeit anhalten $ 
folches aber wurde ihnen nicht vergönnet, fondern Tilly befabt, 
den Sturm anzulaufen, welcher. dann mit folder Fury und Ber- 
bitterung anging, daß die Befagung überwältiget, die Stadt mit 
Gewalt erobert und alles Schwediſche Volk (außer dem Obriſten 
Kniphauſen, welcher mit feinem Pferd gefallen und darüber ge 
fangen worden), weit fie fi) einmäthig resolvirt, eher zu Rerben, 
als fih dem Feind zu ergeben, niedergehauen worden, Unter 
währender Delägerung zog ein Kayſeriſcher Obrifer, Namens 
Wengersty, mit 1000 Reutern von Roftod, in Willens, ſich mit 
dem Tillyfihen Räger zu conjungiren ; der wurde aber von dem 
Ryeingrafen bei Plauen unverfebens überfallen und al fein Bolf 
gertrennet, alfo daß er felber mit groffer Mühe wiederum nad 
Moſtock entfommen konnte. Der Generaf Bannier traf auch unfern 
von Neu-Brandenburg auf den Obriften von Kronberg, dabei auf 
beiden Seiten eine ziemliche Anzahl das Leben einbüßen müſſen.“ 
Das Geſchick, welches Kniphauſen dur feine Hartnädigfeit in 
der Behauptung eines unhaltbaren Poftens über Neu-Branden- 
burg brachte, war durch das allgemeine Kriegsrecht fener Zeit 
nicht gerecdhifertigt, aber bedingt. Hatte doch ganz Aehnliches im 
Dct. 1630 unweit Damgarten fich zugetragen: ein Thurm mit 
12 Fuß diden Mauern, von einem Wall umgeben, hatte Faifer: 
liche Befagung; an bie erging Feine Aufforderung , fondern 
Guſtav Adolf ließ alsbald Brefche fchießen, dann ftürmen. Der 
Thurm wurde genommen, hinabgeworfen In die Tiefe was von 
Bertheidigern noch athmete. Das geſchah Angefichts des Könige. 
Zu Reu-Brandenburg konnie der Taiferliche Feldherr, nach Kriege: 
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gebrauch, bie Plünderung nicht unterſagen. Dem Brand wollte 
er feuern. Aber die Thore waren von innen mit Miſt verwahrt, 
für Pferde unzugänglih ergab fi die Breſche: über der Mauern 
Schutt lieg Tilly Planfen legen, zwei Diener erfaßten fein Pferb 
am Zügel und führten es über die Bretter; die Trommel ward 
gerührt, Bürgern und Soldaten Quartier verheißen, fie follten 
nur aus ihren Berfteden hervorfommen, Löfchen helfen. Einige, 
nicht alle folgten der Einladung, die Soldaten mußten das Beſte 
thun. Als gelöfcht der Brand, zog der General, mit allen feinen 
Leuten ab. Tillys Abficht, eine Schlacht zu liefern, wurde durch 
ber Schweden Rüdzug auf die Oder und die von ihnen bezogene 
fee Stellung zwifchen Schwebt und Bierraden vereitelt. Dort 
hatten fie „ein Feldläger gefchlagen, um weldes ein Arm aus 
ber Oder herumging und auf der andern Seite wieder in bie 
Diver. Der Graf. von Tilly unterfiund ſich zwar, die Schiffbrüde 
zu ruiniren und das Schwedifche Läger aufzufchlagen, zu welchem 
End er auch den Grafen von Eolloredo mit 25 Eompagnien Reuter 
durch Bützow nad der Oder fhidte. Als aber derfelbe gefehen, 
daß die befagte Schiffbrüde durch Real⸗Forts fhon in Defeniton, 
und alfo dem König nicht beizufommen wäre, bat er ſich wieder 
gewendet, das in Müncenberg gelegene Marezanifche Volk mit 
fh genommen und durch Bützow auf Fehrbellin fidh begeben, das 
ſelbſt Tillp aufgewartet und darauf von dannen auf Alt-Bran- 
denburg und Havelberg zugezogen , des Vorhabens , die Stadt 
Magdeburg mit aller Macht anzugreifen und zu belägern.” 
Seine Entfernung benugte Guſtav Adolf zu der Impreſa auf 
Branffurt : die Stadt wurde am Palmfonntag, 3. April 1631 
im Sturm genommen; .ed erfolgte ein Morden ohne Gleichen 
bis dahin. 

Tilly befand fi bereits vor Magdeburg, als er Kenntnig 
erhielt von dem fo für Frankfurt zu beforgen. Sofort if er 
„mit einer guten Anzahl Kriegsvolk aufgebrochen, Frankfurt zu 
entfegen. Als er aber zu Alten» Brandenburg angelanget, hat 
er daſelbſt die Zeitung bekommen, welchergeflalt der König in 
Schweden die Stadt. allbereit erobert, und daß er weiter für 
Landsberg gerudet fey, felbigen Orts ſich ebenmäßig zu bemäd- 
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tigen, Worauf Tilly Raths worden, fi) firads wieder vor 
Magdeburg zu wenden und durch ernſtliche Kortfegung felbiger 
Belägerung den König von weiterm feindlichen Einbruch in 
Schleſien und andern Ihrer Kayferl. Maf. Erblanden zu diver- 
tiren und abzuhalten.” Bor Magdeburg hatte Pappenheim mit 
der Blofade wenig ausgerichtet. „Nachdem aber der Graf 
von Tilly mit feiner, unterhabenden Kayferifhen und Ligiſtiſchen 
Armada dem König in Schweden in Medienburg nichts anhaben 
mögen, gleihwol aber ihm gern nod einen Namen gemadt und 
andern Ständen und Reichsſtädten wegen der neulich zu Leipzig 
gehaltenen Zufammenfunft und gemachten Schluffes Furcht und 
Schrecken eingejaget hätte, hat er fih vorgenommen, die Stadt 
Magdeburg mit allem Ernfl anzugreifen, derhafben baranf zu» 
gerudet und den 30. März mit groffer Macht von Pegau herans 
gezogen kommen und ſich zwiſchen die Prefterifche und Creutz⸗ 
borftifche Schanzen in etwas Holz geleget, daflelbige gegen bie 
Stadt verbauen und unwegfam gemacht , un® alfo denen in der 
Creutzhorſtiſchen Schanze Tiegenden Bifhöflihden Soldaten den 
Paß nad) der Stadt gänzlich abgenommen und darauf an beiden 
Seiten der Elbe etlihe Stück Geſchütz, darunter theils balbe 
Carthaunen waren, auf felbige gepflanzet. - Als nun der Capitain 
Boſe, fo in gedachter Schanze lag, vermerket, daß er vor folcher 
Macht, für welche auch diefes Werk nicht gebauet , fintemal es 
lauter Sand und gar gering und fehlecht verwahret war, nicht 
beſtehen fönnte, hat er mit dem Grafen von Tilly einen Accord 
getroffen und ſich mit allen feinen Soldaten, deren in die 80 
beneben A Stüden Gefhüg gewefen, gefangen geben. Wann er 
aber einen Ruhm dapontragen und feiner Soldaten nicht ver⸗ 


fhonen wollen, hätte er nody wol einen Sturm erwarten und. 


etlich Tillyſch Volk zu nichte machen fönnen, welches ein Magdes 
burgifcher Leutenant gethan, der nicht weit davon nur ein bloße 
Corpsdegarde mit 24 Mann befegt gehabt und doch fünf Stürm 
aufgehalten, bis ihm durch eine Dratfugel ein Arm abgefchoffen 
worden und dem Grafen von Tilly über 100 Dann abgefchlagen, 
ehe ex dieſelbe überlaflen, welcher männlichen That halber er 
auch Quartier belommen und wieder in die Stadt geſchickt wurbe, 
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ganze Nacht über die Wachten verfehen helfen. Und weil die 
Kayferiiche die ganze Nacht über ganz fill geweft, ſeynd fie des 
Morgens um 5 Uhr von dem Wall meiftentheils nah Haus 
gangen und fih zu Ruhe begeben, weldes dann alles den Rays 
feriihen verfundfchaft geweien. "Darauf fie dann nah 7 Uhren 
den Sturm angefangen, wie folget. 

„Den Abend haben die Obriſten im Tillyfchen Läger Rath 
gehalten, wie man die Sachen angreifen follte, darbey dann der 
Graf von Tilly fehr gezweifelt, ob ein Sturm zu verfuchen wäre, 
weil er ſich befahret, daß es mißlingen möchte; doch ald ein 
Kapferifcher Obrifter far darzu geratben und das Erempel mit 
Maaftricht herbeygebracht, da die Wacht auch in der Morgenftund 
gefchlafen und die Bürger heimgangen und ſich in ihre Betten 
begeben hatten, darauf hat man befchloffen und ſich verglichen, 
daß der Graf von Pappenheim neben den Grongfeldifchen, 
Wangleriſchen und Savellifhen NRegimentern das groffe neue 
MWerf au der Neufladt, Herzog Adolf von Holflein das Horn⸗ 
werf vor dem Kröden-Thor, Graf von Mangfeld den Heybed, 
und dann drey Kapferifche Regimenter, neben etlihem Ligiſti⸗ 
fhen Boll, das neue Werk auf dem Marfch, zwifchen der Brüd 
und dem Waſſer, anfallen follten, und follte der. Sturm alfo 
zugleid, wann man mit grobem Gefhüg eine Loſung geben 
würde, an allen vier Orten angeben: welches doc nicht ge⸗ 
ſchehen, auch nicht gefchehen können, weil gar feine Preffe an 
feinem Ort gefchoffen, auch die Graben nicht ausgefüllt gewefen. 
Der Graf von Pappenheim aber bat an feiner Pot einen groffen 
Bortheil gehabt, als einen trodenen Graben, feine Bruſt⸗ nod 
Streich Wehr an dem Wall und den Wall ganz thalhängend, 
daß man leicht mögen binauflaufen. Der hat fi nun an feinem 
Drt die Sad eifrig laſſen angelegen feyn, die Nadt über alles 
zum Sturm fertig machen, Sturmleitern an den Wall anlegen, 
Staffeln darein hauen, die Pallifaden ausreißen laſſen und anders 
mehr angeordnet. Aber der Graf von Tilly hat noch felbigen 
Morgen noch einmal Kriegsrath gehalten, wiewol den vorigen 
Abend befchloffen und abgeredet geweien, glei mit dem 
Tag anzufallen ; fogar hat man. an gutem Effect gezweifelt. 
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Fuß und eilih Compagnien zu Roß auf den Marfch logiret und 
nach der Stadt zu auf den Durchſchnitt und auf die Werfe, fo 
bei der Ziegelhätte gemacht waren, zu graben angefangen , im 
Meinung, atfo fortzulaufen und den Magdeburgifchen in der Zolls 
Schanze die Brüden abzunehmen, damit thnen der Paß nad der 
Stadt zu auch abgefhnitten würde. Als foldhes der Kommandant, 
der von Taldenberg vermerfet, hat er die Befaguug aus dem Zoll 
abgefordert und bei dem Durchfchnitt Die Brücken abwerfen laſſen, 
damit felbiger, fo fonften mehrentheils mit Bürgern befeget, deſto 
ſtärker verwahret werden könnte. Es ſeynd zwar etliche Tage 
zuvor der Herzog von Holftein und Obriſter Wangler 'gedachter 
Zollſchanze (ſo ein ſtattlich Real⸗Doppelwerk war) fehr nahe 
fommen, flat darauf gefhoffen und viel Feuerkugeln bineinge- 
worfen, aber nicht zu flürmen getrauet, weil fie wol geieben, 
daß ohne DVerluf vieles Volks nichts zu erhalten ſeyn würde, 
Auch fiel denfelben Tag ein ſolch ungeſtümes falted Regenweiter 
ein mit einem groffen Wind, hielt auch ſtark an, daß faſt Fein 
‚Soldat in dem Feld bleiben fonnte, und wurden bie Laufgräben 
mit Waffer alle angefüllet, daß die Tillyſche nichts weiter vor⸗ 
nehmen fonnten. Als nun jeto die Magdeburgifche die Zoll 
fehanze alfo quittiret, war der Graf von Tilly, der fich eben, 
zwo Stunden vor anbrecheudem Zag, gefaßt gemadt hatte, die» 
fekbe zu ſtürmen und die Brüden an etlichen Orten in Brand 
ſtecken zu laſſen, fehr ol damit zufrieden ; doch trauete er nicht, 
aus Beſorg, daß fie eiwan minirt ſeyn möchte, biefelbe alſobald 
zu befegen, fondern wartete bis gegen Abend, da er bann etliche 
Eompagnien hinein commandiret, welche die Nacht über bie 
Brüden vollends abgebrannt und den Zoll gegen der Stadt zu 
zu befefligen angefangen, 

„Dur Verluſt diefer Schanzen iſt Ben Magdeburgifchen ein 
ſtattlicher Bortheil zum Succurs benommen worden, und haben 
fie alfo nichts mehr von. Außenwerken, deren boch in die 20 
geweien , fo viel Mühe und Arbeit aufzubauen gefoftet, übrig 
behalten, als den obgedachten Durchichnitt auf dem Marſch 
zwiſchen der Elbe. Die Sudenburg und Neuſtadt nun hätten fie 
gern beſetzt gelafien, beiorgten aber, fle möchten gegen ber Kap⸗ 


640 | Schtoalbach. 


ferifchen und Ligiftifchen Macht mit ben wenigen Soldaten, die 
fie noch übrig hatten, in fo weitläuftigen Werfen nicht beſtehen 
tönnen; derhalben wurde von dem Administratorn,, dem von 
Falckenberg, und dem Rath dahin geichloffen, beide Vorſtädt 
auch zu quittiren und die Soldaten mit den Bürgern zu con- 
jungiren, damit fie die Haupt⸗Veſtung, die fonften weitläuftig 
und von Bürgern allein nicht wol fonnte defendiret werben, 
deſto beffer verwahren möchten. Allhie aber wollen etliche davor 
haften , fie hätten dieſe zwey Derter aufs äußerſte defendiren 
und alfo den Feind aufhalten follen, fo hätte er hernach mehr 
Zeit bedörft, die Haupt⸗Veſtung zu belägern; unterdeg hätte 
J. Koͤnigl. Maj. zu Schweden mit dem Entſatz deſto beffer an« 
fommen können. Aber durch Berlaffung der angeregten Bor- 
Hädt hätte man dem Feind diefen Bortheil gegeben, daf er deſto 
gefchwinder mehrentheild können unter das Geſchütz fommen und 
man ihm diefemnach wenig Schaden mehr ınit demfelben aus der 
Stadt zufügen mögen. Dem fey nun wie ihm wolle, fo wurde 
den 21. April die Sudenburg, weil biefelbe von dem Feind die 
vorgehende Nacht angegriffen, und die Mühlen⸗Schanz, fo hart 
davor gelegen, eingenommen worden, angeftedet, und den 22, 
bie Häufer und Mauren darinnen vollends ſchlecht gemacht. 
Hierauf die Rapferifche und Ligiſtiſche ſich nicht allein daſelbſt 
mit ganzer Macht hinter der Stadt Werke gelegt, fondern es iſt 
auch Pappenheim mit 5 Regimentern zu Fuß über die Schiffe 
brüd bei Schönbed, welche Tilly kurz zuvor verfertigen laſſen, 
marſchiret und hat den 23. April fein Yeldläger in dem rotben 
See vor die Neuftadt aufgefchlagen. Derhalben die Magdeburger 
auch felbigen Poften verlaffen und, damit der Feind ihnen von 
dar aus feinen Schaden zufügen ober fi darein legen follte, 
die Häufer in Brand geftedt. Dann fonften Pappenheim , wie 
bie Magdeburger von dem General-Adfutanten, welchen fie den 
24. April neben andern vernehmen Perfonen gefangen, darbei 
aud vom Feind bei 100 Mann niedergemacht worden, berichtet, 
gewiß in Willens gewefen, die Neuftadi noch felbigen Tag an⸗ 
zugreifen, waun es ihm nicht an Kraut und Loth, fo noch nicht 
ankommen gewefen, gemangelt hätte. 
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„Auf gurgebachten 24. April ift Graf von Pappenheim des 
Morgens früh in der Neuftabt, fo nur halber abgebrannt, gezogen, 
etwan 200 Mann auf der Gaffen gegen der Alıfladt in Batagli. 
gefunden, auf welche er 100 Mann avanciren laffen. Jene aber, 
nachdem fie zweymal Feuer gegeben, haben fi in die Alt 
ftadt retiriret. Darauf Pappenheim an vier Orten gegen der 
Stadt angefangen, Laufgraben zu madhen. Da haben die Magdes 
burger erſt recht gemerfet, daß der Graf von Tilly gefinnt wäre, 
eine vechte Belägerung (welches fie zuvor nicht geglaubet) mit 
ihnen vorzunehmen. Da feynd nun in der Siadt vieler Leute 
©emüther alteriret, verzagt und kleinmuüthig gemacht ‘worden, 
dieweil ſich keiner weder unter den Officirern, Rathsverwandten 
noch Bürgern, vielmeniger der Administrator ſelbſten, einer 
folhen vermuthet, und deswegen im geringflen nicht, weder am 
Munition, noch Volk in Bereitfchaft gebracht worden, welches 
doc zu Defendirung einer ſolchen weitläuftigen Irregular-Beftung . 
wie Magdeburg hochnöthig gewefen wäre; denn das Volk hatten 
fie theils mit Einnehmung und Befegung von Neu⸗Haldensleben 
und der andern Auffenwerfe und Redouten aufferhalb der Stadt 
verloren, theild waren wegen Mangel an Proviant, weil die 
Bürger ganz nichts ohne bare Bezahlung oder gewifle Verſiche⸗ 
rung und Wechfelbrief heraus geben wollten, wiederum entweder 
entlanfen, oder für Hunger und an dem Commiß-Bier, welches 
etliche fo ehrlich braueten und verfälfchten, geftorben, daß alſo 
in Summa nicht vollfommentlich 2000 gefunde Soldaten zu Fuß 
und etwan 250 zu Pferd übrig gewefen. Die Beftung belangend, 
wäre auch wol vonnöthen gemefen, daß von ber Bürgerfchaft 
und dem Rath oder derſelben Bauherren gute Aufficht gehalten. 
worden wäre, fintemal fie fo unordentlich befunden worden, daß 
fih die erfahrne Kriegsoffieirer höchlich darüber entfegt, weil fie 
inne worden, wie hochnöthig ed feye, jederzeit fein eigen Neſt 
zuvor wol zu verwahren und zu befefigen, ehe man ausfliegen 
und das ganze Feld befigen will, hergegen aber feine eigene . 
Wohnung nicht vertheidigen kann. Doc gleichwol weil die Noth. 
da war und fich je mehr und mehr häufete, wollte es ſich ge- 
bühren, daß ein jedweder Kriegsofficirer,, fowol der Rath und. 
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gemeine Burgerſchaft ihr beſtes thäten und bie Baden nad 
Möglichkeit anftelleten. 

„Derohalben den befagten 24. April alle Dfficirer neben 
dem Commandanten von Falckenberg auf dem Rathhaus zufam- 
menfommen und die Defendirung der Poflen an der Stadt und 
dem Wal unter fi ausgetheilet. Falckenberg bat neben bem 
Generals&ommando vor fi infonderheit genommen den Heyded 
an der Sudenhurg bie an das Krödenthor. Dem Generalmajor 
Carl Huyn von Ambfienrath if vom Krödenthor an das ganze 
Werk an der Naſtadt bie an das Fiſcherufer anbefohlen. - Das 
Fifcherufer und die Elbe haben die Fiſcher felbft neben etlüchen 
Bürgern aus der Stadt zu defendiren auf fi) genommen. Der 
Dprif-Reutenant Trof wurde in den Durdfchnitt auf dem Marſch, 
denſelben, die Elbbrücken und Thor zu verwachen, verordnet. 
Der Administrator neben dem Obrift- Leutenant Rongius haben 
den Gebhard und das neue Werk hinter ven Thumb im ihre 
Inspection genommen. Die Bürgerfchaft if alfo eingetheilet 
worden, daß felbige den obern Wal des Nachts alle achtzehen 
Biertheil vollfommentlih, das Tages aber die Hälfte befegen 
müſſen, die Soldaten aber find unten im Wall, im Zwinger, 
Mauren und Fauffebrayen abgetheilet worden, daß es alfo an 
guter Drbnung im geringfien nit gemangelt, wo bie Bürger- 
fchaft fich felbiger in allem hätte williglich unterwerfen und dem 
rechtmäßigen Commando folgen wollen. Aber da haben bepdes 
der von Kaldenberg und andere verftändige Officirer bey Dem 
meiften Theil eine groffe Nachläffigfeit mit hoͤchſter Beſtuürzung 
befunden, da immer einer auf den andern fehen und nit etwan 
das geringfie mehr thun wollen, als der andere. Der Arme 
mißgönnte dem Reichen feine Wohlfahrt, dag er follte etwas 
mehr Licenz haben und etwas länger zu Haus bleiben, da doc 
mancher an feiner flatt fein Gefinde und Diener und oftmals 
zwey, drey und mehr zu Wa ſchickte. So wollten die Reichen 
ber Licenz mißbrauchen, und durften etlihe gar nicht einmal 
oder gar felten auf den Wall guden, ſonderlich diejenige, die 
noch gute Kapferlihe Gemüther hatten, oder in das Hauptwerk 
mit Königlicher Majeſtät und dem Administratorn anfangs nicht 
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mitgezogen worden und verwilliget haben wollten. Beyberfeits 
aber, die zu Wall gingen , hatten wol der wenigfte Theil fürs 
nemlich im Sinn, dem Feind zn resistiren oder Abbruch zu thun, 
fondern daß fie entweder etwas neues höreten oder ihrer Nach⸗ 
barn Begehren erfegten. Deromwegen der meifte Theil den ganzen 
Tag auf den Wälfen lag und feine Flaſchen Bier viel beffer 
gebrauchte, als die Musqueten, wozu dann nicht wenig geholfen 
die alte Drdnung, welder die Bürger durchaus nachleben wollen, 
daß die Biertheil dev Poften nicht viel wechſelten, und diejenigen, 
fo an ihrem Ort feinen Feind, die, fo den Keind Tag und Nacht 
auf dem Hals hatten, ablöfen wollten. Da dann diefe wegen 
ftetiger Arbeit müd und verbroffen, dagegen aber jene faul und 
laß gemacht worden. 

„Doch gleichwol, damit dem Keind der Muth nicht zu hoch 
wüchfe über der Magdeburgifchen vielfältigen Retiraden und quit- 
tirten Auffenwerfen, haben etliche aus ber Bürgerfchaft und ans 
dern Officirern um einen Ausfall bey dein Yon Faldenderg 
angefucht,, welches zwar Anfangs wegen Mangelung des Volks 
ſchwerlich Hat wollen verflattet werben, endlichen aber ifl etwas 
befchloffen worden, und find kurz nach Einnehmung der Neuftadt 
auf einen Tag drei Ausfäll gefchehen. Den erſten thäte ber 
General⸗Major von Ambſtenrath des Mittags zwifchen 11 und 
12 Uhren mit etwa 40 Mann an der Neuftadt, und nahm dem 
Feind die Schanzförbe und andere Gewehr, ingleihem Schippen 
und. Spaden ab, erlegten in dem Laufgraben in 16 Mann und 
brachten zween Gefangene davon, welche ausfagten, wann fie 
drey Schritt hätten fortgefegt, hätten fie den Pappenheim hinter 
einer Mauer ertappet. Den andern Ausfall thäte der von Falcken⸗ 
berg durch den Obrift-Teutenant Troſt auf dem Marſch mit etfich 
hundert Mann zu Roß und Fuß, die ben Feind fo weit trieben 
und Ängfligten, baß er fchon anfing, um Quartier zu rufen, 
hätten auch zu demfelbigen mal, wann fie nur etwan um 300 
Mann flärfer gewefen, den ganzen Marſch und rothe Hornſchanz 
wieder einnehmen koͤnnen. Weil aber der Feind mit einem 
ganzen Regiment den allbereits Gefchlagenen zu Hülfe Fam, 
haben fie mäffen nachlaffen und an ber erlangten Victori content 
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ſeyn, doch ſeynd auf ber Kayſeriſchen Seiten über anderihalb 
hundert Mann tobt geblieben, daß man den Feind den ganzen 
Tag fih damit hat fehleppen fehen. Die Magdeburgifhe, auf 
deren Seiten wenig geblieben ; brachten auch etlihe Gefangene 
mit fih in die Stadt. Der dritte Ausfall if gefcheben wiederum 
von dem Generals Major in der Neuſtadt, da der Feind etwa 
40 in dem Laufgraben verloren und die Magdeburger ziemlich 
Beute an verfilberten Degen, Partifanen und andern Sachen 
befamen.” 

Daneben aber zeigte Tilly fortwährend ſich befliffen, durch eins 
dringliche Schreiben den Adminiftrator, gleichwie den Rath am bie 
bedenflicye Lage der Stadt zu erinnern, und hat er felbR zu dem 
Ende die Bermittlung der Kurfürften von Sachſen und Brandenburg 
angerufen. „Unter ſolchem Schriftwechſel ift mit der Belägerung 
ernftli fortgefahren worden ; denn als Pappenheim in die Neu⸗ 
ftadt kommen, hat er fobald hinter den noch fiehenden Mauren 
angefangen zu approchiren, und in furzem auf derjelben Seiten 
an den Stadtgraben, welder troden war, fommen, alfo daß bie 
Magdeburger mit dem Gefhüg ihnen nicht viel mehr abgewinnen 
möchten, doch haben fie barauf ein Städ auf den hohen Pforten» 
thurm gebracht, damit fie viel von dem Kayſeriſchen und Ligiſti⸗ 
ſchen Volk zu Plag geleget. Bon der Neuftadt gegen ber Suden⸗ 
burg zu auf dem Feld wurden feine Approchen gemadt, fondern 
nur Reuterwache gehalten, weil der Orten bie Stadt am befien 
und flärffien verfehen war. Den 1. May wurde in der Nacht 
eine Batterie in der Neuftadt gemacht gegen die unterfte Stadt⸗ 
batterie, von welcher den folgenden Tag ftarf in die Stadt ge⸗ 
fpielet worden ; doch muften die Kapferifchen gegen Abend wieber 
davon weichen, weil die Belägerte aus der GStadtbatterie dem 
Conftabel den Arm abgefhoffen, ein Stück gelähmet und viel 
Volks dabey beſchädigt. Nach ſolchem ift etlihe Tag wenig 
hinein gefchoffen, fondern nur mit approchiren fortgefahren und 
an unterfchiedlichen Orten Minen gemadt worden, bag man aller 
Orten ganz an den Graben fommen. Darauf ließ Pappenpeim 
in der Neuftabt vier Batterien verfertigen und von felbigen beu 
7. May mit 16 Carthaunen flarf auf die Stadt ſchießen. Es 
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war damals alles zum Sturm zubereitet, weit aber ber hohe 
PfortensThurm und das fleinerne Rundel dabey denfelden Tag 
nicht ganz konnten gefället werden, muſte es noch verbleiben ; 
doch find ſchon 20 Dann mit einem Sergeanten burch einen 
Keller an dem Stadtwall gewefen, und fi eingraben follen, 
find aber durch einen Ausfall wieder vertrieben, zwey darvon 
gefangen und einer erfchoffen worden. In der Stadt war das 
mals Alarm und alles im Gewehr, dann die Belägerte nicht 
anderfi meineten, als die Kayſeriſche würden anfegen, infonder- 
heit weil auch ſchon etliche Sturmleitern in dem Graben waren, 
Der Graf von Tilly, Pappenheim, Obrifter Schönberg Ges 
neral-Wachtmeifter und andere Obriflen waren damals in ber 
Neuftadt und vermeineten, die Stadt würde begehren zu parla⸗ 
mentiren ; aber ed war fein Appareng darzu vorhanden, fondern 
die Magdeburger ftellten fidh refolut zur Gegenwehr,, und war 
ein fol Schieflen mit den Stüden ein und aus, wie nicht 
weniger mit den Musqueten gegeneinander, dag der Erdboden 
zitterte, und flogen die Dusquetenfugeln fo did, als wenn fie 
regneten. Des Nachts wurden viel Yenerfugeln in die Stadt 
geworfen ; aber die Magdeburger hatten gute Achtung darauf 
und in allen Gaſſen Anftellung gemacht, folche einfaliende Kugeln 
zu dämpfen, aljo daß fein fonderlicher Schaden geſchehen konnte. 

„Der Graf von Tilly eilete heftig mit der Belägerung fort: 
weil damals der König in Schweden ſich je mehr und mehr herzu 
nahete und flarf um Zerbfi fireifen lieſſe, derhalben war ihm 
nicht wol bey diefem Handel, fonderlih weit auch Chur⸗Sachſen 
und andere Evangelifche Stände in flarfer Werbung und Kriegs⸗ 
bereitfchaft begriffen waren ; derhalben er allerhand Gefahr bes 
forgete und nicht in geringen Forchten war. Aber eben dieſes 
machte bie gute Magdeburger etwas fiher, daß fie ſich nicht mit 
fothem Eifer und Ernſt, wie fie wol hätten thun follen, defen⸗ 
Dirten , fondern fich darauf verlieffen, daß der König nunmehr 
in der Nähe wäre und es deßwegen feine Roth mehr haben 
würde; fie konnten ſich nicht einbilden, daß fie alfo, wie hernach 
gefcheben , übereilet werben ſollten, und achteten nicht, dag bie 
Kayferifche in der Neuſtadt und Sudenburg ihnen fo nahe aufm 
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Hals wären und wie heftig fie fidh bemüheten, immer fortguruden. 
Der von Kaldenberg ließ fih zwar feine Mühe uud Arbeit bey 
Tag oder Nacht verbrieflen, aber die Laſt war ihm alleim zu 
viel. Derſelbe thät zwar den vierten Ausfall an feiner Poſt im 
ben Laufgraben an der Sudenburg und Heyded und erlegte in 
60 Mann, darunter auch ein Capitain und Lieutenant geblieben; 
den Eorporal brachte er gefangen mit in die Stabt. Aber die 
Tillyſche lieſſen ſich ſolches nicht anfechten, ſondern machten fid 
bald wieder an ihre Arbeit, daß ſie auch am Hepdeck durch die 
Futtermauren gebrochen und 4 Stäck Geſchütz darein geſenket, 
mit welchen fie auf die Vormauren und Zwinger an gedachter 
Daftey etlihe Tag ſtark gefpielet.” 

Den 8. Mai entfendete Tilly einen Trompeter mit brei 
Schreiben in die Stadt: jenes an Rath, und Bürgerfhaft war 
eine Aufforderung ; die beiden andern Schreiben galten dem 
Aominiftrator und dem von Falckenberg. „Den Trompeter, ber 
diefe Schreiben gebracht, haben die Magdeburger in der Stabt 
behalten , bis auf den 10. May, da fie ihn mit einer Antwert 
auf gehabte Berathfihlagung wieder abfertigen wollen, find aber 
durch die plögliche erbärmlidhe Eroberung der Stadt übereilet 
worden, wie wir jego nach einander foldhes erzehlen wollen. 
Den 8. May, ale der Trompeter fihon in der Stadt gewefen, 
hat Pappenheim wieder in der Neuſtadt etliche commandirt, fich 
in den Wall zu logiren ; die Magdeburger aber find 40 Mann 
ſtark ausgefallen, und die Pappenheimifche wieder audgetrieben, 
darüber fie aber den Gapitain Wüftenhoff verloren. Weil aber 
nichtödeftoweniger die Pappenheimifche fih bald wieder in ben 
Graben gemadt, ihre Arbeit fortgetrieben und etlihe Schantz⸗ 
koͤrbe dahin gebracht, ift der Generalmajor gegen Abend wieder 
ausgefallen, und fie zu zweyen Malen wieder herausgefchlagen. 
Dann auf folhe Weife muften endlich die Belägerten ſich defen- 
diren, weil fie fein Pulver, mit groffen Stüden zu fpielen, mehr 
übrig, und folhes vom Rath war verhalten worden, bis auf 
bie legte Stunden, da mufle man erſt Ordinanz machen, ba 
mehr Hand» und Waffermühlen, Pulver zu mahlen, angeridtet 
worben, und wann ſolches etwag zeitlicher wäre offenbaret worten, 
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hätte man demfelbigen Mangel in etwas vorkommen koͤnnen, dann 
Salpeter gnugfam vorhanden war, daß fie auch dem Tilly mit 
Kraut und Loth ſolcher Gehalt hätten überlegen feyn können, 
wann nicht ihre ungetreue Nachbarn , Religions» und Bunds- 
perwanbdte, wider die Ehriftliche Liebe, ihrem Feind mit Kraut 
und Loth ausgeholfen hätten. | 

- „Das Schiefien aus dem Tillyſchen Läger auf die Stabt If 
den 7., 8. und 9. May Tag und Nacht mit groffem Ernſt an- 


- getrieben worden bis auf den 9. Nachmittag, da fie innegehaften 


und nicht mehr gefchoffen, und find viel taufend Schüß gezehlet, 
aber wenig mit ausgerichtet worden, fintemal fie in den Heybed 
eine Kugel auf die ander geſchoſſen, daß fie darin Reden blieben, 
und dad Werk nur vefler davon worden. In der Neuftadt haben 
fie vermeint, den Thurm von ber hohen Pforten in den Graben 
zu fällen und denfelben damit auszufüllen, fo aber nicht angehen 
wollen, dann er den 8. biefes feitwärts auf den Wall gefallen 
und ein alt Rundel an dem Graben ausgefüllet. Auf den 
Zwinger an, ben Neumarkt in der Neuſtadt ward auch mit acht 
Carthaunen gefpielet, und drey Mauren an demfelben zerfchoffen, 
der Wall aber fonnte nicht befchädiget werden. Und ob au 
gleich viel hundert Feuerkugeln und Granaten unterdeflen in die 
Stadt geworfen, ift doch nichts fonderlichd damit ausgerichtet 
worden, find auch von all folhem Schiefien auf deu Wällen von 
Soldaten und Bürgern über 8 oder 9 nicht tobt blieben. 
„Diewelln nun den 9. Day Nachmittags die Tillyſche mit 
dem Scieflen ganz ingebalten, auch bey der Subenburg etliche 
Stück abgeführet, diewell der Graf von Tilly des Borhabens 
war, megen des Königs Anzug, wann er je die Stadt mit 
einem Sturm wicht übermwältigen könnte, in etlih Tagen dad 
Läger aufzuheben, haben die in der Stadt gemeint, die Tillyſche 
fhidten füh zum Abzug, und würde nun nichts weiter tentiret 
werden, jedoch die Nacht über die Wachten wol beflellet, dann 
die ganze Soldatesca neben ber ganzen Bürgerwadt, auch den 
Reutern, die mit ihren Piſtolen und Pandeliren fich jederzeit auf 
dem Wall willig finden laffen, unangeieben fie gleich andern 
Soldaten von ben Bürgern Fein Duartier haben konnen, die 
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ganze Nacht über die Wachten verfehen helfen. Und weil die 
Kayferifche die ganze Nacht über ganz fill geweſt, feynd fie des 
Morgens um 5 Uhr von dem Wall meiftentheils nach Haus 
gangen und fi) zu Ruhe begeben, welches dann alles den Kay⸗ 
feriihen verfundfchaft gewefen. Darauf fie dann nad 7 Uhren 
den Sturm angefangen, wie folget. 

„Den Abend haben die Obriſten im Tillyfchen Läger Rath 
gehalten, wie man die Sachen angreifen follte, varbey dann der 
Graf von Tilly fehr gezweifelt, ob ein Sturm zu verſuchen wäre, 
weil er fich befahret, daß es mißlingen möchte; dod als ein 
Kayferifcher Obrifter ſtarck darzu gerathen und das Erempel mit 
Maaftricht herbeygebracht, da die Wacht auch in der Morgenftund 
geihlafen und die Bürger heimgangen und fi in ihre Betten 
begeben hatten, darauf hat man befchloffen und fich verglichen, 
daß der Graf von Pappenheim neben ben Grongfeldifchen, 
Wanglerifhen und Savellifhen Regimentern das groffe neue 
Werk au der Neufladt, Herzog Adolf von Holflein das Horn⸗ 
werk vor dem Kröden-Thor, Graf von Mansfeld den Heyded, 
und dann drey Kapſeriſche Regimenter, neben etlichem Ligiſti⸗ 
fhen Bolf, das neue Werf auf dem Marfch, zwifchen der Brüd 
und dem Waffer, anfallen follten, und follte der Sturm alfo 
zugleich, wann man: mit grobem Gefchüg eine Loſung geben 
wärde, an allen vier Drten angehen: weldes doch nicht ges 
ſchehen, auch nicht gefchehen Fönnen, weil gar feine Prefle an 
feinem Ort gefchoffen, auch die Graben nicht ausgefüllt geweſen. 
Der Graf von Pappenheim aber hat an feiner Poft einen grofien 
Vortheil gehabt, als einen trodenen Graben, feine Bruſt⸗ noch 
Streih-Wehr an dem Wall und den Wal ganz thalhängend, 
dag man feicht mögen binauflaufen. Der hat fih nun an feinem 
Ort die Sach eifrig laſſen angelegen feyn, die Nacht über alles 
zum Sturm fertig machen, Sturmfeitern an. den Wall anlegen, 
Staffeln darein hauen, die Pallifaden ausreigen laffen und anders 
mehr angeordnet. Aber der Graf von Tilly hat noch felbigen 
Morgen noch einmal Kriegsrath gehalten, wiewol den vorigen 
Abend beſchloſſen und abgeredet gewefen, gleich mit dem 
Tag anzufalen ; fogar bat man- an guten Effect gezweifelt. 
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Darauf hat es fih dann mit dem Anfall verzogen bis nad 
7 Uhren. | 

„Dann als in der Stadt den 9. May befchlöflen war, ven 
Tillyſchen Trompeter mit einer Resolution den fommenden Morgen 
als den 10. diefes wieder abzufertigen,, unterdeß aber Bürger 
und Soldaten die ganze Nacht, wie vorgedadt, auf dem Wall 
gewefen,, bis der Tag angebrochen, da fie vermeint, es würde 
nun am Tag nichts Sonderliches: vom Feind verübet werden, 
find von jeder Poft der halbe Theil Bürger und Soldaten nad. 
ihrer Gewohnheit nad Haus gangen, auch die Dfficiver, fo die 
ordinari Wacht nit gehabt, fi zur Ruhe begeben ; der von 
Zaldenberg aber ift nach dem Rathhaus geritten, beneben dem 
Rath den Tillyfchen Trompeter abzufertigen. Aber da jene am 
beften ruhen wollen, die Uebrige auf dem Wal auch mehrentheils 
müd und fchläfrig waren und ſich feines Unheils, viel weniger 
Sturms vor gefhoffener Preffe an der Stadt befahreten, diefe aber. 
in emfiger Berathfchlagung begriffen waren, haben die Kayſeriſche 
and Ligiftifche ihr Vorhaben ind Werk gerichtet, und ift Pappen- 
heim nad) 7 Uhren (20./10. Mai), wie vorgemeldet, an der Neu⸗ 
ſtabt am neuen Werf mit ganzer Macht, darzu er auch die Reuter, 
fo abgefeffen, gebraudet, angefallen, dem Volk die Loſung Jesus 
Maria und ein weiß Bändlein um den Arm gegeben, die Stadts 
foldaten, deren etwa 15 gewefen, aus der Fauffebrayen getrieben, 
daß fie fih auf den obern Wal retiriren müflen. Darauf er 
bald das neue Werk angelaufen, auch ſchon bis unter ter Magdes 
burger Gewehr über die Bruſtwehren kommen; doch weil der 
von Falckenberg eben damals vom Rathhaus ankommen, iſt er 
mit Berluft etlihs Volks felbigen Orts zurüdgetrieben worden, 
daß man auf dem neuen Werk über hundert Todte hat liegen 
feben. Unterdefien aber haben die Kayſeriſche an der hohen 
Pforten auch angefeget und, weil dafelbfi die Wacht gar ſchlecht 
beſtellet, bald Meifter gefpielet. Dann bie wenig Soldaten, fo 
allda waren, waren fdhläfrig, der aber auf der Schildwacht 
Rund, der fuchte feine Keinde im Bufen und wurde der heran« 
fleigenden Kayſeriſchen nicht eher als mit dem Streich gewahr, 
daher auch die andern leichtlich übermannet und der Feind über 
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ben Wall bis in Die Pforten kommen. Db nun wol hierauf 
überall Lärmen in der Stadt, die Sturmglod geläutet und nad 
mals tapfer gefochten worden, war es doch viel zu fpät, fonder- 
lich weil der von Faldenberg um diefe Gegend, als er auch dem 
Feind zurädzutreiben ſich bemühet, gefchoflen worden. Jedoch 
da der vierte Theil ſo viel Soldaten als Bürger geweſen, hätten 
fie Die Kapſeriſche wol wieder hinaus ſchlagen fönnen, dann es 
anf ihrer Seiten auch nicht gar ordentlich zuging, und nicht eim 
geringe Confusion entflunde, ald die rechte Gegenwehr fommen, 
und da eiwan 500 Reuter gegen fie kommen wären, follte es 
feltfam abgelaufen feyn, wie die Officirer ſelbſten befennet. 

„Beil nun die Soldaten in der Stadt und theild Bürger 
fih verfchoffen hatten, if alsbald wegen des Entfages bey den 
andern Bürgern an felbiger Poſt eine Confusion entflanden, 
welches die Kayſeriſche vermerket, uud ihrem Bolf die Lofung 
geben, die andern Poften auch alsbald anzufallen, welches zwar 
geſchehen, und hat der Herzog von Holftein das Hornwerf vor 
dem Kroͤcken⸗Thor angegriffen, hat aber flarfen Wiberſtand be⸗ 
funden, denn fi die Bifchöflihe Soldaten daſelbſt wol gehalten. 
Weil aber allbereit dag Pappenheimifche, Wanglerifche, Grons⸗ 
fetvifhe und Sayellifche Regiment den Wal auf dem neuen 
Werk bis zu ermeldtem Thor eingenommen und von hinten hin 
auf in die Magdeburgifche Soldaten gefallen, find fie überman- 
net und mehrentheils am felbigen Ort niebergemadt ‚worden. 

„Der Graf von Mansfeld aber hat ein geraume Zeit mit 
- dem Sturm an dem Hepydeck verzogen, bis bes. Pappenheims und 
audere Negimenter allbereit über die Hälfte in die Stadt hinein 
waren, da er doch ſtarken Widerfland befunden, alfo, daß ihm 
zween Stärm abgefchlagen worden, bis er endlich, da fhon alles 
in der Stadt in Furcht war, zu einem eröffneten Thor hinein- 
gezogen. 

„Zwiſchen dem Waſſer, auch auf dem. Marſch, haben bie 
Kayſeriſche gleichfalls nicht viel ausrichten können, ob fie wol 
eben langiam zum Sturm gethban, dann fie allererſt, da fie 
geliehen, dag die Stadt fchon gewonnen, angefeget, doch gleich- 
wol ſtarke Gegenwehr befunden, bis fie zuletzt gutwillig, weit 
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die Magdeburgifche gefehen, daß Alles verloren, eingelaflen 
‚worden: alfo wann nur bas neue Werf an der Neufladt mit ber 
Wacht recht wäre verfehen geweſen, wäre es unmöglich geweſt, 
daß an den andern drey Drten die Beftung hätte können ge» 
wonnen werden. Demnach aber folhes Werf an der Neuftadt, 
wie auch hernach das Kröden» Thor, obbemeldtermaflen erobert, 
und der von Faldenberg evichoflen, feynd die Bürger und Sols 
Daten gezwungen worden, ſich in die Stadt zu retiriven, und 
ob fie fih gleih an etlihen Orten wieder gefeget, aud durch 
gute Anordnung und tapferes Zufprechen Capitain Schmidts den 
Feind an der Neuftadt ſchon wieder bis auf den Wall gefchlagen, 
iR doch, als derfelbe gleichfalls fchwer verwundet worden , der 
Graf Pappenbeim mit groffer Fury nachgeſetzt, auch etliche Stud 
gegen die Gaffen gefehret und Iosgebrennet, alle Defension 
umfonft geweft, alſo, dag etwa um 11. Uhr die Stadt gänzlich 
in des Feinds Gewalt gewejen, da ſich mehrentheild Bürger nad) 
ihren Häufern retiriret 5 die andern, fo fi witerfegen wollen, 
find niedergehawen worden.” 

In der Frühe deffelben Tags hatte Tilly das Zeichen zum 
Sturm geben ſollen. Statt deſſen erging an die Generale eine 
nochmalige Berufung zum Kriegsrath. Die Nacht hatte der Feld⸗ 
herr im Gebet zugebracht, eine Stunde Ruhe ſich gegönnt, am 
Morgen feiner Gewohnheit nad zwei Meflen gehört. Doc war 
er zu feiner Entſcheidung gelangt, es lag am Tage; daß er nur 
Zeit zu gewinnen fuche für die Magdeburger. Der Trompeter 
war noch nicht zuräd, eine Kapitulation fand in gewiſſer Aus» 
ſicht. Warum noch flürmen? Es fei wohl auch, meinte ber 
Feldherr, jegt zu Spät, um ben Sturin zu verfuhen, was mit 
TZagesanbruc hätte gefcheben ſollen. Nur ließ er die Truppen 
ausräden, fih aufftellen, wahrfcheinlih um zu fchreden, um die 
Capitulation zu befchleunigen, da ihm alled daran gelegen fein 
mußte, bie Stadt umverjehrt zu übernehmen. Aber ein alter 
italienifher Dbrift erinnerte an Maaſtricht, das mehre Stunden 
nah Tagesanbruch, als die ermüdeten Wachen im Schlaf bes 
graben, genommen wurde, und feine Worte riſſen die Verſamm⸗ 
fung hin, Tilly bewilligte den Sturm, den er faum gewänfcht 
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„Als nun indeffen im Tillyſchen Läger fowol un Fütterung 
als auch an Eſſen und Trinfen groffer Mangel war, daß auch 
dad Wafler ans der Elbe (darein fie zuvor die unfchuldige durch 


. Schwert und Feuer hingerichtete Magdeburger geworfen) geholet 


und wegen groffer Dürre und Hip im Läger um Geld verkauft 
worden , denn in währender Zeit ſeynd etliche Schwediſche Par- 
teyen oberhalb Tangermünde durch die Elbe gefegt, und alle 
Zufuhr, auch anf einen Tag über 12 MarfedentersBägen , fo 
von Halberſtadt und deren Drten beladen nah dem Tillyfheu 
Läger gewollt, weggenommen und mit durch die Eibe geführet, 
derowegen auch zu Tangermünde über die 30,000 Commißbrod, 
fo von Halberftadt und Magdeburg zu Behuf der Tillyſchen 
Armee dahin geführet worden, aber die Commiſſarien, wegen 
vorerwähnter fireifenden Schwedifchen Parteyen, durchzubringen 
nicht getrauet, in der Hig gang verdorben, daß ſolche zu bes 
Lägers Ankunft weder Menſch noch Bieh genießen können, hat 
ſich darauf der Graf von Tilly entſchloſſen, zur Verhütung der 
Ruin des Lägers, ſonderlich weil er auch geſehen, daß er ohne 
Berluft vieles Bolks dem König nichts anhaben möchte, wieder 
aufzubrehen. Wie er denn aud den 29. des Morgens frühe 
foldhes ind Werf geftellet und allgemach zurüd wieder auf Arnes 
durg marfchiret, gleichwol die befte Regimenter bis Nachmittag 
und gegen Abend halten Taffen, in Meinung, durch den Aufbruch 
die Schwedifhe herauszuloden. Welche aber durch gute Kund⸗ 
ſchaft alled wol gewuft und nicht fommen bis zum völligen Ab⸗ 
zug ; da find fie in die hinterfte Truppen gefallen, eine gute Zahl 
wiedergemadht, auch viel Pferd und Gefangene davongebradt. 
„Samftag den 30. Julii if Tilly weiter mit der Armee 


fortgerucket und des Abends bey Tangerınänd angelangt, dafelsft 


die Päger , wie fie vorhin geweien, wieder gefhlagen und bie 
sween folgende Tag alfo fill gelegen. Immittels fiud Die Par⸗ 
teyen, fo anf die Fütterung ausgeritten, oft aneinander kommen 
und einander haͤßlich begrüffet. 

„Ben 2. Auguſti haben die Tilfyfhe an einem Läger bey 
der Windmühlen gegen den Schwediſchen wie auch gegen der 
Fahrt über angefangen zu ſchanzen. Darauf haben ſich den an⸗ 
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vous pourrez.« Er figt ab, hebt einen Knaben weg von ber 
Bruſt der erfchlagenen Mutter, fpricht: „das fei meine Beute!“ 
Seine Thränen fließen. Die Anftrengungen,, dem Feuer zu 
wehren, ergaben fih im Allgemeinen vergeblih. Tilly ritt zum 
Dom: dahin hatten fih viele Menfchen, meif Frauen und Kins . 
der geflüchtet; für deren Sicherheit befiellte der Feldherr eine 
Wache von 100 Mann, 500 andere Soldaten verwendet er, das 
prädtige Gebäude zu reiten. Die gleiche Thätigfeit entwidelt 
er in dem Scirmen der Häufer am neuen Markt, fehrt dann 
zurück nad dem Liebfrauenklofter unweit des Doms. Auch hier 
drohte Sefahr. Tilly und P. Sylvius vereinigten ihre Bemühungen, 
um Sofdaten berbeizurufen, auf daß fie Löfchen. Die Trommel 
wirbelte durch die Straßen, wo das noch möglich, ausrufen ließ 
der Feldherr : ein jeder, der eine vettende Hand anlegen werde, 
folle frei fein ohne Loͤſegeld. Nah und nad fanden fich dort 
600 Menfhen zuſammen. Siebenmal ledten die Flammen an den 
Gebäüden, jedesmal wurden fie gelölcht. 

Mittags um 11 Uhr war der Aufenthalt in der Stadt fo 
gefährdet, daß viele Soldaten außerhalb. der Mauern Schug 
fuchten. Eine Stunde fpäter wurde allgemeines Aufbrechen be» 
foblen. Einige Regimenter befegten den Wall. Der General 
blieb, er wollte fortfahren im Beutemachen nad feiner Weile, 
vor allem der Frauen und Kinder fi annehmen. Es wurde 
den Soldaten geftattet, die Männer, mit denen fie jih um ein 
Löfegeld geeinigt, hinauszuführen ing Lager, Frauen und Kinder 
wurden zurüdbebalten ; neben bem Daufe, in weichem fie unters 
gebracht, hielt der alte Feldherr, zu wachen über die Ges 
retteten. Am Nachmittag wich die bisherige Stile der Luft dem 
Braufen eines Sturme, und alsbald hat ein Feuermeer über bie. 
ganze Stadt fich ausgebreitet. Nachts um 10 Uhr war es voll⸗ 
bracht, die Glut ſank zufammen, 

Am folgenden Tage kamen die Soldaten. zurück, es nahm 
ihren Anfang die eigentliche Plünderung, die der Feldherr nicht 
unterfagen fonnte, nur fuhr er fort zu helfen, fo weit ihn das 
möglich. Ihn jammerte die Wehklage der Kinder; fie faßen auf 
den Leichen der Eltern, riefen nach Bater und Mutter, wußten 
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nicht wohin: Der General Tieß eine Kirche räumen, darin bie 
Kinder zufammenzubringen, Wafler und Brod ihnen reichen. 
Dann wurde ausgerufen, Mütter, die ihre Kinder vermißten, 
möchten zu der Kirche fommen, nachfehen, ob die ihren dort ges 
borgen, und in dem Kal fie an fih nehmen. Alſo berichtet ein 
Magdeburgifcher Eiferer, mit dem Zufag: das Weinen und 
Schreien der Kinder ſei dem Feind felbft endlich zu Herzen. ge⸗ 
gangen, daß er fich angeftellt,, ald empfinde er Mitleiden mit 
ber verderbten und ermordeten Stadt. „Die Kinder,” heißt ed 
ferner, „deren Eltern nicht mehr aufzufinden, ſoll der Tilly, wie 
man fagt , etliche in der Jeſuiten, etliche in gemeine paͤpſtliche 
Ktöfter fchiden, daß fie alda auferzogen und zu ypäpfilichen 
Oreueln gebraht werden.” Diefen ganzen zweiten Tag über 
wurde die Domfirche verfchloffen gehalten, ohne Zweifel, um alle 
Gefahr von den Beretteten abzuwenden. „In die Thum⸗Kirchen 
haben fih in 1000 Menſchen an Weibern, Jungfranen und 
Kindern ; doch wenig Bürgern und etlichen Soldaten , retiriret 
and drey ganzer Tag lang ohn Eſſen und Trinfen darin aufe 
gehalten ; denen hat der Graf von Tilly nachmals den 12. May 
durch zween Trommelfchläger Quartier andrufen, ihnen Commiß⸗ 
brod austheifen, die Bürger und Mannsperfonen abfonderlich in 
den Bifchofshof führen, und weiche gefund oder vom Lande 
waren, die Thum⸗Kirch wieder zu reinigen und zu fäubern, 
herausnehmen laſſen. Als auch D. Bak und feine Collegen 
für der Kirhen ihm einen Fußfall gethan, hat er fie neben 
ifren Weibern und Kindern in die Mühlen-Bogtey bringen und 
ihnen etwas Speis, doch fchledht genug, geben laſſen. Zu den 
Soldaten, fo fih in der Kirch befunden, ift er felber hinein⸗ 
gangen, fie zu befichtigen, ob nicht etwan etliche vorhanden, fo 
von ihm ausgeriſſen wären; den andern hat er Quartier und 
Beftallung verheigen, wann fie ihm dienen wollten, doch zuvor 
ihnen einen Auspuber geben, daß fie ihrer Sachen fo übel wahre 
genommen hätten.” Am 24./14. Mai bezog Tilly ſelbſt fein 
Quartier in der Stadt. 

Bon Magdeburg aus ertheilte er dem Obriflen Reinach, der 
zu Stade commandirte, die Weifung, vor dem Adminifirator von 
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Bremen, dem Prinzen Johann Friedrich von Hofflein auf feiner 
Hut zu fein. Der wollte jedoch fein Heil verfuchen, wurde ges 
fhlagen, fein Volk zerfireut. Nicht weiter um die Mündung der 
Wefer beforgt, brach Tilly am 3. Juni von Magdeburg auf, dort 
5000 Mann unter Mangfeld zurüdiaffend. Sein Marfd ging nad 
Tpüringen und war zunächf berechnet, um den Landgrafen Wil⸗ 
heim von Heſſen⸗Caſſel, der einzige , der nebſt Johann Georg 
von Sachſen auf dem Leipziger Schluß verharrte, zu befchwichtigen. 
„Wie die Kayferifche alfo über den Harz fommen, haben fie in 
Thüringen jämmerlih zu haufen angefangen und fonderlich in 
Weymariſchen, Schwarzburgifchen und andern Evangelifchen 
Drten mit Rauben und Plündern ‚groffen Schaden gethan. Unter 
andern haben fie die Stadt Frankenhauſen ganz ausgeplündert 
und darnach diefelbe in Brand geftedet. . Ingleichem haben fie 
die Sräfliche Gleichiſche Wittib auf ihrem Leibgeding Gräfen- 
Tone famt dem Schloß ganz ausgeplündert und befagter Gräfin - 
Die Ring von den Fingern wie auch die Arms und Halsbänder 
abgenommen, viel Drte ganz verwüftet und öd gemacht; auch 
wurden allenthalben die Feldfrüchte über alle Maſſen verderbet, 
und war bey den Inwohnern ein groffer Jammer und Wehllagen. 

„Nachdem nun der Graf son Tilly mit dem Läger zwifchen 
Artern und Frankenhauſen etlihe Tag fill gelegen, iſt er fürters 
auf Erfurt zugezogen, und das Läger wiederum nicht fern von 
felbiger Stadt gefchlagen, auch von dar aus an biefelbe begehren 
Laffen, daß fie fi bequemen und zu Ihrer Kayferlicden Majefät 
Berfiherung Buarnifon einnehmen, follten ; aber fie hat fi da⸗ 
mals mit Hergebung Proviant - und einer Summa Geldes mit 
ihm verglichen, ungeadtet die Katholifchen gern Volk hinein 
gehabt hätten, wie denn auch deßwegen fonderlih Anſchläg ob» 
handen: waren.” 

Tilly Hand mit 8 Regimentern an der Werra, erließ Er⸗ 
mahnung auf Ermahnung an den Landgrafen, und berichtet, 
27. Zufi, an den Kurfürflen von Bayern: „der Landgraf hat 
fein geworbenes Volf, weldes an 6000 — 7000 Mann flart 
fein. mag, auf feine Fehungen Caſſel und Ziegenhain zurüd« 
gezogen. Dahin ihm zu folgen, ift nicht thunlich. Denn das 
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auf deutſchem Boden. Er möge es nicht zum Aeußerſten kom⸗ 
men laflen.” 

Die Antwort des Kurfärften beginnt mit einer Anertennung 
des Faiferlichen Feldherrn. Er fehe es gern, fagt Johann Georg, 
daß Tilly diefen Auftrag an ihn übernommen ; denn es fei ihm 
befannt, wie Tilly mit rühmlicher beutfcher Aufrichtigfeit zu ver» 
fahren pflege. Aber diefe Worte waren in ber ganzen langen 
Erflärung feiner Räthe fat Die einzigen, die etwas Beflimmtes 
und Greifbares darboten. Nur mittelbar. enthält die kurfürf- 
liche Erklärung eiu fehr wichtiges Zeugniß. Die Abgeordneten 
Tillys hatten nachdrücklich ausgeſprochen, daß weder der Rurfürk 
noch die Gefährten ſeines Thuns Jemanden anzugeben wüßten, 
der wider Recht und Religionsfrieden die Anhänger der Con⸗ 
feflion von Augsburg antafte. Der Kurfürft überging dieſe Auf« 
forderung mit Schweigen. In dem Schweigen lag die Auerfen- 
nung der Wahrheit. „Unter andern Discurfen aber, fo nad 
gehaltener Mahlzeit der Kurfürft ınit den Commiflarien gehalten, 
{ft fonderlich diefes denfrwürdig, daß er zu ihnen gefagt: Er 
fehe nun wol, daß man das Saͤchfifche bishero fo lang gefparte 
Confect aufzufegen gefinnet wäre; man follte aber bebenfen, 
daß man auch bey demfelbigen alferhand Nüffe und Schau⸗Eſſen 
aufzutragen pflegte, welche oftimal hart zu beiffen wären ; dero⸗ 
halben ſollte man mol zuſehen, daß ſich ihrer Theils nicht bie 
Zähne daran ausbiſſen, es könnte fih auch bey dem Confect 
noch viel zutragen.“ Das fagte der Kurfürft an demfelben Tage, 
an welchem er dem Feldherrn fchreiben ließ: ex wolle nach wie 
vor getreu verharren in kaiſerlicher Devotion. Und ferner am 
nämlichen Tage, 21. Aug., wo der Kurfürk diefe Worte an Tilly 
überfenden ließ, berihtet der Schwedenkoͤnig aus Coswig heim: 
„Wohin der Kurfürft von Sachfen fich neigt, weiß man nich.” 

„Unter währender diefer Handlung und erfolgter Ehnrfärkt. 
Sächſiſchen Resolution fonnte der Graf von Tilly der Zurüͤck⸗ 
$Sunft der fabdelegirten Abgefandten nicht erwarten, fondern fing 
an, fein und feiner Principalen Vorhaben ins Werk zu fegen, 
brach den 18. Aug. von Wolmerflätt mit der ganzen Armada 
anf, ruckete mit verfelben auf Eisleben und conjungirte füh da⸗ 
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anrufen laffen. Sie find aber unter Währung folches berichtet 
worden, daß der Feind über Zuverfiht fchon fo weit heran 
gerudet, daß der Vorzug der Reuterey nicht über 5 Meilen von 
dar fich fehen ließe. 

„auf folhes haben J. Maj. dem Major über das Orten- 
burgifche Regiment Befehl gegeben, mit etlichen Reutern den 
Feind zu recognosciren. Als nun derfelbe mit 5 Gefangenen 
den 17. Julit des Abende gegen 5 Uhren wieder kommen und 
Nachricht gebracht, daß nur 2 Meilen von dar, nämlich zu Burg⸗ 
fall und Angern bes Montecuceuli und Holdens Regimenter fi 
einquartiert gehabt, if} der König aufgebrochen und mit einfals 
Iendem Abend eine halbe Meit für Burgſtall anfommen, dafelbft 
er fein bei ſich habendes Volk in drei Haufen vertheilet, ben 
einen auf Burgflall, den andern auf Angern commandiret, mit 
bem übrigen aber zwifchen benannte zwey Dörfer eingangen, 
da er über Verhoffen für dem Dorf Wendorf das Pernfleinifche ' 
Regiment, welches dem zu Burgflall geichehenen Einfall ſchon 
vorfommen, in Schladtordnung angetroffen, und if folder Ein- 
und Heberfall folchergeftalt abgelaufen. 

„Zu Burgſtall, als dem nächſten Duartier, ift des von 
Montecuceuli Regiment unverfebene zuerft überfallen, was nicht 
mit der Flucht davon fommen, niedergehauen, ganz aber getrennet 
und ruiniret und alle Pagage geplündert worden. Als indeflen 
der König auf das Pernfteinifhe Quartier geratben, daſſelbe aber 
in voller Schlachtordnung für dem Dorf angetroffen, hat fi 
daſſelbe in zwo Truppen getheilet‘, derwegen ber König einen 
Trupp von Schwedifchen. Reutern auf fie commandiret. Wie 
die Pernfteinifche ſolches geſehen, haben fie von weiten ihre 
Piſtolen gelöfet und damit ein Caracol gemacht. Weil .aber die 
Schwediſchen im fie gefeget, und noch zwo andere Schwedifche 
Truppen diefelbe secundiret,: als find die Pernfeinifchen in 
vollem Spornftreich davon, hinter Dem Dorf weg nad dem Paß 
ganzen: was.nun fo. bald ‚nicht entfommen fönnen, if von den 

Hferden gefallen und hat felbige neben der Pagage im Stich 
gelaffen, welche zwar guten Theils geplündert ; aber Ihre Maj. 
haben, Unordnung zu verhüten, dad Dorf müſſen anzüunden lafs 
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fen, und if neben andern bey diefem Treffen ein junger Herr 
von Kolobrat und der Obrifte von Pernfein geblieben. Die Schwe⸗ 
difchen find den Flüchtigen zwar in den Eiſen geweſen, aber 
wegen finfterer Nacht fie nicht ferner verfolgen können. 

„Den dritten Angriff bat der Rheingraf an das Holdifche 
Regiment , in dem Dorf Angern Togirende, gethan. Der bat 
anfänglich ein Truppe in das Dorf geſchickt; weil aber felbige 
darin feine Reuter, fondern allein die Pagage angetzoffen,, if 
er felber mit dem Reft gefolget, da er neben dem Dorf ben 
Obriſten Holden mit dem ganzen: Regiment, welches gleichfalls 
das Getümmel in den andern Dörfern gehöret, auch in Schlacht⸗ 
ordnung für fh gefunden, welche Anfangs zwar ziemlich ge« 
fochten, aber endlich auch, nachdem die Schwedifchen unabläßig 
tapfer in fie gefeget, mit Hinterlaffung vieler XTodten und Ge⸗ 
fangenen, wie auch der ſärtlichen Pagage und zweyer Corneten, 
fih mit der Flucht salviren müſſen. Weil nun der PMünderung 
und beforgender Unordnung in der Nacht ‚anderer Geſtalt nicht 
gewehres werden fönnen, hat der Rheingraf das Dorf au in 
Brand fteden müſſen. Es find aber die Bauren ſchon vor An« 
funft der Tillyſchen alle ans den Dörfern verlaufen geivefen. 
Die Schwediſchen haben febr reihe Beuten, darunter and ein 
gar gemetiner Reuter in die 2000 Ducaten, und fonflen insge⸗ 
mein fchöne und eine gar groffe Menge Pferde befommen. Die 
Gefangene haben berichtet, daß fie denfelben Tag 6 bis 7 Meilen 
und. drüber allzeit fehleunig marſchiret. 

„Sonk find zwey Regimenter, als das. Kurlänbiide und 
ein Schwedifihes in der Nackt bey dem Groweg bis Part an 
MWollmerftätt, pa Tilly felber gelegen, gangen, aber von feiner 
fonderlihen Wacht und. Ordinanz, aufferhalb nom Rärmenfchlagen, 
etwas vernehmen können. Dieweil aber Ihre Kön. Maof. fi 
erinnert, was geftalt der Feind hierdurch allert gemacht werben 
müflen, die finftere-Nacht auch den Progreß ohne Das verhindert, 
als haben Ihre Maj. die Truppen wieder verfammlet und find 
damit dieſelbe Nacht wieder zurück bis auf jenfeit Belgen oder 
Peulingen mit öffentlichen Trompetenfchall gemächlich geruder, 
dafelbfien etwas geruhet und darnach fi bis gen Stendal bes 
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geben, allda fie denſelhen Tag, weiches war ber 8 Julii, wie 
auch die folgende Nacht, vermutbend, der Feind würde dur eine 
Nacheile fih rächen wollen, die Truppen bey fih im Feld bey 
einander behalten. Aber der- Feind ift nicht weiter nachgefeget, 
als ‘an die obbefagte 3 Dörfer, da das Treffen gehalten worden. 

„Demnach .nun Ihre Mas. ſolches vermerket, haben fie ihre 
Truppen, besoraus weil Mangel an Fütterung erichienen, wieber 
in die alte Quartier fih begeben laſſen; Sie felbften aber find 
den 19. Zulii in das Hauptläger bey Werben gepaflirt, und wie 
fie dafelbft, dem heranrudenden Keind den Kopf deſto männlicher 
zu bieten, allerhand nöthige Anordnung gemacht, ſtracks wieber 
zurüd, zu ihrem Leibregiment zu Pferd nach Arneburg gezogen, 
auf bes Feinde Borhaben daſelbſt ferner aufzupaffen. 

„Es find der Kayſeriſchen in obbemelbten dreyen Dörfern 
in allem 24 Compagnien gewefen, als der Holdifchen: 10, der 
Pernſteiniſchen 6 und der Montecurcufifhen 6, und nod zwey 
andere ; davon find in 300 Mann auf dem Plag geblieben und 
viel gefangen worden. An Schwediſcher Seiten if Pfalzgraf 
Karl Ludwig von Lautereck, fo bey dem Rheingräftfchen Regi- 
ment gewefen, nachdem er einen Cornet beruntergefchoflen, von 
deſſen Seconde mit zwo Kugeln wieder durch den Leib getroffen. 
worden, davon er hernac zu. Werben mit großem Betrauren 
Des Könige Tods verfahren. 

„Machdem der Graf von Tilly den obgemeldten Verluſt bey 
Burgſtall, Angern und Wendorſf von dem König in Schweden 
erlitten, iſt er darauf den 20. Julii aufgebrochen, die ganze Ar⸗ 
mada oberhalb Wolmerflätt im Feld verſammlet und alfo in voller 
Schlachtorduung denſelben Zag fortmarfchiret, weil er nit ans 
ders vermeinet , dann: der König würde ibm im Feld begegnen. 
Den folgenden Tag ift er wieder alſo in guter Ordnung fort« 
gerudes und des. Abends die Armada wegen groffer Dig eine 
halbe Meil diffeit Tangermünd logirt, das Hauptquartier aber 
in Tangermünd (woraus die Schwerifchen aflbereit weggewefen 
und fih nach Arneburg retirirt gehabt, auffer zween. ober drey 
Reuter, , fo ſich wegen: geſtohlner Pferde verfpätet und darüber 
gefangen worden) gemadt. Eben denſelben Abend haben ſich 
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drey Truppen Schwebifche fehen Taffen, mit welchen der Erabaten 
Berzug flets fharmüsiret, endlich aber zu ſchwach worden, daß 
die Schwebifchen gen Tangermünd avancirt. Darauf iſt bald 
noch felbigen Abend das ganze Läger wieder aufgebrochen unb 
vollends nach Tangermünde marſchiret. Wie nun anf ſolches ber 
General » Zeugmeifter Freyherr von Schönberg mit etlichen 
Truppen auf die Schwedifche gerudet, haben fie nicht begehret 
zu fechten, fondern nur die Bravaba unb der Tillyſchen Armada 
(welche insgefamt diefelbe ganze Nacht im Feld halten mäflen) 
Ruin gefucht, und fi mit Berluf 5 Reuter, fo tobt geblieben, 
nad Arneburg retirirt, gleichwol ab und zu die Tillyſchen immer 
angefochten und ihnen feine Ruhe gelaſſen, fonderlid weil fie 
wegen Mattigfeit der Soldaten und ber einfallenden Nacht nichts 
ſonderlichs vornehmen können. 

„Den folgenden 22. Julii iſt der eine Theil der Tillyſchen 
Armada oberhalb bey der Windmühlen, der andere aber unterhaf® 
Tangermänd an der Elbe und die Reuterey in einen nächſt dars 
bey gelegenen Wald geleget worden : da dann die Parteyen ſtetigs 
auf einander geftreift, und bald diefer bald jener Theil Beuten 
oder Stöß davon gebracht, welches alfo big auf den 25. dieſes 
gewährei. Denfelben Tag if der Graf von Tilly mit der ganzen 
Armada aufgebrodgen, nicht weit von Tangermünd das Rendez- 
vous gehalten und abermals in voller Schladhtordnung auf Arnes 
burg gezogen. Damals iſt ein Obrifter-Lieutenanf Sparr, fo 
einen Poften zu bejegen gehabt, und denfelbigen befihtigen wol⸗ 
len, mit den Crabaten zu fcharmüsiren fommen und nad Er» 
ſchießung feines Pferds gefangen worden, find aber darbey über 
drey Mann nicht geblieben. Den folgenden Tag ift der General 
Tip gleichergeflalt fortgezogen und unfern von dem Königlichen 
Schwebdifchen Läger bey Werben angelanget, da dann bald diefer 
bald jener gefangen eingebracht oder wol gar von feinem Gegen⸗ 
theil erleget worden. Etliche Schwedifhe haben fih in einem 
Höfzlein zwiſchen ihrem und dem Tillyſchen Läger fehen laffen, 
auch etliche Reuter auswendig vor dem Hoͤlzlein ſich zum Fechten 
präfentiret ; wann aber die Tillyſche zu nahe kommen , ift von 
etlichen dahin verborgen gelegten Schwedifhen Musquetirern Rart 
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auf fie geſchoſſen worden, und iſt alfo berfelbe Tag, doch mit 
Beruf weniges Volks, zugebracht. Der König hatte fein Läger 
bey Werben wol verfchanget, daß der Graf von Tilly ihm nicht 
beyfommen mochte, war von den Politicis fehr gerühmet, daß 

er fo gemachſam verführe und alle Sachen mit fo gutem Bor- 
—8 vornehme, dann fi) alfo successive fchöne Gelegenheiten 
au. fernern Succeflen ereigneten. 

„Den 27. iſt von dem General Tilly zwar Ordinanz ers 
"gangen, die Schwedische Schanzen bey Werben anzugreifen, wo⸗ 
zu der Herzog von Holftein mit etlih taufend Dann comman« 
biret worden, bat aber fol Vorhaben wegen eines entflandenen 
Diden Nebels wieder einfellen müflen. Hierauf haben die Schwes 
Difche angefangen, mit Stüden zu ſchieſſen, damit fie groflen 
Schaden unter der Tillyſchen Reuterey gethan. Sonften hat fi 
feine Partey fehen: laſſen. So haben auch die Tillpyſche nichts 
tentiret, auffer daß Nachmittag -etlih grob Gefchüg auf den Paß, 
Da den vorigen Tag fi) die Schwediſche hatten fehen laſſen, 
geführes und unterfchiedlichemal aus denfelben 100 Schüß auf 
die Stadt Werben. und die König. Schanzen gethan, nachmals 
das Gefchüg wieder ab ins Läger geführet und nach beflellten 
Warten alles ſtill worden. 

„Den 28. des Morgens if eine Schwediihe Partey, in 
2000 "Pferde ſtark, auf das Tillyſche Läger ausgefallen, die Eras 
baten-Wachten angegriffen, die nad Berlierung eines Rittmeifters 
mit vielen Berwundeten ausgeriſſen. Darauf die Schwediſche 
fortgefeget und nahe an das Tillyſche Läger Tommen ; als aber 
unterdeffen die Stüd auf fie gepflanzget und das ganze Läger 
auffommen , baben fie fih in vollem Scharmügiren mit guter 
Drdnung wieder retirirt, und feynd dasmal beyderfeits in 150 
Mann famt vielen Pferden geblieben. Es war benfelben Tag 
im Tillyſchen Läger befohlen, feinem Schwediſchen Quartier zu 
geben. Die Tillyſche Todten feynd fobald abgeführet, die Schwe⸗ 
diſche aber, deren in 62 Mann waren, nachdem fie von ben 
Crabaten ganz ausgezogen und theild von den Zeld-Balbirern 
jaͤmmerlich befchnitten, Nachmittags auf der Wahlftatt begraben 
worden. 
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„Als nun indefien im Tillyſchen Läger fowol un Kütterung 
als au an Effen und Trinfen großer Mangel war, daß au 
das Wafler aus der Elbe (darein fie zuvor die unfchuldige durch 
Schwert und Feuer bingerichtete Magdeburger geworfen) geholet 
und wegen groffer Dürre und Hig im Läger um Geld verfanft 
worden, denn in währender Zeit feynd etlihe Schwediſche Par- 
teyen oberhalb Tangermünde durch die Elbe gefent, und ale 
Zufuhr, auch anf einen Tag über 12 MarfedentersWägen , fo 
von Halberkabt und deren Orten beladen nad dem Tiligfchen 
Läger gewollt, weggenommen und mit durch. die Elbe geführet, 
deromwegen auch zu Tangermünde über die 30,000 Commißbrob, 
fo von Halberfiadt und Magdeburg zu Bebuf der Tillyſchen 
Armee dahin geführet worden, aber die Commiſſarien, wegen 
vorerwähnter fireifenden Schmwedifchen Parteyen, durchzubringen 
nicht getrauet, in der His ganz verdorben, daß foldhe zu bes 
Lägers Ankunft weder Menſch noch Bieh genießen fünnen , hat 
ſich darauf der Graf von Tilly entfchloffen, zur Verhütung der 
Ruin des Lägers, fonderlih weil er auch gefeben, daß er ohne 
Berluſt vieles Bolfs dem König nichts anhaben möchte, wieder 
aufzubrechen. Wie er denn and den 29, des Morgens frühe 
folhes ins Werk geftellet und allgemach zurüd wieder auf Arne- 
burg marfıhiret, gleichwol die befte Regimenter bis Nachmittag 
und gegen Abend halten Taffen, in Meinung, durch den Aufbrud 
die Schwedifhe herauszuloden. Welche aber durch gute Kund⸗ 
fchaft alles wol gewuft und nicht fommen bis zum völligen Ab⸗ 
zug ; da find fie in die hintere Truppen gefallen, eine gute Zahl 
wiedergemacht, audy viel Pferd und Gefangene bavongebradt. 

„Samftag den 30. Julii if Tilly weiter mit der Armee 
fortgerudet und des Abende bey Tangermänd angelangt, dafelsft 
die Läger, wie fie vorhin geweſen, wieder geſchlagen und die 
zwern folgende Tag alfo fill gelegen. Immittels ftud Die Par⸗ 
teyen, To anf die Fütterung ausgeritten, oft aneinander kommen 
und einander haͤßlich begrüffet. 

„Ben 2. Augufti haben die Tilipfche an einem Läger bey 
der Windmühlen gegen den Schwediſchen wie auch gegen ber 
Sahrt über angefangen zu ſchanzen. Darauf haben ſich den ans 
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Dern Tag über der Eibe, nicht weit von der angefangenen 
Schamen, zwo Compagnien Schwediſche Neuter fehen laſſen; 
als fie aber das Wäldlein, fo nahe dabey gelegen, von. Muss 
quetirern befegt befinden , feynd fie unverrichter Sachen wieder 
abgezogen. 

„Den 4; diefes hat Tilly angefangen eine Heine Schiffbrüd, 
halbentheils mit Böden und an tiefen Orten mit Schiffen zu 
machen, welche den. folgenden Tag fertig worden, daß man bar» 
uber geben fönnen. Darauf haben fih die Schwediſche Parteyen 
Yin und wieder ſtark fehen Laffen, viel Gefangene und Zutterage, 
Wäögen und Pferd meggeführet, auf welches des Nachts etlich 
taufend Mann zu Roß aus dem Tillyfchen Läger auscommandiret 
worden, aber unverrichter Dingen wieder zurückkommen. 

„Den 7. Auguſti if der Obrifte Hold mit einer ſtarken 
Partey ausgeritten, in Meinung, feines vorigen bey Wolmerflätt 
erlittenen Schadens fih zu erbofen , aber nichts verrichtet , fon- 
dern nur mit etli Gefangenen, fo auf Fütterung angetroffen 
‚worden, wieder zurüde kommen, 

„Den 8, Augufi ſeynd bey 2000 Schwediſche Reuter über 
die Elbe, unweit von Tangerınünde anfommen und daſelbſten 
‚alles Bieh, damit es den Tillpſchen nicht zulommen möchte, weg- 
Heführet, darauf. fobald der Obriſt⸗Wachtmeiſter Erwitte mit einer 
Partey Reuter burch die Elbe gejeget, die Schwebifchen zu ver- 
folgen, welche aber jchon wieder an ihrem verwahrten Ort ger 
wefen, auf welches er mit einem gefangenen Gloͤckner, 2 Mägd- 
Jein und 4 Stüd Viehes, fo in einem Brandenburgiſchen Dorf 
gefunden worden, wieder einfommen. Im Durshfegen über bie 
Elbe ſeynd von den Seinigen 3 Reuter und A Pferd erfoffen. 

„Der Graf von Tilly hätte zwar gern dem König bie Zu⸗ 
fuhr und Retirada abgeſchnitten; aber es wollte fi nirgends 
ſchicken: denn wenn ex foldhes zu Werk zu fielen mit aller feiner 
Macht auf jene Seiten der Elbe wäre übergefeget, fo wäre ber 
König auf die ander Seiten gangen und. hätte alsdenn dem Tilly 
die. Zufuhr beſſer, als derfelbe ihm, abfchneiden fünnen ; wäre 
aber Tilly mit einem Theil feiner Armee über bie Elbe gezogen 
und hätte dad ander Theil auf diefer Seiten gelaflen, fo wäre 
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der König mit Macht auf den einen Theil gerudet, uud alfe 
Tillp außer allem Zweifel gefihlagen worden. Zu biefem zweifel⸗ 
haften Zufland in dem Tillyfchen Läger Sam abermal der Mangel 
an Proviant; denn die Zufuhr woßlte nicht Hedenz derhalben an 
Futterage (welche die Reuter auf 6 in 7 Meilen fuhen mäflen), 
Brod und Getränk groffer Gebrech erichiene, dag mancher Maun 
Dadurch draufgehen mufte, indem mander Soldat oft in zweyen 
oder dreyen Tagen keinen Biſſen Brod geſehen. 

„Beil nun dahero das Volk gar ſchwürig, alſo, daß faſt 
eine Meutenation zu beſorgen war, hat der Graf von Tilly 
Zangermänd und die ganze alte Mark wieder verlaffen mäſſen, 
wie ex denn den 11. Augufli von bannen aufgebroden und den 
feiben Tag zwo Meilen davon im Feld lofiret, den 12. wieder 
fortgerudet und denfelben Abend mit der ganzen Armee bey 
MWolmerkätt angelanget, ohne Bermerfung einigen Schadens, 
auſſer daß viel ſelbſten ausgeriffen. Daſelbſt ift das Räger wieber 
gefchlagen und die Reuterey hin und wieder auf die Magde⸗ 
* burgifhe Dörfer verleget worden. Die Katholifche gaben bey 
fo gefalten Sachen vor, der Graf von Tilly ſuchte mit foldher 
feiner Retirada anders nichts, als wie er den König dadurch 
fe mehr und mehr herauf loden, ihn darnach umringen und mit 
au feiner Macht über ihn kommen fünnte. Aber was dorfte Do 
Tilly den König viel loden, 3. Maj. fame ihm felber, ungebetten 
und ungelodet, und waren fie ohne das gefinnet, weiter herauf 
ind Reich und dem alten Tilly nadzuruden, wie 3. Maj. tenn 
endlich bey Leipzig ihm nur gar zu nahe und viel zu hart auf 
die Haut kamen.” 

Zu Wolmirftedt, 18. Aug., empfing Tilly vom Kaifer den 
befimmten Befehl, von dem Kurfüriten von Sachfen die Nieder⸗ 
Tegung der Waffen zu erzwingen, falls er ſich nicht in der Güte 
dazu verſtehe. Dergleichen Befehl hatte am 27. Mai der Feld⸗ 
herr fich erbeten: Drei ganze Monate waren nutzlos vergeudet wor⸗ 
ben. Es begannen die Unterhandlungen mit Johaun Georg, beffen 
Doppelzängigfeit wohl den dipfomatifchen Feinheiten des Jahrs 
1805 zum Mufter gedient haben könnte. Wenig erbaut durch 
Die Refultate des fchriftfichen Verkehrs, entfendete Tilly als Faifee- 
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liche Subdelegirte an den Kurfürften zwei Rheinländer, den 
Johann Reinhard von Metternih , Apminifiraior des Stifis 
Halberßadt, und den Otto Friedrich von Schönberg, der Liga 
Generalsfgeldzeugmeifter und Obriſt (Bd. 7 ©. 367). In aus 
führlider Rede haben fie die Lage der Dinge beſprochen. „Ein 
fremder König und Feind des Reiches fleht mitten in Deutſch⸗ 
land, erhält fein Heer und flärft es durch die Eontributionen 
beutfcher Länder, und in folder Zeit der Gefahr find deutfche 
Fürſten eigenmächtig in Rüflung,, fa fie weigern dem Kaiſer alle 
Hülfsmittel zur nothwendigen Bertheidigung des Reiches gegen 
einen Feind, der zu Regensburg von allen Kurfürften für einen 
Feind deſſelben erflärt if. Und warum ? Sie nennen es eine 
allgemeine Bertheidigung der Berwandten der Confeſſion von 
Augsburg. Und doch vermögen fie Niemanden anzugeben , der 
im Geringſten wider Recht und Religionsfrieden fie antafle. Sie 
behaupten , daß .diefe ihre Kriegsrüflung nicht gegen den Kaifer 
fei. Allein fie nennen feinen Feind, gegen den fie in Waffen 
ſtehen. Indem fie nicht für ben Kaifer find, kommt ihre Rüftung 
dem Schweden zu gute, befördert die Abfichten dieſes Reichs⸗ 
feindes und if darum wider den Kaifer. Die proteftantiichen 
Fürſten behaupten, es fei ihr Recht, dem Zaiferlichen Heer die 
Contribution zu weigern. Aber nach den Reichefchlüffen entfcheidet 
die Mehrheit, und diefe hat die Eontributionen bewilligt. Es if 
nicht das Recht des Einzelnen, ſich abzufondern von allgemeinen 
Befchlüffen. Alte diefe Einzelnen berufen ſich auf das Beifpiel 
des Kurfürften von Sachſen und folgen ihm. Darum ergeht an 
den Kurfürken die befondere Mahnung des Kaiferd: er möge 
bedenfen, welche Berantwortung er auf fich lade vor dem Reid 
und der Nachwelt, wenn fein Benehmen einen Ri nad) fich ziehe 
zwifchen den gefamten KHurfürften, Fürſten und Ständen bes 
Reiches, wenn in Folge deffen die vielhundertfährigen Fugen des 
Neiches, daran fo lange gebaut worden, zertrümmert auseinander 
fallen. Das alles, läßt Tilly dem Kurfürften fagen, möge Jo⸗ 
bann Georg wohl erwägen. Er möge ablaffen von feinen 
Werbungen,, er möge dagegen fein Kriegsvolf mit dem kaiſer⸗ 
lichen vereinen zu gemeinfamer Abwehr des Reichsfeindes 
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von einem Räuber, der feine verdiente Zücdhtigung empfangen. Bis 
dahin hatte, abgefehben von dem Landgrafen von Hefien-@aflel, bon 
den Herzogen von Weimar, fein deutfcher Fürſt, gefehiveige denn 
irgend eine. confervative Corporation des deutichen Landes, fi 
freiwillig feiner angenommen. Sein Heer hatte gelebt vom Raube. 
Er war nirgends mit Freude begrüßt. An feine Glaubenshelden⸗ 
ſchaft glaubte noch Niemand, als vielleicht einige Theologen und 
bad geringere , durch diefe Männer betbörte arme Volk. Der 
ſächſiſche Kurfürft hatte geſchwankt. Er hatte die Partei des 
Schweden nicht ergriffen aus freier Ueberzeugung, nicht um blei⸗ 
bend.dem Schweden bienftbar zu fein, nicht um dauernd ferner- 
bin gemeinfchaftlihe Sache mit demfelben zu machen, fondern 
um auch da noch an feinen ſchwächlich ehrgeizigen Plauen einer 
dritten, Enifcheidung gebenden Macht feitzubalten. Deshalb 
hatte er vor den Drohungen Tillys fi zu dem Schweden ges 
ſtelli, für diesmal, nicht für immer. Aber dies eine Mat hatte 
entichleden. An der ſchwachen Perfönlichfeit diefes Johann Georg 
bing das deutfche Geſchick nicht für fene Zeit, nicht für den Krieg, 
fondern für die Jahrhunderte. Seine Berirrung, die er bald 
zu bereuen anfing, ftürzte Deutfchland ins Berderben. Hätte 
Guſtav Adolf die Schlacht bei Breitenfeld verloren, fo würde 
er eben dadurch allen Deutfchen entlarot fein, fo würde vr 
dageflanden haben als der treulofe Berräther und Bernichter 
von Magdeburg, und Tilly würde anerfannt fein ald der Retter 
der deutfchen Nation. Allein die Menſchen urtheilen nad dem 
Erfolge. Die Niederlage Tillys bei Breitenfeld zog durch alle 
“ feine Siege den Tangen Strich der Vernichtung und fchleuderte 
Deutfchland zurüd auf die Zeil des böhmifchen Aufruhrs. 

„Der Tag von Breitenfeld ift einer der unheilvollfien Tage 
für die deutfche Nation. Er fiempelte ung den nordifhen Bars 
baren zum Helden des Proteflantismus, oder um den belicbtern 
Ausprud zu gebrauchen, zum Helden der Gewiflensfreiheit. Es 
it das Wort, welches man um fo höher zu preifen pflegt, je 
weniger man bamit einen klar umgrenzten und in fich beſtimmten 
Begriff verbindet. Der Tag iſt der Wendepunkt des deutfhen 
Geſchickes. Was das Reich bis dahin eingebüßt, ließ fich erfegen. 
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ſelbſt mit der Fürftenbergifchen Armada, welche in 15,000 Mann 
ftarf etlihe Tag zuvor dafeibft angelangt war. ‘Ben dannen 
ſeynd fie ſämtlichen drey Tage bernuch aufgebrochen und gegen 
dem Churfürſtenthum Sachſen zugezogen, da danı alle Sächſiſche 
Dörfer den Soldaten preis gewefen, auch anfänglich in vielen 
Dörfern, da die Bauren daheim geblieben, alles zu todt ger 
ſchlagen worden. 

„Die Churf. Sachſiſche neugeworbene Regimenter zu Roß 
und Fuß waren vom 13. bis zum 20. Auguſti bey Leipzig zu⸗ 
ſammengezogen und hatten daſelbſt ein Feldläger geſchlagen. Den 
22. hat man General⸗Rendezvous gehalten, und darauf den 23. 
it das Fußvolk fortmarfhirt nah Eilenburg und ferner auf 
Torgau, denen die Reuterey mit 10 Stüden Gefäß gefolget. 
Es find auch von Dresden viel Stüd auf dem Wafler dahin 
‚gebradt worden. Bey Torgau hat man ein Feldläger gefchlagen 
und baffelbige -mit- Bruftwehren, Gräben und andern Werfen 
befefliget, damit der Paß und die Elbbrücke daſelbſt verwahret 
bliebe. 

„Den 25. Augufti iſt die Tillyſche Armada bey Halle aͤn⸗ 
kommen und fi an der Saal gelägert, Graf von Tilly aber das 
"Hauptquartier zu Halle genommen. Bon dannen hat er an den 
Chyurf. Saͤchſiſchen Stiftshauptmann zu Merfeburg und den Rath 
der Stadt für fein Volk täglich eine Nothdurft von Proviant zu 
Tiefen begehret. Als ihm aber. nit alsbald geantwortet, ſon⸗ 
dern die Sach zuvor an den Churfürften gebracht worden, hat 
er den Feldmarſchall von Pappenheim mit 6000 Mann und acht 
Städen Geſchütz dahin commandiret. Der hat fobald die Vor⸗ 
Rädte ganz ausplündern und die Stadt auffordern laſſen. Weil 
nun die 400 Sächſiſche Defenfioner , oder Ausfhuß , fo darin 
‚gelegen, Befelch gehabt , ſobald fie angegriffen würden, ohne 
Widerſtand fich zu ergeben, als ift accordirer, den Defenfionern 
mit ausgelöfchten Lunten und fanftem Trommelfchlag auszuzieben 
zugelaſſen, auch felbige auf eine halbe Meil convoyirt und die 
Stadt mir Tiliyfihem Volk befegt worden; im Schloß aber hat 
der Sächſiſche Oberhauptmann, doch ohne Soldaten, das Com⸗ 
mando behalten. Nach biefem nun it es allenthalben erſt recht 
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angangen: plünbern, morden und brennen if in den Sächſiſchen 
GStiftern und Erblanden Meifter gewejen. 

„Den 29. if das Sächſiſche Städtlein Weiffenfeld, darinnen 
gar fein Guarnifon gewefen, aud fein Bürger fih begehrt zu 
wehren, angefallen worden. Die Bürger find zwar herauskom⸗ 
men und um gätliche Einquartierung gebeien, auch endlich für 
die Plünderung 6000 Reichsthaler geboten, fo aber alles nichts 
beifen mögen, fondern die Tillyſche haben fie bid auf ben Grund 
ausgeplündert. Auf gleiche Manier hat man auch benfelben Tag 
mit Freyburg verfahren, darauf folgendd nah einander Naum⸗ 
burg, Jena, Zeig und andere Städte und Märkt eingenommen 
und allenthalben mit den Inwohnern übel Haus gehalten worden.” 

Bon Halle aus, 3. Sept. (24. Aug.) ſchrieb Tilly nochmals 
warnend an den Kurfürſten. „Er berief fih auf den faiferlichen 
Befehl, gegen alle Ungehorfame mit Gewalt zu verfahren. Der 
Kurfürft hat es bislang an fehuldigem Behorfam gegen den Kaiſer 
nicht fehlen laſſen. Tilly hofft, er werde denfelben auch ferner 
beweifen. Allein ſelbſt fill figen, wo der Feind des Reiches in 
ber Nähe fleht, dabei den Faiferlihen Truppen feinen Durchzug 
und feine Lebensmittel verfiatten, das ift Stärkung des Feindes. 
Der Raifer kann das nicht zugeben, und der Kurfürft ſelbſt wird 
Das erfennen. Und ferner ift der Kurfürſt vor allem Schaden, 
der ihm aus dem Religiondfrieden erwachfen fönnte, durch die 
Berfprechungen des Kaifers völlig gefichert. Tilly hat mit Schmerz 
die vorgefallenen Plünderungen vernommen; er hat jegliches Thun 
dieſer Art bei Lebensfirafe verboten. Aber weder fann der Feld- 
here länger fein Heer in der bisherigen Weife unterhalten, nod 
etwas mit Nachdrud gegen den Feind unternehmen. Deshalb 
muß er Entfceidung haben und bittet um fofortige Antwort.” 
Johann Georg gibt eine Antwort nad der bisherigen Weife. 
Er weiß wohl, fagt er, daß er dem Kaifer Gehorfam ſchuldig 
it. Er weiß aber auh wohl, wie er ihn geleitet. Und nun 
muß er für das Alles fo fchlehten Dank empfangen. Das fchmerzt 
ihn fehr. Aber er fann fidy nicht weiter gegen den Kaiſer er: 
klären, als er bisher gethban. Er hoffe au, der liebe Kaifer 
werde ihm nicht mehr zumuthen, am wenigften Gewalt gegen 
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ibn gebrauchen. Aber Plünderung will er nit dulden. Als 
Johann Georg dieſe Antwort gab, war er bereits auf dem Wege 
zum Bündniffe mit dem Feinde des Kaifers und des Reiches. 
Wiederum ging ihm’ ald Wegweifer Hans. Georg von Arnim 
voraus. Unmittelbar darauf brach die Armee von Halle auf, 
um über Schfeudig gegen Leipzig zu marfciren. Noch an dem⸗ 
felben Tage ift fie „bis für Leipzig fortgerudet: und dafelbfien 
bey einem Dorf oberhalb. der Saar, eine Biertelmeil von dem 
Halliiden Thor, das Läger gefchlagen und denfelbigen Tag neben 
allen hohen Dfficitern befagte Stadt recognosciret, worauf die 
Leipziger einen zu ihme abgefertiget, um zu vernehmen, was 
fein Intent wäre, und zu bitten, daß er fie nicht feindlich, weit 
fie 3. Rayf. Maf. niemalen zuwider geweſen, angreifen wollte, 
Nichtsdeſtoweniger hat der Graf von Tilly Sonntag Morgens, 
als den A. diefes, das Geſchütz darvor führen laſſen, worauf die 
Leipziger ohne einigen Schuß arcordiren wollen, dem Grafen von 
Tilly auh Wein, Brod und andere Sachen vor dem Hallifchen 
Thor präfentivet und gebeten, er wolle fein Begehren an bie 
Stadt ſchriftlich übergeben, damit es deſto beffer bey dem Chur⸗ 
fürften zu Sachfen fönnte angebracht werben, weldes auch alfo 
geſchehen, und darmit ein Hauptmann abgefertiget, fo vor der 
Brüden in ein Schiff gefeffen und alfo dur die Borfladt bins 
eingeführet worden. Wie er nun das Tillyſche Begehren übers 
liefert, waren fowol die Bürger als die Sächſiſche Defenfioner 
oder Ausfchuß im Gewehr geftanden und folches einzugehen vers 
weigert und alfo den Hauptmann mit einer abfchlägigen Ants 
wort wieder abgefertiget, auch firadd darauf die drey fchöne 
Vorſtädt in Brand geſtecket und fich erzeiget, daß fie fich wider 
Gewalt aufs äuſſerſte defendiren und wehren wollten. Als ber 
Graf von Tilly ſolches gefehen, hat er die Soldaten zum Löfchen 
commanbirt ; aber weil die Brunft, fo mit einem Rarfen Wind 
aufging , fobald ſtark überhand genommen, die in ber Stadt 
unterdeffen auch ſtark heraus zu fchieffen angefangen, hat nichts 
fönnen verrichtet werden. 

„Auf ſolches hat der Graf von Tillp um den Mittag fein 
Geſchütz auch plantiren und damit bis in die Nacht heftig auf 
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und Altringeriſchen Armee, ſo kurz zuvor auch wieder in Heſſen 
. anfoınmen war, conjungiret. Wie fie nun alles, wo fie Meiſter 
feyn -fönnen, ausgeplündert, und daß fie im Land gewefen, gnug⸗ 
fame Vestigia und Unzeigungen hinterlaffen,, find fie fümtlichen 
auf Fuld zugezogen.” 

Bon dannen wurde der General durch die Noth Franken⸗ 
lands abgerufen. Dort hatte eben, 14. Det., unter des Königs 
yon Schweden Augen,die fchrediiche Meßelei auf dem Marienberg 
bei Würzburg flattgefunden. Die Stadt zu entlegen, war Tillys 
Adficht geweſen. „Dann ale er, wie droben gemeldet, mit der 
Suggerifhen und Altringerifchen Armee fi conjungitt, beneben 
demfelben im Stift Fulda angelanget und des Königs Progreffen 
in Sranfen vernommen, bat er entfchloffen, ſich vollends mit der 
Lothringifchen Armada zu conjungiren, um alfo den Entfab ins 
Werk zu richten. Zu foldem End den 7. Det. bey Fuld Generals - 
Rendezvous gehalten und das Volk ihres Gelübds erinnern laſſen. 
Damals hat fi) befunden, daß die Tillyſche Armee in 182 Cornet 
Reutern und einer ftarfen Anzahl zu Fuß beftanden. Die Hef- 
fifche haben ſich indeß fehr ftill gehalten und nicht viel ſehen laffen, 
auffer daß beyde Parteyen bisweilen einander auf der Mauſerey 
ertappt und die Nefte gegeben. Den 9. Oct. iſt Tilly von Fuld 
aufgebrochen, deme der Abt von Fuld, wegen beforgenden Ueber⸗ 
falls, mit einer geringen Hofftatt gefolget und den 12. dieſes zu 
und um Afchaffenburg zu dem Lothringifchen Volk, weldes in 
12,000 Mann flarf kurz zuvor daherum angelanget war, ge« 
offen , dafelbft fich wieder gelägert und alles vermeintlich wol 
verfehen und angeordnet.” 

Die Bereinigung mit den Rothringern erfolgte bei Milten⸗ 
berg. In Gewaltmärfchen wurde tag Unmögliche geleiftet, obs 
wohl die Leute halb nadend, dem Verſchmachten nahe. Taufende 
blieben unterwegs liegen oder verloren fih. Aber für den Entfaß 
famen fie zu fpät. „Nachdem nun der Graf von Tilly zu feinem 
Intent, Würzburg zu entfegen, nicht gelangen, auch fonfen der⸗ 
" zeit wenig wider bie Schwedifche ausrichten Fönnen, hat er einen 
Theil feines Kriegsvolfs hin und wieder in Guarnifon verlegt 
und die Päſſe flarf beſetzet. Er hat zwar auch an den Grafen 
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Hauptitreffens in die äufferfle Gefabr fegen ; jedoch aber hat 3. 
Durch. der Ehurfürft von Sachſen auf ein allgemeine Schlacht 
inftändiglich gebrungen, mit Bermelden , daß fonften der Feind 
aus feinem Land nicht zu bringen, überdies auch ihm unmöglich 
wäre , die. beybe, ale feine und bie Königliche Armee mit Pros 
viant und anderer Nothdurft gu verforgen, weil der Feind den 
beften Theil feines Landes allbereit innen hätte, derhalben fein 
Rath war, gegen den Keind nacher Leipzig zuzurüden und dem⸗ 
felben mit Macht zu begegnen. Worauf dann die beyde Armeen, 
die Koͤn. Schwedifhe auf der rechten und die Churf. Sächſiſche 
auf der linfen Seiten, ihren Zug gegen Leipzig genommen. 

„Als nun der Graf yon Tilly ftrads darauf, als fein Bes 
fagung in Leipzig gezogen, von einem Gefangenen, weldyen der 
Ehurfürft, die Leipziger zu vermahnen, daß fie ſich bis auf feine 
Zukunft halten ſollten, abgefertiget hatte, von der gefchehenen 
Gonzjunction und Anzug Bericht befommen, hat er fobald bie 
ganze Armada ind Feld geführet und in Schlachtordnung geftellet, 
um der Schwediihen und Sächſiſchen alfo zu erwarten, barbey 
er dann auch in Eil das Läger mit etlihen Trancheen verſchanzen 
und drey Batterien aufwerfen laflen , fo den folgenden Morgen 
in ziemlicher Defenfion gewefen. Denfelben Tag aber hat fich 
kein Theil dem andern präfentiret. 

„Folgenden Mittwochen den 7. Sept, ift des Morgens früh 
die Pofung im Tillyſchen Läger mit den Stüden gefchehen und 
alles Volk wieder in volle Schlachtordnung gebracht worden. 
Ob nun wol etliche der Meinung gewelen, man follte bey Leipzig 
und im verfhanzten Läger im. Bortheil bleiben und des Gegen⸗ 
iheils erwarten-, iſt doc Zeiner in Gedanken geweien, daß die 
Schwediſche und Sächfifche, wanır es zum Treffen fommen follte, 
Stand. halten würden, derwegen Tilly für gut angefehen, ihnen 
entgegenzuziehen und fie alfo zu übereilen, zu welchem End ex 
dann, nachdem er vor dem Läger etwa eine halbe Stund in 
Schlachtordnung gehalten, allgemac über die Dörfer Lindenthal 
oder Lindel,. Klein⸗Widderizſch und Groß⸗Widderizſch gegen 
Breitenfeid zu anauciren und etlihe Gompagnien zu Roß und 
Fuß recognosciren lafien, denen die ganze Armee bis an den 
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Galgenhügel gefolget. Als ihm nun durch angeregte Recognition 
3. Königl. Maf. zu Schweden und Ehurf. Durchl. zu Sachen 
Anzug fund worden, hat er fih der Höhe und ded Windes, fo 
bamald von Abend gegangen, vor allen Dingen verfihert, und 
alfo den beften Vortheil für fi auserfehen, und darauf fein Ge⸗ 
fhüg zu pflanzen verordnet, auch unterdefien die Armada in 
Schlachtordnung geftellet, welche er folgender Geftalt angeordnet: 
den linken Flügel hat er dem Commando des Grafen von Pap- 
penheim untergeben ; die Bataille hat er in feine Direction ges 
nommen, den rechten Flügel aber dem Grafen von Fürftenberg 
anbefohlen und in folcher Orbnung des anziebenden Gegentheils 
unerfchroden erwartet.” 

Er hatte in feiner Armee die folgenden Regimenter: 1. 
Rangone, 2. Merode, durch den Obriftlieutenant Barneval come 
mandirt, 3. NeusSachfen, durch Obriftlieutenant Hapfeld com⸗ 
mandirt, 4. Bongart, fo der Obriſt ſelbſt commandirt, 5 
Piccolomini, durch den Obriftwachtmeifer Wermago commanbirt, 
6. Strozzi, commandirte der Obriſt ſelbſt, 7. Fürſt Dolkein, 
commandirte der Herzog ſelbſt, 8. Ehiefa, durch Lasky commandirt, 
9. Gallas, durch den Obriftwachtmeifter Unciß commandirt, 10. 
Sachſen und Fürftenderg , durch den Obriftlieutenant Köet von Wan⸗ 
ſcheid commandirt, 11. Montecuccoli, durch den Obriktwachtmeifter 
Schweiger commandirt , 12. Balderon und Dietridhfiein, dur 
den Dietrichfteinifchen Obriftlientenant Johann Balthafar com⸗ 
mandirt, 13. General Tilly, 8 Compagnien ſtark, dur feinen 
Obriſtlieutenant Grafen von Sulg commandirt, 14. Coronini, 
15. Geyfo, commandirte der Obrift ſelbſt, 16. Eolloredo, come 
mandirte der Dbrift ſelbſt, 17. Erwitte, von ihm ſelbſt comman⸗ 
dirt, 18. Savelli, durch den Obriftwachtmeifter Span commans 
dirt, 19. Blanfart, commandirte der Obriſt felbf, 20. Pappen⸗ 
heim , durch den Obrifilieutenant commandirt, 21. Haramourt, 
durch einen’ veformirten Cornet commanbdirt, 22. Reinab und 
Eomargo, durch den Obriftlieutenant Freiberen von Grotta com⸗ 
manbirt, 23. Wahl, commandirte der Obrift ſelbſt, 24. Wangler, 
25. Pernftein, durch den Obriftlientenant Strafoldo commandirt, 
26. Schönberg, rommandirte der Obriſt ſelbſt, 27. Kronberg, 
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eommandirte der Obrift ſelbſt, 28. Alt⸗Sachſen, 29. Wengersfi, 
durch den Obriſtlieutenant Palland commandirt, 30. zwei Regi⸗ 
menter Kroaten, welde von den Obriſtlieutenants Zaradetzky 
und Forgaes commandirt wurden, 31. etliche Compagnien Dras - 
goner, alles ein wohlmontirtes, altes, fehr geübtes Boll. Das 
von waren Ar. 1—6, 11, 16, 17, 21, 25—31 Reiterei, 7—10, 
12—15, 18—20, 22—24 Fußvolf, 

„Ungefähr von 12 Uhren des Mittags an bis nach 2 Uhren 
bat man mit Canonen (nachdem Graf von Tilly vom Höfzlein 
und Hügel herab mit drey vergeblichen Schüffen den Anfang 
gemadt, und Königl. Maj. mit zween halben Garthaunen , fo 
‚wol getroffen, geantwortet) gegen einander aufs heftigfte gejpie- 
fet und durch viel hundert gewechfelte Schüfle ziemlich Volk ges 
fället, inmittelſt aber überall ſcharmützirend avanciret, wobey der 
König, ungeachtet fein Volk, fonderlich der linke Flügel, durch 
bed Feindes Gefhüg fehr befhädiget worden, die Ordnung zu 
äußerfien Fleifes dahin gezogen, daß er den halben Wind mit 
dem Feind befommen. Darauf felbiger mit feinem Iinfen Flügel, 
bey welchem die gröfte Macht die Reuterey geweſen, auf ben 
rechten Flügel der Königl. Armee flarf zugegangen‘, und indem 
er fich ernftlich bemühet, zur linfen Hand das Feld je mehr und 
mehr zu gewinnen und den Wind zu nehmen, if ſolche Reuterey 
beneben des Herzogs von Holftein Regiment zu Fuß von ihrer 
Bataglion und rechten Flügel ganz abgangen, und weil fie bey 
gedachten Schwedifhen rechten Flügel die commandirten Mus—⸗ 
quetirer unter den Reutern vermifcht gefeben und von ihnen übel 
empfangen worden, haben fie fich noch mehr zur linfen Hand 
gezogen, und alfo auf die Referve des Königl. rechten Flügels 
eher, als auf die Avantgarde zu treffen fommen, welde aber 
J. Kön. Maj. Trouppenweis alfo zeitlich fecnndiren Taffen, dag 
des Feindes linker Flügel ohn groſſen Widerfland gebrochen und 
in die Flucht gefchlagen: worden. | 

„Hierauf iſt des Grafen von Tilly Bataille, in welcher die 
ganze Macht des Fußvolks befiunde, neben der Reuterey, fo 
demfelben zur linken und rechten Hand geßanden, vom Hügel 
herunter marfchiret, und weil fie von Ihr. Kön. Maj. Stüden, 
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fo bey derofelben linken Ylügel plantiret geweien, groſſen Scha⸗ 
den empfingen,, heben fie ihre Ordnung alfo gebrehet,, daß fe 
mehrentheil® auf die Ehurf. Sächſiſche Armee angefallen und zu 
treffen fommen ; was aber von ihrer Reuterey auf den Königl. 
Flägel anfommen, ift bald getreunet und in die Flucht gebracht 
worden. Dagegen aber find die Ehurfürflihe und ſonderlich 
das Fußvolk und die Ritter-Pferd von ihnen in Unordnung ge 
bracht worden, daß fie mehrentheils darüber die Gewehr von 
fi) geworfen und das Feld geraumet. 

„Indem fi aber die Tillyſche fchon gewiſſe Victoriam ein» 
gebitvet, in Berfolgung und Nachſetzung der Saͤchſiſchen ſich zu 
weit vertiefet, theild die Churfürſtliche Stück auf der Seiten 
gegen den Schwediſchen gerichtet, auch dabey der Obriſten 
Schönberg, Kronberg und Bongart Regimenter das übrige 
Sädfifhe Bolf, fo noch Stand gehalten, zu hinterziehen , und 
alfo anzugreifen vermeinet, if der linke Flügel der Koͤniglichen 
Armee ihnen gegen der Geiten, und zwo Brigaden von bem 
Hinterhalt, als des Hepburns und Vitzthums, Arads gegen ihnen 
zu fieben fommen. Worauf fie zwar in ſolcher Poſtur fo lang 
gefochten, und mehrensheild Königliche Reuterey, fo fi) darauf 
anfegen laſſen, tapfer abgewielen. Endlich aber, nachdem der 
Feldmarſchall Guſtav Horn mit dem Weſt⸗Gothiſchen Regiment 
zu Roß (welches Ihre Königliche Majekät ihm von der vechten 
Hand zum Succurs zugefchidet) und den commandirten Musque⸗ 
tirern,, fo fchon zuvor bey ihm in dem linfen Flügel geſtanden, 
bes Feindes Trouppen mit Macht angegriffen, iR (nachdem fie 
die Könfgifchen- mit etlichen furiofen Salven empfangen) ißre 
ganze Batallle gebrochen und zertrennet worden, auſſer 4 Regi⸗ 
menter, welche unter dem Staub, fo in dem Treffen entſtanden 
und gleich einer ſinſtern Nacht den Kümpfenden das Geſicht ge 
nommen, fich ſalvirt. Unterdeſſen if I. Kön. Maj. mit ibrem 
rechten Flügel gar an dad Gehölz kommen und der Kapſeriſchen 
und Ligifiifhen Armee Ref, nach Eroberung dero ganzen Artol- 
lerie und wider fie ſelbſt gerichteten 26 Stüden (auf welden 
respective Römiſch Kapferliche, Ehurfürfiuh Pfälziſche, Chur 
Bayeriſche, Ehur-Brandenburgifche , Fürſtlich Braunſchweigiſche 
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und Wallenfleinifche, der Stadt Braunfchweig und anderer Waps 
pen geftanden) mit fo heroiſchem Muth angegriffen, daß eine 
groffe Anzahl erlegt und die übrigen vollends zerſtreuet worten, 

„Rah diefer herrlichen Bictorie, fo Ihre Königl. Mafekät 
nad ſehr hartem fünfftündigen Fechten wider die Kayferifche uud 
Ligififche erhalten, hat die Schwedifhe Reuierey den Zlüchtigen, 
fo ihrer eigenen Obriflen und DOfficirer Pagage-Wägen geplüns 
dert und bey der Stadt Leipzig etliche taufend ftarf vorüberges 
laufen, ſpornſtreichs nachgefeget, derfelben viel in der Flucht ers 
leget und viel ftattliche Beuten erobert; die hereinbrechende Nacht 
aber hat Ihre Königl. Maj. von weiterm Nachſetzen abgehalten 
und. fo weit gehindert, daß fie damals nicht ferner zu rücken 
vermocht, fondern neben dero Armee dieſelbe Nacht vor ber 
Wahlftatt eine halbe Meil von Leipzig logiren müflen. Unter⸗ 
deſſen aber ift das flüchtige Kayſeriſche und Ligiſtiſche Volk, was 
nicht in Leipzig hineinfommen, auf Merfeburg, Halle und noch 
weiter in unausfpvechlicher Furcht fortgeeilet.. 

„Die Anzahl derer, fo in diefer Schlacht umfommen, wird 
allerfeits auf 9000 Dann gefchäget, darunter an Schwebifcher 
Seiten wicht über 700, an Sädfifcher fa in 2000, das übrige 
aber an Tillyſcher Seiten gewefen, auf weicher auch von hohen 
und den vornehmften Dfficirern geblieben find: ver Generale 
Feldzeugmeiſter Otto Friedrich Freyherr von Schönherg, General- 
Wachtmeiſter und Obriſter Dietrich Dimar von Erwitte, der 
Obriſte Bongart, der Obrife Blanfart, der Obriſte⸗Lieutenant 
Freyherr von Grotta und noch viel andere Welſche Obriſte, 
Obriſte⸗Lieutenant, Wachtmeifter, Rittmeifter, Capitain und ans 
dere Officirer, jo zum Theil in der Schlacht geblieben, zum Theil 
hernach an ihren Wunden geforben, unter welchen denn aud) 
Herzog Adolf von Holftein gewefen, der if von Schwedischen 
gefangen und nad Eilenburg geführet worden, da er in drey 
Stunden hernach Tods verblichen.” 

„Die Schlacht bei Breitenfeld am 7./17. Sept. 1631,” fagt 
Onno Klopp, „iR der enticheidende Punkt im Leben Tillys und 
Guſtav Adolfs. Wäre der fremde König dort unterlegen, fo würden 
die Deutfchen indgefamt von ihm geredet und gefchrieben haben wie 
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von einem Räuber, der feine verdiente Züchtigung empfangen. Bis 
dahin hatte, abgefehen von dem Randgrafen von Heſſen⸗Caſſel, von 
den Herzogen von Weimar, fein deutfcher Zürft, gefhweige denn 
irgend eine. confervative Corporation des deutfchen Landes, fi 
freiwillig feiner angenommen. Sein Heer hatte gelebt vom Raube. 
Er war nirgends mit Freude begräßt. An feine Glaubenshelden⸗ 
ſchaft glaubte noch Niemand, als vielleiht einige Theologen und 
das geringere, durch diefe Männer bethörte arme Boll. Der 
ſächſiſche Kurfürft hatte geſchwankt. Er hatte die Partei des 
Schweden nicht ergriffen aus freier Ueberzeugung, nicht um blei⸗ 
bend.dem Schweden dienfibar zu fein, nicht um dauernd ferners 
bin gemeinfchaftlihde Sade mit demfelben zu machen, fondern 
um auch dba noch an feinen ſchwächlich ehrgeizigen Plauen einer 
dritten, Enifcheidung gebenden Macht fehzubalten. Deshalb 
hatte er vor den Drohungen Tillys fih zu dem Schweden ger 
fiellt, für diesmal, nicht für immer. Aber dies eine Mat hatte 
entſchieden. An der ſchwachen Perföntichkeit diefes Johann Georg 
hing das deutfche Geſchick nicht für jene Zeit, nicht für den Krieg, 
fondern für die Jahrhunderte. Seine Berirrung, die er bald 
zu bereuen anfing, flürzte Deutfchland ind Verderben. Hätte 
Guſtav Adolf die Schlacht bei Breitenfeld verloren, fo würde 
er eben dadurch allen Deutſchen entlarvt fein, fo würde er 
bageftanden haben als ber treulofe Berräther und Vernichter 
von Magdeburg, und Tilly würde anerfanut fein ald der Retter 
der deutfhen Nation. Allein die Menſchen urtheilen nah dem 
Erfolge. Die Niederlage Tillys bei Breitenfeld z0g durch alle 
" feine Siege den langen Strich der Vernichtung und ſchleuderte 
Deutfchland zurüd auf die Zeit des böhmifchen Aufruhrs. 

„Der Tag von Breitenfeld ift einer der unheilvollſten Tage 
für die deutfche Nation. Er fiempelte und den nordiſchen Bar⸗ 
baren zum Helden des Proteflantismugd, oder um den beliebtern 
Ausdrud zu gebrauchen, zum Helden der Gewiſſensfreiheit. Es 
it das Wort, welches man um fo höher zu preifen pflegt, je 
weniger man damit einen Mar umgrenzten und in fich beflimmten 
Begriff verbindet. Der Tag iſt der Wendepunkt des deutfchen 
Geſchickes. Was das Reich bis dahin eingebüßt, ließ fih erfegen. 


U we 
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Was Deuiſchland bei Breitenſeld verlor, war unerſetzlich. Dort 
erſt warb Deuftſchlands Einheit zertrümmert, der kaiſerlichen 
Macht, in welcher die politiſche Exiſtenz der Deutſchen als Nation 
beruhete, eine unheilbare Wunde geſchlagen. Dort erſt ward das 
deutſche Nationalgefühl, das bis dahin in allen Phaſen des uns 
feligen Krieges bei dem Kern der Nation, bei dem wohlhabenden 
und gebildeten Theil berfelben entfchieden jede Verbindung mit 
dem Fremden zurüdgewiefen, zerfnidt und faft gebrochen. Fortan 
mußten die deutfchen Städte und der deutfche Adel dem fremden 
König dienen, und in dem unendliden Jammer der folgenden 
Tage während des Krieges und nad) demfelben erwuchs ber un⸗ 
felige Wahn, daß fie gern und bereitwillig bag gethan, gern und 
bereitwillig dem fremden König und feinen Sölpnerbanden ges 
horcht, gern und bereitwillig die Freiheit, deren fie unter ihrem 
deutſchen Kaifer genoffen, ihren Wohlftand und ihre Bildung 
dem geopfert, was der fremde König und die gleichgefinnten 
£leinen Eroberer das evangelifhe Wefen nannten. Dort erft 
auf den biutgedüngten Aedern von Breitenfeld gewann der fremde 
König in Deutfchland feften Fuß, nicht eher. Dort erſt eröffnete 
fi die begründete Ausficht auf. die Durchführung des Planes, 
den der fremde Eroberer mehre Jahre zuvor neh am Ufer des 
Mälarfees in die Worte Heidete: Das höchſte und lebte Ziel 
der ganzen Sache ift ein neues evangelifches Haupt, das vorlegte 
eine neue Berfaffung unter den evangelifhen Ständen und folchem 
Haupte. Das Mittel dazu iſt die allgemeine Leitung des Kriege. 
Wer diefe bat, iſt Herr.” — 

„Tilly ſelbſten bat fih in groffer Eil auf Halberſtadt zu- 
gemadt, ob er wol heftig befchädiget und dahero fehr matt und 
kraftlos geweien, denn er in der vorgangenen Schlacht 3 Schüß 
empfangen, auch mit Piquen und Pifolen heftig um den Kopf und 
auf den rechten Arın gefchlagen worden, wäre auch ſchwerlich mit 
dem Leben davon fommen, wenn ihn nicht ber Herzog Mar von 
Sachſen⸗Lauenburg entfeget und fortgebracht hätte.” Der fchoß den 
langen Fritz, den ſchwediſchen Nittmeifter, durch den Kopf. Frig 
hatte mit dem Kolben feiner Piftole den General auf den Kopf und 
bie Arme geſchlagen, weil er das gebotene Quartier nicht annahm. 
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„Solche Schüß und Stöß aber, die Tilly empfangen, find gleichwol 
nicht durchgangen, dahero der Balbirer von Halle, welcher ihn die⸗ 
ſelbe Nacht, als er flüchtig gen Halle kommen, verbunden, dafuͤr 
gehalten, dag er veſt oder gefroren ſeyn müffe, und weil ihm ber 
Rückgrat von einem Schuß zerſchmettert worden, foll er die üb⸗ 
tige Zeit feines Lebens folhen Schaden nicht haben verfchmerzen 
mögen; er it auch fonften in feinem Haupt eine gute Zeit fehr 
betäubt gewefen. In feinem Marſch nad Halberftadt find allein 
15 Fähnlein und darunter nicht über 600 Mann zu Fuß gefeben 
worden. Der Feldmarfhall von Pappenheim if mit 40 Cornet 
Reutern, welche über 1400 nicht flarf gewefen, zu ihm geftoffen.” 

Nah Alfeld an der Reine gelangt, befchäftigte fih Tilly, 
obgleich ſchwer erfranft, unausgefegt mit dem Zufammenziehen 
des zerfireuten Tigiftifchen Volle. „Derfelbige ift den 10. Sept. 
fehr ſchwach von Aſchersleben zu Halberftadt anfommen. Dafelbfl 
ft wol theils Volk wieder verſammlet, auch an allen Orten, 
wohin die Flüchtige und Verirrte fih zu ihren Regimentern ine 
Duartier verfügen follten, angefchlagen und verzeichnet, ingleichen 
in aller Eil aus Wolfenbüttel vier halbe Sartbaunen und Mus 
nition abgehofet worden , fo aber gar fpat und erft im Stift 
Hildesheim zu der zerfireuten Armada fommen. Tilly machte 
ihm zwar Anfchläge, die Stadt Leipzig zu entfegen; aber es 
feblete ihm weit: dann er wegen beforgenden Schwediſchen Ein⸗ 
falls zu Halberftadt nicht lang verharren dorfte, fo ſammlete fidh 
auch das Volk nicht fo häufig zu ihm, als er ſich wol eingebifver 
hatte, weil fi eine flarfe Anzahl gutwillig in Schwedifhe und 
Sächſiſche Dienfte begaben. Derhalben er um folder Urfaden 
willen , nachdem er zuvor dem Rath die Schlüffel der Stabt, 
welche fie in 6 Jahren nicht gehabt, überliefert, und fie dar⸗ 
neben dem Römischen Kayfer , weil er fie nicht länger ſchützen 
fönnte,, getreu zu verbleiben ermahnet, mit feinem wieder ver: 
fammleten Bolt, wie auch dem Adminifiratorn zu Halberfladt, 
Johann Reinharden zu Metternich, und allen Pfaffen und Ordens» 
leuten, fo in den daherum liegenden, neulich reformirten Stiftern 
und Klöſtern nicht länger bleiben wollen, fi den 13. Sept. von 
bannen aufgemadt, den Marfch auf Oflerwid und vollends nad 
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dem Stift Hildesheim genommen und ben 17. diefes zu und um 
Alfeld, zwo Meilen von Hildesheim , angelangt , daſelbſten er 
fih gelägert und wegen feiner Schwachheit, aud befierm Bep⸗ 
bringen des zertvennten Bolfs, etliche Tag Riff gehalten, darauf 
den 22. Sept. von dannen wieder aufgebrochen und folgende zu 
und um Hörter im Stift Corvey anfommen und bey Corvey eine 
BDrüd über die Wefer, um dag Fußvolk überzubringen, geſchlagen. 
Damals wurde das Täger mit drey neugeworbenen Gölnifchen 
Regimentern zu Buß und zweyen zu Pferd, auch zwölf Stüden 
Geſchütz und allerhand zugehöriger Munition , fo aus Hameln 
abgehofet werden, wieder verflärfet. _ 

„nen 26. Sept, ik der Graf von Tilly mit der ganzen 
Armee, nachdem er den Grafen von Gronsfeld als Gubernatorn 
Des Weſerſtroms, deſſelben Pläge- zu befegen und zu befendiren, 
mit etlih 1000 Mann und vornehmen Dffieirern hinterlaſſen, 
wieder aufgebrochen und den folgenden Tag bey Warburg im 
Stift Paderborn angelangt, da dann mehrentheils entwichene 
Geiſtliche, Prälaten, Mönche, Pfaffen und Nonnen wieder in 
Die Weſitphaͤliſche Stifter vertheilt worden. Als nun unterdeſſen 
Tilly berichtet wurde, daß der König in Schweden mit ſeiner 
Armada ihme nicht ferners nachſetzte, ſondern ſeinen Zug durch 
Thüringen nach dem Frankenland genommen hätte, iſt er den 
29, diefed von Warburg auch aufgebrochen und den folgenden 
Tag zu Fritzlar in Heffen anfommen, Unterwegens ift allent« 
halben von feinem Bolf übel. gehaufet worden. Den 2. Det. if 
.er von Friglar weiter fortgerudt, da dann felbigen Abend eine 
Tillyſche Partey zu Willingshaufen bey Ziegenhayn (dahin ſich viel 
Bauren mit ihrem Bieh und Sachen begeben, und -mit einer 
Compagnie Heffifchen Reutern belegt geweien) eingefallen, etliche 
Reuter niedergehbauen, gefangen und geplündert, worüber Feuer 
austommen , daß fa der halbe Flecken in die Luft geflogen. 
Darauf if ein Suceurd aus Ziegenhayn kommen, die Tiliyfche 
abgetrieben , die Gefangene und Beuten mehrentheils abgefagt 
und die Nacht bis gegen Morgen mit Stüden herausgefchoffen, 
daß beyderfeits in 300 Mann tobt geblieben und viel verwundet 
worben. Des andern Tags hat fih Tilly mit der Fuggeriſchen 
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und Altringeriſchen Armee, fo kurz zuvor auch wieder in Heffen 
. anfommen war, conjungiret. Wie fie nun alles, wo fie Meifter 
feyn fönnen, ausgeplündert, und daß fie im Land gewefen, gnug⸗ 
fame Vestigia und Anzeigungen hinterlaffen,, find fie ſämtlichen 
auf Fuld zugezogen.” 

Bon dannen wurde der General durch die Noth Franfen- 
lands abgerufen. Dort hatte eben, 1A. Det., unter des Könige 
von Schweden Augen. die fchredliche Meselei auf dem Marienberg 
bei Würzburg flattgefunden. Die Stadt zu enifegen, war Tillys 
Abficht gewelen. „Dann ald er, wie droben gemeldet, mit ber 
Fuggeriſchen und Altringerifchen Armee fi conjungirt, beneben 
demfelben im Stift Fulda angelanget und des Königs Progreffen 
in Sranfen vernommen, hat er entfchloffen, ſich vollente mit der 
Lorhringifchen Armada zu conjungiren, um alfo den Entfag ins 
Merk zu richten. Zu ſolchem End den 7. Det. bey Fuld General- 
Rendezvous gehalten und das Volk ihres Gelübds erinnern laffen. 
Damals hat fich befunden, dag die Tilipfche Armee in 182 Cornet 
Reutern und einer ſtarken Anzahl zu Fuß befanden. Die Hefs 
ſiſche haben fi indeß fehr till gehalten und nicht viel fehen Taffen, 
auffer daß beyde Parteyen bisweilen einander auf der Mauferey 
ertappt und die Reſte gegeben. Den 9. Det. ift Tilly von Zum 
aufgebrochen, deme der Abt von Fuld, wegen beforgenden Ueber⸗ 
falls, mit einer geringen Hofftatt gefolget und den 12. dieſes zu 
und um Afchaffenburg zu dem Lothringifchen Bolf, welches in 
12,000 Dann flarf furz zuvor daherum angelanget war, ge= 
ſtoſſen, dafelbft fih wieder: gelägert und alles vermeintlich wol 
verfehen und angeordnet.” 

Die Bereinigung mit den Rothringern erfolgte bei Miltens 
berg. In Gemwaltmärfchen wurde das Unmögfiche geleitet, ob» 
wohl die Leute halb nadend, dem Berfchmachten nahe. Tauſende 
blieben unterwegs Tiegen oder verloren ſich. Aber für den Entfag 
famen fie zu fpät. „Nachdem nun der Graf von Tilly zu feinem 
Intent, Würzburg zu entfegen, nicht gelangen, auch fonfen ber- 
° zeit wenig wider bie Schwedifche ausrichten fönnen, hat er einen 
Theil feines Kriegsvolfs hin und wieder in Guarnifon verlege 
und die Päffe ſtark befeget. Er hat zwar auch an den Grafen 
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von Hanau begehren laſſen, daß er zu den 3 infiegenden noch 
4 Compagnien Volk zu deſto beflerer Berwahrung felbiger Stadt 
einnehmen follte; aber der Graf hat ſich darzu nicht verſtehen 
wollen. Darauf ift Tilly bey Seligenftadt über den Mayn ger 
zogen und hat feinen Marfch nad der Bergfiraffen gewendet, 
Kurz hernach hat theils feines Vollks fih mit Liſt des Städtleins 
und Schloſſes Bobenhaufen, fo dem Grafen von Hanau⸗Buß⸗ 
weiler zuftändig, bemächtiget, eine flarfe Befagung hineingeleget 
und den Bürgern mit plündern und anderm Unfug groffen Ueber⸗ 
drang angethan.” 
Während Guftav Adolf feinen Siegeszug nah dem Rhein 
fortfegte, nahın Tilly eine Seitenbewegung vor; Rothenburg au 
ber Zauber und Windsheim fielen in feine Gewalt, „und if er 
darauf den 18. Nov. mit feiner ganzen Armee vor der Stabt 
Nürnberg anfommen und von felbiger viel Proviant und Geld 
begehret, fo ihm aber alles abgefchlagen worden, worauf er fein 
Bolf rings um bie Stadt geleget, alfo, Daß es Anfehen gewon» 
nen, ald wann er.mit Gewalt etwas zu tentiren Vorhabens 
wäre, wie er dann faft täglich Rendezvous gehalten und fein Bolt 
zufammengeführet, auf welches die in der Stadt zur Gegenwehr 
fih gefaft gemacht und mit allem Fleiß an ihren Kortificationd- 
Merten gearbeitet, alfo dag in weniger Zeit ein Grofles ver⸗ 
richtet worden. Damit man auch, fo weit ald möglich, deu 
Feind von der Stadt abhalten möchte, hat des Grafen von 
Solms Bolf, fo der Zeit zu Ihrer Könige. Maj. zu Schweden 
Dienften geworben worden, ftetigs zu Roß und Fuß mit ihme 
fharmügiret, fi) als neu geworben Volk fehr wol gehalten und 
dem Feind groffen Abbruch gethan, wie bann unter andern ein 
Herr von Stawata erfhoflen und etlihe vornehme Officirer von 
ihnen gefangen , auch fonften eine- gute Anzahl Sofdaten erlegt 
werden. So hat man auch auf den Thürmen und Bafteyen fein 
Pulver gefparet, fondern fo oft die Tillyſche Trouppen ſich fehen 
laſſen, tapfer Feuer unter fie gegeben und dem Augenfchein nad 
ziemlichen Schaden gethan. Es wurden unter währender Tilly⸗ 
ſchen Blocquirung in der Stadt neben dem geworbenen Bolf die 
Bürger und alle Mannfchaft, was 18 Jahr und drüber alt war, 
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gemuſtert und 30,000 Mann befunden. Wie nun Tilly ihren 
Vorſatz zur Defenfion vermerfet, auch zu einer Belägerung feine 
ſonderliche Bereiticgaften hatte, hat ex feine Armee in zwey Theil 
getheilet, deren der eine auf Lauf nach der Oberpfalz und förtere 
auf Böhmen, der ander aber wieder zurüd auf Qungenhaufen 
und Donauwerth zu den Abzug genommen, und iſt foldher Aufs 
bruch fo geſchwind zugangen, daß fie au etliche Pagage⸗Wägen, 
viel abgeſtochene Kälber, wie auch viel Rind» und Maſtvieh im 
Wald hin und wieder, ja auch da fie ihre Quartier gehabt, bie 
Tiſche gededt und Effen und Trinken darauf fleben laſſen und 
fih bey der Nacht darvon gemacht; die Urſach folcher Eilſertig⸗ 
feit hat man nicht wiffen können.” 

Heilbronn zu entfegen vermochte TINy nicht. „Darauf hat 
er die Anſpachiſche Veſtung Wilgburg ihme einguraumen ober 
an deren Statt Craylsheim, Anſpach und Roth ihm zu geben 
inſtaͤndig begehret. Welches ihm zwar eine Zeitlang verweigert 
worden ; aber endlich, als er nicht nadlaffen wollen, fondern 
alleriey Bedrohung , da man ihm micht zu’ Willen würde, ges 
brauchet, iſt gedachte Veſtung Wileburg ihm mit Accord über- 
geben und 300 Tillyfche unter einem jungen von Pappenpeim 
hineingefaflen worden.” 

Zu Nördlingen, 31. Dec, 1631, erhielt der General Kunde 
von der in Wien vorgegangenen Beränderung und daß Wallen- 
Rein das Commando der Faiferlihen Armee übernommen habe. 
Sofort fehrieb er an den Gollegen: „Ich babe gern und um fo 
lieber das gehört, weil ih dadurch einer großen Bürde und 
fhwerer Arbeit enthoben werde,“ Borher fchon hatte der Kaifer 
fein im Reich beichäftigted Volk yon Tilly Armee abgerufen. 
Böhmen war gefährdet. Im halben Dec. trat Gallas, der General- 
mwachtmeifter, mit 10,000 Dann den Marfch dahin au. Dem⸗ 
nach verbleibe , fchreibt Tilly, im Reich nur ein geringes Volk 
im ſchlechteſten Zuftand und zu ſchwach für nachdrücklichen Wider- 
fand. Eben hatte der Herzog von Lothringen die ploͤtzliche 
Abführung feiner Truppen befchloffen. Weder Tilly noch Altringer 
mwußten darum, bis der Herzog, von einem Beſuch in Münden 
aurüdgefehrt, zu Donauwörth ihnen feinen bevorflebenden Abzug 
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anfündigte. Am Ende des %. 1631 ſoll Tilly nur mehr 5 bis 
6000 Mann gehabt haben, nur daß die Mittel, fi zu recrutiren, 
ihm nicht fehlten. „Der Biſchof von Bamberg bhielte bey dem 
Herzogen in Bayern flarf an, daß er durch den Grafen von 
Tiny ihm wider bie Schwedifhe mit Hülf bepfpringen und fie 
aus feinem Stift wieder vertreiben wollte, worauf der Herzog 
in Bayern befagtem Tilly, der damals mit einem Theil feines 
Kriegsvolks zu und um Nördlingen gelegen, Ordinanz gegeben, 
dag er das Ligiſtiſche Volk zufammenfähren und darmit in das 
Stift Bamberg wider den Schwedischen Feldmarſchall anziehen 
follte. Derjelbige nun hat ſolches ins Werk zu fegen ſich nicht 
gefäumet, fondern alsbald das Volk aus allen Guaruifonen nad 
der Oberpfalz beſchrieben; er felber if nad Amberg marſchirt, 
allda der Bifhof von Bamberg auch angelangt und fi mit ihm 
unterredet. Darauf hat Tilly dafelbft und zu Neumark fein 
Kriegsoolf zufammengeordnet und alle Saden zum Yortzug fertig 
machen Taffen. Iſt alfo, nachdem er zu befagtem Neumarf Ge» 
nerals Rendezvous gehalten, mit der ganzen Armee Cwelde in 
20,000 Mann, darunter über 8000 Bayerifch Ausſchuß, fo unter 
‚die Regimenter vertheilet waren, beflanden), 22 Stüden Gefhüß 
und andern Kriegsbereitfchaften gegen Nürnberg fortgezogen, bie 
Städtlein Altdorf, Lauf und andere, fo in 3 und A Meilen von 
gedachter Stadt abgelegen,, eingenommen und mit Quarnifon 
beleget, hernach auf Forchheim "fortgerudet. 

„Als nun der Feldmarſchall Guſtav Horn in Bamberg von 
fothem feinem Vorhaben verfländiget worden, hat er zum Wider⸗ 
Hand allerhand angeordnet. Demnach nun den 28. Febr. Nach⸗ 
mittags die Tillyſche mit etlichen Reutern in einem Buſch nahe 
an der Stadt fi ſehen Taffen, und der Feldmarſchall Horn deffen 
berichtet worden, hat er fobald allem bey ſich habenden Kriegs⸗ 
volk, fi in guter Bereitfhaft zu halten und ihre Poften wol in 
Acht zu nehmen, anbefohlen ; den Grafen von Solms hat er an 
die Reuterwacht, zu verhindern, daß felbe mit. dem Feind ſich 
nicht einlaffen möchte, geſchicket, felber aber um die Retranchement 
geritten und angetrieben, daß die Derter, fo nod nicht ganz 
gefchloffen, fchleunigft möchten verfertiget werden. Inmittelft hat 
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er auch dem Baudiſſiniſchen Regiment, welches damals allein von 
allen Regimentern ſchon in die Stadt in die angeordnete Quar⸗ 
tier gezogen war, durch den Obriſten Kochtitzky Ordre geſchickt, 
daß ſelbiges ſich in Bereitſchaft in den Quartieren halten follte. 
Weil aber Kochtitzky von Officirern niemand angetroffen, hat er 
die Ordre dem Oberſten⸗Leutenant Bülow durch einen Reuter 
geſchicket, welcher es aber unrecht verftanden, und gemadt, Daß 
das Regiment ind Feld gebracht und gar weit gegen das Holz, 
da die Tillyſche fih fehen laſſen, avanciret worden. 

„Wie nun bald darauf der Schwedifche Feldmarſchall felber 
zu der Reuterwacht hinaus fommen und bemeldtes Regiment fo 
weit im Feld avanciret für ihm befunden, hat er fobald ver⸗ 
merfet, daß folches nicht allein gefährlich da ftünde, fondern aud 
Eonfufion verurfachen würde, wann ed vom Feind gedrungen und 
mit Unordnung , wie hernach geſchehen, zurüdgetrieben würbe. 
Derowegen er alsbald Ordinanz gegeben, daß es ſich beffer zu⸗ 
rüd in die Vorſtadt retiriren follte. Inmittelſt weil man von 
den Tillyfchen noch nichts mehrere, als etliche disbandirte Reuter, 
fo vornen an dem Gehoͤlz fi ſehen laſſen, verfpüren fönnen, iR 
der Feldmarſchall mit dem Grafen von Solms herumgeritten, ben 
Regimentern zu Roß ihre Lärmpläge, wo fi ein jegliches hinzu- 
ftellen hätte, anzuorbnen, darüber die Partey, fo er übers Waffer 
geihicdt, den Feind zu recognosciren, zurüdfommen und berichtet, 
daß ber Feind mit der ganzen Armee avancire und der Stadt fchon 
nabend fey. Deromwegen er eilends dem Obrifl-Reutenant Bülow 
Ordre geihidet, daß er ſich vollends retiriren und hinter das 
Werk, weldes vom. Solmfifhen Regiment nocd nicht verfertiget, 
fondern daran noch gearbeitet worden, ftellen follte, vamit jene, fo’ 
an dem Retranchement gearbeitet, deflo mehr verfichert ſeyn moͤch⸗ 
ten, welcher Ordre er zwar gefolget, doch alfo fpat, daß die 
Tillyſche das Regiment im retiriren mit zween Regimentern in 
ben Rüden chargirt und in Unordnung gebracht, worüber dann 
bie Solmfifche Knecht, welde felbiges Ort bewahren follen „ in 
Eonfufion und Schreden gerathen und die Poften verlaffen baben. 

„Sb nun wol der Schwediſche Feldmarfhall , fobald er 
Dericht darvon befommen, mit dem Grafen von Solms au das- 
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felbige Ort geeilet, da ber Feind eingebrochen, auch mit wenigen 
Knechten, fo man wieder wenden gemacht, den Feind, zu unters 
ſchiedlichen malen abgetrieben, die Poften wieder gewonnen, 
felbige mit Solmſiſchen und Muffelifhen Knechten (dann man 
die alten Regimenter von ihren Poften, fo in der rechten Stadt 
und der andern Borftadt noch gewefen, fo bald nicht hat können 
berbringen) befegt, hat doch ſolches alles. nichts helfen wollen, 
fondern fobald gedachter Feldmarfchall fi gewendet und anderer 
Drien auch nöthige Anfellung thun wollen, haben fie bie Poften 
wieder verlaffen, auch endlich gar über die Brüden in die Stadt 
geflohen, ungeadhtet was er, fowol ihr eigener Obrifter, ber 
Graf von Solms (welcher darüber in ein Bein gefchoffen worden) 
fie von der Flucht abzuhalten und wieder an den Feind zu bringen 
fih bemühet: if alfo ein Regiment von dem Tillyſchen Fußvoll 
über die Brüde in die Stadt hinein gedrungen, weldes aber 
der Schwedifche Feldmarſchall mit wenig Mugquetivern vom 
Thurnifchen Regiment, auf welche die Schwedischen Diusquetirer 
bald gefolget, mit bemeldter Tillyſchen ziemlihem Verluſt, zurüds 
getrieben und der Brüden fi wieder bemächtiget, auch darauf 
diefelbige abmwerfen und fo lang fcharmügiren laffen, bis ber 
Troß vorausgeichafft und alle Stüd in die Schiff gebradht, be- 
nebenft fo viel Ammunition , als die Schiff tragen mögen, ein« 
geladen worden. Es fepnd bey dieſem Einfall der Schwedifchen 
. aber 300 geblieben, gleichwol aber auch an der Gegenfeiten ein 
ziemliche Anzahl aufgerieben worden, darunter ber Graf von 
Sulz, ein Erabaten-Öbrifter und andere Officiver geblieben. 
„Nach ſolchem if er mit Tem Fußvolk und Baubdiffiniichen 
Regiment famt den Dragonern (welche aber vom rechten Weg 
im Sinftern, weil die Nacht fehon eingebrochen, als bie Retirada 
geſchehen, abfommen und auf: Kigingen ihren Weg genommen) 
in guter Ordnung auf Eltman marfchirt und dafelbfi über die 
Brücken ſich diffeits des Maynfiroms begeben. Die Tillpſche 
@rabaten und Dragoner feynd zwar von fern gefolget, baben 
aber dod die Schwedische anzugreifen ſich nicht fonderlich ange 
legen jepn Taflen. Die andere Schwedifche Regimenter zu Roß, 
fo theils diſſeit des Mayns, theils zu Hallſtadt und Kemmern 
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ihre Duartier gehabt und anf tiefe Eeiten des Mayns beräber: 
gerüdet, nachdem fie die Hallſtädter Brüden, des Feldmarſchalls 
Ordre zufolge, ruiniret und verbreunet, find auf Haßfurt gangen. 
Derowegen auch der Feldmarſchall, nachdem er die Eltmaniſche 
Brücken abwerfen laffen, mit feinen Trouppen fi dahin vers 
füget und die Armee, von welder viel aud Furcht ausgeriſſen, 
daſelbſt wieder verfammiet. Dieweil aber den Tillyſchen durch 
die Einwohner des Lands durch den vorhandenen Borrath dee 
Holzes aller Vorſchub gethan worden, haben diefelbe die Drüden 
zu Hallſtadt alsbald wieder reparirt und fih mit eilich Regi⸗ 
mentern zu Roß hinüber logirt, audy bey Zeil, eine Meil Wegs 
von Haßfurt, den andern Martü fig präfentiret. Darauf bamm 
der Feldmarſchall eine Partey ausgefchidt, zu vernehmen , wo 
der Feind, nachdem die Drüden ruinirt worden, in fo ſchleuniger 
Eil möchte überfommen feyn. Als nun felbige drey Tillpſche 
Gefangene mit fih zurückgebracht, hat der Feldmarſchall, daß 
4 Regimenter bey Hallſtadt übergerudet und wie felbe logirten, 
zugleich Beridyt befommen, auch ferner wegen der Straffen, wie 
ihnen unvermerft beyzufommen , nachgeforfchet, und fo viel er⸗ 
langt, daß durch Gehoͤlz und andere Wege ihnen beyzufommen. 
Derhalben er fich auf folches mit der Reuterey aufgemadht uud 
das eine Quartier Oberheyd, fo eine halbe Meit von Bamberg 
abgelegen, darin das Blanfartiihe und Zung- Merodifhe Regi« 
ment gelegen, etwan zwo Stund vor Tag überfallen und folche 
zwey Regimenter Cauffer 4 Compagnien, welche eine halbe Stund 
zuvor eine Convoy zu thun aufgebrochen waren) durch Schwert 
und Feuer ganz ruiniret und 2 Standarten befommen ; die andern 
feynd famt dem Troß im euer geblieben. Die Erabaien, fo in 
den Borquartieren gelegen, feynd, als fie folches vermerfet, her⸗ 
ausgerudet und theils fih in dad Gebirg begeben, beren viel 
niedergehauen, und ein Cornet von ihnen belommen worden ; bie 
übrige baben ſich zu den Dragonern in das Dorf Staffelbach 
retirirt und daſelbſt in den Kirchhof, welcher mit hohen Mauren 
geichloffen, neben den Dragonern begeben. Darauf der Schwes 
diſche Feldmarſchall ſie durch Brand, weil er feine Musquetirer 
bey ſich gehabt, zu bezwingen vermeint; weil aber ſolches nicht 
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angehen wollen, die andere Tillyſche Duartier au fo nahe aus 
gelegen gewefen, daß leichtlih ein Succurs heransfommen Fön« 
aen, hat er fie laſſen und alfo wiederum auf Haßfurt und die 
verordnete Quartier geben mäffen. 

„Den 4, Martii haben fi die Tilipfche abermals Nach⸗ 
mittage gegen 1 Uhr Anfangs bey Zeil fehen laſſen, hernach 
mit der ganzen Armee auf Haßfurt gerudet, fonder Zweifel wegen 
des geſchehenen Einfalls fich zu rächen. Dieweil aber der Schwer 
diſche Feldmarſchall Horn den Troß und Pagage vorbero nad 
Schweinfurt geſchickt, bat ex mit der Armee mit guter Manier 
und ohne Berluft eines einigen Mannes ſich auch dahin retirirt, 
in felbiger Stadt alle notbwendige Anftalt und Borfehung ge- 
macht und darin Carl Hornd ganzes Regiment, wie ingleichem 
Des Obriſten Truchfeß und des Grafen von Solms, zur Befagung 
eingelegt und darauf die Reuterey auf eine halbe, eine ganze 
und anderthalb Meil Weges hinter Schweinfurt bequem in die 
Dörfer Iogirt, mit dem übrigen Fußvolk aber fein Quartier zu 
Geftersheim genommen, allda auf des Feinds Intent fernere 
Achtung zu geben.” 

Guſtav Adolf in Perfon machte ſich auf, feinem bebrängten 
Beneral zu Hülfe zu fommen. „Nachdem Tilly den Anzug des 
Königs vernommen, bat er feiner Zufunft zu erwarten nicht für 
rathſam gehalten, fondern alsbald alle Sachen zur Retirada 
angeorbnet. Zu folhem End citirte er den 13. Martii alle um⸗ 
Liegende Guarnifonen nacher Forchheim, hielt allda Rendezvous 
und wendete ſich barauf mit feiner Armee gegen die Donau, 
Zween Tag aber zuvor hatte er feinen Quartiermeifter mit einer 
ſchriftlichen Ordinanz, daraus, wo fein Marſch hin gerichtet, zu 
ſehen war, auf Lauf gefhidt; der wurde ‚aber von etlichen 
Schwediſchen Reutern unterwegens erfchoflen und die bey ihm 
gefundene Drdinanz J. Königl. Maj. zugefandt. Hierauf zog 
der Graf von Tilly den 14. Martii mit der Armee auf Erlangen, 
binterlieffe Forchheim und Bamberg. mit Landvolk beſetzt, fchidte 
aber allen Borrath an Wein und Getreid, famt den beften Sachen, 
yoran in die Oberpfalz, alfo daß es das Anfeben hatte, als 
wann er das Bisthum Bamberg ſchon allbereit ganz für. verloren 
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hielte und nicht mehr darein zu kommen gefinnet wäre. Er Tillp. 
ſchickte bey folcher feiner Retirada auch an den Obriften Gallag, 
fo mit in 4000 Dann Kapferiihen Bolfs damals um Einbogen 
in Böhmen ſich befande, daß er auf dag eilfertigfie mit folchen 
feinen Trouppen zu ihm heraus marfchiren und mit ihm fi 
conjungiren wollte, wie dann auch hernachmals geihehen. Zu 
Erlangen, welches 3 Meilen von Nürnberg gelegen, ſtellte er 
all fein Volk in Schlachtordnung, eilete hernach wieder mit groffen 
Tagreifen fort, damit ihn die nadfolgende Schwedifche Armee 
nicht erreichen möchte; aber fie kam ihm gar nahe auf die Hauben, 
wie hernacd gemeldet wird. Dann an eben demfelben Tag, ale 
Tilly von Erlangen wegzoge, rüdte der Kön. Schwebifche Feld⸗ 
marfhall Guſtav Horn mit dem Bortrab auf Windsheim fort; dem 
folgete des andern Tags der König, bey dem dazumal General 
Bannier aud anfommen, mit der ganzen Armee, wie ingleichem 
Herzog Wilhelm von Weimar von Schweinfurt aus folgete. 

„Den 19. Marti brach der König mit der ganzen Armee 
von Windsheim auf, übernachtete zu Wilhermsdorf, marfihirte here 
nach des andern Tags bis nach Fürth, nahe an Nürnberg. Unter 
wegens famen die zween junge DMarggrafen von Anfpach ihme 
entgegen und verblieben denfelben Abend, 3. Maj. aufzumwarten, 
alda, Der Nürnbergifche Rath verfahe die Armee mit Proviant 
und Anderm nah Norhdurft.” Mit Zubel wurde der König, in 
befien Gefolge ein Heer von 45,000 Mann, von den Nürn⸗ 
bergern empfangen. „Graf von Tilly wiche darauf immer zu- 
rd und nahme fein Retirada nad Bayern. Der König aber 
feste ibm ſtark nach, alfo, daß fie nicht mehr als zwo Tagreifen 
von einander waren, und wo die Schwedifche Armee des Abends 
binfam, da war die Tillyfche den vorigen Morgen aufgebrochen. 
Hat alfo der Graf von Tilly mit feinem ungeitigen Zug in dad 
Bisthum Bamberg nichts anders ausgerichtet, als bag er den 
König dadurch irritiret und hernach mit der Retirada den Weg 
in feines eigenen Herrn Land und Herzogthum Bayern gemieien 
und gleichfam felber hineingeführet. 

„Denn als der König vermerfte, dag Tilly den Kopf nad 
Ingolftadt ſtreckte, wendete er fih auf Donauwerth, und, nade 
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dem er feinen Marſch ohn alle widrige Remcontre, wiewol durch 
ein zu Embufcada bequemes Land, und da der Feind immerzu 
anf der linfen Seiten, mit folder Gefhwindigfeit fortgefeget, daß 
er immer mehrentheils vorgewefen,, fam er den 24. Martii für 
fjelbiger Stadt an, nahm fobald die Schanz auf dem Berg, welche 
die Darin Liegende, weil fie noch nicht ausgemacht, durch einen 
nach der Stadt geführten Gang verlaffen, ein, und ließ die Stabt 
und Paß auffordern. Hierauf ließe Herzog Rudolf Marimilian 
von Sachſen⸗Lauenburg, der etliche Kronbergifche Eornet Reuter, 
über 8 Rompagnien geworben Fuß⸗ und eine Anzahl Landvolk 
darinnen hatte, dem König entbieten: er vor ihn nichts wüſte, 
als Kraut und Loth und die Spig des Degens. Als nun Ihre 
Mas. diefe Antwort empfangen, haben fie die Stadt rundum 
diffeits der Donau belägert und alfobald die Stüd theild auf 
den Berg, theild hinunter gegen die untere Seiten der Stabt 
bringen und dieſelbe befchieffen Taffen. Die in der Stadt ant» 
worteten ziemlih ſtark mit Falkonetten, Doppelhaden und Mus⸗ 
queten ; fonderlih waren an der Donau über der Brüde drey 
Häufer, inwendig theils mit Holz, theild mit Salz did belegt, 
wie aud etlihe Blodhölzer nad einander gefchichtet, in und 
binter welchen eine ziemliche Anzahl Soldaten ftarf und nad 
einander Feuer gaben. Auf diefe aber wurde auf des Königs 
Anordnung von ber Höhe dermaffen gefhoffen, daß fie nach ein⸗ 
ander übers Keld herausliefen, bis einer nad) dem andern wieder 
bineingefchlihen und die Nacht über Trancheen gemadt, hinter 
welchen fie ſich noch eine Zeitlang vermeint aufzuhalten. 

„Wie die Schwedifchen auf die Stadt angezogen, präfentirte 
fich vor dem Thor ein Compagnie Kronbergifche Reuter , denen 
aber dermaffen zugefegt ward, daß fie fi in die Stadt retirir- 
ten, auch hernady neben andern Compagnien gar durch und auf 
die andere Seiten ber Donau ins Feld begaben ; zu diefen Tiefen 
die obgemeldte Soldaten in den drey gedachten Häufern ab und 
zu, bis endlich die Reuter ſich gar hinweg mächten. Es ver- 
meinte auch Herzog Rudolf Maximilian dur Ausfallen anfäng« 
lichen viel auszurichten ; aber es wollte nicht gläden, und wurden 
bie Seinigen mit Schaden wieder zurüdgeichlagen. Unterbeffen 
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mwurbe von einem Thurm in der Stadt, fo am Reberer- Thor 
flunde , vornehmlich ſtark Feuer gegeben und den Schwediſchen 
ziemlicher Schaden zugefüget. Dieſes abzuwenden ward das Ge⸗ 
Shüß darauf gerichtet und befagter Thurm in weniger Zeit ber 

maffen durchlöchert, daß er den Belägerten zum ſchieſſen nichts 
mehr taugete. 

„Gegen Abend kam ein Geſchrey aus, daß der Graf von 
Tilly mit feiner Armee, die Stadt zu entſetzen, heranruckte, wie 
denn auch ein Anzahl Tillyſche Reuterey geſehen worden, welde 
vermuthlih von dem Tillyſchen Bortrab gewefen. Iſt auch nicht 
ohn, daß der Herzog von Sachſen der Bürger flehentlihes Bitten 
wegen der Uebergebung deßwegen abgefchlagen,, daß er fie ver- 
fiihert, daß der Succurs allernähft wäre. Auf diefes Gefchrey, 
der Stadt beffer zuzufegen, commandirte der König gegen Abend 
den Obriſten Hepburn mit einer groffen Anzahl Musquetirer, ließ 
denfelben über die Wernig gehen, damit er alfo auf der andern 
Seiten gegen der Stadt fein Heil verſuchen follte. Hierauf hörte 
man ungefähr um 9 oder 10 Uhren des Abende über die Brück 
Pagage und Reuter aus der Stadt marfchiren. Auf weiches der 
König aus Stüden und Musqueten alſo ſowol auf die Brücke 
als auf die Stadt geſchoſſen, daß es-, weil die in der Stadt 
unterdeffen auch nicht gefeyret, erfchredlich zu hören gewefen. 
Nachdem nun den Belägerten nit allein diſſeit, fondern auch 
von der andern Seiten der Wernig gegen die Donau-Brüde von 
dem Obriften Hepburn hart zugefeget wurde, und fie wol fahen, 
daß fie die Stadt nicht halten Fünnten, ginge ded Morgens in 
der Dämmerung der Herzog von Sachfen mit dem bey fi ha⸗ 
benden Tillyſchen Volk über die Brüde hinaus, da denn wieder 
auf das Heftigfte von beyden Theilen auf einander gefchoffen 
wurde, alfo daß die Ausziebende trefflich durd die Brenn laufen 
muſten. Auf Hepburn famen auch etlich hundert und verfuchten 
an felbigem Ort mit Gewalt durchzubrechen, wurden aber alſo 
empfangen, daß in 300 auf der Wapiftatt liegen blieben unb 
ein 'groffer Theil gefangen wurde. 

. Bey To geftalten Sachen brachen die Schwedifchen in bie 
Stadt ein, haueten nieder, was fie noch von ben Tilipfihen an 


Graf Yohum von Eillg. 69 


/ 

trafen : aber der Bürger wurde gefchonet ; doch muften fie in der 
Burie auch wider Ihrer Majekät Willen die Plünderung aus 
ſtehen. Der König commandirte alsbald die Dragpner, beneben 
etlichen Trouppen Neutern, dem Feind nachzueilen: aber felbiger 
faloirte füch unterdeffen, weil die Pforten geöffnet, und bamit 
man hinüber konnte, geraumes wurden ; doch gleichwol wurden 
noch viel Gefangene von ihnen zurückgebracht, welche nachmals 
vor der Stadt an den neuen Schangen, die der König zu machen 
angeordnet, arbeiten muͤſſen. Bon den Tillyſchen wurden in und 
um die Stadt und auf der Brüden über 500 Todte gefunden, 
fo alle in die Donau begraben worden. Sonften find in der 
. Stadt 8 Städ Geſchütz, etliche taufend Saͤck mit Getreyd und 
in 3000 Scheiben Safz gefunden worden. Iſt alfo diefe Reichs⸗ 
Stadt, nachdem fie in die 25 Jahr fang unter Baperifcher Ges 
wolt geweien und harte Drangfal wegen der Refigion und ans» 
ders erlitten, durch J. Kön. Maf. zu Schweden wieder befreyet 
und in vorige Libertät gefeget und das Exercitium Augfpurgi- 
ſcher Eonfeffion wieder eingeführet worden, und hat foldhe Er» 
oberung affenthalben in Bayern und Oeſtreich, weil nunmehr 
dem König der Paß, in befagte Länder zu fommen, dadurch ger 
öffnet, groffe Furcht und Beflürzung verurſachet. 

„Demnach nun der Öbrifte Redwein mit feinem Regiment 
zur Defagung in die Stadt geordnet, zog ber König mit dem 
übrigen Bolf wieder fort, dem Grafen von Tilly nachzufegen. 
Derfelbe hatte ſich um das Stäpdtlein Rain am Lech gelägert, und 
war der Herzog in Bayern mit vielem Landvolf zu ihm geftoffen, 
in Willens, den- Paß dafelbft über ben Lech zu verwahren, bar 
mit der König nicht in Bayern kommen könnte, wie fie denn zu 
ſolchem End alle Drt an felbigem Fluß bis an Augfpurg ſtark 
befept und die Brüden abgemworfen. Bey biefen Dingen muſte 
die Stadt Augfpurg über die bishero erlittene Religionsbedräng⸗ 
niffen auch wieder einen harten Strudel ausſtehen: denn nachdem 
den 15. Martii ſechs Fahnen Bayerifch Kriegsvolk eingenommen 
und mehrentheils den Evangelifhen Bürgern und Einwohnern 
einquartieret, und das ganze Kommando der Soldatesca übergeben 
worden, wurden darauf Tag und Nacht ſtarke Bereitfchaften zum 
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VWiderſtand gemacht, auch bald darauf noch 12 Fahnen und 2 
Eornet eingelaflen , das Geſchung auf die WBäl geführet, af 
und innen mächtig geſchanzet, viel ſchöne Häufer, Gärten mm 
Bebäu vor der Stadt eingerifien, verbrennet und ganz vaiaitt, 
mit höchſtem Schaden der Evangelifchen Bürgerfchaft, welde auf 
darauf gänzliy desarmirt und von der Bayerifchen Goldatedın 
jämmerlih tribuliret worden, auch an Spott, Dräus und Scheli⸗ 
worten fo viel hören, dulden und leiden müſſen, daß fie alle Ta 
und Stund der Plünderung und des Todtfchlagens ſich befaheten. 

„Unterdeffen haben die Schwedifhe an der Donau Troup 
yenweis hin und wieder ihr Heil verſuchet und fehr vieler Ort 
fih bemädtiget. Das ganze Bisſsthum Augfpurg diffeit des Led, 
wie aud die am Donauflrom liegende Derter von Ulm bie unkr 
Donauwerth , 13 Meilen Wege lang, ingleihem viel andere 
Städte und Päffe, darunter die vornehmſten Städt und Schloß 
Gunzburg, Elchingen, Gundelfingen, Lauingen, Hödfätt, Di 
lingen, Wemdingen, Kirchberg, Pappenheim, Lichtenau und 
andere famen in bes Königs Gewalt, und wurde groffer Bor 
rath an Getreyd, aber wenig Wein darin gefunden. Die Sol⸗ 
daten machten ſtattliche Beuten, verfauften Pferd und ander Bih 
um ein fchlecht Geld ; Bett, Leinwand, Kupfer, Zinn und andere 
Haudrath wurde far nichts geachtet, und ging ed zu, wie vor 
dieſem in der Pfalz. | 

„Als nun der König geſehen, dag die Baperifche fih um 
Rain, wie obgedacht, gelägert und ſich hie und da zu verſchanzen 
anfingen,, fchlug er fich diffeit des Lech, etwa zwo Stund vor 
Rain gegen dem Bayerifchen Läger, um Monheim nieder, un 
ob ed wol das Anfehen hatte, ald wenn ohne Verluſt vieles 
Volks den Bayerifchen nicht beyzufommen feyn würde, fonderlid 
weit fich etliche Regimenter von denfelben ſtracks gegenüber i 
ein Gehoͤlz gelegt und daſſelbe etlichermaflen verbauen hatten, 
war der König doch darauf bedacht, wie er fein Vorhaben mi 
Ernſt fortfegen und mit der Armee über den Lech kommen moͤchte. 
Als er nun zu ſolchem End alle Gelegenheit daherum fleifig 
befüchtigt , wurde er einer Krümme gewahr,, da das Ufer eiwed 
hoch war und faft einer Peninſel fi vergliche. An dieſem Ort 
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ließ er den 3. April 3 Battereyen , als zwo an beyben Enden 
und eine in der Mitten aufwerfen und folche mit einem Res 
tranchement zufammenfaffen. Hierauf wurde eine groffe Anzahl 
groffe und Fleine Stück plantiret und damit Kreuzweis auf das 
Heftigfte auf vorbefagtes Holz gefpielet, auch mittlerweil eine 
Brüd über den Lech geſchlagen, daran den 3. April die ganze 
Nacht wie auch den folgenden Tag über gearbeitet wurde, und 
Damit biejenige, fo daran arbeiteten, ihr Werk ungehindert fort- 
fegen,, auch der Feind nicht fehen Fönnte, was man eigentlidy 
vorhätte, ließ der König nicht allein unaufhörlih auf das Holz 
fohieffen, fondern auch an der angefangenen Brüden den ganzen 
Tag über von Pech und andern rauchenden Materien einen groffen 
Diden Rauch machen. 

„Als nun die Brüd verfertiget, welches den 5. April ge⸗ 
ſchehen, ſchickte der König 300 Finländer (deren jedem 10 Reichs⸗ 
thaler verſprochen worden) hinüber, welche mit groſſer Behendig⸗ 
Seit eine Schanz aufgeworfen. Die Baperiſche ſpielten zwar ſtark 
darauf von einer vor gedachtem Gehoͤlz gemachten Batterey, fielen 
auch dreymal drauf an, konnten aber doch nichts ausrichten. Wie 
nun, ſowol nach als vor, der König mit dem Schieſſen aus groben 
Stücken (dabey er denn ſelbſten in Perſon bey 60 Schuß ver⸗ 
richtet) auf das Gehölz immer fort ernſtlich anhalten lieſſe, ward 
dadurch ein ſchreckliches Donnern, auch ein ſolch Krachen in dem 
erwähnten Holz verurſachet, als wenn viel Holzhauer zugleich 
darin arbeiteten: denn viel Bäume und Aeſte darniedergeworfen 
wurden , dahero das im Wald fich befindende Bayerifche Volt 
nicht allein von den Schwediſchen Stüden, welche ihnen in Fronte 
und Flanco heftig zufegten, fondern auch von gedachten fallenden 
Bäumen und Aeſten groffen Schaden empfinge. Ä 

„Demnach nun bey folchen Dingen ber König mit ber Armee 
anfing hinüberzufegen, auch unterhalb der gemachten Brüden die 
Neuterey eine Furt durch das Waffer fande und mit den Tilly» 
fhen , deren etlid Trouppen fih aus dem Wald herfür gethan, 
aber bald wieder zurüdgefchlagen waren, zu fcharmügiren an⸗ 
fingen, unter ſolchem Berlauf aber der Graf von Tilly mit einem 
Schuß durd das dide Theil des rechten Schenkels tödtligh vers 
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wundet, Altringer. mit einem Schuß am Kopf gefirelft und übel 
befchädiget , auch etliche andere vornehme Officirer neben über 
600 gemeinen Soldaten gar niedergemadht wurden, riethe der 
Herzogin Bayern, man follte die Retirada für die Hand neh» 
men, welches denn auch die andere hohe Dfficirer für rathſam 
hielten. Darauf war des Abends erfilich die Pagage, wie aud 
meiftentheils Todte auf Wägen fortgeführet 5; hernacher in ber 
Nacht brache die übrige Armee auf und retirirte fid mit groffer 
Confuſion auf Neuburg und Ingolſtadt. Tilly wurde aud nad 
Sngolftadt gebracht. Unterwegens war er fehr matt und ſchwach, 
alfe, daß man zu mehrmalen vermeinte, ed würde ihm die Seel 
ausfahren ; aber er iR etliche. Tag hernach, nachdem. ihm vier 
Schiefer aus dem Bein genommen worden, und er unfägliche 
Schmerzen erlitten, zu gedachtem Ingolſtadt geftorben.” 

Tilly, tödtlich verwundet, hütete das Kranfenlager zu Fugofs 
fladt in dem Haufe des Ictus Arnold Rathe. In den erfien 
Tagen dämmerte no Hoffnung, fie verichwand, aber ungebrochen 
bfieb des Mannes Geiſt. Ihn befchäftigte unausgefegt die Tage 
bes Heers, das immer noch fo flarf wie zuvor, da bei Rain 
fein eigentliches Treffen vorgefallen war. Aber der Führer fehlte. 
Das zu erfegen, fshrieb der Sterbende wiederholt an Wallenftein, 
auf daß diefer den Aufbruch der mehrmals verheigenen Hülfe bes 
fehleunige. In dem Brief vom 23., dem vorlesten, fo viel man 
weiß, meldet er die Einnahme von Augsburg durch die Schweden. 
Er beklagt die täglich wachfende Gefahr, die kaum dringender, 
heftiger fein tönne, und daß das römifche Reich dem Untergang nahe 
fei, wenn nicht eilige Hülfe komme. Er bittet alles Fleißes und 
inkändig, Wallenftein möge eilen fo viel möglich, wolle fich 
daran nicht hindern noch abhalten. Taffen. Noch am 25. April pro« 
teftirte Tilly durch Schreiben an Guſtav Horn nachdrücklich gegen 
eine von den Schweden begaugene Verlegung des Völkerrechts. 
Es ih das legte Schreiben von feiner Hand. Kein Wort, kein 
Zug verriethb den Schmerz, den er nach dem Urtheif der Sach⸗ 
verfländigen zu leiden hatte. Weber feinen Nachlaß Hatte er 
bereits 1625 zu Gunſten feines Brudersfohns, des Grafen Werner 
verfügt. Die Kaiferlihe Schenfung von 400,000 Rihlr., auf 
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- einige Aemter des Fürſtenthums Galenberg angewieſen, blieb 
unbeachtet, weil die ſchwediſchen Befandten auf bem Reichsfrie⸗ 
Denscongreß von Tilly Morden und Brennen in den Braun 
fehmweigifhen Landen viel Aufpebens machten. Eben fo fcheinen 
Des Feldherren Bemühungen, feinem Neffen zum Befig der Luxem⸗ 
burgiſchen Herrſchaft Durbuy, welche das Erbe der Dorothea 
von Deftreih (S. 368) gewefen, zu verhelfen, unbeachtet geblieben 
zu fein. Eine foftbare, rei mit Diamanten verzierte Halskette, 
Geſchenk der Infantin Ffabella, hatte er gleich bei deren Empfang 
Der heiligen Jungfrau in Altenötting geweihet. Dahin gab er 
auch, als Stiftungscapital für eine tägliche Meſſe, die tauſend 
Roſenobel, fo die Stadt Hamburg unerwartet ihm dargebracht. 
Andere Geſchenke hat er nie angenommen. Erſparniß mögen, 
Die 60,000 Rthlr. geweien fein, fo er fterbend, der Sage nad, 
Den noch übrigen Soldaten der vier Regimenter, welcde bei 
Dreitenfeld mit ihren Reibern ihn gededt hatten, vermachte. Wenn 
fein Kurfürft zum Schmerzenlager fam, um in den legten Stun« 
den dem treuen Diener Troſt zuzuſprechen, dann vernahm er jedes⸗ 
mal den warnenden Rath: „Regensburg, vor allen Dingen 
Regensburg!” (fefthalten). 

In der Abenddämmerung des 30. Aprif 1632 fühlte der 
greife Held die Annäherung der Todesflunde. Er mahnte den 
Beichtvater, für den legten Kampf ihm jene Worte zuzurufen, in 
welchen er am liebften fi erbaute: Domine in te speravi, non 
confundar in aeternum. Er forderte den Neffen Werner an 
fein Bett, veichte ihm die Rechte, legte fie fegnend auf das theure 
Haupt. Auch ein anderer Neffe, der Sohn ber in erfier Ehe 
an Jobſt Heinrich von Wigleben, Vicomte von Espigny (Könige 
Sächſiſche Adelshiſtorie kennt ihn nicht), vermählten Schwefter 
Tillys, Frau Margarethe von Schwarzenberg, und der Generalcom⸗ 
miſſair Ruepp, in des Generals Feldzügen deſſen fleter Begleiter, 
traten zum Bett, vernahmen die an Ruepp gerichtete Empfehlung 
von Tillys Dienerfchaft. Es trat die feierliche Stunde ein, faßte 
ben Greis wie mit kalter Hand, feine Augen, zur Seite gewenvet, 
ſchienen einigen Schreden anzudeuten.. Der Beichtvater erhob 
das Erucifix, fprad : Domine in te speravi, non confundar in 
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seternum. Weber diefen Worten fchlug nochmals der Sterbende 
die Augen auf, feine Blicke fuchten das Erucifir, ein Lächeln 
fchwebte auf feinen Rippen und die Seele war entfloben. Wie 
Tilly jederzeit gewüuſcht hatte, fand der Leib feine Ruheſtätte zu 
Altenötting in Unfer Lieben Frauen Gnadenkirche. 

„Wir haben den edlen Mann begleitet,“ ſagt ſein Biograph, 
dem feiner gleich, Onno Klopp, „wir haben den edlen Mann 
begleitet auf feinen Heereszügen von der Iller den Donauſtrom 
hinunter nach Öeftreich, find mit ihm gezogen von da nad Böh⸗ 
men und nach Prag. Wir haben ihn den Main hinab fein 
Banner tragen fehen an den Rhein, wo Sieg auf Sieg an ihn 
fih bindet.- Wir find weiter ihm gefolgt nach dem Heffenlande, 
nah Wefphalen, in den miederfädhfifchen Kreis. Wir haben ihu 
dort fiegreich zugleich und mild jahrelang verweilen ſehen. Wir 
find mit ihm gegangen nad) Regensburg, haben gehört, wie der 
friedensbedürftige Greis gedrängt wurde, den Oberbefehl, den 
Schug des deutfhen Vaterlandes zu übernehmen gegen ven 
Schweden. Wir haben ihn abermals dort gefehen, thätig, emſig, 
und doch mit aller Thatkraft, aller Umfiht, nicht mehr fähig, 
fremde Fehler wieder gut zu machen, und das treulos dem Jüngern 
zugewandte Glück wieder an feine Fahnen zu binden, Wir haben 
vor allen Dingen ihn kennen gelernt in dem brennenden Dagbdes. 
burg, haben gefehen, wie felbfi er das höllenartige Stratagem 
feines Gegners nicht durchſchaute, noch weniger ahnte, wie weit 
daſſelbe auch für ihn perföntich fih erfirede. Wir haben ihn 
begleitet in die Schlacht von Breitenfeld , die verderblichfie, die 
unpheilvolifte, die fe in Deutfchland ift gefchlagen worden. Wir 
baben ihn begleitet auf feiner Flucht, zum erfienmal im dreis 
undfiebenzigften Jahre feines fiegerfüllten Lebend, Wir haben 
gefeben, wie er mannhaft diefen Schlag erträgt, wie er dann 
noch wieder die fegte Kraft zufammenrafftl. Es iſt vergeblich. 
Unglüd und Verrath umlauern ihn von allen Seiten. Wir haben 
geſehen, wie auch das ihn nicht bricht, wie trog alledem der Greis 
mild und gütig bleibt wie zuvor. Wir haben gefehen,, wie er 
ben legten Kampf wagt gegen den fremden König zum Schuß 
feiner zweiten Heimath , "wie endlich ihn die Todesfugel trifft, 
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wie mit ihm die Säule bes alten Reichs deutfcher Nation zu⸗ 
ſammenbricht. Wir haben niemals diefen Mann abweichen fehen 
von der Bahn des Rechtes und der Ehre, der Milde und der 
Menſchlichkeit. Und diefen felben Dann, einen der edelften, die 
der deutfhe Boden je getragen, bat biefelbe deutfche Nation, 
deren Borfämpfer, deren Schüger,, deren Schwert er war, be⸗ 
laden mit ihrem Haſſe. Derfelbe Mann, der mahnend und 
warnend flets feine Zeitgenoffen hinweiſt auf den Werth eines 
ehrlihen Namens vor der Nachwelt, derfelbe Mann ſieht in der 
traditionellen Weberlieferung, welde ein großer Theil der deut⸗ 
ſchen Nation Geſchichte nennt, da wie ein Wütherich, ein Böſe⸗ 
wicht, ein Ungeheuer , dag mit frevfer Luft feine Augen weibet 
an dem Mord. Derfelbe Greis, der in dem brennenden , ein» 
flürzenden Magdeburg fchügend feine Hand ausbreitet über Kinder: 
und Frauen, vettend, helfend, überall felber orbnend und wachend, 
wo noch etwas zu erhalten, zu bewahren ift — berfelbe Dann 
wird in ber traditionellen Ueberlieferung der deutſchen Nation 
der muthwillige Verderber diefer Stadt genannt, einer Stabt, 
Die zu retten Niemand mehr befliffen war als er !” Des großen 
Feldherren Charafterifiif zu vollenden, will ich noch erinnern, 
daß er die von dem Kaifer ihm angetragene fürftliche Würde 
verbat und dem kaiſerlichen Secretair Gereon 500 Thaler gab, 
Damit er das Diplom nicht augfertige. 

Dem hehren Schatten der würdigſte Gegenfag iſt fein fleter 
Waffendruder, Gottfried Heinrih von Pappenheim, der unſterb⸗ 
fihe Held. Als einen der wenigen Helden der Fatholifchen Partei 
in dem großen beutfchen Krieg bezeichnet ihn Hormayr im Jahr 
1838. Mit wel überfchwenglichen Lobſprüchen würde zwanzig. 
Sahre früher derfelbe Hormayr, die Windfahne, diefen Helden 
überfchütter haben! In verwandtem Sinn äuferte einft E. M. 
Arndt vor feinen Zuhörern in Bonn: „Obgleich Katholif, war 
Eugenius von Savoyen doch ein ziemlich guter General.” Die 
Grafen von Pappenheim haben ihr eigentliches Stammhaus Kalten 
im Herzen von Alemannien, im Umfang des Etiftd Kempten, 
und entlehnen demfelben den urfprünglihen Namen Marfchalf 
von Ealatin, unter welchem fie in Urfunden von 1193 und 1207 
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vorfommen , während 1144, 1150, 1165, 1180, 1197, 1234, 
1298 Marſchalle von Pappenheim genaunt werden. Bielleicht 
daß unter dem Namen von Calatin das ganze Geſchlecht, ein» 
ſchließlich der Marfchalle von Juftingen, Lichtenberg , Biberbadh, 
Ellgau, Lauterborn, Wertingen und Hoheureichen zu verfiehen, währ 
seud den Namen Pappenheim der Hauptzweig führte. Daß aud bie 
von Nechberg defielben Urſprungs feien,. ift wohl behauptet worden, 
dürfte aber manchem Zweifel unterliegen. Die Sage nennt ben 
Ealatin „Heinrih von Kempten” als dieſes Gotteshaufes Bas 
fallen , und berichtet, der Herzog von Schwaben habe ihn zum 
Zuchtmeifter feinem einzigen, an Kaifer Dito des Großen Hofs 
lager als Evelfuabe dienenden Söhnlein beigegeben. Als des 
Oſtermorgens der Kaiſer mit allen feinen Fürſten in das Münfer 
gezogen und unterdeffen zum Gaftmahl Die Tiiche bereitet wur⸗ 
den, babe der Evelfnabe, der langen Faſten müde, den auf dee 
Kaiſers Tiſch beftiimmten weißen Kuchen genommen und aufs 
gezehrt. Der Truchfeß aber mit feinem Stab habe den zarten 
Knaben geihlagen, daß ihm Haar und Haut blutig wurden, 
darob habe der Calatin des Truchſeſſen Schädel wie ein Ei ge» 
fpaltet und fei deshalb vom Kaifer, trog des heiligen Tages, 
zum Tod verurtheilt. worden, worauf der Pappenheim den Kaiſer 
kuühn am Bart erfaßt und hoch empor gehoben, des Willens, ihm 
aus dem Kenfter zu fchleudern. So habe er fich die Gnade er» 
jwungen, aber des Kaiſers Angeficht fei ihm bei ſchwerſten Tod 
verboten worden. Wenig Jahre darauf habe der Abt von Kempten 
ihn bei Strafe der Rehensuntrene zum Heer entboten, mit welchem 
Dito den Berengar umſchloſſen hielt, Otto, zu einem Gefpräd 
mit dem Feind geladen, wurde aus der belagerten Stadt von 
den Welfchen überfallen und lag bereits gebunden am Boden. 
Da fei der Pappenheim, der ſich vor ihn verborgen gehalten, 
ber fein Gezelt etwas feitwärts vom Heer aufgefchlagen und eben 
im Zuber faß, fogleih nadt aus dem Bad gefprungen, habe 
sum ungeheuren Schlachtfchwert gegriffen, ale ein vafender Riefe 
unter den Welchen getobt und den Kaifer erledigt. Darauf habe 
er fi wieder in den Zuber gelegt und gebadet nach wie vor. 
Die Ritter hätten ihn dann .wider Willen zu dem ihm früber 
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zürienden Kaifer gebracht und diefer, tes alten Unwillens vers 
geſſend, ihm reich gelohnt mit Huld und Gut. 

Von Heinrichs I von Pappenheim (1180) Söhnen ſetzte 
Rudolf den Stamm fort, Heinrich II erlangte in K. Heinrichs VI 
Heereszug nad Apulien hohen Ruhm, feine ſchwere Hand mußte 
Catanea fühlen. Den an K. Philipp verübten Mord zu rächen, 
machte der Calatin fih auf, er fand den Thäter unmeit Regens⸗ 
burg in des Kioflers Oberndorf Scheuer, da eben, heißt es, 
Dito von Wittelsbach Schach ſpielte. Den flach der Marichalt 
nieder, fchlug ihm das Haupt ab und warf es in die Donan, 
der Rumpf blirb Allen zum Abſcheu liegen, bis nad Jahren 
die Moͤnche von Oberndorf die Erlaubniß erhielten, ihn zu bes 
erdigen. Heinrich aber würde von den Nachegrlüften des mäch⸗ 
tigen Hauſes verfolgt, bie er leglich, der Gefahr auszuweichen, 
Profeß that in dem Kloſter Kaifersheim. Sein Bruder Ulrich 
war zu Speier, 1188—1192, ein anderer,. Siegfried, zu Auges 
burg Biſchof, 1208— 1227. Diefer, vornehmlich durch Friegerifche: 
Neigung befannt, hat, um die Herrihaft Schwabe mit den 
bayerifchen Fürften fireitend, die Stadt Augsburg in nicht geringe 
Gefahr gebradit. Rudolfs I jüngerer Sohn Friedrich wurde der 
Bater Heinrichs III; der Sohn jenes Friedrich, weichen um 1230: 
die Herrichaft Biberbach zufiel, wurde als des Reihe Marſchalk 
von Franffurt mit dem Reichspanier abgefendet, dem ınit der 
Belagerung von Bafel beicäftigten Grafen Rudolf von Habe 
burg die Kunde zu hinterbringen von der Wahl, welde ihn zum. 
Thron Deutichlands berief, eine Botſchaft, fo nad kurzer Frift 
Durggraf Friedrich von Nürnberg beflätigte (1273). Heinrich 
farb 1278. Sein füngerer Sohn Hildebrand erhielt in der 
Brudertheifung die Herrichaft Biberbah und wurde der Stamm⸗ 
vater der Marfchalfen von Biberbach, deren letzter geweſen iſt 
„Matthäus von Pappenheim und Biberbach, ein deutſcher Ictus, 
geb. 1458 den 24. Martii. Er warb zu Paris 1482 Doctor, 
hernach 1402 Probft zu St. Gertraud in Augfpurg, und 1494 
Canonicus der Cathedral⸗Kirche allda, endlich aud 1496 Dom- 
herr zu Elwangen und flarb 1490 oder 1511 zu Traushaim, 
ſchrieb chronicon australe et augustense, welches Freher feinen 
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Seriptor. rer. german. einverleibet; de origine et familia ills- 
strium dominorum de Calatin, que hodie sunt domini a Pap- 
penheim, S. R. Imp. Marescalci haereditarii, weſches Werd 
Marſchall Johann a Pappenheim 1533 in deutfher und fateimi- 
fger Sprache druden Laffen ; Chronici augustensis excerpta ab 
anno 973 ad 1104; partem chronici monasterii S. Udalriei 
et Afrae ab 1152 ad 1265; excerpta ex chronico elwangensis 
monasterii ab an. 1095 ad 1477, welches alles beim Freher 
1. c. beſiudlich, endlich die Chronik der Truchfeffen von Waldburg. 
Johann Aterand. Döderlein hat 1739 zu Schwabach Mattheum 
a Pappenheim enuclestum, emendatum, illustratum et con- 
tinuatum heraus und zugleich von deſſen Leben und Schrifften 
Nachricht gegeben.” Die von Pappenheim befaßen die Herrfchaft 
Biberbah mir aller Obrigkeit und Herrlichkeit, auch mit den 
Negalien des Zolld, Blutbanns, Geleits, der Wildbahn und 
mehr, als ein Reichslehen, verfauften fie jedoch an Kaiſer Marxi⸗ 
milian, der 1514 den Jacob Yugger damit belehnte. 

Heinrihe III von Pappenheim älterer Sohn, Heinrid IV, 
‘+ 1318, wurde der Urgroßvater eines andern Heinrih, + 1387, 
der in der Ehe mit Elifaberb von Ellerbach die Söhne Konrad 
und Haupt I, diefer mit Agnes von Weinsberg verheurathet und 
Bater Haupts II, gewann, Bon Kaifer Sigismund erhielt 
Haupt II 1429 die halbe Judenſteuer und den Gulden » Opfer 
pfennig , welchen die Juden in Augsburg fährlihd an das Reich 
zu entrichten hatten, zur Belohnung für feine dem Kaiſer ges 
leifteten Dienfle und dabei gehabte Unfoflen, jedoch auf Wider 
ruf, und verglichen ſich die Juden, ihm bafür fährlihd 200 Gul⸗ 
ben zu bezahlen. Im 3. 1430 wurde Haupt von dem Rath in 
Augsburg, vermöge der neulich erhaltenen Freiheit, zum Land⸗ 
‚vogt ernannt, auch nacdträglid von dem Kaifer mit der Lande 
vogtei belehnt; frdod mußte er fich zu einem unverzinsficdhen 
Darlehen von 2000 Goldgulden verfieben. Zur Sicherheit ver⸗ 
ſchrieb ihm der Monarch die auf Widerruf überlaffene halbe 
Judenſteuer. Bon des 1439 mit Tod abgegangenen Haupt II 
Söhnen fifteten Konrad, Heinrich, Georg und Sigismund jeder 
eine befondere Linie. Konrad und Heinrich überließen auf Spruch⸗ 
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brief des Biſchofs Albrecht von Eichſtädt vom Mittwoch nad 
gaurentien 1439 das auf die halbe Judenſteuer verfiherte Ca⸗ 
pital von 2000 Goldgulden, gegen eine Abfindung von 1400 
Gulden an die Stadt Augsburg. Konrad erhielt von den 
Gebrüdern Friedrih und Wilhelm Landgrafen von Thüringen 
die ausgedehnte Herrfhaft Gräfenthal zu Mannlehen, 1438, 
und flarb 1479. Sein Enkel Sebaftian war einer der vertrauten 
Näthe und der tapferfien Hauptleute Friebrichs IV und Marie 
milians I in der Fehde mit den aufrührifchen Flamändern und 
in Marimilians Siegeszug nad. Wien und Stuhlmweißenburg. 
Seine Nachkommenſchaft, die Gräfenthafer Linie, erlofch in der 
Perſon von Chriſtoph Ulrich, gef. Li. Dec. 1599. 

Heinrich, gef. 1482, wurde der Ahnherr der Alganer Linie, 
nachdem ihm das Stammhaus Kalten zugefallen if, ſamt der 
von dem Bater mit Corona von Rotenſtein erheuratheten Herts 
fhaft Rotenftein, wozu auch das alte Schloß Teißelberg , der 
Markt Groͤnenbach, die Bfarrbörfer Zell und Herbishofen, Dorf 
und Schloß Ittelöberg gehörten. Am Freitag vor Philipp und 
Jacob 1440 wurde er, auf der Stadt Augsburg Präfentation, 
von Raifer Friedrich IV mit der Landvogtei belehnt, ihm auch 
vergönnt, wegen Abwejenheit fi in fotbanem Amt durch feinen 
Bruder Konrad vertreten zu laften. Im 3. 1358 wurde ihm, . 
als dem Landvogt, aufgegeben, die Stadt Donauwörth gegen 
den bevorflehenden Angriff des Herzogs Ludwig von Bayern zu 
vertheidigen. „Hierauf fchidte die Stadt Augsburg, fo fchwer 
es auch den Rath ankam, wider biefen benachbarten mächtigen 
Herzog die Waffen zu ergreifen, 60 Büchfenfchügen, zwei große 
Stüde und einiges Pulver nad) Donauwörth; desgleichen thaten 
auch andere, jedoch die Stadt Ulm ausgenommen. Nachdeme 
aber Herzog Ludwig ſelbſten mit 12,000 zu Fuß und 1500 zu 
Pferd zur Donaumwörthifhen Belagerung aufgebrochen , ſchrieb 
er an den Rath zu Augsburg, es möchte felbiger feine diefer 
Stadt zu Halff geihidte Mannfchaft zurüdberufen. Es wurbe 
ibm aber hierauf geantwortet, daß folches auf kaiferlichen Befehl 
geſchehen, folglich es nicht mehr in des Raths Mächten flünde, 
felbige abzufordern. Unterdeffen ergab fi die Stadt Donau- 
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wörth, ohne die Gewalt abzuwarten, wiewohl mit großem Witer- 
willen Heinrih& von Pappenheim. Weil nun diefe ganze Sache 
im folgenden 1459. Fahr, nachdeme fih Herzog Ludwig bequemet, 
Donauwörth wieder an das Heid abzutreten, wiewohl auf gar 
furze Zeit, verglichen worden, hat der Kaifer dem Augsburgiichen 
Landvogt Heinrich von Pappenheim aufgetragen, die Statt von 
Reichswegen wieder in .Befis zu nehmen, als mußte ihm bie 
Stadt Augsburg zu diefem Geſchäft 60 Mann abfolgen Iaffen.” 
Bon Heinrichs Söhnen flarben Haupt und Kaspar, diefer I5K1, 
als Domperren zu Eichſtädt, Ehrikoph wurde erfchlagen 1470, 
Alexander iſt eine der glänzendfien Exrfcheinungen in ter ihrem 
Erlöſchen nahen Ritterfchaft. Bon einem zum andern Meer reichte 
fein Waffenruhm. In dem Alter von 75 Jahren ritt. er eilf 
Stunden weit im vollen Harniſch, tummelte er fein Roß wie 
faum ein anderer. Seine Enfel Heinrich und Alerander hatten 
jeder männliche Nachkommenſchaft. Aber Heinrich überledte dem 
einzigen Sohn, Heinrich Rutoff, gef. zu Befangon 1580, und ver- 
ließ 10 Jahre fpäter die Welt. Alerander, der in Grönenbach 
refidirte, indem die halbe Herrichaft fein, farb 1612. Sein Sohn 
Joachim, geb. 1571, hatte 1600 das Zeitliche gefegnet ; feine 
Tohter Anna, in erſter Ehe an Johann Philipp von Rechberg, 
. als Wittwe an Otto Heinrich Fugger verheurathet, blieb kinder⸗ 
. 106, vermadte aber ihre. halbe Herrſchaft dem zweiten Herren. 
Im 3. 1695 haben die Fuggerifchen Erben ihr Befigthum im 
Algau an die Abtei Kempten verkauft. 
| Wilhelm, des Augsbürgifhen Landvogts ältefler Sohn, hatte 
der Söhne vier, Joachim, Chriſtoph, Wilhelm, Wolfgang. 
Chriſtoph wurde von feinem Oheim Kaspar von Pappenheim, 
dem Domberen zu Eichſtädt, erzogen, durch defien Vermittlung 
er auch zwei Dompräbenden,, zu Eichſtädt und Eonflanz erhielt. 
„An beiden Dertern führte er fich fehr wohl, Hug und beſcheiden 
auf, daher man ſchon zuvor von ihm muthmaßte, was erſt nad 
ber Zeit erfolge, nemlid daß er anno 1535 beim Ausgang des 
. Dec. nad Abfterben des Biſchofs Gabrielis von Eyt (30. Nov.) 
durch eine ordentlihe Wahl auf den Biſchoͤflich⸗Eichſtädtiſchen 
Stuhl gefeget und erhoben worden (14, Dec.). Bei Antretung 


Bir Grafen bon Pappenhtim. - 703 
feines Bifchöflichen Amtes war diefes feine größte Sorge, bie fehr 
verfallene Kirchen⸗Disciplin wieder in einen beffern Stand herzu- 
ftellen ; dahero ermahnte er nicht allein die Geiſtlichkeit "zu einem 
guten Lebenswandel, fondern er ging ihnen und dem ganzen Volk 
mit einem guten Erempel vor: und damit federmann zum Gotted« 
dienſt defto eher möchte angeflammet werden, fande er fi, in- 
fonverheit an denen hohen Fefttägen, am erflen in der Kirchen 
din, und wohnte mit .auferbauliher Andacht dem Gottesdienſt 
bei. Wodurd er fi in der That als ein guter Hirt und Bifchof 
- aufgeführet. Bon dem päpfitihen Stuhle erbielte er mit nicht 
geringen Koſten, daß die Propfteti zu Derrieden mit allem Zus 
gehör, an Einfünften und Unterthanen zu Lehrberg, Donbüpf, 
Binzwangen, Groß⸗ und Klein.Ried, Stadel und Heiberg , zur 
Biſchöflichen Tafel gefchlagen,, und dem Propft darvor jährlich 
300 fl. mit etwas Getreide gegeben werden ſollten. Bon eben 
dieſem Päpftlihen Stuhl erhielte er, daß die Canonicate auf dem 
S. Willibalds-Ehor fünftighin von einem zeitlichen Biſchofe alleinig 
follten vergeben werden. Als er auf weitere gute Beranftaltungen 
bedacht war, flarb er, wider männigliches Bermuthen, in feinen 
beten Jahren, in dem 47. Yahre feines Alters, nachdem er 
laͤnger nit ald 3 Jahr 6 Monat und 4 Tage regieret hatte. 
- Der entfeelte Leihnam wurde an die Seite feines Oheims in 
dem Chor der Domkirche begraben,” 1539. 

Bon feinem Bruder Wilhelm, gef. 1530 in Dänemarf, 
wird gerühmt, daß er Waffenbruder George von Freundsberg 
und des Grafen Nicolaus von Salm, von ben Helden bes rit⸗ 
terlichen Theuerdank, Freudal und Weißfhunig gewefen. Joachims, 
+ 1536, einziger Sohn Johann Joachim fiel von Mörderhand. 
Wolfgang, gefl. 1518, wurde Bater von fünf Söhnen, davon 
bo nur Wolfgang II, geb. 1536, gef. 1586, Konrad und 
Philipp zu merken. Wolfgangs U Söhne, Wolfgang Chriſtoph 
und Wilhelm, farben beide ohne Nachkommenſchaft, diefer 1621, 
jener 22, Aug. 1635. Philipp, geb. 1542, theifte fich mit feinem 
Better Alexander in die Herrfchaften Grönenbah und Rotten⸗ 
ſtein. In der Schweiz, vielleicht in Kolge feiner zweiten Ver⸗ 
maͤhlung mit Anna von Winnenburg, nahm er die reformirte 
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wundet, Aftringer. mit einem Schuß am Kopf geftreift und übel 
befchädiget, auch etliche andere vornehme Officirer neben über 
600 gemeinen Soldaten gar niedergemacht wurden, riethe ber 
Herzogin Bayern, man follte die Retirada für die Hand neh» 
men, ‚welches denn auch die andere hohe Dfficirer für rathſam 
hielten. Darauf war des Abende erfilich die Pagage, wie aud 
meifentheils Todte auf Wägen fortgeführet ; bernacder in ber 
Nacht brache die übrige Armee auf und retirirte ſich mit groffer 
Eonfufion auf Neuburg und Ingolſtadt. Tilly wurde auch nach 
Ingolſtadt gebracht. Unterwegens war er fehr matt und ſchwach, 
alfo, Daß man zu mehrmalen vermeinte, ed würde ihm die Seel 
ausfahren ; aber er if etliche Tag hernach, nachdem ihm vier 
Schiefer aus dem Bein genommen worden, und er unfäglidhe 
Schmerzen eslitten, zu gedachtem Ingolſtadt geftorben.” 

Tilly, tödtlich verwundet, hütete das Kranfenlager zu Ingok⸗ 
ſtadt in dem Haufe des Ictus: Arnold Rathe. In den erfien 
Tagen dämmerie noch Hoffnung, fie verfchwand, aber ungebroden 
blieb des Mannes Geil. Ihn befchäftigte unausgefegt die Lage 
bes Heers, das immer noch fo flarf wie zuvor, da bei Rein 
Bein eigentlihes Treffen vorgefallen war. Aber der Führer fehlte. 
Das zu erfegen, fshrieb der Sterbende wiederholt an Wallenftein, 
auf daß diefer den Aufbruch der mehrmals verheißgenen Hülfe bes 
fhleunige. In dem Brief vom 23., dem vorlegten, fo viel man 
weiß, meldet.er die Einnahme von Augsburg durch die Schweden. 
Er beflagt die täglih wachfende Gefahr, die kaum dringender, 
heftiger fein fönne, und bag das römifche Reich dem Untergang nahe 
fet, wenn nicht eilige Hülfe fomme. Er bittet alles Fleißes und 
infändig, Wallenftein möge eilen fo viel möglich, wolle fich 
daran nicht hindern noch abhalten.laffen. Rod am 25. April pro« 
teflirte Tilly durch Schreiben an Buflav Horn nachdrücklich gegen 
eine von den Schweden begaugene Berlegung des Völlkerrechts. 
&s if das letzte Schreiben von feiner Hand. Kein Wort, fein 
Zug verrieth den Schmerz, den er nach dem Urtheif der Sach⸗ 
verfiändigen zu leiden hatte. Weber feinen Nachlaß Hatte er 
bereits 1625 zu Gunften feines Brudersfohns, des Grafen Werner 
verfügt. Die faiferlihe Schenfung von 400,000 Rihlr., auf 
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forderte, abfinden und die Allodien in der-MWandgrafihaft dem 
Herrn Peter von Mörfperg und defien Sohn Joachim Chriſtoph 
in dem Preis von 300,000 fi. ablaufen. Diefe Ausgaten zu 
befireiten , verfaufte er der Abtei St. Blaſien die hohe Forſt⸗, 
geleit- und Tandgerichtliche Obrigfeit über alle der Abtei zuftän« 
Dige Niedergerichtsorte in der Landgraffchaft Stühlingen und 
Herrichaft Bondorf für 88,500 fl, auch gegen weitere 28,000 fl. 
über Birkendorf, Hirrlingen, Brunadern , die Höfe Rokenbach, 
Nor, Rombach und einige Stüde im Gurtweiler Bann, 1612, 
Sm 3. 1621 verfaufte er die Herrfchaft Gräfenthal mit ihren 
20 oder 30 Oriſchaften an den Herzog Johann Philipp zu 
Sachſen⸗Altenburg und deffen Gebrüder im Preis von 130,000 fl. 
und erfolgte die Befignahme yon Seiten Sachfens den A. April 
1621. Dagegen bat der Landgraf 1635 feinen Better Wolfgang 
Chriſtoph von Pappenheim . beerbt. Kinderlos in zwei Ehen, 
mit Elifabeth, des Grafen Ludwig von Sayn Tochter, und mit 
Juliana, Tochter des Grafen Hermann II von Wied, verm. 1602, 
geft. 1604, nahm er. bie dritte Frau, Maria Urfula, des Grafen 
Emich X von Leiningen Tochter, die zwar bereits 1628: das 
Zeitliche gefegnete. Bon ihr kamen zwei Kinder. Der Sohn, 
Heinrih Ludwig, geb. 1610, farb zwei Jahre vor dem Bater, 
1633, die Tochter Marimiliana Maria im 3.1635, den 16. Oct., 
nachdem fie feit 2. März 1631 mit dem Grafen Friedrich Rudolf 
von Fürftenberg vermählt gewefen. 

In der Hoffnung, den Verluſt feine Rinder zu erfeßen, trat 
der alte Landgraf zum viertenmal. als Freier auf, Er verlobte 
ſich mit der Pfalzgrafin Anna Sophia aus dem Haufe Sulzbach, 
und verfihrieb. diefer feiner Braut durch Teftament vom 6. Dec. 
1638 zu erb und eigen, neben einer werthvollen Einrichtung, die 
Herrſchaft Röttingen an der Tauber. ſamt zugehörigen Dörfern 
fo er für 80,000 fl. erfauft hatte, das Schloß Feurthal im 
Züricher Gebiet, alles, was ihm in der Herrfchaft Pappenheim 
zuftändig, ben Schmud feiner verfiorbenen Frauen, das Silbers 
geſchirr, mit dem Zufag, dag wenn er in feiner fünftigen Ehe feine 
Kinder gewinnen follte, den Agnaten freifteben müffe, feine Güter 
in der Herrſchaft Pappenheim einzulöfen , wie das durch den 
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Samifienvertrag von 1560 vorgefehen. Sein übriges Beſigthum, 
einſchließlich der Kunkellehen, vermadte er feinem Eufel, dem 
Grafen Fran; Maximilian von Fürſtenberg. Er farb, nit viel 
über zwei Donate nach Errichtung dieſes Teflaments, den 13. Febr. 
1639, und die Agnaten vereinigien ſich zu einer vor dem Reichs⸗ 
hofrath zu betreibenden Klage gegen die ihnen fo nachtheilige 
Dispofition. Es wurde nachgewieſen, daf die von Kaiſer Mas 
similian II ertheilte Anwartfcgaft auf Stühlingen ıc. dem erfien 
Erwerber, Konrad von Pappenheim , falls defien Mannsſtamm 
ausgehen follte, die übrigen Pappenheim fubflituire. Weiter 
war ausgeführt, dag von des Landarafen Nachlaß die Güter in 
der Herrfchaft Pappenheim und im Algau zu fcheiden, indem 
durch das Familienſtatut den Agnaten das Redt der Einlöfung 
sugefihert. So verhalte es ſich aud mit Beroldeheim, welches 
Wolfgang Ehrifioph von Pappenheim dem ganzen Geſchlecht ver- 
macht babe. Endlich fei der Kaufſchilling der Herrſchaft Gräfenthal, 
welchen Maximilian an ſich gezogen, ber Familie zu erfegen, da fie 
derſelben Stammgut und Geſamtlehen fei. Der wichtige Proceg 
wurde im legten Viertel des Jahrhunderts durch einen Vergleich 
beendigt, wonach die Fürflenberg die Landgrafihaft Stüblingen, 
Feurihal u. ſ. w. behielten, Dagegen an die Familie von Pappenbeim 
50,000 fl. zahlen mußten. Auch Beroldsheim wurde Damals gerettet. 
Dagegen febte es noch lebhafte Streitigkeiten mit dem Stift 
Kempten, wegen des von Landgraf Wilhelm befeffenen Antheils 
Groͤnenbach, Rotenftein, Kalten. Die von Pappenheim hatten 
bavon als von Fideicommißgütern Befig genommen. „Der Abt 
von Kempten wandte ein, daß ihm das dominum directum- über 
ermeldte Herrfchaften zuflünde, und trieb die Pappenheimifche 
mit Gewalt aus dem Befig diefer Herrichaften. Sie mußten 
aber den letztern auf Faiferliche Verordnung wieder zugeftellt 
werben, worauf ber Streit vor den Reichshofrath gelangte umd 
eine Commiffion verordnet wurde, die 1686 zu Augsburg bem 
Abte die Schlöffer Rotenflein und Kalten nebſt dem Dorf Ittels⸗ 
burg gegen Entrichtung von 6000 fl. zuerfannte, mit welchem 
Auéſpruch aber die Grafen yon Pappenhrim übel zufrieden 
waren. Endlich vermittelte dev Kurfürft von Sachſen 1692 dieſen 
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Etreit dahin, daß dem Abte gegen 65,000 fi bie Pappenheimi⸗ 
ſchen Güter im Algau follten überlaffen werden.” 

Die von Haupts II drittem Sohn Georg abflammende Linie 
führt den Beinamen von Treuchtlingen, dem durch die Altmühl 
yon der Herrihaft Pappenheim geſchiedenen Marktflecken. Nach 
Doͤderleins Beriht „hat Haupts IT von Pappenheim „legte 
GSemahlin, Barbara von Rechberg, für ihre leiblichen Söhne, 
Rudolf, Georg und Sigmund das außerhalb des Orts Treucht⸗ 
Jingen auf einem Berg gelegene obere Schloß oder Veſte, welches 
alfo zum Unterfchied des in loco felbken befindlichen fogenannten 
untern Schloffes benennet wird, und jego zwar größtentheiks 
eingegangen, jeboch aber noch viele Ueberbleibfel an Gemäuer 5, 
davon zu fehen, von Hanfen yon Stauff, Margaretha Schendin 
son Geyern und Wilhelm Schenden von Geyern erlaufet, da . 
bereits vorher, nemlih im Jahr 1447, ihr älterer Stieffohn 
Heinrich das untere Schloß alda, nebft dem halben Markt, von 
Hanſen von Sedendorff an fi gebracht, diefer aber bald Darauf, 
nemlich 1455 erfigedachten feinen Antheil an Treuchtlingen an 
vorernannte feine Stiefbrüder Rudolf, Georg und Sigmund 
gütlich überlaffen hatte.” Georg flarb 1485, neben vier Töchtern 
den Sohn Georg II oder den Jüngern Hinterlaffend. Diefer, 
geft. 1529, „verfaufte im 3. 1516 Schloß und Markt Treuchte 
lingen cum pertinentiis, fo viel ihnen daran zufländig war, an 
den Landeommenthur zu. Ellingen, Wolfgang von Eifenhofen, 
cum pacto retrovenditionis, welche darauf nad) feinem Tod fein 
Sohn Rudolf wieder ein» und an fir) geloͤſet.“ Rudolf farb 1552, 
fein Sohn Johann Georg 1568, ohne Nachkommenſchaft. Rubolf 
hatte aber Brüder, deren älterer, Georg, Dompropft zu Eichſtädt 
und Domherr zu Regensburg war, als er nad dem Tode de 
Biſchoſs Pancratius von Singenhofen Carb 24. Zul. 1548) ſchon 
den 8, Aug. 1548 eiuhellig zum Biſchof gewählt ward, nämlich yon 
Denen, die dem Gapitel beiwohnten, Namens Wolfgang von 
Klofen, Dechant, Withelm Peufcher dem Aeltern, Wilhelm von 
Preyſing und noch fieben andere, unter welchen auch Laurentins 
Bohwart, welder die wichtigſte Duelle für George Gefchichte 
werben follte, fih befand. Die übrigen ivaren alle son dem 
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vorfommen , während 1144, 1150, 1165, 1180, 1197, 1234, 
1298 Marſchalle von Pappenheim genaunt werben. Bielleicht 
dag unter dem Ramen von Galatin das ganze Geſchlecht, ein- 
ſchließlich der Marſchalle von Juſtingen, Lichtenberg, Biberbach, 
Ellgau, Lauterborn, Wertingen und Hohenreichen zu verſtehen, wäh⸗ 
reud den Namen Pappenheim der Hauptzweig führte. Daß auch die 
von Rechberg deſſelben Urſprungs ſeien, iſt wohl behauptet worden, 
dürfte aber manchem Zweifel unterliegen. Die Sage nennt ben 
Calatin „Heinrihd von Kempten” als diefes Gotteshaufes Ba- 
fallen , und berichtet, der Herzog von Schwaben habe ihn zum 
Zuchtmeifter feinem einzigen, an Kaiſer Dito des Großen Hofr 
lager ale Edelfuabe dienenden Söhnlein beigegeben. Als bes 
Diermorgend der Kaiſer mit allen feinen Kürften in das Münſter 
gezogen und unterdeffen zum Gaſtmahl die Tiſche bereitet wur⸗ 
den, habe der Erelfnabe, der langen Faſten müde, den auf dee 
Kaiſers Tiſch befimmten weißen Kuchen genommen und auf« 
geehrt. Der Truchſeß aber mit feinem Stab babe dem zarten 
Knaben geichlagen, daß ihm Haar und Haut blutig wurden, 
darob habe der Salatin des Truchſeſſen Schädel wie ein Ei ge- 
fpaltet und fei deshalb vom Kaifer, troß des heiligen Tages, 
zum Tod verurtheilt worden, worauf der Pappenheim den Kailer 
fühn am Bart erfaßt und hoch empor gehoben, des Willens, ihn 
aus dem Fenfter zu fchleudern. So babe er fidh die Gnade er- 
zwungen, aber des Kaiſers Angeſicht fei ihm bei ſchwerſtenr Tod 
verboten worden. Wenig Jahre darauf habe der Abt von Kempten 
ihn bei Strafe der Lehensuntrene zum Heer entboten, mit welchem 
Dito den Berengar umichloffen hielt, Dtto, zu einem Gefpräd 
mit dem Feind geladen, wurde aus der belagerten Stadt von 
den Welſchen überfallen und Sag bereits gebunden am Boden. 
Da fei der Pappenbeim, der fih vor ihm verborgen gehalten, 
der fein Gezelt etwas feitwärts vom Beer aufgeſchlagen und eben 
im Zuber ſaß, ſogleich nadt aus dem Bad gefprungen, habe 
zum ungeheuren Schladhtfchwert gegriffen, als ein raſender Riefe 
unter den Welfchen getobt und den Kaiſer erledigt. Darauf habe 
ex ſich wieder in den Zuber gelegt und gebadet nad wie vor. 
Die Ritter hätten ihn dann wider Willen zu dem ihm früher 
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im Regensburger Bisthum unterfagt. Hierauf rief Georg bie 
Berfammlung feiner Aebte, Prälaten, Eollegien und Landdecane 
auf den 37. Zan. 1550 wieder zufammen und ließ ben Erſchei⸗ 
nenden drei Borlagen machen: 1) daß fie, weil er bie metros 
politanifche Synode am 17. Februar befuchen müfle,, aus ihren 
- Ständen Etliche wählen follten, die fie mit ihm nad Salzburg 
zur Synode ſchickten, welches fie auch thaten; 2) daß fie ihm, 
dem confirmirten und confecrirten Bifchof, das charitativum 
Subsidium (die Infulfteuer) entrichten ſollten, in welche Ein- 
richtung alle einwilligten ; 3) daß fie ihn bei den dem Kaifer 
und römifchen König zu gebenden Contributionen nad) dem Ver⸗ 
fprehen der Augsburger Diäta unterflügen möchten. Hierein 
willigten zwar nad erbetenen Friften der Zahlungen und Auf« 
ſchiebungen die andern. Aber bie in Bayern ihre Stellung haben» 
den Prälaten fagten, nachdem fie das von dem Herzog Wilhelm 
erlaffene Berbotsfchreiben vorgebracht hatten, daß fie das nicht 
verſprechen könnten ; würde der Biſchof von Regensburg bie 
Aufhebung jenes Berbots bei dem Kaifer bewirken, fo würden 
fie lieber ihrem Ordinarius, ald dem Herzog, dem Eractor 
contribuiren. Für die Zahlung der Gontribution wurde das 
Fahr 1550, für die Entrichtung der Infulſteuer Pfingften und 
Weihnachten 1549 befchloffen. 

„Den 2A. Jan. 1549 famen die Ratheherren von Regens- 
burg zu Bifhof Georg und zeigten ihm an, daß fie nach dem 
von den Fürften und Neichsfländen in Augsburg angenommenen 
Interim ihren Gottesdienſt einrichten wollten. Zu diefem Behufe 
Hätten fie einige Priefter nöthig, denen Fürzlich wegen der Lutheri⸗ 
ſchen Lehre die ganze Diöcefe unterfagt fei. Deshalb bäten fie 
den Bischof Georg, daß er die über die Rutherifchen Priefter vers 
hängte Suspenfion von Amt und Pfründe widerrufen möchte, Damit 
ihnen erlaubt fei, bei den Regensburgern den Gottesdienſt zu 
verrichten. Der Bifchof erflärte, daß er diefes nicht thun werde. 
Nichtsdeftoweniger fihloffen fie am Tage Mariä Reinigung 
die Marienfirhe auf und nahmen die deutſche Meſſe nebft den. 
Adiapharen wieder an. Hernach befuchte Bifhof Georg die 
Provinzialfynode zu Salzburg zweimal. Da der Weihbifchof 
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im nämlihen Jahre (1549) geflorben war und Georg feinen 
andern an feine Stelle fegte, fo verlieh Er ſelbſt in der folgenden 
Zeit den zu Ordinirenden die Priefterweihe, was feit langer 
Zeit zu Regensburg ganz ungewöhnlih war. Bifchof Georg 
führte im 3. 1550 auf dem Reichsſtage zu Augsburg vor dem 
Kaifer Kart V feinen Streit gegen den NRegendburger Rath wezen 
der Beſchwerden, welche ihm in Betreff der Religion und ans 
berer Dinge zugefügt waren, Der Streit wurde im folgenden 
Jahre (1551) dahin entfchieden, daß bie Regensburger feine 
Kirche in dem Sprengel des Bifchofs zu ihrem Lutherthum miß⸗ 
brauchen, nod anderswo Privatgottedäder anlegen, fondern bie 
bisher ufurpirten Kirchen und Kloͤſter dem Bifchof zurüdgeben 
und in SProfanfachen den kaiſerlichen Richterſpruch erwarten 
foflten. Daſelbſt Cauf dem Reichstag zu Augsburg) fragte der 
Regensburger Rath, durch welchen Pfarrer (Parochum) und in 
welcher Kirche fie die ihnen durch die kaiſerliche Declaration (das 
Interim) erlaubte Communion unter beiderlei Geftalt Halten 
follten, wenn fie die Marienkirche zurüdgäben und ihre Prediger 
entließen. Der Bifchof ‚antwortete, er babe einen päpftlichen 
Indult, nach welchem er, wenn fie fi den von ihm ausgedrückten 
Bedingungen unterwürfen , die ganze Sache dispenfiren und fo 
Disponiren werde, daß den daran Gemwöhnten, welche nicht von 
der Communion unter beiderlei Geftalt zurüdtteten wollten, aud 
in diefer Sache nichts fehlen follte. Aber die Rathsherren hörten 
nicht , verlangten vielmehr die Reformation des Clerus. Bifchof 
Georg ſchickte im 3. 1551 in feinem Namen den Domberrn Lau⸗ 
rentius Hochwart, den Gefchichtfchreiber, auf das Concil zu 
Trident, und biefer verbradhte das Geld und die Zeit ben Winter 
über bis in den fünften Monat vergebens, weil die Lırtherifchen 
Theologen gehört werden ſollten, aber wegen des Kriegs, ben 
Kurfürſt Morig von Sachſen und andere Sürften gegen ben 
Kaifer erhoben hatten, nicht erfchienen. 
„Als im %. 1552 Mortg und feine Verbündeten Augsburg 
. eingenommen hatten und Ulm befagerten, fam Heinrich von 
Plauen im Namen bes römifchen Königs Ferdinand nach Regens- 
burg und verlangte, daß die Stadt Befagımg zum Schug gegen 
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bie Feinde einnehme. Aher die Bürger wollten feine Sol⸗ 
Daten in die Stadt aufnehmen, wenn der Bifchof nicht erlaube, 
Daß die Truppen in die Häufer der Geiſtlichen einquartiert 
würden und die Dürger das vertriebene Lutherthum in ihre 
Kirche wieder völlig einführen dürften. Der Biſchof war in 
großen Aengften, denn willigte er den Bürgern: die Bedingungen, 
unter welchen fie die Beſatzung in die Stadt laffen wollten, nicht, 
fo fhien er die Stadt zu verrathben. Er drüdte alſo zu beiden 
Bedingungen die Augen zu. Der Regensburger Rath ſchloß 
Demnar den 24. April 1552 feine Kirche wieder auf, reinigte fie 
und nahm das Lutherthum wieder öffentlich an. Die Soldaten 
wurden in die Hänfer ber Domherren gelegt, und biefe mußten 
ihnen Lebensmittel und auch felbft den Sold unter dem Namen 
eines Borfchuffes geben. Als Markgraf Albrecht von Kulmbach 
Nürnberg belogerte, fchidte er den 22. Mai 1552 feinen Herold 
mit einem Fehdebrief nach Regensburg und drohte alled Feind» 
liche, wenn die Regensburger die Stadt nicht übergäben. Diefe 
war aber durch die Befagung fiher. Biſchof Georg mußte jedoch, 
um feine Dörfer vor Anzündung zu ſichern, A000 Goldgulden 
Brandſchatzung zahlen. Der Clerus und die Hänfer religiöfer 
Orden zu Negendburg erlitten fo Schweres, daß viele Ordens⸗ 
Leute ihre Häufer und. Habe verließen und in minder gefährdeten 
Gebieten Schug fuchten. Graf Philipp von Eberflein, welcher Die 
Beſatzung von Regensburg befehligte, that durch Errichtung neuer 
Bollwerke zum Schug der Stadt den Gärten und Kirchen der 


Heiligen großen Schaden. So wurden St. Peters Kirche, 


Wihen Sant Peter gewöhnli genannt, bie Kirchen zu St. 
Alban und St. Dito dem Boden gleich gemacht. Endlich den 
6. Sept. 1552 ward, da Morig den Paffauer Frieden mit 
Kaifer Karl und dem römiihen König Ferdinand geichloffen und 
der Kaiſer, um ben Marfgtafen Albrecht zu verfolgen, ein Heer 
sufommenzog und auch die Befagung aus Regensburg zurückrief, 
die. Stadt von dem frechen Diuthwillen der Soldaten befreit. 
„Auf Andringen der Regensburger Bürger befahl Biſchof 
Georg im J. 1553 den Clerikern, ihre Soncubinen zu entfernen. 
Doch föhnten fih die Bürger nicht mit ihm aus, fondern zer⸗ 
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wörth, ohne die Gewalt abzuwarten, wiewohl mit großem Wider- 
willen Heinrihe von Pappenheim. Weil nun diefe ganze Sache 
im folgenden 1459. Jahr, nachdeme ſich Herzog Ludwig bequemet, 
Donauwörth wieder an das Reich abzutreten, wiewohl auf gar 
kurze Zeit, verglichen worden, bat der Kaifer dem Augsburgifchen 
Landvogt Heinrich von Pappenheim aufgetragen, die Statt von 
Reichswegen wieder in Beſitz zu nehmen, als mußte ihm Die 
Stadt Augsburg zu diefem Geſchäft 60 Mann abfolgen laſſen.“ 
Bon Heinrihe Söhnen ftarben Haupt und Kaspar, bdiefer 1511, 
. ald Domperren zu Eichſtädt, Chriftoph wurde erfchlagen 1470, 
Alexander if eine der glänzendften Erfceinungen iu der ihrem 
Erlöfchen nahen Ritterfchaft. Bon einem zum andern Meer reichte 
fein Waffenrupm. In dem Alter von 75 Jahren ritt. er eilf 
Stunden weit im vollen Harnifh, tummelte er fein Roß wie 
faum ein anderer. Seine Enfel Heinrich und Wlerander hatten 
jeder männlihe Nachkommenſchaft. Aber Heinrich überlebte dem 
einzigen Sohn, Heinrih Rudolf, gef. zu Befangon 1580, und ver- 
ließ 10 Jahre fpäter die Welt. Alerander, der in Grönenbach 
reſidirte, indem die halbe Herrſchaft fein, farb 1612. Sein Sohn 
Joachim, geb. 1571, hatte 1600 das Zeitliche gefegnet ; feine 
Tochter Anna, in erfier Ehe an Johann Philipp von Rechberg, 
. als Wittwe an Dito Heinrich Fugger verbeurathet, blieb kinder⸗ 
los, vermadhte aber ihre- halbe Herrfchaft dem zweiten Herzen. 
Im 3. 1695 Haben die Fuggeriſchen Erben ihr Beſitzthum im 
Algau an die Abtei Kempten verkauft. 

Wilhelm, des Augsburgifchen Landvogts älteſter Sohn, hatte 
der Söhne vier, Joachim, Chriſtoph, Wilheln, Wolfgang. 
Chriſtoph wurde von feinem Dheim Kaspar von Pappenheim, 
dem Domherrn zu Eichſtädt, erzogen, durch defien Bermittlung 
er audy zwei Dompräbenden , zu Eichſtaͤdt und Conſtanz erhielt. 
„An beiden Dertern führte er fich fehr wohl, klug und beſcheiden 
auf, daher man fehon zuvor von ihm muthmaßte, was erſt nad 
ber Zeit erfolget, nemlidh daß er anno 1535 beim Ausgang des 
. Dec. nad Abfterben des Bifchofs Gabrielis von Eyf (30. Nov.) 
durch eine ordentlihe Wahl auf.den Biſchoͤflich⸗Eichſtäbtiſchen 
Stuhl gefeget und erhoben worden (14. Dec.). Bei Antretung 
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„Während Bifchof Georg im Jahr 1561 fiechte und es 
nicht verhindern fonnte, nahmen die Regensburger Bürger, um 
die Zahl der Genoſſen ihres Glaubensbefenntniffes zu vermehren 
und die Stabt zn bereichern, folche, die wegen des Lutherthums 
aus dem Stift Bamberg und aus Bayern, Thüringen und 
Sachſen vertrieben waren , in ihre Stadt wie in ein Afyl auf. 
Unter den Aufgenommenen war Matthias Flaceus Illyricus, fo 
daß Gallus einen rüfigen Mitfämpfer erhielt. Bifchof Georg 
führte im 3. 1562 die Reformation des Clerus fo fchroff aus, 

"daß er einige Perfonen, die felbk in der Decanatswürde flanden, 
entweder ihrer Würde entfcgte, oder fie dahin brachte, die Stadt 
Negensburg freiwillig zu verlaffen. Kerner war er gegen feine 
Mitbrüder (die Domherren) ein fo firenger Schulbeintreiber, daß 
er eine Schuld von einer runden Summe von 4300 Gulden, 
welche unter den Bifchöfen, feinen Vorfahren, von den frühern 
Domberren gemacht worden war, und bie von den gegenwärtigen, 
welche die Schuld des Schuldenmachens nicht auf ſich geladen hatten, 
vor einem Jahrzehend dem Bifchof Georg bezahlt worden, noch 
einmal forderte, entweder weil er vor Alter gedächtnißſchwach 
geworden war, oder weil er glaubte, daß Feiner von ben Dom⸗ 

herren übrig fei, der fi der Sache erinnere. Die füngern Dom- 
herren riefen fogleich durch ein Capitulum peremtorium die Ab- 
wefenden nah Haus und vernahmen von ihnen, daß. die ganze 
Schuld fogleih nad der Wahl und Beftätigung des Bifchofs Georg 
bezahlt worden fei. Dieſes bezeugten auch die in der biſchöflichen 
Kanzlei aufbewahrten Urkunden über den Empfang bes Geldes. 
Den von den Regensburgern von überall ber aufgenommenen 
Lutheranern warf am Sonntag Lätare 1563 ein heftiger Sturm die 
Oswaldskirche um. Sie braden daher den 10. Mai das Kofler 
des heiligen Blafius Predigerordens auf und nahmen die Haupts 
firche für ihre Predigten in Befig. Der Biſchof Georg farb 
nad) Iangwieriger Krankheit den 10. Dec. 1563 und ward in der - 

Domkirche bei dem Altar St. Andreä des Apoftels unter biefem - 
Epitaphio: Reverendiss. in’ Christo Eccles. Ratisp. Episcopus 
Georgius de Nobilissima Familia Marscallorum in Papenheim, 

obiit An. MDLXIE. die X. Decembris. Vivat Deo, begraben.” 
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Des Furſtbiſchofs Bruder Ulrich, gef. 1539, gewann im 
ber Ehe mit Anna von Arauenhofen die Söhne Beit und Se 
bafian, diefer Domherr zu Eichädt, dann fünf Töchter. Beit, 
geb. 1535, gefl. 8. Jun. 1608, war mit Regina von Kreuth im 
erſter, in anderer Ehe mit Maria Salome von Prepfing, 
des Pflegers zu Reichenhall Tochter, verbeurathet und in ber 
zweiten Ehe Bater von vier Kindern, Der ältere Sohn, Gott⸗ 
fried Heinrich, iſt der berühmte Held. Philipp, geb. 1598, 
Rarb 1617. Maria Magdalena, geb. 1597, Heurathete einen 
son Preyſing, Maria Gertraud, geb. 1599, den Grafen Johann 
Albrecht von Dettingen. Sie if 1631 geflorben. Veits von 
Pappenheim Wittwe, Maria Salome von Preyfing , ging nad 
vollendetem Trauerjahr die zweite Ehe ein mit dem Grafen 
Adam von Herbersporf und bat ganzer 18 Jahre dem beiden 
müthigen Sohn überlebt. 

In der burgenreihen Steiermark tragen zwei Burgen ben 
Namen Herbersdorf, deren die eine, unweit des Stifte Stainz, 
vorlängft deffen Eigenthum geworben if, während bie ‚andere 
bei Wildon , aber jenfeits der Mur gelegen, das Stammhaus 
des davon benannten adlichen Geſchlechts, nad) und nad von 
deuen von Herbersdorf, Nogarola, Rezer, bem Stift Stainz, 
den Zürften von Eggenberg, den Sefuiten in Grag, dem Re 
ligionsſond und feit 1812 von dem tapfern Tyroler Martin von 
Teimer Freiherren von Wildau befeffen wurde. Die Unter- 
thanen dieſer Herrihaft find in 53 Gemeinden zerfirenet, und 
befaßen die von Herbersdorf außer derfelben auch noch die 
ebeufalis im Grager Kreife gelegenen Herrfchaften Kahlsdorf 
und Liboch. Heinrich von Herbersdorf lebte 1160. Erneſt von 
Herbersborf wird 1327, Marquard 1294, 1337, Erkinger und 
Heingel 1319, Otto und Hand 1368, Georg 1371, Erhard 1404, 
1421, Erneſt 1425 genannt. Erhard, Kaspar und Friedrich 
toaren 1446 bei dem großen Aufgebot gegen die Ungern. Friedrich 
ſtarb 1452. Sebaftian lebte 1438-1447. Andreas von Der- 
bersdorf, des Erzherzogs Ferdinand geheimer Rath, war 1598 
—1601 einer der Commiffarien für das Reformationsgeſchaͤft der 
Steiermarf und wird in dieſer Hinfiht mander Härte befibal: 
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Digt, erwarb aber für ſich und fein Geſchlecht die freiherrliche 
Würde. Otto und Karl von Herbersporf, Brüder, auch kaiſerl. 
Hofkriegs⸗ und niederöftreichiihe Regimentsräthe, unterfertigten 
1598 den Bereinigungsbrief der proteflantifchen Stände in Oeſt⸗ 
reih. Dttos und der Benigna von Lengheim Sohn, Adam 
auf Kahlsdorf, geb. 1585 und auf dem Gymnafium zu Lauingen 
und der Univerfität zu Straßburg gebildet (feine Eltern waren 
Der Religion halber emigrirt),, tedt frühzeitig zur Fatholifchen 
Kirche zurüd und wurde im J. 1614 von dem Pfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm zum geheimen Rath und zu feinem Statt» 
Kalter in den Neuburgifchen Landen ernannt, fommt aud 1616 
als Tandfchaftliher Kommifjarius in dem Fürſtenthum Neuburg 
oor. Im $. 1619 führte er dem Kaifer 1000 Reiter zu, bie 
er in dem Julichiſchen geworben ; aber fchon in dem folgenden 
Jahr ging er in bayerifche-Dienfte über, indem er, nad Unter» 
werfung des Landes ob der Enns, von Marimilian ald bayerifcher 
Statthalter zu Linz zurüdgelaflen - wurde. In den erften zwei 
Jahren feiner Statthalterfchaft herrichte tiefe Ruhe; denn die 
Dberöftreiher waren über das Unglück, das fie fich zugezogen 
hatten, über die Strafen, die bier und no mehr in dem bes 
nachbarten Böhmen über die Rebellen verhängt wurden, zu fehr 
betroffen und dur die Im Lande vertheilten Soldaten zu fehr 
eingefhüdtert, als daß fie es hätten wagen follen, ihr Mißfallen 
an der fremden Herrfchaft an Tag zu legen. Herbersdorf vers 
fuhr auch, nad) den eigenen Ausfagen der Oberennfer, mit ihnen 
nad Möglichkeit fchonend. Als aber in den folgenden Jahren 
Drud und Erpreffungen mächtig zunahmen, die gröbften Aus⸗ 
fhweifungen der Soldaten überfehen oder gar begünftigt wurden, 
Herberédorf fih auch mande Härten erlaubte, da wuchs mit 
reißender Schnelligkeit der Einwohner, befonders des platten 
Landes, Mißvergnügen, bis folches, gelegentlich "der vorgenom⸗ 
menen Reformation, zu ber Herbersporf als Faiferl. Commiſſarius 
mitwirfen mußte, in wilde Thätfichfeiten ausbrach. 

Die erfie Spur des Aufruhrs zeigte fih in dem feitdem 
verſchwundenen Kirchdorf Zwielpalten, als dort ein Tatholifcher 
Pfarrer eingefegt werden ſollte, und verbreitete ſich ſchnell in den 
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nächſten Kirchſpielen, daß der Khevenhülleriſche Pfleger in Franken 
burg alle Mühe hatte, das ihm anvertraute Schloß gegen einen 
rebellifhen Hanfen von mehr als 5000 Bauern zu behaupten. 
Sie hatten fi indeffen bereits von felbft zerfireuet, ald Herbers⸗ 
dorf mit 50 Reitern, 1200 Zußgängern, 3 fhweren Städen, dem 
Scharfrichter und Profoß anzog, ſämtliche Unterthauen aus den 
Pfarren, über 5000 Dann, zwang, auf dem Haushammerfeld, 
zwifhen Bölffamarft und Pfaffing, zu erfcheinen, und fie dur 
feine Truppen einfchließen ließ. Der Statthalter ritt dann unter 
fie hin, bieß den Richter und die Rathöperfonen von Franfen- 
burg und Völffamarft famt allen Achtern aus den fünf unrubigen 
Pfarren, überhaupt 33 Menſchen hervortreten und erflärte diefen, 
wie fie, als die Vorgefeuten, ſämtlich das Leben verwirkt hätten, 
„aber zu Gnaden wolle er dem.halben Theil das Leben fchenfen, 
folchergeftalt, daß allerwegen zwei mit einander um das Leben 
fpielen follen, derjenige, welcher verliert ,. fol gehenkt werben. 
SR alfo ein ſchwarzer Mantel auf die Erde ausgebreitet worden, 
und haben aflerwegen zwei mit einander gewürfelt, Welche ver- 
loren haben, die find alsbald vom Freimann gebunden worden,” 
‚und.wurben, bis auf zwei, deren Begnadigung der Pfleger er⸗ 
bat, Angefihts der zitternden Menge, theild an einer großen 
Linde auf dem Haushammerfeld, theils an den benachbarten 
Kirchthürmen aufgefnäpft (Mai 1625). Eine fo empörende 
Gewalttpätigfeit, an 17 gewiß größtentheils fhufdlofen Perfonen _ 
verübt, reizte das eben damals durch die Kürforge der Stände 
und unter. dem Vorwand einer zu errichtenden Landwehr höchſt 
kriegeluſtig und Friegsfertig gewordene Volk der Provinz auf das 
Aeußerſte, und an ihrem Jahrtag beinahe, den 17. Mai 1626, 
brach im Hausrudviertel die von Fadinger künſtlich verbreitete 
Empörung aus, die in wenigen Stunden das ganze Sand ergriff. 
Herbersdorf befand fih auf feiner Herrfhaft Ort, als ihm Kunde 
wurde von den Creigniffen im Donauthal, Er eilte fchnell 
nach Linz, fammelte aus den nächſten Befagungen ein fleines 
Truppencorps, bei bem ein Scyarfrichter, mit Striden und Ketten 
wohl verſehen, nicht fehlen durfte, und glaubte ſich dergeſtalt 
genugfam gerüftee, um der Bauern Heer, 8000 Mann ftarf, 
n 
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zwischen Feurbah und Waizenfirdhen anzugreifen (21. Mai). 
Die Rebellen zeigten ſich am Saume eined Waldes, nur in ges 
ringer Anzahl ; ale aber der Statthalter auf fie Feuer zu geben 
befahl, brachen ſie hervor, zertrennten die Reihen der Soldaten, 
deren Artillerie durch die Flucht der Fuhrleute unnüg geworden, 
„und weil diefe nicht zum Schuß kommen fonnten,, wurden bei 
500 Coon 1200) erfchlagen, und ift Herr Statthalter mit etlich 
Krabaten ſchwerlich auf dem dritten Pferd wiederum nad ein 
fommen.” 

Bald war Linz von allen Seiten von den Bauern ums 
ſchloſſen; flatt aber fogleich die Belagerung vorzunehmen, Tießen 
. fie fih von dem Statthalter, der fich hierzu vornehmlich der 
Landflände bediente, durch mancherlei Unterhandfungen binhalten. 
Er gewann bierdurd Zeit, fih in Verfaffung zu fegen und auf 
der Donau neue Truppen aus Bayern an fih zu ziehen; er 
entledigte ſich feines gefährlichften Gegners, des Fadingers, in« 
dem derſelbe auf feine Veranlaffung, auf einem friedlichen Ritt 
um die Stadt, während des Waffenftillfiandes, eine tödtliche 
Wunde empfing, und er konnte nun den iwüthigften Angriffen 
der Bauern, gleihwie den geheimen Umtrieben feiner Feinde in 
der Stadt troßen. Zu dieſen zählte Herbersborf befonders 
die in Linz anmefenden Landftände. Sie riethen ihm eines 
Tages, weil die Bauern befonders auf feiner Auslieferung 
beftanden, er möge die Stadt verlaffen und folchergeftalt fi und 
dfe Seinigen retten. „Ihr follt wiffen,” war feine Antwort, 
„im Fall Linz überwältigt würde, damit ih den Bauern nicht 
in die Hände komme, dag ich mir meinen Friedhof fchon bereitet - 
und meinen Dienern mich felbft nieder zu ſchießen, euch aber 
zum Schloß hinaus zu henfen befohlen.” Zu vechter Zeit langte 
fein Stieffohn, der berühmte Pappenheim, mit einer bedeutenden 
Armada aus Bayern an, befiegte in. mehren Schlachten bie 
Bauern und nöthigte das ganze Land, zulegt, 30. April 1627, 
das Hausrudviertel, zur Unterwerfung. 

Herbersporf, der bereits im 3. 1625 in den Grafenftand 
erhoben und mit der Graffchaft oder Herrfhaft Ort, am Traun⸗ 
fee, beſchenkt worden, erhielt nun, nad geſtillter Rebellion, auch 
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das Prädicat eines F. E, geheimen Raths, den Calatravaorden, 
und bei der Armee der Riga ben Rang eines Generalmajor, 
blieb auch, nachdem am 10. Mai 1628 dag Land ob der Enns 
wieder an Deftreich übergeben worden, Landeshauptmann, was 
indeffen der Kurfürft von Bayern ungnädig aufgenommen zu 
baben fcheint, denn es wurde fogleich eines von bes Grafen Res 
gimentern (er hatte ein Savalerie- und ein Infanterieregiment) 
abgedanft, und als er ſelbſt nah Münden kam, bebeutende 
Defoldungsrüdftände einzufordern, eine furdtbare Gegentehnung 
aufgefellt. Darüber grämte ev fih höchlich; er erfranfte, reifete, 
in der Meinung, die Schwindfuht durch bie reine Gebirgefuft 
zu befämpfen, nah Ort und farb daſelbſt fehr plöglih in den 
Armen feines Beichtvaters, den 11: Sept. 1629. Er rubet in 
der Pfarrkirche zu Altmänfter, am Traunfer,, und if mit ihm 
das Geſchlecht erlofchen ; denn feine Gemahlin, Marie Salome 
von Prepfing, Beits von Pappenheim Wittive, durch welche bie 
Grafſchaft Ort an die von Preyfing vererbt wurde, hatte ihm 
feine Kinder geboren. Ob fie auch die von ihrem Herren der 
Hoftammer abgelaufte confiscirte Herrſchaft Zitolib in Böhmen, 
Saatzer Kreiſes, geerbt hat, weiß ich nicht. Sie felbR hatte für 
eigene Rechnung die Herrfchaft Tollet, weiland der Joͤrger Eigen» 
thum, im Lande ob der Enns angefauft. 

Gottfried Heinrih von Pappenheim, des goldenen Blieſes 
Niütter, Herr auf Kosmonos und Bruli in Böhmen, faiferlicher 
Reichshofrath und Kämmerer, aud) des Königs von Spanien und bed 
Kurfürſten von Bayern befiellter Obrifter zu Pferd und Fuß, dann 
Generalfeldmarfhall und Feldherr der Truppen der katholiſchen 
Liga, wurde zu Pappenheim am. 29. Mai 1594 geboren. Sein 
Bater, der Aftrologie Liebhaber, hatte um des Knaben Zufunft 
die Sterne befragt; fie verbiegen hoben. Kriegesruhm. Des 
Orakels Beſtätigung fand der Seher in einem Muttermahl, fe 
bes Knaben Stirn zeigte, zwei. roth tingirte Freuzweife gelegte 
Schwerter, des Erbmarichallamtes Inſignien, zwiſchen den Augen. 
Allgemach mit den Jahren verſchwunden, find fie aber auch im 
Mannesalter ſtets wieder erfcdhienen , fobald Zorn die übers 
aus lebendigen fcharfen Gefichtözüge entflammte. Die Rutter 
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hingegen hat bemerkt, daß dad Kind von der Geburt an bis zum 
erfien Bade unansgefest weinte, dann aber nicht mehr. Gott⸗ 
fried Helneih war 14 Jahre alt, da die Mutter und die Vor⸗ 
mänpder ihn nah Altdorf zur Untverfität ſchickten. Deren Rector 
magnificus ift er zwei Jahre fpäter geworden. Ferner fiubirte 
er zu Tübingen, »e nella prima, e nella seconda Universitä 
fece gran progressi nelli studii.« Alſo vorbereitet bereifete er 
Die Niederlande, Frankreich, Spanien und Stalien. »Imparo 
perfettamente i linguaggi di quei Paesi.« Im Alter von 20 
Jahren trat er, vielleicht durch des Stiefvaters Beifpiel beſtimmt, 
zur katholiſchen Kirche über, und e8 folgte feine Ernennung zum 
Reichshofrath. Solches Amt mag. aber feinen Reigungen wenig 
zugefagt haben ; die trieben ihn hinaus auf das Schlachtfeld, fo 
er zunächſt im fernen Lithauen fand. 

Aber ed nahm der deutiche Krieg feinen Anfang. Der Graf 
von Herbersdorf warb im Juülicher Land für der Liga Dienft ein 
Regiment von 1000.Reitern, 200 für Rechnung des Stieffohng, 
der zugleich als des Baters Obrifilientenant eintrat. Das Regi⸗ 
ment focht bei Prag, 8. Nov. 1620, mit hoher Auszeichnung der 
Obriſtlieutenant. Als die öftreichifhen Reiter geworfen und im 
Begriff waren, auf das eigene Fußvolk zu flürzen, hielt Pappen- 
heim, dem tollen Schwarm ſich entgegenwerfend, weiteres Unheil 
ab, drang mit der bayerifchen Reiterei unter den Obriften Erag von 
Scharfenſtein und Gaucher in die Böhmen, unterlief und nahm bie 
zwei großen Stüde,, die bieher den größten Schaden gethan, 
trieb die Ungern gegen die Moldau hinab, den Rheingrafen, den 
jungen Auhalt und den Grafen Schlid in den Thiergarten ; hier 
aber erhielt er in dem wilden Gedränge über zwanzig Stich unb 
Hiebwunden durch die feindlichen Reiter, und die Gewalt der 
Reiter ging über ihn hinweg, Durch die kalte Novembernacht 
lag er, als tobt geachtet, unter den Todten bis an den fpäten 
Morgen. Er felb erzählte darüber: Er babe nicht gewußt, 
diege er in der Hölle oder im Himmel, da er zum erflen zu 
wenig Pein, zum legten zu wenig Freude empfunden, — habe 
alfo gemeint, er fei im Fegfeuer. Als es zum Plündern gefom- 
men, babe ihn ein Wallone unter dem Pferd hervorgezogen, 


— 


— — — 


720 Schwulbuth 
ſprechend: Kerl, wer bi du? du haft gute Hoſen, du mußt 
ſterben!“ — dem ſich aber der Pappenheim zu erfennen gegeben 
und fohin zu dem fürdhterlichen Barbier Andre nad Prag ger 
bracht worden. Wie der Kurfürk von Bayern Herrn Audre 
fragen Taffen, ob der Pappenheim zu heilen fei, hat biefer dem 
abgefandten Leibmebicus geantwortet: „Mit Gottes Hülfe traue 
- er füch darüber, obwohl ſechs von den Wunden tödtlich feien ; 
wenn Pappenheim nur nicht fo ungeduldig wäre.” Darüber der 
Pappenheim aus dem Bett berborgefchrien: „Wie follt. denn 
einer bei dem vielen Heften und Nähen gebuldig fein ?“ 
Gelegentlich des Reichstags zu Regensburg, 1623, empfing 
Pappenheim von des Kaifers Hand ben Kitterfchlag ; gleichzeitig 
wurde ihm ein Regiment Cüraffiere verliehen. Im 3. 1625 
„find den Spanifchen eilihe Regimenter teutfch Bold unter Graf 
Gottfried Henrichen von Pappenheim, Graf Wolffen von Mans⸗ 
feld und dem Grafen von Sulz zu Hülf nad Italia gezogen, 
fo die Franzoſen und Savoyer an ihrem Borhaben nicht wenig 
gehindert.” Diefe, von dem Marquis de Coeuvres befehligt, 
: hatten bereits das ganze Beltlin bis auf Riva und die anliegen- 
ben Dörfer Nova und Campo in ihre Gewalt gebradht und 
wendeten jeßt -ihre ganze Stärke gegen das durch feine Lage 
wichtige Riva. „Der Hauptmann Ruinelli, welcher Montagnusfa, 
‚ einen vortheilhaften Poſten über Riva, mit 400 Mann befegen 
follte, fand ihn fchon von den Spaniern eingenommen und wohl 
verſchanzt, nnd der von Haraucourt mußte den bemädhtigten Pofen 
Arquetto ebenfalls verlaffen, weil der Graf von Pappenheim mit 
3000 Mann Deutfchen zu Riva angelangt war, und man bes 
fürchten mußte, daß der Graf Serbelloni mit feinen Spaniern einen 
Einfall in das Cleveniſche thun möchte, welcher jedoch an beffen 
Statt mit einigen Völkern nach Italien ging und dem Graf von 
Pappenheim, der 6000 Mann bei ſich behielt, das Commando 
übergab. Der Marquis von Coeuvres ward aus dieſem miß⸗ 
lungenen Angriff, der auf beiden Seiten einigen hundert Dann 
dag Leben gefoftet hatte, gewahr, daß, wenn er nicht Meifter 
son dem See wäre, um den Spaniern die Hülfe von dieſer Seite 
Abzufchneiden, er niemals Riva erobern würde, und er Tieß deß⸗ 


Graf Gottfried Beinrich bon Pappenheim. 721 


wegen Schiffszimmerfeute von Venedig kommen, welche einige 
Barfen bauen mußten, womit er die Spanifchen- von dem See 
zu vertreiben gedachte. Seine Armee warb um bdiefe Zeit mit 
3000 Bündnern, 1700 Franzoſen und 2000 Benetianern vers 
färft, durch die einreigende Krankheiten und häufige Scharmügel 
aber fehr vermindert. | 

„Während daß Feria mit Berfuft feines Ruhms und einiger 
taufend Spanier und Staliener die Abfichten des verbundenen 
Heeres in Italien und vornehmlich gegen Genua vereitelt hatte, 
lieg fih der Marquis von Coeuvres durch die vortheifhafte- 
natürliche Lage der fpanifchen Berfchanzungen zu Riva und in 
den näcdhftgelegenen Dörfern nicht abfchreden, ſolche ſowohl von 
der Waffer- als Tandfeite anzugreifen, obgleich der Graf von 
Pappenheim ungehindert von Mailand aus verflärfet werben 
fonnte, und die vier Barfen, welche Coeuvres auf dem Clevener⸗ 
fee bauen Taffen und mit Benetianern befegt hatte, zu ſchwach 
waren, etwas gegen bie flärfere Anzahl der. fpanifchen zu unter⸗ 
nehmen, welche noch von den Kanonen einer Anhöhe bedeckt 
-wurden. Einen nicht geringern Nachtheil verurfachte dem Forts 
gang der verbundenen Waffen die Unelnigfeit, die zwiſchen dem 
Marſchall von Coeuvres und feinem Marechalsdescamp Vaube⸗ 
eourt berrfchte, welcher fih allen Borfchlägen des erflern wider: 
feste. Da fie fi) endlich beide entfchloffen, Nova zu belagern, 
das die Spanier neuerlich durch Verſchanzungen mit Riva zus 
fammengehänget hatten, fo ward der Angriff wieder auf einen 
Monat lang aufgefhoben, und Pappenheim ließ indeſſen auf 
allen Seiten von Nova- neue Werke anlegen und bie alten in 
den beften wehrhaften Stand ſetzen, daher auch dieſes Unter- 
nehmen übel ablief und die Berbundenen mit anſehnlichem 
Verluſt zurüdgetrieben wurden. Außer diefem fielen nur geringe 
und nichtsbedeutende Scharmügel vor. Als der Sommer herbei- 
fam, verurfachte die Hige in biefen ohnehin für Fremde unge» 
funden Dertern anſteckende Kranfheiten unter den beiderfeitigen 
Bölfern, und die zugleich überhandnehmende Defertion fchwächte 
dieſe Corps fo fehr, dag die Feindfeligfeiten zwifchen ihnen 
aufhörten. Sobald aber der Graf Pappenheim von dem Herzog 
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von Feria neue Berflärfung erhalten hatte, fo ging er mit 3000 
Mann über den Berg Eorbeio und ließ feine Reuterei vermit- 
tet der Barfen über den See fegen, wodurd er in die Ebene 
vos Doſſo gelangte. Hier vertrieb er die Benetianer aus ihren 
Poren, nahm ihnen 7 Kanonen und die 4 Barfen ab, und da 
Coeuvres denfelben nicht zu Hülfe fommen wollte, um Tas Ges 
feht nicht allgemein zu maden, fondern ſelbſt verfchiedene Poften 
und Oerter verließ, fo mußten fie ein Gleiches thun. Man 
empfing die Nachricht von biefem Berlufi in Benedig mit fo 
gröfferın Berdruß, ale man befürchtete, daß der Graf von -Pap- 
penheim mit feinen Deutfchen und frifchen fpanifhen Völkern 
weiter gehen und die Berbundenen wieder aus dem Beltlin, 
Worms und Cleven berausjagen würde. Die Republik ſchickte 
ifo den Herzog von Candale, des Herzogs von Epernon älteſten 
Sohn, weicher nicht lange vorher mit einem Regiment Fußvolk 
und 160 Reutern in ihre Dienfle getreten war, mit diefen Böl- 
fern nad dem Beltlin ab, und nachdem er den Coeuvres wieder 
zum Borräden bewogen hatten, fo griffen fie den Graf von Pap⸗ 
penheim auf zwo Seiten an und vertrieben ihn aus den erlang⸗ 
ten Bortheilen, daß alfo bei Endigung des Feldzugs der Zellen 
Corbeio wieder beiden Theilen zur Grenze diente.” Der Ber 
trag von Monzon, 5. März 1626, verfügte die Einfellung der 
Keindfeligfeiten, 

Pappenheim mit feinem Volk kehrte nad Deutſchland zu⸗ 
rüũck, wo feines Stiefvaters Verfahren in dem an Bayern über⸗ 
laſſenen Land ob der Enns ihm zeitig neue Arbeit bereitete. 
Proviſoriſche Regierungen haben niemals in den ihnen anbefohl« 
nen Ländern ſonderliches Gluͤck gemacht; Herbersdorfs Bemühung, 
den allgemein anerfannten Grundſatz, cujus regio, illius religio, 
auch bier zur Geltung au bringen, fleigerte zum Aeußerſten das 
allgemeine Mißvergnügen. Es fam zum Aufſtand. König Epriftian 
von Dänemark ſchickte einen Abgeordneten. an die rebeflifchen 
Bauern, Benedig, Bethlen Gabor, der Graf von Mangfeld 
gebeime Emiſſaire. Herbersborfs Uebermuth traf die oberenufi- 
ſchen Stände faft noch härter als die Bauern Im Mat 1626 
erhoben biefe ſich bei Aſchau am Fadingerhof. Den Stephan 
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Fadinger ſelbſt, einen Hutmacher, fühnen und liſtigen Ginneg, 
wählten fie zum oberſten Hauptmann. Bei Waigenfirden und 
Peuerbach erlitt Berberödorf eine fchmähliche Niederlage. „Ben 
feinem Zoch und Tyrannei und feiner großen Schinderei mad 
und, o lieber Herrgots, frei, weil ed dann gilt die Seel’ und . 
Gut, fo gelt’s auch unfer Leib und Blut, Gott geb’ ung einen 
Heldenmuth, es muß fein !“ -fchrieben fie auf ihre Fahnen. Wels, 
Kremsmünfter, Gmünden, Böflabrud fielen in ihre Hand. ‚Las 
winenartig wuchs ihre Zahl. Schon follte Tilly felb wider fie 
ziehen. Freiſtadt eroberten, Enns, ja Linz fogar ängftigten fie 
aufs Aeußerfie. Am 28. Zun, traf eine Kugel den mit feinen 
Leibſchützen die Stadt umreitenden Oberhauptmann bes „chriſt⸗ 
lichen” Feldlagers vor Linz, Stephan Fadinger; fie zerſchmetterte 
ibm den Schenfel und tödtete fein Roß. Er flarb am 5. Zul. 
zu Ebersberg. An feine Stelle trat ein Edelmann an die Spite 
der Bauern, Achaz Wiellinger von der Au, Herr auf Kathering 
und Hintertobel. Oberſt Löbel entfegte zwar Enns und ſchlug 
den Wiellinger, gewann Steger, Wels und Lambach; der Oberft 
Dreuner befiegte die Bauern bei Kerſchbaum: aber er zu Ende 
Auguſt wurde Linz befreit, obgleih die Bayern es fchon früher 
mit Mund» und Kriegsvorrath verfeben und die große Donau⸗ 
fette der Bauern gefprengt hatten. Deftreihifche Commiſſarien 
brachten am 7. Sept. zu Enns eine Waffenruhe mit den rebellis 
fhen Bauern zu Stande ; aber Maximilian achtete deren nicht: 
er fendete neue Truppen, 2300 Mann unter dem Herzog von 
Holſtein, 6000 unter dem General Lindlo ; beide Heerfäulen 
erlitten entscheidende Niederlagen, verloren Gefhüg und Gepäd; 
der Herzog mußte im Hemd entfliehen. Auch Löbel wurde bei 
Wels gefhlagen. Dieſen Schimpf der Waffen zu rächen und 
ben Krieg zu beendigen, erfor Maximilian den Pappenpeim, der 
„damalen aus dem Italieniſchen Krieg kommen und Herrnlos war: 
und weiten der belagerte Herberſtorf mit feiner, des Pappenheims 
Mutter geheirathet war, fo ſich auch mit den zwei Schweflern des 
Dappenheim, Marin Magdaleno und Maria Gertraud, in der 
Belagerung befand, haben Ihre Ehurfürftl. Durchl. in Bayern 
gut befunden, ſich feiner zu diefer Expedition zu gebrauchen.” 


Be 
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Mit ungemeiner LiR täufchte Pappenheim die Wachfamfeis 
der Bauern. Nah Linz zu gelangen war jedoch ein ſchwieriges 
Unternehmen. Die Donau war von den Bauern wieder mit 
Ketten und Seilen gefperrt; bei Weibern und Eferding fland 
ein großes Lager der Rebellen, die dur ihre Uebermadt einis 
gen taufend Bayern den Einmarſch ind Land verwehren fonnten, 
fie mochten was immer für einen Weg durch das heutige Inn⸗ 
viertel einfchlagen, und dann ift die Wuth der Bauern aufs 
Höchſte geftiegen, weil fie vernommen hatten, daß ihnen fowohl 
bie faiferlihen als auch die bayerifchen Soldaten den Untergang 
gefhworen haben, wenn fie fo glüdlih wären, die Bauern bes 
fiegen zu fönnen: das Kind im Mutterleib, fagten fie, fol nicht 
verfchont, und die Häufer der Rebellen follen alle niedergebrannt 
werden. Pappenheim mußte fi alfo einer Lift bedienen, um 
dasjenige ausführen zu fönnen, was ihm fein Kurfürſt aufges 
tragen hatte. Ich fege feinen officiellen Bericht ganz ber, wie 
er gleichzeitig durch den Drud befannt gemacht wurde: 
„Demnach ich zu Scharding angelangt,” fagt Pappenheim, 
„babe ih hundert Pferd und acht Bahnen Fußvolk auf zu diefem 
Ende mit Fleiß gemachte und befefligte Schiffe gefegt, dem Feind 
auch durch dieſes zu verfiehben geben, dag ich alles zu Wafler 
nach Linz bringen wollte; mit dem übrigen Volk bin ich zu Land 
nacher Paffau gezogen und hab erft dort Quartier genommen, 
als ob ich über Nacht dort bleiben und ſolches erft des andern 
"Tags früh alles zu Schiff fegen wollte. Ich bin aber noch 
felbige Nacht aufgebrodhen und nach Griesbah auf Tändifche . 
Grenz marfhirt, alles, was zu Schiff und zu Yand fommen, bei 
der Nacht confungirt und den 2. November, nachdem ih Tag 
und Naht marfchirt, dem Feind den Vortheil abgenoınmen, daß 
ih allzeit Morgens früh angelangt, wo fie meiner erfi auf den 
Abend erwartet, dadurch fie ſich nichts auf meine Reife verfiehen 
fönnen, fondern fi an das Wafler begeben, welches fie an adht 
Orten mit Seil und Ketten überzogen, mid aber zu Rand un« 
“verhindert und frei paffiren Taffen. Alſo Hab ich durch Liſt er- 
langt, was Niemand in ſechs Monaten erhalten fönnen, nämlich 
der Fathotifchen Liga Volk mit dem Ffaiferlichen zu conjungiren ; 
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welches dann den A. November, fo ich zu Linz ankommen, ge- 
ſchehen und von der Faiferlihen Armada, welche mir entgegen 
gezogen, wie auch Yon meinem Herrn Battern (Stiefvater), dem 
Statthalter, mit großen Freuden empfangen worden. Zu Linz 
bin ih drei Tag verblieben und habe ausgeruhet. Hernach den 
8. November find Herr Obriſt Löbel und icy mit beiden Armaden 
aufgebrohen und der Stadt Eferding, fo die Rebellen inne 
gehabt, bis auf eine Meil Wegs nahe gezogen und loſiert, allda 
wir des andern Tags all unfer Bolf und fehe Stud Geſchütz 
in Ordnung geflellt, wo bie Faiferlichen die linke und ich mit 
der Liga Bolf den Vorzug und die rechte Hand, Zhre fürftliche 
Gnaden von Hoffftein aber den Nachdruck mit 1000 Musketirern 
und der Capitain de la Torre die Artillerie zu verwahren gehabt. 

„Der Feind, nachdem er in der Stadt Eferding eine flarfe 
Hülfe gelaffen, bat ſich zwifchen uns und der Stadt in einem 
von Natur wohl verfhanzten Hölzlein der Yutention, um den 
Paß zu verlegen, fich zum öftermafen zu Roß und Zug mit großem 
Uebermuth erzeigt und wieder in fein Gefträuß begeben. Weilen 
ed dann endlich fpat worden und zu regnen angefangen, haben 
wir unfern Büchfenmeiftern befohlen, dem Feind mit dem Gefchüg 
einen guten Abend zu wünfden,, welches alfobald nicht ohne 
ihren merflihen Schaden ind Werk gefegt worden. Dahero fie 
bald mit großem Geſchrei aus dem Holz geloffen, unverzagt mit 
guter Ordnung zu Roß und Fuß fih auf der rechten Seiten im 
weiten Feld gegen mein Bolf gewendet und gegen zwei Geſchwa⸗ 
der Reitern, fo die Avantguardia gehabt, avaneirt. Weil aber 
der Feind, unangeſehen mehrentheild zu Fuß, ihrer wenig ges 
achtet, fondern gleich ale rafende und wüthende Hunde angefallen, 
welche aber von ermelten Reitern, bie Herr Obrift von Kortens 
bach geführt, in guter Anzahl erfchlagen worden. Ald nun auf 
der rechten Seiten die Schlacht alfo angefangen, hat der Feind 
auf der andern Seiten zu Roß und Fuß aud aus dem Wald 
gefegt und vermeinet, unfer Volk in die Mitte zu bringen, mit 
unglaubliher Kühnheit Herrn Obrift Löbel angegriffen, deffen 
Cavalerie aber mit folder Tapferfeit unter den Feind geſetzt, 
daß fie ihn endlich mit flarfem Scharmugiven und großem Ber» 
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[uf in die Flucht gefchlagen und bis vor die Stadt, allda die 
Niederlag geſchehen, verfolgt. Inmittelt haben die Musfetirer 
nicht wenig mit denen verrichtet, die im Wald verblieben waren, 
deren fie viel von den Bäumen berabgebürftet haben. 

„Auf meiner Seite, mit welder Standhaftigfeit fi auch 
meine Reiter erzeigten, fonnten fie doch den beftialifhen Anfall 
des Feindes nicht genugfam zurückhalten, alfo daß fie ſich bie 
zu nnferer Artillerie naheten, in Meinung, fich deren zu bemäch⸗ 
tigen. Aber mein OÖbrifllentenant,, der von Buttberg, der mit 
zwei Truppen Yußvolf den Borzug hatte, if ihnen mannlid 
unter die Augen getreten , welchem alsbald andere Reiter und 
Fußvolk tapfer gefolgt find. Nachdem ich aber die Roth und 
des Feindes Berzweiflung oder Frevel erfennet, und Herrn 
Obriſten Kortenbah an zweien Orten verwundet gefunden, hab 
ih mich nothwendig vor die Neiter und Fußvolk geftellet, den 
Feind etwas aufgehalten, andy mit Bitt» und Drohworten ihnen 
ein Herz gemacht, daß fie fih nad zweiftündiger Schlacht tapfer 
gehalten, den Feind in Unordnung und Flucht gefchlagen, weldyer. 
fe doch mit der Flucht vom Tod nicht erretten mögen, fondern 
von den nachfegenden Reitern und Fußvolf bis in die zwei tau«- 
fend niedergehanen worden und viel auf der Donau, da fie 
fih auf einer Inſel zu vetten vermeinet, erſoffen; die andern, 
die den nächſten Weg auf Eferding gefoffen, haben fi 
darinnen errettet. Zu diefem ift die Nacht kommen , derowegen 
die ganze Armada zufammengebradt, bei obbemeldtem Hölzlein 
über Nacht fofirt, mit Berluft gar wenig der Unfrigen, da doch 
auf beiden Seiten, wo ber Feind angegriffen bat, über die tau⸗ 
fend fünf hundert gezählter Dann auf dem Plag Tiegen faflen. 
Und hat man bei diefem Gefecht oftermalen gefeben, baß ihrer 
acht oder zehn fih allein unter eine Compagnie Reiter wagen 
dörfen , viel Pferd und Leut verwundet und fich Tang defendirt, 
ohne daB man ihnen einigen Schaden hat, zufügen Fönnen. Noch 
mehr zu verwundern und ſchier unglaublich, doch aber wahr iſt 
es, daß eine Kugel von einem großen Geſchütz Einen aus ihren 
Hanptleuten oder Generalen (diefer iſt jedoch vorgeflern den 
20. November vom Herrn Obriſt Kortenbach mit eigener Hand 
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erfchoffen worden) auf die Bruf, aber unverlegt viel Schritte 
zurädgefchlagen, und fagen alle Gefangene, daß diefes Mannes 
Pferd eben alfo verzaubert fei und ihme nichts ſchaden möge. 
Um halbe Mitternacht präfentirten die Bürger zu Eferding bie 
Schlüſſel und braten die Nachricht, dag die Rebellen geflohen 
feien und die Stadt ganz verlaffen, auch fünf größe Stud hinter- 
laffen Hatten. Alfo haben wir den 10. November Morgens dies 
felbe in Befig genommen, und naddem wir den Herzog von 
Hollſtein mit guter Befagung allda gelaffen, noch denfelben Tag 
mit der Armada fortgerudt und alfo nach verrichter erfler Im» 
preffa nah Gmunden in des Herrn Grafen von Herberfiorf 
Land, fo von dem Feind belagert wurde, gezogen.” Die dortige 
Gegend wird deswegen das Land des Statthaltere ‚genannt, weil 
er bdafelbfi feine Güter hatte. 

Ich unterbreche hier Pappenheims Bericht, fagt der Ehorherr 
Kurz, um nachzutragen, was fi unterdeflen in der Gegend bei. 
Gmunden zugetragen, ehe der General mit feiner Armee bort 
anlangte. Die Bauern hatten faum vernommen, daß Pappenheim 
fih bei Linz mit den Kaiferlichen vereinigt babe, fo ließen fie bei 
Gmunden, in Bödlabrud und dort herum allenthalben ein ſcharfes 
Aufgebot ergeben. Alles, was nur Waffen tragen konnte, follte 
mitziehen, ſonſt wurde mit Mord und Brand gedrohet. Sn 
Bödlabrud betrug fi ein gewiffer Hauptmann Berker in diefer 
Hinfiht außerordentlich trogig. Diefenigen Orte, die noch von 
den Bauern befegt waren, befanden fich in einer fehr mißfichen 
Lage. Hielten fie es aus Zwang mit den Rebellen, fo mußten 
fie mit ihnen gegen die Soldaten ſtreiten, ihr Leben und au 
ihre Häufer und das ganze Bermögen aufs Spiel fegen , denn 
Samen die Soldaten als Sieger nad, fo wurde fein Haus ver- 
fhont, welches den Bauern irgend einen Vorſchub geleiftet hatte; 
zogen bie Leute aber nicht mit in dag Lager ber Bauern, fo 
wurden fie von diefen eben fo übel behandelt. Seit Jahrhun⸗ 
berten iſt dieſes Rand nicht fo unglüdtih geweſen, als eben da⸗ 
mals, da Empörung in demfelben wüthete. Herner muß ich 
bemerfen, daß einige Autoren Pappenheims Schlachten mit den 
Bauern auf andere Tage anfeßen, als fie hier angegeben werben. 
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Der Unterſchied fommt daher, daß einige nad) dem alten, andere 
nach dem neuen Kalender die Monatstage zählen, alfo um zehn 
Tage von einander abweichen. Kortenbach wird auch Curten⸗ 
bad und Kartenbacdh , der Capitain de fa Torre öfters auch La 
Tour genannt. 

Pappenheim fahrt in feinem Bericht alfo fort: ‚Bir haben 
alsbald auf der andern Seite der Traun den 13. November den 
Feind von der Belagerung der Stadt Gmunden aufgejagt. Nadh- 
dem wir nun etlihe Mal mit Stüden auf ihn Feuer gegeben 
und mit ihm ſcharmutzirt haben, hat er des Nachts feinen Poften 
verlaffen und in großer Stille feinen Weg, fi mit noch andern 
8000 Rebellen , fo diefelbige Nacht frifch angefommen , gu vers 
einigen, genommen, und fchier auf die vorige Manier, wie vor 
Eferding gefchehen , in ein Hölzlein Tofirt und fortificirt. Wir 
aber find ihnen bed Morgens auf dem Fuß gefolgt, und weilen 
die Kaiferlihen diefen Tag den Vorzug hatten, hat Herr Obriſt 
Löbel die rechte und ich die linfe Hand, eine halbe Viertelmeile 
einer von dem andern, genommen. Da hat fi) der Feind ver- 
fammlet, etlich Pfalmen gefungen und vom Studenten oder Führer 
eine Predigt gehört, darinnen er fie tapfer zum Streiten vers 
mahnet, wie diefe Wort von Vielen ausdrüdlich gehört worden, 
und nach verrichter Predigt und Geſang, nachdem man eine gute 
Weil fharmusirt, find fie auf einmal auf beiden Seiten auds 
gefallen, haben die Kaiferlichen mit ſolcher Furie angegriffen, 
daß fie ihre Truppen, Reiterei und Fußvolk, zerirennt und fid 
unter fie gemifht, daß Herr Obrift Töbel und andere Obrifte, 
was Nefiftenz und Fleiß fie auch angewendet, fich retiriren und 
in die Stadt mit der Flucht falviren mußten, mittlerweil fie bie 
Feinde bis an die Porten der Stadt verfolgt, ohnangefehen Daß 
die Soldaten der Garniſon von der Stadtmauer viele aus ihnen 
erfchoffen haben. 

„Jumittelſt iſt mein Volk und die Rebellen beiderfeits vers 
mifcht worden und dermaffen halsftörrig mit einander gefchlagen, 
dag auch die Meinigen zum Theil gezweifelt, ob fie Fuß halten 
fönnen oder nicht, wie fie dann mehr als 200 Schritte gewichen. 
Als ich aber die Gefahr auf unferer Seite geſehen, hab ich 300 
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Musfetirer, die hinter einem Zaun im Hinterhalt gelegen, Feuer 
geben laſſen, welche fo wohl und zu rechter Zeit gekommen find, 
Daß der Bauern viele erlegt und fo lang aufgehalten worden, 
big ih ihnen mit zwo Truppen Ranzierern, welche ich durch ein 
Thal hinter ihnen hergebracht, zugefegt habe. Dahero ſich der 
Feind umringt gefunden. Ich habe mein Volk aleweil herzu 
gebradt, infonderheit den Gapitain de la Torre mit einem guten 
Haufen denen, fo gewichen find, zum Succurs gefchidt ; ift alfo 
die Schlaht erneuert und vier Stund an einander gefochten 
worden, bis daß ed dem Feind zu fehwer geworden, diefer Ges 
walt länger zu widerſtehen, und hat ſich in die Flucht begeben. 
Als auch mittlerweilen diejenigen Rebellen voller Beute wieder 
gefommen find, welche das kaiſerliche Volk verfagt haben, hab 
ich ihnen mein Volk, fo ich für jeden Nothfall gefpart, entgegen 
geſchickt, fie zur Flucht gebracht, die Artillerie und Munition 
wieder zu verlaffen gezwungen, alfo daß fie aufs erfiemal durch 
drei Orte die Flucht gegeben, fo doch auch fliebend fi wieder 
gewendet haben, und iſt gewiß meinem Eradten nach wenige 
Male mit folder Obftination gefochten worden. Darum ich 
allzeit einen Hinterhalt zur Entfagung an gelegenem Ort beſtellt 
und allen Fleiß angewendet habe, mein Volk zufammen zu halten 
und Die zertrennten Saiferlihen und die Meinigen zu unterflügen, 
welche, nachdem fie die Bagage, fo vom Yeind übrig geblieben, 
geplündert hatten, wieder gegen und gezogen, fo Alle vor tobt 
gehalten worden. Ich aber habe unterdeflen meinem Volk pus 
bliciren laſſen, daß die Kaiferlicden dem Feind hinter einem Berg 
nachfegen,, dadurch den Schreden,, der fonften entflanden wäre, 
zu verhüten. Zu dieſem has mir das auch nicht wenig geholfen, 
dag ein Höfzlein, fo hierzwifchen gelegen, verhindert hat, daß 
mein Volk der Kaiferlichen Flucht nicht hat ſehen mögen. In 
diefem Treffen find bei A000 Rebellen auf der Wahlftatt tobt 
geblieben, die übrigen zerfireuet, deren auch viele, bie auf die 
Bäume geftiegen find, von meinen Musfetirern heruntergefchoffen 
worden. Bon meinem Bolf find wenig todt, aber viele verwundet. 

„Seithero ale ich biefe Relation wegen Unficherheit des 
Weges nicht habe fortſchicken können, haben wir mit den Rebellen 
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zwo Schladhten gehalten und, Gott Lob, glüdlih gewonnen : 


eine den 19. November vor der Stadt Börklabrud ; die andere 
vorgeftern, als den 30. allhier vor Wolfseck, darinnen der Bauern 
etliche taufend geblieben. Wir haben fieben Stück Geſchütz bes 
kommen, infonderheit aber zwei Häupter ihrer Generalen, als 
bed Studenten ımd Bernhard Eders (wenn es nicht Beckers 
heißen foll, der in Bödlabrud commandirte), die mir von meinen 
Soldaten präfentirt worden. Es hat dann diefer Rebellen wü⸗ 
thendes Toben gegen die Kraft der Faiferlichen und baperifchen 
Soldaten je länger fe weniger beftehen können.“ 

So weit geht Pappenheims gedrudter Bericht, fahrt Kurz fort, 
aus den man ſchon dag Ende der Rebellion abnehmen fann. AH 
mein Nachſuchen um einen weitläufigern Bericht über Die zwei legten 
Schlachten war fruhtlod. Ich Fann alfo nur einzelne Anecboten 
über Pappenheims Siege nachtragen, die ich in gleichzeitigen 
Büchern oder Handfchriften aufgezeichnet gefunden babe, Rad 
der erften Schlacht bei Eferding haben fi viele Bauern in das 
fee Schloß Schaumburg geflüchtet und von dort aus die feſten 


Schanzen bei Peurbach befegt. Pappenheim bat einen ſtarken 


Stoß mit einem Kolben befommen, welden aber zum Gluͤck feine 
Rüſtung abhielt, Schaden zu verurfachen. Oberſt Kortenbach iR 
durch einen Streih auf den Kopf und mit einer Kugel im Arm 
verwundet worden. Unter den todten Öfficieren befanden fi 
Achatius Dellinger von Grünau, Rittmeifter Berenz und Polinger 
von Thomar. Die Zahl der Getödteten auf Faiferlicher Seite 
wird auf 160 und der ſchwer Verwundeten auf 200 angegeben. 
Khevenhillers Angabe ift auffallend falſch. 

Die Ueberbleibfel der bei Eferding gefchlagenen Bauernarmee 
fammelten fi auf der Welferheide , zogen dann gegen Bödla> 
brud und Gmunden und wucfen durch das Aufgebot und durch 
Die herbeieilenden Corps der Bauern aus Weibern und der dor⸗ 
tigen Gegend bis auf etwelde und zwanzig taufend Dann an, 
von weldhen aber die meiften nur mit Senfen, eifernen Flegeln 
und fpisigen frummen Haden oder mit den fogenannten Morgens 
lernen bewaffnet waren. „Ihr Oberft war ein Student,” fagt 
die Steyrifche Chronik, „der fie viel Künſte von der Befigfeit 
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gelehrt hatte, die aber alle gefroren find. Wie fie von dem Berg 
berabgefagt worden, hat er die Flucht zu dem Waſſer genommen, 
aber die Ruhr verfaumt, denn ein Eroatifcher Reiter von des 
Herrn Statthalter Compagnie rannte ihn mit einer Copi durch 
den Leib und haute ihm den Kopf ab, den man nad) Linz fchidte, 
wo er vor dem Thor auf einen Spieß geſteckt wurde; der Körper 
wurde nah Bödlabrud gebracht, wo er fein Quartier gehabt 
bat.” Daß fih die Schlacht bei Gmunden noch weiter als blos 
genen die Stadtmauer hin erfiredt habe, zeigt der fogenannte 
Bauernhügel an, der fih unweit Pinsdorf, drei Biertelflunden 
von Gmunden , befindet; dort wurden die erichlagenen Bauern 
begraben, und der Bürgermeifter von Gmunden Tieß zum Ans 
denfen diefes Vorfalls eine fleinerne Säule aufrichten. 

Bon der Schladht bei Bödlabrud weiß ich feine nähern 
Umſtände anzugeben, ald blos diefes, daß diefes Städtihen Au⸗ 
fange von den Bauern und dann von den Soldaten ſehr hart 
ift mitgenommen worden. Der Magiftrat flellte dem Kaiſer bald 
bernad das Elend der Bürgerfchaft unter andern mit folgenden 
Worten vor: „Diefes Stadtl ift etlich Jahr her, fonderlih in 
jüngfter Bauernrebellion und mit der feithero eingelegten Gars 
nifon in ein fol Berderben fommen, ja dermaffen geplündert, 
verwüftet und ruinirt worden, daß auf dato in foldem armen 
Stadtf nicht mehr als fechzehn Häufer von Burgern bewohnt 
find ; iſt auch ein großer Schuldenfaft angewacfen und fein 
Mittel vorhanden, nur die Intereſſen zu bezahlen, alfo dag wir 
arme in ſolchem Stadtl noch wohnhaften Burgersleut gar nit 
wiffen, was wir noch weiter anfangen und wie wir und, aud 
“ unfere arme Weib und Kinder ferner ernähren follen, ja für ung 
ſelbſten fonften fein Mittel finden, ald daß wir unfere zerriffene 
verwüfte Häufer gleich ſtehen Taffen, mit Weib und Kindern den 
Bettelftab in die Hand nehmen und ung aufs weite Feld begeben 
müffen.” Warum Pappenheim nicht alfogleich nah der Schlacht 
bei Voöcklabruck, die er ihnen den 19. Nov. Tieferte, fondern erft 
ben 30. die Bauern bei Wolfseck angriff, finde ich die Urſache 
in der Steyrifden Chronik angegeben: „Die Bauern retteten 
fih in das Schloß Wolfseck, darinnen fie ſich verſchanzt und 
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aufgehalten haben. Unterdeffen haben die Kaiferlihen das Haus⸗ 
rudviertel, auch Bödlabrud und Schwanenfladt eingenommen 
und bis an das Salzburger Land geftreift; haben viel hundert 
Stüd Vieh weggetrieben und alles ausgeplündert. Hernach rich⸗ 
teten fie fi) über das Schloß Wolfsed, nahmen daſſelbe gleich 
ein und erfchlugen etlih hundert Bauern; die übrigen wurden. 
verjagt und falvirten fih auf Peurbad.” Daß der Markt Wolfe 
eck durch die dort vorgefallene Schlacht fehr viel gelitten Habe, 
erhellt aus einer Schrift der Bürgerfhaft von 1631. Das fläns 
difhe Einnehmeramt forderte von dem Magiftrat von Wolfseck 
ein ausftändiges Rüftgeld von 30 Feuerflätten, worauf den Ver⸗ 
orbneten die Antwort gegeben wurde, daß im J. 1607 ſechs und 
fünfzig und 1617 wieder ſechs Häufer abgebrannt feien, von 
weichen feitdem dreißig nicht mehr aufgebauet wurden: „Dann 
auch in der fürgegangenen verderblichen Bauernrebellion, dann 
befchebener Schlacht allhie unfere Häufer nit allein geplündert und 
ruinirt worden, fondern auch faſt die Hälfte der Burgerſchaft, fo 
fi bei ihren Häufern befunden, erbärmlih umfommen und er« 
fohlagen worden, daß alfo die armen Wittiben und hinterlaffene 
Waislein des täglichen Brods nit Genüge haben, fondern mehren 
Theils fi) des Allmofeng betragen müffen, und dero Häufer ganz 
leer und ohne einzige Handthierung bleiben. . . .” 

Die Bauern hatten fi nach fo vielen erlittenen Niederlagen 
endlich zerftreut und nach Haug begeben, nur in Peurbad und 
in den nahen Schanzgen herum hatte fih noch ein Haufe gefam- 
melt, der das Aeußerſte zu verfuchen entfchloffenwar. Es bes 
fanden fi darunter viele Hauptleute und Rädelsführer, die Feine 
Bergebung zu erwarten hatten, alfo bereit waren, ihr Leben in 
Wuth und Verzweiflung theuer zu verfaufen. Drei Pfarren waren 
ed nur, welde noch fortfuhren, die Waffen zu führen. Gegen 
fie wurde der Oberſt Löbel abgefandt, der feine Truppen fo ges 
ſchickt anführte, daß fich die Bauern von denfelben ganz umrungen 
ſahen, ehe jie ſichs vermutheten. Er bot ihnen Parbon an, wenn 
fie das Gewehr fireden und die Rädelsführer ausliefern wären. 
„Alfobald baten die drei Pfarren um Gnade und übergaben die 
Nädelsführer. Darauf ließ Obrift Röbel die Bauren abzichen 
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und nad) ihren Häufern gehen, und gab ihnen salva Guardia. 
Die Rädelsführer wurden glei nach Linz geführt und in Eifen 
und Banden wohl verwahrt ; waren faft bei hundert Werfonen 
- diefer Hauptrebellen. Es find in diefen legten fünf Tagen berum 
nad allgemeiner Ausfag mehr als fünf taufend Bauren erfchlagen 
worden.” Kinige Anführer der Rebellen find deffen ungeachtet 
nah Mähren, Böhmen und Schlefien entwifcht und im 3. 1632 
wieder nach Oberöftreich zurüdgefehrt, um von neuem Anführer 
der Bauern zu werden, ald König Guflav eine Empörung ans 
gezettelt hatte. Der Oberhauptmann Wiellinger und fein foge- 
nannter Obriftwachtmeifter Schlotter verfäumten die Gelegenheit 
zu entfliehen. Sie wurden gefangen genommen und in Ketten 
nach Linz geführt. Das Leste, was Löbel noch verrichtete, bes 
fand darin, daß er alle Schanzen, welche die Bauern bei Peur- 
bach und allenthalben an den Grenzen des Innviertels im Hang 
rudviertel aufgeworfen hatten, der Erde gleich machen ließ. So 
bat der Bauernfrieg faft im der nämlichen Gegend fein Ende 
erreicht, in welcher er angefangen hatte. Die Soldaten wurden 
darauf in die Quartiere geführt und allenthalben vertheilt, um 
neue Zufammenrottungen zu verhindern. Pappenheim blieb in 
Gmunden, der Herzog von Holftein in Eferding, Oberft Breuner 
in Freiſtadt und Löbel in Enns, 

Das Schwert, fo Pappenheim in dem Gefecht bei Gmünden, 
13. Nov., trug, den einfahen Pallaſch, opferte er dem Herrn 
der Heericharen, als wovon ein in der Pfarrfirche zu Gmünden 
errichteted Monument zeugt. An den Kurfürften nad Münden 
fchrieb er 21. Februar 1627 und bat dringend um Appros 
bation feiner oberöftreichiichen Handlung, und befonders daß 
der von ihm Einigen unter Berpfändung feiner Ehre zugeficherte 
Pardon aller verdienten Strafen an Ehre, Leib und Gut 
gehalten werde. Durch diefe Maßnehmung fei die Unterwerfung 
befchleunigt worden. Auch habe er feinem Erzrebellen oder Kirchen- 
räuber folche Zufage mündli oder handfchriftlich ertheilt, und 
es fei doch auch billig, daß man dem Türken felbft den ver⸗ 
fprochenen Glauben halte! In den Trauerliedern der Bauern 
ift er der einzige figurirende Held: 
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Haſcha, dort kommt der unfinnig’ 

Bon Pappenheim geritten, ’ganz grimmig, 
Nennt über alle 38un’ ımb Gräben, 

Daß ibm gleich die Haar aufftäben, 

Stellt ſich, als wär’ er winnig. 

Kein Prügel, fein Steden ; 
Wil gegen ihn Pleden. / 
Er ift obne Zweifel ber leibig Teufel, 

In dem Krieg, duch Chriſtians von Dänemark Rändergier 
veranlaßt, fand Pappenheim unter Tillys Befehlen, und bat er 
an der Spige der Reiterei bei Lutter am Barenberg ganz eigent- 
Ih Wunder gethan. Nordheim und Wolfenbüttel blieben von 
den Dänen befegt. Wolfenbüttel ihnen zu entreißen, war Pap⸗ 
penheim feit der Mitte Sommers 1627 beſchäftigt. An Eutfag 
war nicht zu denken; doc wollte der Commandant, Graf von 
Solms, von Webergabe nichts hören. Pappenheim ließ den 
Strom der Ocker dämmen, big die Stadt von einem See ums 
geben, das Waffer die untern Stodwerfe der Häufer füllte. Da 
endlich wurde accordirt, 18./8. Dec. 1627. Solms zog aus, 
und fofort ftäubte fein Volk auseinander. Pappenheim blieb zu 
Wolfenbüttel, und foheint es faft, als habe er auf Die Eroberung 
ein Fürftenthbum ſich zu begründen gedacht. Entdeckungen, fo er 
während feines verlängerten Aufentgalts in Wolfenbüttel machte, 
fonnten dazu führen. Im Einverfländnig mit Wallenflein bes 
fhuldigte der General vor dem Faiferlihen Hof den Herzog 
Kriedrih Ulrih von Braunſchweig, daß er nah der im Auguſt 
1626 durch Tillps Vermittlung erhaltenen Begnadigung nur in. 
Öffentlichen Worten von Dänemark abgelaffen habe, im Stillen 
jedoch mit feinem Oheim, RK. Ehriftian, nad wie vor im Bünd⸗ 
niß geblieben fei. Beweiſe für diefe Anflage aufzufinden, war 
Pappenheim in Wolfenbüttel thätig. Er ließ des Herzogs Räthe 
gefänglich einziehen und verbören. Es ward ihnen kaiſerliche Ber- 
zeibung zugelichert, und fie befanuten, was fie wußten, vielleicht 
auch noch darüber, wenigſtens ‚äußerte uachmalen einer berfelben, 
Bartel von Rautenberg, ihm fei dabei fo zugefegt worden, daß er 
das Feuer in der Afche habe ſuchen müſſen. Sedenfalls fonnten fie 
nur befennen, was fie ſelbſt gethan hatten, denn ber Herzog war 
ihre Puppe. Früher hatte Tilly von dem Herzog bie Auslieferung 
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von Rautenderg und von deſſen Collegen,, Hans Eberharb von 
Eis (Bd. 1 S. 316—319), gefordert, indem beide offenfundig 
in dänifhem Sold fanden. Der Herzog entzog fie damals der 
veichlich verdienten Strafe. Jetzt wurbe Die Sache ernftlicher ges 
nommen. Es fehlte noch der dritte von den berzoglichen Raͤthen, 
der fih zu Braunſchweig aufhielt. Yappenheim, einer if fich 
gebrauchend, Todte ihn herbei umd fchidte ihn dann famt Eig und 
Rautenberg nad Güſtrow. Dort wurbe eine gerichtliche Unter- 
ſuchung gegen fie eingeleitet, wobei Pappenheim den Borfig 
führte, auch jeden Abend von dem Ergebnig au Wallenftein bes 
richtete. Die Gefländniffe in der Hand, . die Räthe mit ſich 
führend, begab er ſich auf den Weg nach Wien, als zu welchem 
Ende er fih von Tilly für cine Reife nach Italien Urlaub erbat. 
Aber Tilly wurde des Herzogs Fürfprecher, und der Kurfürſt von 
Bayern vernichtete vollends alle Hoffnungen Pappenheimg, wenn 
anders. dieſer dergleichen gebegt haben follte. In einem Schrei- 
ben vom 12. April 1629, an Pappenheim gerichtet, meint 
Marimilian, es fönne angenommen werden, er felbit, ale 
Seneraliffimus der Liga, babe das Berfahren Pappenheims 
gebilligt oder gar befohlen. Dagegen mit Heftigfeit und Schärfe 
„ fi verwahrend, befiehlt er dem General, vou dem übernoinmenen 
Auftrag abzuftehen, er fomme auch von wen er wolle. Es mußte 
gehorcht werben. 

- Einſtweilen befchäftigte fich Yappenpeim mit den Plänen 
eines gegen die Holländer zu richtenden Feldzugs; er bat Mittel 
gefunden, meint er, daß binnen Jahresfriſt die Holländer bes 
zwungen und zum Gehorfam gebracht werden können, Ihre Macht 
zu Waffer und zu Land werde es nicht hindern, wenn nur Wal« 
tenflein befehle. In der That würde Holland einer beutfchen 
Armee von 30,000 Mann, von Wefel ausgehend, nur geringe 
Arbeit bereitet haben. Es blieb aber bei dem Project, und Pays - 
penheim mußte fich für jegt auf eine ebenfalls nicht alzu fehwierige 
Waftenthat befchränfen. Herzog Franz Karl von Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg hatte in der Stille für fchwedifhe Rechnung in der Um⸗ 
gebung von Hamburg und Lübed einiges Volk zufammengebradt 
und damit gegen Ausgang des Herbſtmonats 1630 Boigenburg, 
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Lauenburg, Neuhaus occupirt. „Weil er ſich aber ſolcher Dertet 
zu erhalten an Volk zu ſchwach befunden, hat er die zwey erſte 
wieder verlaſſen und allein Neuhaus ſtark beſetzet, von dar ſich 
auf Rageburg, zwo Meilen von Lübeck, ein mitten in einem groffen 
See, der bis in die offenbare gehet, ganz umfloffen, und über⸗ 
aus ſtarkes Schloß und Stadt, da fein Bruder Herzog Auguftus 
Hof hielte, gewendet, felbiged bey nächtliher Weil überfallen 
und die Stadt eingenommen. Indeſſen find die Raiferifchen unter 
dem Grafen von Pappenheim in ftarfer Anzahl auf ihn ange 
z0gen, und als OÖbrifter von Reina mit 2100 Mann über die 
Elbe gefeget und Neuhaus, welches mit Wällen, Wafler und 
Moräften wol verfehen war, einbefommen, ifl der von Pappen- 
beim mit ben fämtlichen Truppen den Tag hernach und folgende 
Nacht in groffer Eil auf Rageburg zugezogen, alfo bag Herzog 
Franz Carls Volk ihrer nicht ehe gewahr worden, bis ber Kai- 
ferifhe Obriſt-Wachtmeiſter mit der Reuterey in etliche Reuter« 
Quartier eingefallen und diefelbe aufgefchlagen hätte. Hierauf 
theifeten fich die Kaiferifche, und Tägerte ſich Obrifter Reinach 
für eine in 300 Schritt lange Brücken, fo über das Wafler in 
die Stadt ginge; Pappenheim aber beneben dem Obriften von 
Salis machten fi ‘auf die andere Seiten, nabe für da Schloß. 
Und weil alles eine Tautere Inſul ff, wurde den Schwedifchen 
darmit aller Ausgang aufs Land abgefchnitten. Hierauf hat 
Pappenheim von Herzog Augufto begehret, in 3. Kaiſ. Mai. 
Namen etlich Volk in das Schloß einzulaffen, wozu fih denn der 
Herzog gar willig erzeiget und das Schloß mit Kaiſeriſchem Volk 
befegen Taffen. Da folches gefchehen, hat fi der Graf von 
Pappenheim die Stadt mit Sturm anzugreifen gefaft gemadht. 
Als nun Herzog Franz Carl zum Widerftand fih nicht gefaft 
gefunden, hat er durch einen Trompeter einen Anftand zu trace 
tiren begehret, dem aber nur eine viertel Stund lang Zeit dazu 
gegeben worden. Wie nun unter währender Tractation bie 
Kaiferifche ein Schifflein aus der Stadt den Weg nacher Lübeck 
fahren fehen und man glei gemuthmaffet, ed würde Herzog 
Franz Bart feyn, fo fih alfo davon machen wollte, wurde aus 
Canonen ftarf auf daffelbe gefchoflen, alfo daß felbiges, nachdem 


Graf Gottfried Beinrich bon Bappenheim. 7137 


dem Schiffmann der Kopf abgefchoffen, umzufehren und anzu» 
fanden gezwungen ward, und mufte fi Herzog Franz Carl dem 
Grafen von Pappenheim mit al feinem Volk gefangen geben, 
dabey ihm aber von gedachtem Grafen verfprochen wurde, daß 
weder von Kaif. Maj. nod dem Churfärften in Bayern ihm am 
Leben zugefeget werden follte. Hierauf iſt er nad) Stade geführet 
und Rageburg mit Kaiferifchem Volk befegt worden. Durch diefen 
Handel feynd die Kaiſeriſche alfo. über die Elbe fommen und fi 
des Bisthums bemächtiget, und haben die Schwedifche nit allein 
ihr Mittel zur Werbung, fondern aud ihren gewaltigen Rendez- 
vous, von dem fie naher Magdeburg hätten kommen Tönnen, 
verloren.” | 
Nachdem in folder Weife das Land an der untern Elbe 
beruhigt, zog Pappenheim wieder hinauf nad dem Magdeburgi⸗ 
fhen, um den Bewegungen des Adminiftrators, des Marfgrafen 
Chriſtian Wilhelm Einhalt zu thun. Neu⸗Haldensleben, wo der 
Marfgraf 1000 Mann eingelegt hatte, erlag feinen Waffen 
(Mitte Dee.). Ihn kümmerten aber zumal die Hergänge in 
Pommern und Medienburg, die fchmählihe Weife, in der fo 
mande befeftigte Orte an die Schweden verloren worden. Er 
wollte, daß Tilly die Strafbaren vor dem Kaiſer anklage. Deß 
weigerte ſich der alte Herr, und ſchreibt Pappenheim an den 
Kurfürſten von Bayern, d. d. Burg, 27. Febr. 1631: „Sonſten 
kann Ew. Durchl. nit genugſam beſchreiben, wie J. Kaiſ. Maf. 
in Pommern ſo überaus übel bedient ſein geweſen. Der eine 
hatt die Armee, der andere alle guete Poſten und das Land gar 
unnoöthiger, ſchlimmer und verzagter Weiſe verloren, und hätte 
der Obriſte Cratz des Dritten Ordinantz und ſeinem wuͤrcklichen 
Exempel gefolgt, und Landsberg auch alſo verlaſſen, ſo wäre der 
König aus Schweden ſchon in Böhmen, Dennoch ſeindt Ihre 
Excellenz (Tilly) fo fromb und guet, daß ich fie nit hab bewegen 
fönnen, Ihre Kaif. Maj. vor ſolchen Leutten zu warnen, welche 
fego dennod die größte recompensen preetendiren börffen.” 
Tags zuvor hatte er in großer Freude dem Kurfürften berichtet, 
daß die firenge Kälte gebrochen fei, daß Thaumetter den flarfen 
Pag Demmin wieder feft und unzugänglich gemacht habe. Nun 
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Der Unterfchied fommt daher, daß einige nad) dem alten, andere 
nach dem neuen Kalender die Monatstage zählen, alfo um zehn 
Tage von einander abweichen, Kortenbach wird auch Curten⸗ 
bad und Kartenbach, der Capitain de la Torre öfters auch La 
Tour genannt. 

Pappenheim fahrt in feinem Bericht alfo fort: „Wir haben 
alsbald auf der andern Seite der Zraun den 13. November den 
Feind von der Belagerung der Stadt Gmunden aufgefagt. Nach» 
dem wir nun etlihe Mal mit Stüden auf ihn Feuer gegeben 
und mit ihm ſcharmutzirt haben, hat er des Nachts feinen Poften 
verlaffen und in großer Stille feinen Weg, ſich mit nod andern 
8000 Rebellen , fo diefelbige Nacht frifch angefommen , zu vers 
einigen, genommen, und fehier auf die vorige Manier, wie vor 
Eferding gefchehen , in ein Hölzlein lofirt und fortifieir. Wir 
aber find ihnen ded Morgens auf dem Fuß gefolgt, und weilen 
bie Raiferlichen diefen Tag den Borzug hatten, hat Herr Obrift 
Löbel die rechte und ich die linke Hand, eine halbe Viertelmeile 
einer von dem andern, genommen. Da hat fih der Feind vers 
fammlet, etlich Pſalmen gefungen und vom Studenten oder Führer 
eine Predigt gehört, darinnen er fie tapfer zum Streiten vers 
mabnet, wie biefe Wort von Vielen ausdrücklich gehört worden, 
und nach verrichter Predigt und Gefang, nachdem man eine gute 
Weil fharmupirt, find fie auf einmal auf beiden Seiten augs 
gefallen, haben die Kaiferlihen mit folder Furie angegriffen, 
daß fie ihre Truppen, Reiterei und Fußvolf, zertrennt und fi 
unter fie gemiſcht, daß Herr Dbrift Löbel und andere Obriſte, 
was Reſiſtenz und Fleiß fie auch angemwenbet, fich retiriren und 
in die Stadt mit der Flucht falpiren mußten, mittlerweil fie die 
Feinde bis an die Porten der Stadt verfolgt, ohnangefehen daß 
die Soldaten der Barnifon von der Stadtmauer viele aus ihnen 
erfchoffen haben. | 

„Inmittelſt if mein Volk und die Nebellen beiderfeits vers 
mifcht worden und dermaffen halsflörrig mit einander gefrhlagen, 
dag auch die Meinigen zum Theil gezweifelt, ob fie Fuß balten 
fönnen oder nicht, wie fie dann mehr als 200 Schritte gewichen. 
Als ich aber die Gefahr auf unferer Seite gefehen, hab ich 300 
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engagiren, würde den Proteftirenden ihre Werbung und Entſetzung 
Magdeburgs facilitiren, auch die Elbe hinter den Kaiferifchen 
zuzuſchließen und fie vom Reich abzufchneiden Frepheit geben. 
Sollten fie es unentfeget laſſen, fo hätte es auch ein feltfames 
Anfjchen, und würde ein guter Theil ihres Volks verloren und 
dem Feind der Pag in Böhmen und Schlefien geöffnet; zögen 
aber die Tillyſche und Kaiferifche ihm nach in die Erbländer, fo 
abandonirten fie dag Reich; blieben fie dann im Reich, fo wären 
bie Erbfänder verloren; -wo GOtt nicht etwas, das ber Menfchen 
Sinn nicht ergründen fönnte, dabey thäte, fo flünden Die Sachen 
ärger, als faft niemalen aufferhalb an der Brüden zu Wien. 
Er hätte es zwar unterthaͤnigſt oft vorgefagt und treulich ge⸗ 
warnet, fürctete aber, er wäre mehr importun und ein unglüds 
feliger,, ald unwahrhafter Rath geweſen. Ihn Fränfete nichts 
mehr als die Verhinderung fo vieler Ehrifiglaubigen Seelen in 
biefen Landen, welche ſchon angefangen, die Süffigfeit der Ca⸗ 
tholiſchen Kirchen zu empfinden. Das Remedium wollten Ihre 
Churf. Durchl. - und die Catholiſche Bundsſtände vom Kaiſerl. 
Hof nicht erwarten, denn es müſte der vornehmſte Nervus von 
der Liga angeftrenget werden, fowol wegen der Mittel, ald Cre⸗ 
dits der Sofdaten, und fe länger man wartete, je länger und 
gefährlicher würde der Zufland werden, und wäre unmöglich, 
biefen Krieg zu vollführen, fie hätten denn aufferhalb der noth⸗ 
wendigen Ouarnifonen zwey formirte ‚Harfe Kriegsheer ı.” Im 
dem PS. heißt es: „Gleich jetzo käme leider Zeitung, daß Franf- 
furt mit Sturm eingenommen und alles darinnen niedergehauen, 
‚ anjego aber der König vor Landsberg gezogen und felben Ort 
ſtark beſchieſſe; GOtt wollte ihnen helfen, denn fie wären von 
ihnen abgefchnitten und Fönnten die Ligiftifche fie nicht succur- 
riren. Es wäre an biefen beyden Orten der befe Kern der 
Kaiferifhen Armee. Run würde auch die Belägerung Magde⸗ 
burgs ſchwerlich continuiret werden, denn fie auf einmal die 
Stadt dies» und jenfeitd zu belägern und des Königs Armas 
ben zu begegnen nicht baftant wären. Darum beflünde für dies⸗ 
mal das menſchliche Remedium allein in gefchwinden flarfen 
Werbungen und an dem Staliänifchen Frieden. Im Lüsticher 
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und Gulicher Lande könnte man (mo man Geld und Muſterplatz 
hätte) ein fünf oder ſechs taufend augerlefener Pferd gar ges 
fhwind zufammen bringen, fo wäre das Fußvolk in Deutfhland 
auch wol zu befommen , wenn dazu gethan würde, ehe die ans 
dern anfingen 5; denn fonften würde mehr Geld und Bolf von 
nöthen feyn und die Gefahr gar zu fehr überhand nehmen. In 
Lothringen wäre auch noch wol Volk zu befommen.” 

Ueber Pappenheim wurde aber auch manches gefchrieben und 
geurtbeilt, wie 3. B. in dem PS. eines von den Magdeburgern 
aufgefangenen Briefs: „Lieber Herr Graf, ih weiß, daß der 
Herr des Graf Pappenheims guter Freund ift und ich bins andy, 
dann er ift ein tapferer, redlicher Soldat, und in unferg Kaifers 
Dienften embfig. Aber ich habe über ihn diefe Klage, daß er 
gar zu voller Künften fledet, und bie gemeine Straße ihm nie 
beliebet ; barüber wird viel in unfers Herrn Dienſt verfüumet 
und Koften verurfachet,” Uebrigens waren Pappenheims Erfolge 
vor Magdeburg den Winter über gering. Nur Obrift Schneides 
wind Tieß fich mit feinem Volk gefangen nehmen, daher Falfens 
berg ihn als ehrlofen Verräther austrommeln ließ. Auch wurden 
Pappenheims Bemühungen gelähmt durch das fchledhte Einver- 
fändnig mit dem Grafen von Mansfeld. Doch mocht er in 
Wahrheit an den Kurfürften berichten, 17. Febr. 1631: ‚Daß 
die Magdeburger mir ein Quartier uffgeſchlagen haben follten, 
feindt E. Churf. Gn. (Gott ſei gedankt) viel zu milt berichtet. 
Ohn iſt es zwar nicht, dag felbige zu unterfchiedfihen Mahlen 
zimblih ftard ausgefallen, aber gleichwol noch allezeit mit Ver⸗ 
Iuf 20 und 10 Mann, fo gefangen und niedergehauet, und id 
der Mühe nit werth achte, E. Churf. D. damit zu befchweren, 
wiederumb bis in die Stadt zurüd gejagt worden, und fann 
ED. id deß gewiß verfihern, daß feit die Ploquirung gewährt, 
ich nit einen Mann in vedficher Occasion verloren, fondern haben 
biefelben nur eine Salve Guard und einen andern, fo Schreiben 
an mich gehabt, unredlicher Weis an der Elbe ermordet. Wir 
feind, Gott lob, wie fandigt der Grund aud if, umb unfere 
Quartiere dermaßen vergraben und mit guten Reduiten verwahrt, 
daß wir und vor des Feinde Anfall gnugfamb verfihern und 
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zu beſchützen wiffen. Wollte Gott, daß die Menge bed Voldhes . 
fowohl vorhanden, als der valor und Quete berfelben if. Gelebe 
ber tröftlihen Hoffnung zu Gott, E. Ch. Sn. bald guete und 
unverſehene Zeitung underthenigſt zuzufchreiben.” Bon eigent» 
licher Belagerung fonnte jedoch erfi nad dem Eintreffen der 
Hauptarmee Rede fein. Bei ihrer Annäherung zog Pappenheim, 
der fortwährend auf. dem rechten Efbufer gelegen hatte, mit fünf 
Regimentern über die Schiffbrüde bei Schönebed und lagerte ſich 
nordwärts der Stadt, zunächſt vor die Neuftabt. 

Am Abend des 1. Mai wurde die Sudenburg von den Magde⸗ 
burgern in Brand gefledt. Am 27. April ertheilte Tiliy, in 
Folge aufgefangenen Schreibens, Befehl an Pappenheim, auf 
feinem Poften an der Neuftadt um fo lebhaftere Thätigfeit zu 
entfalten, da ber König von Schweden im Anzug fei. Der Ad» 
jutant, Ueberbringer des Befehle, wurde von den Magbeburgern 
gefangen und befannte ohne . weiteres, Pappenheim werde in 
feinem Angriff auf die Neufladt durch den Mangel an Kraut 
und Loth gehemmt. Sofort fleflte Falkenberg dem Stadtrath 
Die Rothwendigfeit vor, auch die Neuftadt in die Afche zu legen. 
Sie wurde anerfannt, Hand ans Werf gelegt mit geringem 
Fortgang, da die Eigenthümer fih firäubten. Den andern Tag 
fam Pappenheim raſch dazu und verjagte die Brandftifter. Die 
Zerftörung war noch unvollfommener geblieben als in der Suben« 
burg. Bon den großen fteinernen Häufern, Kirchen und andern 
Gebäuden ftand fo viel aufrecht, daß die Kaiferlichen fih unter 
der Mauern Schug verfchanzen, Batterien anlegen , ihre Lauf» 
gräben gegen die Stadt treiben fonnten. Die Keller erleihterten 
die Arbeit, die bald bis nahe unter die Kanonen der Stadt vor⸗ 
gefchoben wurde. Pappenheim betrieb dieſe Arheiten um fo 
fleißiger, da er immer noch Zweifel Hinfichtlih des Erfolgs der 
Belagerung nährte: war er doch unlängft der Anficht geweien, daß 
ohne ein zweites Heer, von gleicher Stärfe wie das vor ber 


- Stadt Tiegende,, die Einnahme unmöglig. Aufmunterung muß 


ihm indeffen von Seiten der Belagerten zugefommen fein. 
Freund wie Feind berichten, daß Pappenheim jeden Abend 
Schreiben aus der Stadt empfing, Bericht enthaltend über bag, 
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fo den Tag über vorgegangen, fo in der Nacht fih ergeben würde. 
Pappenbeim felbft hat nach der Eroberung in Beifein vieler Cavaliere 
dem Markgrafen Ehriftian Wilhelm davon gefproden, ihn ges 
fragt, wie er doch bei den untreuen Bürgern fo viel hätte zufegen, 
wagen mögen? Pappenheim mißt demnad ben Bürgern bie 
Untreue bei. Nun aber fragt Onno Klopp: „welder Bürger 
wird die Stadt verrathben haben, ohne nicht mindeſtens den Bors 
theil davon zu tragen, fi durch Nennung feines Namens Ans 
ſpruch auf irgend welchen Danf und Lohn zu erwerben! Es 
fann es fein Bürger gethan haben. Es muß ein Anderer gewefen 
fein. Wer if diefer Andere? Um dieß zu beantworten, wäre 
zuvor die andere Frage zu flellen: was iſt denn berichtet ? Es 
wird angegeben : wie flarf die Wade fei, welche Pollen am 
ſtärkſten befegt werden, um welde Stunde die Wade von ben 
Poften wieder abziehe. Wir fragen weiter: wer in einer befager- 
ten Stadt fann das wiffen ? Unfer Bericht, der die Bürger im 
Allgemeinen befchuldigt, fept hinzu: „Die haben vie Berräther 
gar leicht können zu Werke richten, weil man nichts hat vor- 
nehmen dürfen, es hat denn dem Rath und der Gemeinde zuvor 
zu wiſſen gethan werden mäſſen.“ Es ift möglich, daß diefer 
Schreiber geglaubt hat, was er gefchrieben. Aber wir haben 
das Necht zu fragen, ob auch ein Anderer das glauben dürfe F 
Iſt es denkbar, dag ein militairiſcher Eommandant einer Feſtung 
auch nur eine Minute einen Oberbefehl fortführt, an welchem ſolche 
Bedingungen haften ? und wenn er es thut: wie wird man ihn 
benennen ?_ Falkenberg war nicht ein folder Mann. Er war 
‚aus der Schule Guſtav Adolfs. Der Verdacht tes Verraths 
fann nur auf ihn felber fallen. Falkenberg ſelbſt nahm meiften- 
theils diefen Poſten in Act.” Noch an demfelben Abend erhielt 
Pappenheim dergleichen Briefe, die nicht wenig beigetragen haben 
mögen, daß der Sturm erfolgte. Ueber hundert Leitern hatte 
er dem Wall anlegen Iaffen. Daß fein zum Sturm beorberted 
Volk fogar das Rofungswort gehabt, wird gemeldet, mit dem 
Zuſatz: „nicht weiß ich, durch was Mittel.” 

Im erften Anlauf reißen die Pappenheimer bie Sturmpfähle 
aus, die nad Gerikes Bemerfung bereits Tags zuvor locker 
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ſtanden. Mittels der Leitern gelangen fie in bie Kauffebraye. 
Eie finden dort 15 bis 20 Mann von Falkenbergs Regiment. 
Nur die Schildwachen haben brennende Lunten; Feine Pike, Fein 
Morgenftern iſt vorhanden, um die Andringenden vom Wall herr 
unterzuftürzgen. Die Wehrfofen werden gefället oder entlaufen. 
Nicht beifer ift es um die Hut des Oberwalls beflellt ; einer von 
des Markgrafen Prebigern hielt dort Beiflunde. Nach Furzen 
Augenbliden haben die Pappenheimer das neue Werl und den 
Wall, welcher davon berührt, eingenommen. Durch den Zwinger 
Dringen fie der Stadt ein; nicht fünf Dann haben fie bis dapin 
verloren. Das Gleiche ergibt ſich au der hohen Pforte; ohne 
eine. Ahnung von dem Feind gehabt zu haben, empfangt bie 
ſchlaftrunkene Schildwache den Todesſtoß. Auch das gegen bie 
Elbe vorjpringende Waflerrondel ließ Pappenheim tentiren. Er 
hatte in den leuten Tagen rund um baffelbe einen: Damm ges 
legt, der zum Fiſcherthor innerhalb der Stadt führte. Den 
Weg verfolgend,, fegen einige Compagnien Kroaten durch das 
Waſſer; fie erfleigen das Ufer, ſtürmen dem Fifcherthor zu, 
finden «8 offen, unbewacht. Sie fprengen die Straße hinab, 
beginnen zu plündern. Die Kaiferlihen waren in Magdeburg, 
aber noch keineswegs Herren - der Stadt; vielmehr fand eine 
ganze Stunde lang die Sade für fie nicht allzu günflig. Es 
entwidelte fih ein bartnädiger Straßenfampf, und auch an ber 
hoben Pforte ergab fi bei weiterm Vorbringen nachdrüclicher 
Widerfiand. Den zu brechen, ließ Pappenheim zwei Häufer 
anzünden. Sie brannten über eine Stunde, heil wie ein Licht, in 
fih zufammen. Vorher fhon entfendete er den Adjutanten von 
Morrien an Tilly mit der Meldung von der gewonnenen Stadt. 
Es war noch zu früh; aber der Feldherr felbfi wurde dadurch 
zur Stelle gerufen, ließ durch eine Petardbe das unbewachte 
Geitenihor fprengen , einige Kanonen anführen und gegen die 
Straßen richten. Bollends erlahınte der Widerftand, nachdem 
Pappenheim auf ſchnell gebahntem Weg eine Anzahl Reiter mit 
ihren Pferden in bie Stadt gebracht hatte, als feine. Leute von der 
Nordfeite aus immer weiter vorbringend, bie Vertheidiger der 
verfehiedenen Werke, der andern Thore im Rüden faßten. Die 
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entfegten Bürger fläuben auseinander, füh in den Häufern zu 
verbergen, die Thore werden aufgefchlagen,, in heilen Haufen, 
von allen Seiten dringen die Kaiſerlichen ein, burd alle Straßen 
wälzt fi der jauchzende Ruf: AU gewonnen, All gewonnen ! 
(nah 10 Uhr.) 

Nicht eben freundlich hat Pappenheim feine Waffenbrüber, 
die erfien ihm zu Geſicht gefommenen. Dfficiere von den andern 
Attofen empfangen: „Heut habt ihr gehandelt wie verrätberifche 
Schelme !” Ungleich beftimmter drüdt er das aus in dem Bericht 
an den Kaiſer, d. d. Tangermünde, 15. Aug. 1631: „Schänds 
lich,” dies feine Worte, „habe man in größter Gefahr ihn fieden 
laſſen.“ Ein Samerad, Graf Wolf von Mangfeld, fei Schuld, 
„daß Seiner Kaiferliden Majeftät und gefamten römifchen Reichs 
Untergang oder Aufnahme in die zwei Stund auf einer zweifel- 
haften Spige geftanden, und daß ich meiner Seits bei taufend 
ausbändiger Soldaten eingebüßt habe.” Als Zeugen führt er 
die angefehenften Officiere der Armee auf. Allein feinen Ge 
führten gebüre die Ehre des Tags. „Ich und meine redlicdhe 
tapfere Spießgefellen haben bei diefem großen von Gott fo 
wunderbar verliehenen Sieg nichts. anderes zu bedauern, ale 
dag wir Euere Kaiferlide Majeftät und Dero Frauen nicht 
felbft zu Zufhauern gehabt, damit fich niemand diefer That 
unwürdig rühme, fondern der Preis und Ritterdanf denen, fo 
es mit Gefahr und Ehre verdienet, allein verbleiben möge.” 
Dbgleich drei Monate nad dem Fall der Stadt aufgefegt, athmet . 
das Schreiben noch die volle Reidenfchaft beleidigten Ehrgefühls. 
Im Schluß fagt Pappenheim, dag er fogleih von Tilly eine ges 
richtliche Unterſuchung verlangt, aber nicht erhalten habe, „Deshalb 
fomme es dem Kaifer zu, den Proceg anzuordnen und ale ges 
rechter Rriegsherr das Böſe zu, befirafen, das Wohlverhalten zu 
beguadigen,’ Daß. ehrgeiziger Generale Eiferfucht manches glors 
reiche Unternehmen vereitelt, iſt nichts Unerhörtes, will ich doch 
an Laudons Unfa bei Liegnitz 1760, an Sztarrayg Wort 1796 
erinnern: „So lang ich bei der Armee bin, fol das Krayle 
nichts ausrichten” ; aber in dem vorliegenden Fall ſcheint doch 
Pappenheim zu Unrecht feinen Camarata anzuklagen. Das Zeichen 
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zum Sturm follte durch ſechs Kanonenſchüſſe um 7 Uhr Morgens 
gegeben werden, damit zögerte Tilly. Die Führer der andern 
Attafen warteten das Zeichen ab, nicht alfo Pappenheim, nach⸗ 
dem die Stunde des Verhängniſſes gefommen. Daß der Erfolg 
ihm. erleichtert worden, ift außer Zweifel; die andern Generale 
hatten gegen hohe Mauern, fefte Thore zu flürmen, fonnten daher 
nicht gleihen Schritt mit dem ungeflümmen Camarata halten. _ 

Auch die Wichtigkeit des errungenen Bortheils überfchägt 
Pappenheim. In einem Schreiben an Kurfürft Mar applicirt 
er dem alten Seldherren die Worte, die einft zu Hannibal Ma- 
harbal ſprach: »Vincere scis, victoria uti nescis.« Er meint, 
daß man nur die Sporen anfegen dürfe, daß die nachdrückliche 
Berfolgung des Falls von Magdeburg die Eroberung und Ber, 
fiherung des ganzen Reihe fein würde. Recht mag er aber 
wohl gehabt haben in der Mißbilligung von Tillps Aufbruch aus’ 
Magdeburg, von dem Zaudern gegen Kurfachfen. Als die Ent⸗ 
fcheidung berannahete, war e8 Tillys Vorhaben , die mit aller 
Nothdurft verfehene Stadt Leipzig in den Rüden zu nehmen, 
ſich zwifchen zwei vortheilhaft gelegenen Höhen zu vergraben und 
alfo Altringerd zu erwarten. Als die Erdarbeiten ziemlich weit 
vorgerüdt,, zugleihd Meldung Fam von dem anrüdenden Feind, 
verlangte Pappenheim von dem commandirenden General 2000 
Cüraſſiere, um zu recognogciren und ſich umzuſehen, ob nicht 
einige Gefangene zu machen. Die Mannſchaft bemilligte Tilly 
widerfirebend und mit dem ausdrüdlichen Gebot, ein Gefecht zu 
meiden. Das verfprah Pappenheim ; als er aber den Feind 
vor fich fah, vergaß er des Gebots wie des Berfprechens, was 
man zwar feiner Rurzfichtigfeit hat beimeffen wollen,. und blind- 
lings warf er fih auf den weit überlegenen Feind. Bor dem - 
fönne er fi nicht zurüdzieben, Tieß er durch, feinen Adfutanten 
dem Commandirenden melden, fo ihm nicht ein Soutien von 
weitern 2000 Pferden werde. Die Botfchaft vernehmend fchlug 
Tiliy die Hände über dem Kopf zufammen, jammerte: „Diefer 
Menſch wird mich nod um Ehre und guten Namen, den Kaifer 
um Land und Leute bringen.” Damit die erſten 2000 Güraffiere, 
Die beften des Heers, gerettet würden, feßte er doch die andern 
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Lauenburg, Neuhaus oceupirt. „Weil er ſich aber ſolcher Derter 
zu erhalten an Volk zu ſchwach befunden, hat er die zwey erſte 
wieder verlaffen und allein Neuhaus ſtark befeget, von dar ſich 
auf Rageburg, zwo Meilen von Lübeck, ein mitten in einem groffen 
See, der bis in die offenbare gebet, ganz umfloffen, und über⸗ 
aus ſtarkes Schloß und Stadt, da fein Bruder Herzog Auguſtus 
Hof Hielte, gewendet, felbiges bey nächtliher Weil überfallen 
und die Stadt eingenommen. Indeſſen find die Kaiferifchen unter 
dem Grafen von Pappenheim in flarfer Anzahl auf ihn ange 
zogen, und als Öbrifter von Reina mit 2100 Dann über die 
Elbe gefeget und Neuhaus, weldes mit Wällen, Waffer und 
Moräften wol verfehen war, einbefommen, ift der von Pappen- 
beim mit den fäntlihen Truppen den Tag hernach und folgende 
Nacht in groffer Eil auf NRageburg zugezogen, alfo daß Herzog 
Franz Carls Bolf ihrer nicht ehe gewahr worden, bis der Kais 
ferifche Obriſt-Wachtmeiſter mit der Reuterey in etfiche Reuter- 
Quartier eingefallen und diefelbe aufgefchlagen hätte. Hierauf 
theileten fich die Kaiferifche, und Tägerte fi) Obrifter Reinach 
für eine in 300 Schritt Tange Brücken, fo über das Waffer in 
die Stadt ginge; Pappenheim aber beneben dem OÖbriften von 
Salis machten ſich auf die andere Seiten, nahe für das Schloß. 
Und weil alles eine Tautere Inſul iR, wurde den Schwedifchen 
darmit aller Ausgang aufs Land abgefchuitten. Hierauf hat 
Pappenheim von Herzog Augufto begehret, in J. Kaiſ. Maj. 
Namen etlih Volk in das Schloß einzulaffen, wozu fih denn der 
Herzog gar willig erzeiget und dag Schloß mit Kaiferifhem Volk 
befegen laſſen. Da folches gefcheben, bat ſich ver Graf von 
Pappenheim die Stadt mit Sturm anzugreifen gefaft gemadıt. 
Als nun Herzog Franz Carl zum Widerſtand ſich nicht gefaft 
gefunden, hat er durd einen Trompeter einen Anftand zu tracs 
tiren begehret, dem aber nur eine viertel Stund fang Zeit bazu 
gegeben worden. Wie nun unter währender Tractation die 
KRaiferifche ein Schifflein aus der Stadt den Weg nacher Lübeck 
fahren fehben und man gleich gemuthmaflet, es würde Herzog 
Franz Carl feyu, fo fih alfo davon machen wollte, wurde aus 
Canonen ftarf auf daffelbe gefchoffen, alfo daß felbiges, nachdem 
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bes Feindes, den Rüdzug an und brachte fie glücklich nad 
Afchersteben zum General. Ich glaube meines Theils fowohl in 
als nad der Schlacht Alled das gethan zu haben, was einem 
ehrlichen Soldaten wohl anflehet, und will ed auch, fo lange ich 
noch eine Ader rühren fann, gegen meinen Kaiſer, fo Gott will, 
nicht anders beweifen. Zwar Tiegt bei diefer Verwirrung eine 
ſchwere Laft auf mir: denn der Dbergeneral liegt fehr franf dar⸗ 
. nieder ; Schönberg und Erwitt find todt, und ich habe allein den 
Zürftenberg zum Gehülfen. Dem Werf aus dem Grund zu helfen, 
fehe ich fein anderes Mittel, ald dag Euer Gnaden, Gott und 
der Religion zu Dienft, dem Kaifer und allgemeinen Vaterland 
zu Hülf fih diefes Krieges annehmen und mit Gewalt durch⸗ 
greifen. Es if fein ander Mittel, und ift auch Fein Anderer, 
der es zu thun das Anfehen und den Nachdruck hätte. Gott 
wird es Euer Gnaden wieder vergelten, und die ganze Welt wird 
Sie rühmen mäffen.” Der PVerluft in der Schlacht würde noch 
größer geworden fein, äußert Tilly in feinem Bericht an den 
Kaifer, hätte nicht im Rüdzug Pappenheim ausgehalten bie auf 
den Iedten Mann. 

Während ‚hierauf Tilly in das Innere von Deutfchland ſich 
vertiefte, war Pappenbeim angewiefen, einiges Volk zufammens 
zubringen, um zunächft Wolfenbüttel und Magdeburg zu befhügen. 
Die Werbungen: zu fördern, ließ der Kurfürft von Bayern ihm 
Wechſel im Belauf von 100,000 Rthlr. zufommen. Nothdürftig 
gerüftet „ift -er den 2. Januar 1632 mit 5000 zu Fuß und 18 
Trouppen Reutern von Wolfenbüttel aufgebrochen und auf Schoͤ⸗ 
ningen und Helmflatt zu marfcdiret, und nachdem diefe beyde 
Derter geplündert und übel daherum gehaufet, fürters auf Garde⸗ 
Ieben fortgerudet und den 4. diefes zu Magdeburg ankommen. 
Auf folhes hat er unterfchiedliche Parteyen in die umliegende 
Ort geſchicket, welche aller Enden, da fie hinkommen, fehr uns 
chriſtlich gehauſet. Sehe Compagnien feiner Reuter unter dem 
Dbriften Kleiner, darunter eine Compagnie Crabaten, etliche 
. Dragoner neben 2000 ber beften Musquetirer und 3 Feldfchläng- 
lein mit fehr viel Wägen famen am H. drey Königtag nacher 
Gommern. Die haben dafelbft einen Dann erſtochen, einen er- 
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fchoffen und einem alten franfen Mann die Ohren abgefchnitten, 
auch fonften Ordinang gehabt, alle Bauren (melde aber auf 
Berwarnung des Schwedifhen Obriften TZupadels ſich zuvor meh⸗ 
sentheils hinweg und mad Zerbfi begeben) nieder zu machen; 
alle Weibsperfonen, alt und jung, die fie angetroffen, find ge⸗ 
fhändet , der ganze Flecken ausgeplündert, alle Kiſten, Kaſten, 
Thüren, Fenſter, Defen und in Summa alles, was da geweien, 
fowol im Flecken, als auf dem Churfürflichen Ampthaug , zer- 
Schlagen und zunicht gemacht, allen Borrath an Getreyd, Bier, 
Wein und andern Bictualien verzehret und mit hinweg genom- 
men; was an Bier, Wein und Getreydig nicht aufgefreffen, 
gefoffen und hinweggebracht werden fönnen, daſſelbe ift auf die 
Erden gefchmiffen und zertreten, den Bier- und Weinfäflern die 
Boden ausgefchlagen, und was darin geweien, auf die Erden 
laufen laſſen. Diefes tolle Wejen hat in die 4 Stunden lang 
gewähret 5 ed war auch diefer Hauf Kaiferifche reſolviret, mit 
benen zu Zerbfi, als welche fie nunmehr als Mit» Eonföbderirte 
ihres Feinde gehalten, gleichen Proceß zu. führen; weil fie aber 
von dem Amptfchreiber zu Gommern verftanden, daß fie in ges 
dachter Stadt eine Befagung, auch die Bürgerfchaft gemuftert 


‚und fi zu wehren vefoloirt wären, haben fie fih zu ſchwach 


erachtet und wiederum auf Magdeburg gerudt. 

„Es bat aber Pappenheim noch denfelbigen Abend etlich 
taufend Mann zu Roß und Fuß DOrdinang geben, alfofort den 
folgenden Morgen mit etlih Stüden Gefhüg dahin zu geben 
und ed, wie zu Sommern gefhehben, zu machen, zu weldem 
Bolf er die Obriſten Golz, Breuner und Kleiner comman- 
diret, auch allbereit bie Fourierer vorangefchide. Um Mitter⸗ 
nacht aber fam ihm eine Pol, es wäre der Herzog von Lüne⸗ 
burg mit einem groffen Volk in flarfem Anzug auf Braunfhweig 
und Wolfenbüttel zu, darauf die böfe Drdinang geändert und 
alles Volk aufzubrehen commandirt wurde. Auf vorgedadten 
H. drey Königtag des Abends haben die Pappenheimifche aud 
dad Haus Mülingen fampt den. beyden Dörfern überfallen , die. 


Gemächer, Kiften und Kaften aufgefchlagen , geplündert , alle 


Pferde, Rind» und anderes Bieh hinweg getrieben, den Fäſſern 
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die Böden eingefchlagen und in dem Wein und Bier mit Füffen 
berum gelaufen, alles Tafelwerk und neu gemachte Tifcharbeit 
zerhackt und zerhauen, die Kirchen aufgefchlagen, Keld und ans» 
dere Sachen daraus genommen, dad Weibsvolf gefchändet, und 
bierunter weder der alten Weiber von 70, nod der jüngern 
Mägplein von 8 und 9 Yahren verfchonet, und in Summa ders 
geftalt gehandlet, daß Heyden, Türden oder Tartarı , ja der - 
Teufel ſelbſten nicht übler diesfalls handlen können. 

„Dies Volk ift in groffer Anzahl auch auf Barby zugezogen 
und Willens, ſelbiges Ort auch zu ruiniren; ale aber ihr Bors 
trab allbereit bis an den Barbyfchen Weinberg angelangt gewefen, 
Haben fie um das Städtlein herum viel unterfchiedliche Wacht- 
feuer, wiewol die Inwohner von ſolchen Wachtfeuern nichts ges 
wuſt, auch feine gehabt, gefehen. Weit fie nun dahero gemuths 
maffet, e8 wäre eine ſtarke Befagung vorhanden, find fie wieder 
umgefehret und zuräd gezogen, dannenhero dieſes Städtlein mit 
Böttliher Schickung errettet worden; aber Schönebed und Salza 
haben defto mehr leiden müſſen. General Bannier ift bey Ans 
funft des Pappenheimd mit der ganzen Arınee auf Calbe mar⸗ 
fchirt und’ fich dafetbft gelägert, der Meinung, Pappenheim würde 
ihm dahin folgen; aber er ift nicht weiter als an vorbefagte 
Derter fommen. Nahdem er nun die vorgedachte Poſt von dem 
flarfen Anzug des Herzogen von Rüneburg befommen, hat er alle 
Sachen zum Aufbruh und Abzug aus Magdeburg angeordnet, 
theils Stück zerfprengen, theils in die Elbe führen und theilg 
vernageln laſſen, ale Schiff, Sciffmählen, die neuerbaute 
Brüden und ihre Hütten (dadurch auch etliche Fifcherhäufer ans 
gezündet und in die Afchen geleget worden) angezündet und vers 
brannt , bie beſte Sachen und zuſammengebrachten Raub auf 
MWägen geladen und Sonntags den 8. Jan, um den Mittag mit 
allem, fowol mit dem dahin gebrachten, als dem zuvor allda 
gelegenen Volk davon gezogen, die Stadt ledig ftehen Taffen und 
feinen Zug auf Donnersieben, Seehaufen und Edflätt, ben 
geradeften Weg auf Wolfenbüttel zu genommen. 

„Bon Wolfenbüttel hat Pappenheim, nachdem er felbige 
Veſtung mit 6 Compagnien zu Fuß und 1 zu Roß befegt hinter- 
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und Gülicher Lande fönnte man (wo man Geld und Mufterplag 
hätte) ein fünf oder ſechs taufend auserlefener Pferd gar ges 
fhwind zufammen bringen, fo wäre dag Fußvolk in Deutfhland 
auch wol zu befommen , wenn dazu gethan würde, ehe die an⸗ 
dern anfingen ; denn fonften würde mehr Gelb und Bolf von 
nöthen feyn und die Gefahr gar zu fehr überhband nehmen. In 
Lothringen wäre auch noch wol Volk zu befommen.” 

Ueber Pappenheim wurde aber auch manches gefchrieben und 
geurtheilt, wie 3. B. in dem PS. eines von den Magdeburgern 
aufgefangenen Briefs: „Lieber Herr Graf, id weiß, daß der 
Herr des Graf Pappenheims guter Freund ift und ich bind audh, 
‚dann er if ein tapferer, redlicher Soldat, und in unfers Kaiſers 
Dienften embfig. Aber ich habe über ihn diefe Klage, daß er 
gar zu voller Künften fledet, und die gemeine Straße ihm nie 
beliebet ; darüber wird viel in unferd Herrn Dienſt verfäumet 
und Koften verurfachet,” Webrigens waren Pappenheims Erfolge 
vor Magdeburg den Winter über gering. Nur Obriſt Schneides 
wind Tieß fich mit feinem Volk gefangen nehmen, daher Falken⸗ 
berg ihn als ehrfofen Berräther austrommeln ließ. Auch wurden 
Pappenheims Bemühungen gelähmt durch das fehlechte Einver- 
Kändnig mit dem Grafen von Mansfeld. Doch modt er in 
Wahrheit an den Kurfürften berichten, 17. Febr. 1631: „Daß 
die Magdeburger mir ein Duartier uffgefehlagen haben follten, 
feindt E. Ehurf. Gn. (Bott fei gedankt) viel zu milt berichtet. 
Ohn if es zwar nicht, daß felbige zu unterfchiedlichen Mahlen 
zimblich ſtarck ausgefallen, aber gleihwol noch allezeit mit Ver⸗ 
luſt 20 und 10 Mann, fo gefangen und niedergehauet, und ich 
der Mühe nit werth achte, E. Churf. D. damit zu befchweren, 
wiederumb bis in die Stadt zurüd gejagt worden, und kann 
E. D. ich deß gewiß verfihern, daß feit die Ploquirung gewährt, 
ich nit einen Mann in vedlicher Occasion verloren, fondern haben 
biefelben nur eine Salve Guard und einen andern, fo Schreiben 
an mich gehabt, unredlicher Weis an der Elbe ermordet. Wir 
feind, Gott Iob, wie fandigt der Grund aud iſt, umb unfere 
Duartiere dermaßen vergraben und mit guten Reduiten verwahrt, 
daß wir uns vor des Feinde Anfall gnugſamb verfichern und 
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TR nicht dabey, ſondern mit den meiſten Officirern zu Hameln 
geweſen. 

„Den 21. Januarii ſind von dem Rath und der Bürger⸗ 
ſchaft zu Goßlar Geſandte zu dem Herzogen von Weimar nach 
Knieſtatt kommen und mit ſelbigem zu accordiren angefangen, 
worauf er und der General Banner von Knieſtatt den 23. dieſes 
aufgebrochen und ſich nach gedachtem Goßlar begeben, daſelbſten 
bis auf den 26. ſtill gelegen, welchen Tag ſie wieder nach Ein⸗ 
legung einer nothdürftigen Beſatzung aufgebrochen und zurüd bis 
nach Seeſen, einem Braunſchweigiſchen Städtlein, gezogen, da 
Dem Herzogen die ſechs eroberte Löbliſche Fähnlein mit ſonder⸗ 
baren Freuden, als zu einem guten von Gott beſcherten glück⸗ 
feligen Anfang ſeines löblichen, heroiſchen und Chriſtlichen In⸗ 
tents, überantwortet worden. Den 31. iſt er ferner auf Nord⸗ 
heim mit der Armee fortgerudet, welche Stadt die Ligiſtiſche kurz 
zuoor, weil fie folche wider einen Angriff nicht zu halten getrauet, 
demoliret. Bon da aus has er fih nad der Herrichaft Pleß 
gewendet und fein Hauptquartier zu Bovenden, einem Heflifchen 
Dorf, genommen. Dieweil er nun dur eingezogene gewiffe 
Kundſchaft damals erfahren, daß die ftarke wohl verwahrte Fürft« 
liche Braunſchweigiſche Stadt Göttingen (welche den Grafen von 
Tilly fo viel Volt, Mühe und Arbeit, bis er fie einbefommen, 
gefoftet) unter dem Kommando Hans Georgen von Carthauß 
nur mit ungefähr 300 Mann, darunter etwa 50 zu Pferd ge- 
wefen, befegt, auch mit gnugſamem Proviant nicht verfehen wäre, 
bat er den 8. Februarii in aller Eil feine Trouppen zu Reg und - 
Kuß I 3 Stüden und Pagagewägen zufammenführen lafien, 
ſich mit denfelbigen nahe vor Göttingen im Feld präfentiret. 
Worauf zwar die Kapferifch » Tigiftifche etliche Schüß aus der 
Stadt gethau; aber. nachdem der Herzog zu zweyenmalen einen 
Trompeter in die Stadt um gütliche Ergebung geſchickt, if das 
Schieſſen eingeftellet , doch die Uebergab rund abgefchlagen und 
die Antwort vom Commandeur, dag er fich wehren wollte, ges 
geben worden. Deromegen der Herzog die Trouppen famt dem 
Geſchütz und Pagage gegen angehende Nacht wieder in bie 
Duartier ruden und ihnen, ſich darinnen big auf. weitere Ordi« 
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nanz fertig zu halten, andeuten laſſen. Yolgenden 9. uub 10. 
iR die Stadt ringsum blocquiret worden, daß niemand weder 
eins noch auskommen fönnen, da dann diefe beyde Tag über tie 
Belägerte aus Stüden und Doppelhaden tapfer gefchoflen , fo 
aber wenig Schaden gethan, und bat der Fürſt felber, aller 
Gefahr ungefcheuet, die Gelegenheit der Beftung perfönlicy ab⸗ 
gefeben und darauf nad genommener wolbebädtlichen Refolution 
und gehaltenem Gebet gegen A Uhren des Morgens früh ges 
meldte Stadt Göttingen an act unterfchiebliden Orten mit 
Sturm angegriffen, und weil die Belägerte wegen weniger Ans 
zahl der Befagung an allen Orten nit gnugfame Gegenwehr 
und Borfehbung thun können, denfelben unaufhörlich fortgetrieben 
und darunter mit Stüden vom Galgenberg heftig gefpielet. 
Dabero dann erfolget, daß durch folchen gewaltigen Angriff er 
um 6 Uhr Morgens den 11. Februarii die Stadt mit geringem 
Verluſt fieghaft erobert, da dann fein Volk in ter Furie was 
es von Kapyferifchen Soldaten ertappt, alles niedergehauen, ber 
Ref, ſamt dem Commandeur, Gapitain Hans Georgen von 
Carthauß, deffen zweyen Reutenanten, Michael von Bored und 
Berhard Stepperten, Fendric Peter Ruffin und ſechs Dienern, 
desgleichen etlichen Mönchen Francisci de observantia, Bettler- 
Ordens, dem neuen Abt zu MWaldenried, Doctor Jobſt Helme- 
dorff, des verflorbenen Mapnzifchen Schultheigen zu Erfurt bins 
terlaffenen Sohn, auch Jobſt genannt, D. Johann Sihönemann, 
gedachtes Schultheißen Tochtermann, der ihm im Ant fuecebirt, 
aber beyde bey jegigem Zuftand ausgewichen und fih nad ge⸗ 
dachtem Göttingen begeben hatten, item etliche Nonnen, gefangen 
genommen, auch drey Fahnen befommen worden. Darauf ber 
Herzog den 12. dieſes, welches war ber Sonntag Esto mihi, 
in der Kirchen zu St. Johann durch feinen Hof- und Feld⸗ 
predigern M. David Lippaden eine Predigt halten, wegen fol= 
der Bictorie das Te Deum laudamus fingen und von zweyen 
Eompagnien Musquetirern fowie aus groben Stüden dreymal 
Salve fhieffen Taffen. In der Stadt iſt gefunden worden an 
Stüden und Munition: 156 Stüd, darunter 44 Doppelhaden 
von Eifen und 76 Doppelhaden von Metal, 59 Sentner und 
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64 Pfund Pulver, 12 Sentner unten und 7000 Musqueten⸗ 
kugeln, ohne den Vorrath, fo auf dem Rathhaus an allerley 
Stüdfugeln vorhanden gewefen. 

„Den 13. Sebruarii hat Herzog Wilhelm einen Trompeter 
nad Duderſtadt an den Oberamtmann, Hauptmann, verfammlete 
Eichsfeldiſche Stände und den Rath dafelbft abgeorbnet und bes 
gebret, fih in der Güte zu accommodiren und der Kin. Maf. 
zu Schweden fih zu fubmittiren, woranf fie, daß fie pariren 
wollten , in Schriften füch erfläret. Derhalben der Herzog den 
15. Can weldem Tag durch Tandgrafs Wilhelm zu Heflen Ob» 
riften Johann Rieſen die Braunfchweigifche Veſtung Erichsburg 
durch Vebergebung eingenommen worden) ben vorgebachten Trom⸗ 
peter neben dem Obriſten⸗Leutenant Georg Friedrich von Bran⸗ 
denflein mit ganz billigen Conditionen andermweit dahin abge⸗ 
fertiget, worauf die Stadt fi den 17. zur Uebergab accommo- 
‚birt und, als Herzog Wilhelm Nachmittags um 3 Uhren einges 
zogen, nicht allein demfelben ein Fähnlein präfentirt, die darin 
gelegene geworbene Soldaten, in 250 Hark, ſich mehrentheils 
untergeftellet und alsbald gefchiworen, fondern die Bürger haben 
auch einen Fußfall getban und die Schlüffel überantwortet. 
General Banner hat fi indeffen auch unterſchiedlicher Ort 
bemädhtiget. 

„Pappenheim ift bey geftalten Saden bey Hameln über bie 
Weſer gezogen. Dem hat die Stadt Lemgo für die Einquarties 
zung 8500 Reichöthaler an Geld, Korn, Sped, Gewand und 
anberm, Hervord 15,000 Reichsthaler, ingleihem Bielefeld und 
andere Ort aud eine groffe Summa geben müffen. Bey ſolchem 
Anzug des Pappenheim find etlihe Ort im Stift Paderborn 
wieder umgetreten und fernere Contribution Landgraf Wilhelmen 
zu reichen ſich geweigert, auch in etlihe Ort von dem Pappen- 
beimifhen Bolf Befagung eingenommen, Solche Orte nun 
wieder zum Gehorſam zu bringen, hat ber Landgraf feine Armee 
verſammlet, erfilih vor Warburg gerudet,, darin etlih hundert 
Mann in Befagung lagen, baffelbige mit flärınender Hand er» 
obert und viel niedergebauen, Als diefes alfo geicheben, haben 
fih auch Stadthagen und Volkmarſen mit Accord ergeben. Um 
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entfegten Bürger fläuben auseinander, ſich in den Häufern zu 
verbergen, die Thore werben aufgefchlagen , in bellen Haufen, 
von allen Seiten dringen die Kalferlichen ein, dur alle Straßen 
wälzt fih der jaucdzende Ruf: AU gewonnen, AU gewonnen! 
(nad 10 Upr.) 

Nicht eben freundlich hat Pappenheim feine Waffenbrüder, 
die erfien ihm zu Geſicht gefommenen. Officiere von den andern 
Attafen empfangen: „Heut habt ihr gehandelt wie verrätherifche 
Schelme !” Ungleich beftimmter drüdt er dad aus in dem Bericht 
an den Kaifer, d. d. Tangermünde, 15. Aug. 1631: „Schaͤnd⸗ 
lich,” dies feine Worte, „habe man in größter Gefahr ihn fieden 
lafjen.” Ein Samerad, Graf Wolf von Mangfeld, ſei Schuld, 
„daß Seiner Kaiferlihden Majekät und gefamten römifchen Reichs 
Untergang oder Aufnahme in die zwei Stund auf einer zweifel 
haften Spige geftanden, und daß ich meiner Seits bei taufend 
ausbändiger Soldaten eingebüßt habe.” Als Zeugen führt er 
die angefehenftien Dfficiere der Armee auf. Allein feinen Ges 
führten gebüre die Ehre des Tags. „Ich und meine rebdliche 
tapfere Spießgefellen haben bei dieſem großen von Gott fo 
wunderbar verliehenen Sieg nichts. anderes zu bedauern, ale 
dag wir Euere Kaiferlihe Mafehät und Dero Freuen nicht 
feib zu Zufchauern gehabt, damit ſich niemand biefer That 
unwürdig rühme, fondern der Preis und NRitterdanf denen, fo 
es mit Gefahr und Ehre verdienet, allein verbleiben möge.” 
Obgleich drei Monate nad dem Fall der Stadt aufgefegt, athmet 
das Schreiben noch die volle Leidenfchaft befeidigten Ehrgefühle. 
Im Schluß fagt Pappenheim, daß er fogleih von Tilly eine ges 
richtfiche Unterfuchung verlangt, aber nicht erhalten habe, „deshalb 
fomme es dem Kaifer zu, den Proceg anzuordnen und als ges 
rechter Kriegsherr das Böfe zu beftrafen, das Wohlverhalten zu 
begnadigen.” Daß ehrgeiziger Generale Eiferſucht mandes glor« 
reiche Unternehmen vereitelt, iſt nichts Unerhörtes, will ich doch 
an Laudons Unfall bei Tiegnig 1760, an Sztarrays Wort 1796 
erinnern: „Sp lang ic bei der Armee bin, fol das Krayle 
uichts ausrichten” ; aber in dem vorliegenden Fall fcheint doc 
Pappenpeim zu Unrecht feinen Camarata anzuffagen. Das Zeichen 


Eruf Gottfried Beinrich von Bappenheim. 745 


zum Sturm follte durch ſechs Kanonenſchüſſe um. 7 Uhr Morgens 
gegeben werden, damit zögerte Tilly. Die Führer der andern 
Attafen warteten das Zeihen ab, nicht alfo Pappenheim, nach⸗ 
dem die Stunde bes Berhängniffes gefommen. Daß der Erfolg 
ihm. erleichtert worden, ift außer Zweifel; die andern Generale 
hatten gegen hohe Mauern, fefte Thore zu flürmen, fonnten daher 
nicht gleihen Schritt mit dem ungeffümmen Camarata halten. 
Auch die Wichtigkeit des errungenen Vortheils überfchägt 
Pappenheim. In einem Schreiben an Kurfürfl Mar appficirt 
er dem alten Felbherren die Worte, die einft zu Hannibal Ma⸗ 
barbal ſprach: »Vincere scis, victoria uti nescis.« Er meint, 
daß man nur die Sporen anfegen dürfe, daß die nachdrückliche 
Berfolgung des Falls von Magdeburg die Eroberung und Bers 
fiherung des ganzen Reihe fein würde. Hecht mag er aber 
wohl gehabt haben in der Mipbilligung von Tillys Aufbruch aus 
Magdeburg, von dem Zaudern gegen Kurfachfen. Als die Ent» 
fcheivung herannahete, war es Tillys Vorhaben, die mit aller 
Nothdurft verfehene Stadt Leipzig in den Rüden zu nehmen, 
fich zwifchen zwei vortheilhaft gelegenen Höhen zu vergraben und 
alfo Altringers zu erwarten. Als die Erdarbeiten ziemlich weit 
vorgerüdt,, zugleidh Meldung fam von dem anrüdenden Feind, 
verlangte Pappenheim von dem commandirenden General 2000 
Cüraſſiere, um zu recognogeiren und fich umzuſehen, ob nicht 
einige Sefangene zu machen. Die Mannfchaft bewilligte Tilly 
widerfirebend und mit dem ausbrüdlichen Gebot, ein Gefecht zu 
meiden. Das verſprach Pappenheim ; ald er aber den Feind 
vor fih fah, vergaß er des Gebots wie des Verſprechens, mad 
man zwar feiner Kurzfichtigfeit hat beimeffen wollen, und blind 
lings warf er ſich auf den weit überlegenen Beind. Bor dem 
fönne er ſich nicht zurüdziehen, Tieß er durch, feinen Adjutanten 
dem Gommandirenden melden, fo ihm nicht ein Soutien von 
weitern 2000 Pferden werde, Die Botfchaft vernehmend ſchlug 
Tilly die Hände über dem Kopf zufammen, jammerte: „Diefer 
Menſch wirb mich noch um Ehre und guten Namen, den Kaifer 
um Land und Leute bringen.” Damit die erften 2000 Cüraffiere, 
bie beiten des Heers, gerettet würden, fegte er doch die andern 
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2000 in Bewegung , ließ aber dabei fagen, der Feldmarſchall 
folle num fofort fi zurückziehen, der ed mit feinem Kopf ver- 
antworten. Der Suceurs ebenfalld wurde gedrängt. Tilly fah 
feine Reiter fhwanfen, weichen. Es war der lern des katho— 
Iifchen Heers; daß ev nicht erliege, blieb nichts übrig, als die 
ganze Armee vorgehen zu laſſen. Sie verließ bie vortheilhafte 
Stellung und trat den vereinigten Schweden und Sachſen ent⸗ 
gegen. Pappenheimd Angriffe auf deren rechten Flügel wurden 
mehrinals mit Verluſt zurüdgefchlagen. Wiederholt fammelte er 
feine Leute, durch Wort und Beifpiel zu neuen Anftrengungen 
fie ermunternd,. Aber das ihm beigegebene nfanterieregiment 
Holſtein konnte der rafchen Bewegung der Reiter nicht ſchnell 
genug folgen. Aus der Schlacdhtlinie herausgeriſſen, vereinzelt, 
durft es nur auf die eigene Fefigfeit rechnen. In bewunderns⸗ 
würdiger Stanphaftigfeit hielt es die wüthenden Angriffe der 
ſchwediſchen Reiter aus, trieb mit Pile und Muskete den Feind 
zuräd. Auch gegen das leichte Geſchütz, fo den Reitern folgte, 
hielt das Regiment eine gute Weile Stand; die zerſchmetterten 
Reihen fchloffen fih immer wieder. Doch wurden fle zuſehends 
lichter, und endlich ift es den Reitern gelungen, fie zu brechen. 
est war in den nächften Diinuten Das Regiment vernichtet : fehr 
wenige entfamen; die meiſten bededten mit Ihren Reihnamen den 
Boden, auf welchem fie wie eingewurzelt gefochten hatten. 

Auch Pappenheim machte in der Schlacht als Feldherr und 
als Soldat die unglaublichen Anftrengungen, töbtete- eigenhändig 
vierzehn Feinde und. war ber Letzte die Wahlflatt zu verlaffen, 
um in ihrer Nähe, famt dem Bolt, fo zu fammeln ihm gelungen, 
zu übernachten. Mit 40 Eorneten, in denen doch 1400 Reiter, 
ftieß er zu Tillp. Aus Alfeld ſchrieb er an Wallenflein 9. Det. 
(29. Sept.): „Wunderbarlih hat mich Gott in der letzten fo 
unglücklichen Schlacht behütet; als der Lebte von Soldaten und 
Dfficieren bin ich auf dem Schlachtfeld verblieben, und habe in 
berfelben ganzen Nacht eine gute Anzahl Reiter und Fußvollk um 
mich verfammelt. Und obwohl ich fie, ſonderlich die Reiter, 
nicht mehr zum Fechten führen fonnte, trat ich doch mit denſelben 
am näcftfolgenden Tag bei hellem Sonnenſchein, im Angefidt 
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bes Feindes, den Rüdzug an und bradte fie glücklich nad 
Afchersieben zum General. Ich glaube meines Theils fowohl in 
als nach der Schlacht Alles das gethan zu haben, was einem 
ebrfihen Soldaten wohl anftehet, und will ed auch, fo lange ich 
noch eine Ader rühren kann, gegen meinen Kaiſer, fo Gott will, 
nicht anders beweifen. Zwar Tiezt bei dieſer Verwirrung eine 
ſchwere Laft auf mir: denn der Obergeneral Tiegt fehr krank dar⸗ 
nieder ; Schönberg und Erwitt find tobt, und ich habe allein ben 
Fürftenberg zum Gehülfen. Dem Werf aus dem Grund zu helfen, 
fehe ich fein anderes Mittel, ald dag Euer Gnaden, Gott ımd 
der Religion zu Dienft, dem Kaifer und allgemeinen Baterland 
zu Hülf fi diefes Krieges annehmen und mit Gewalt durch⸗ 
greifen. Es if fein ander Mittel, und if auch Fein Anderer, 
der es zu thun das Anfehen und den Nahpdrud hätte. Gott 
wird e& Euer Gnaden wieder vergelten, und die ganze Welt wird 
Sie rühmen müſſen.“ Der Berluft in der Schladht würde noch 
größer geworden fein, äußert Tilly in feinem Bericht an den 
Kaifer, hätte nit im Rüdzug Pappenheim ausgehalten bis auf 
den legten Daun, 

Während hierauf Tilly in das Innere von Deutfhland fi 
vertiefte, war Pappenheim angewiefen, einiges Bolf zufammens 
zubringen, um zunächft Wolfenbüttel und Magdeburg zu befchügen. 
Die Werbungen zu fördern, ließ der Kurfürft von Bayern ihm 
Wechſel im Belauf von 100,000 Rihlr. zukommen. Nothdürftig 
gerüftet „if -er den 2. Januar 1632 mit 5000 zu Fuß und 18 
Trouppen Reutern von Wolfenbüttel aufgebrochen und auf Schö⸗ 
ningen und Helmftatt zu marſchiret, und nachdem dieſe beyde 
Derter geplündert und übel daherum gehaufet, fürterd auf Garde⸗ 
leben fortgerudet und ben A. diefed zu Magdeburg ankommen. 
Auf ſolches bat er unterfchieblihe Parteyen in die umliegende 
Ori gefhidet, welche aller Enden, da fie hinkommen, fehr uns 
chriſtlich gehauſet. Sechs Compagnien feiner Reuter unter dem 
Dbriften Kleiner, darunter eine Compagnie Crabaten, etlidye 
. Dragoner neben 2000 ber beften Musquetirer und 3 Yeldfchläng- 
fein mit fehr viel Wägen famen am H. drey Königtag nader 
Gommern. Die haben daſelbſt einen Mann erſtochen, einen er- 
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fchoffen und einem alten franfen Mann die Ohren abgefchnitten, 
auch fonften Ordinang gehabt, alle Bauren (welche aber auf 
Berwarnung des Schwedifchen Obriften Tupadels ſich zuvor meh⸗ 
rentheils hinweg und nad Zerbfi begeben) nieder zu machen; 
ale Weibsperfonen, alt und jung, die fie angetroffen, find ges 
ſchändet, der ganze Flecken ausgeplündert, alle Kitten, Kaften, 
Thüren, Fenſter, Defen und in Summa alles, was da geweien, 
fowol im Flecken, als auf dem Churfürfilichen Ampthaus, zer- 
Schlagen und zuniht gemadt, allen Vorrath an Getreyd, Bier, 
Wein und andern Birtualien verzehret und mit hinweg genom⸗ 
men; was an Bier, Wein und Getreydig nicht aufgefreffen, 
gefoffen und hinweggebracht werden fönnen, dafjelbe ift auf bie 
Erden gefchmiffen und zertreten, den Bier- und Weinfäflern die 
Boden ausgefchlagen, und was darin geweien, auf die Erden 
laufen laſſen. Diefes tolle Weien hat in die 4 Stunden lang 
gewähret; es war auch biefer Hauf Kaiferifche reſolviret, mit 
denen zu Zerbſt, als welche fie nunmehr als Mit» Konföderirte 
ihres Feinds gehalten, gleichen Proceß zuführen; weil fie aber 
von dem Amptfchreiber zu Gommern verflanden, daß fie in ges 
bachter Stadt eine Beſatzung, aud die Bürgerfhaft gemuflert 
‚und fi zu wehren refolvirt wären, haben fie fih zu ſchwach 
erachtet und wiederum auf Magdeburg gerudt. 

„Es bat aber Pappenheim noch denfelbigen Abend etlih 
taufend Mann zu Roß und Zug Ordinang geben, alfofort den 
folgenden Morgen mit etlih Stüden Gefhüg dahin zu geben 
und ed, wie zu Gommern gefcheben, zu machen, zu weldem 
Bolf er die Obriſten Golz, Breuner und Kleiner comman- 
biret, auch allbereit die Fourierer vorangefchidet. Um Mitter⸗ 
nacht aber fam ihm eine Po, es wäre der Herzog von Lüne⸗ 
burg mit einem groffen Bolf in fkarfem Anzug auf Braunfchweig 
und Wolfenbüttel zu, darauf die böfe Drdinang geändert und 
alles Volk aufzubrechen commandirt wurbe. Auf vorgedadten 
H. drey Königtag des Abende haben die Pappenheimiiche aud 
das Haus Mülingen fampt den beyden Dörfern überfallen , die. 
Gemächer, FKiften und Kaften aufgefchlagen, geplündert, alle 
Pferde, Rinds und anderes Vieh hinweg getrieben, den Fäſſern 
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die Böden eingefchlagen und in dem Wein und Bier mit Füffen 
herum gelaufen, alles Tafelwerk und neu gemachte Tifcharbeit 
zerhackt und zerhauen, die Kirchen aufgefchlagen, Kelh und ans 
dere Sachen daraus genommen, das Weibsvolk gefrhändet, und 
bierunter weder der alten Weiber von 70, noch der jüngern 
Mägplein von 8 und 9 Jahren verfehonet, und in Summa ders 
geftalt gehandfet, dag Heyden, Türden oder Tartarı , ja der - 
Teufel ſelbſten nicht übler diesfalls handlen können. 

„Dies Bott iſt in groſſer Anzahl auch auf Barby zugezogen 
und Willens, ſelbiges Ort auch zu ruiniren; als aber ihr Bor« 
trab allbereit bis an den Barbyfchen Weinberg angelangt gewefen, 
haben fie um das Städtlein herum viel unterfchiedfiche Wacht⸗ 
feuer, wiewol die Inwohner von ſolchen Wachtfeuern nichts ges 
wuft, auch feine gehabt, geſehen. Weil fie nun dahero gemuth⸗ 
maffet, ed wäre eine flarfe Befagung vorhanden, find fie wieder 
umpgefehret und zuräd gezogen, bannenhero dieſes Städtlein mit 
Göttlicher Schickung errettet worden; aber Schönebed und Salza 
haben defto mehr Teiden müflen. General Bannier ift bey Ans 
funft des Pappenheimd mit der ganzen Armee auf Kalbe mar« 
fhirt und’ fich dafelbft gelägert, der Meinung, Pappenheim würbe 
ihm dahin folgen; aber er ift nicht weiter als an vorbefagte 
Derter fommen, Nachdem er nun die vorgedadte Poft von dem 
flarken Anzug des Herzogen von Lüneburg befommen, bat er alle 
Saden zum Aufbruch und Abzug aus Magdeburg angeordnet, 
theils Stüd zerfprengen, theild in die Elbe führen und theilg 
vernageln laſſen, ale Schiff, Sciffmüählen, die neuerbaute 
Drüden und ihre Hütten (dadurch auch etliche Fifcherhäufer ans 
gezündet und in die Afchen geleget worden) angezündet und vers 
brannt, bie beſte Sachen und zufammengebrachten Raub auf 
MWägen geladen und Sonntags den 8. Jan. um den Mittag mit 
allem , ſowol mit dem dahin gebraten, als dem zuvor allda 
gelegenen Volk davon gezogen, die Stadt ledig ftehen laſſen und 
feinen Zug auf Donnersleben, Seehaufen und Eckſtätt, ben 
geradeften Weg auf Wolfenbüttel zu genommen. 

„Bon Wolfenbüttel hat Pappenheim, nachdem er felbige 
Veſtung mit 6 Compagnien zu Fuß und 1 zu Roß befegt hinter» 
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laſſen, ſich fürters gegen die Weſer gewendet und in drei Tagen 
im Lüneburgifchen Land, zu Burgdorf und da herum, ungeachtet 
der Herzog von Lüneburg auf fein Begehren ihm nothwendige 
Proviant zufommen laſſen, über 50,000 Rthlr. Schaden gethan, 
auch ein Schreiben an gedachten Fuͤrſten abgefchidet, des Inhalts: 
Wo er Herzog Georgen nicht heraus geben, oder aufs wenigſte 
arrefliren und das neugerworbene Bolt, fo bin und wieder im 
Land gelegen, bey ihm ſich unterzuftellen zwingen wollte, fo wollte 
er alfobald die Stadt Celle belägern und das Land mit Feuer 
und Schwerdt verfolgen. Dieſes aber find nur bloffe Wort ohne 
Effect geweien, und war zudem Herzog Georg fchon etlih Tag 
zuvor nacher Hamburg verreifet. General Banner ift mit feiner 
Armee dem Pappenpeim nachgefolget, mit dem fi Herzog Wil- 
helm von Weimar mit feinem Volk conjungiret; denn gedachter 
Herzog von dem König in Schweden etlihe Regimenter zu Roß 
und Fuß zu werben Commiſſion befommen, welches er mit allem 
Fleiß zu Werk gefteller und zu und um Erfurt, in Thüringen 
und der Orten in 10,000 Mann zufammengebradt, mit welchen 
er neben etlih Stücken Geſchütz und ziemlicher Bagage auf em⸗ 
pfangene Königliche Ordinanz von Erfurt den 10. Januarii aufs 
gebrochen, felbigen Tag bis nad Sangerhaufen gerudet, folgen- 
den 11. daſelbſt ill gelegen, den 12. von dar auf Mangfeld, 
den 13. auf Ermsleben, den 14. nad Quedlinburg gezogen, 
dafeib den 15. geruhet, den 16. weiter auf Wernigerode und 
den. 17. nad Ofterwid fi begeben, da dann ben (8, gedachten 
Monats der Schwedifche General Banner mit feinen Trouppen 
zu ihm gefoffen, darauf den 19. auf dem Steinfeld Rendezvous 
gehalten und der Zug nad Knieſtatt gewendet: worden, aflda 
man bis auf den 23. Stilllager gehabt. Unterdeffen hat befagier 
Herzog Wilhelm unter dem Major Battendorf ungefähr dritt 
hafbhundert zu Roß auscommandirt: bie haben eine halbe Meil 
Wege unter Hameln des Kaiferifch-Rigiftiifchen Obriſten Löbeks 
Regiment zu Buß, 6 Bahnen flarf, angetroffen, ſelbige an⸗ 
gegriffen, gefchlagen, bey 300 gefangen, den Reſt. niebergemadht 
und babey die 6 Zähnlein und alle Bagage befommen ; ber 
Obriſt⸗Leutenant Straube, fo über fie das Commando gehabt, 
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ip nicht dabey, ſondern mit den meiſten Officirern zu Hameln 
geweſen. 

„Den 21. Januarii ſind von dem Rath und der Bürger⸗ 
ſchaft zu Goßlar Geſandte zu dem Herzogen von Weimar nach 
Knieſtatt kommen und mit ſelbigem zu accordiren angefangen, 
worauf er und der General Banner von Knieſtatt den 23. dieſes 
aufgebrochen und ſich nach gedachtem Goßlar begeben, daſelbſten 
bis. auf den 26. fill gelegen, welchen Tag fie wieder nad Ein⸗ 
legung einer nothdürftigen Beſatzung aufgebrochen und zurüd big 
nach Seeſen, einem Braunfdweigifchen Städtlein, gezogen, da 
Dem Herzogen. die ſechs eroberte Köblifche Fähnlein mit fonder- 
baren Freuden, ale zu einem guten von Gott beicherten glüd« 
feligen Anfang feines Löblichen, heroifchen und Chriſtlichen In⸗ 
tents, überantwortet worden. Den 31. iſt er ferner auf Nord⸗ 
beim mit der Armee fortgerudet, welche Stadt die Ligiftifche kurz 
zuvor, weil fie folche wider einen Angriff nicht zu halten getrauet, 
demoliret. Bon da aus hat er fih nad der Herrichaft Pleß 
gewendet und fein Hauptquartier zu Bovenden, einem Hefliichen 
Dorf, genommen. Dieweil er nun durch eingezogene gewiffe 
Kundſchaft damals erfahren, daß die ftarfe wohl verwahrte Fürſt⸗ 
liche Braunfchweigifche Stadt Göttingen (welche den Grafen von 
Tilly jo viel Bolt, Mühe und Arbeit, bis er fie einbefommen, 
gefoftet) unter dem Kommando Hans Georgen von Carthauß 
nur mit ungefähr 300 Mann, darunter etwa 50 zu Pferd ge⸗ 
wefen, befegt, auch) mit gnugſamem Proviant nicht verfehen wäre, 
bat er den 8. Februarii in aller Eil feine Tronppen zu Rep und - 
Zuß fampden Stüden und Pagagewägen zufammenführen laſſen, 
fi mit Denfelbigen nahe vor Göttingen im Feld präfentiret, 
Worauf zwar die Kayferifch  Ligiftifche etliche Schüß aus der 
Stadt gethan; aber. nachdem der Herzog zu zweyenmalen einen 
Trompeter in die Stadt um gütliche Ergebung geſchickt, if das 
Schieſſen eingeftellet , doch die Uebergab rund abgefchlagen und 
die Antwprt vom Gommandeur, daß er ſich wehren wollte, ges 
geben worden. Deromwegen. ber Herzog die Trouppen famt dem 
Gefhäg und Pagage gegen angehende Nacht wieder in bie 
Duartier ruden und ihnen, fi darinnen bis auf weitere Ordi⸗ 
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nanz fertig zu halten, andeuten laſſen. Folgenden 9. md 10. 
iR die Stadt ringsum blocquiret worden, daß niemand weder 
eins noch ausfommen können, da dann diefe.beyde Tag über die 
Belägerte aus Stüden und Doppelhaden tapfer geſchoſſen, fo 
aber wenig Schaden gethban, und bat der Fürft felber, aller 
Gefahr ungefcheuet, die Gelegenheit der Beftung perſönlich ab⸗ 
gefeben und darauf nad genommener wolbedächtlichen Refolution 
und gehaltenem Gebet gegen 4 Uhren. ded Morgens früh ge= 
meldte Stadt Göttingen an acht -unterfchiedlichen Orten mit 
Sturm angegriffen, und weil die Belägerte wegen weniger Ans 
zahl der Befagung an allen Orten nidt gnugfame Gegenwehr 
und Vorſehung thun können, denfelben unaufhörlich fortgetrieben 
und darunter mit Stüden vom Galgenberg heftig gefpielet. 
Dahero dann erfolget, daß durch ſolchen gewaltigen Angriff er 
um 6 Uhr Morgens den 11. Bebruarii-die Stadt mit geringem 
Verluſt fieghaft erobert, da dann fein Volk in der Furie was 
es von Kapferifchen Soldaten ertappt, alles niedergehauen, ber 
Ref, famt dem Commandeur, Gapitain Hand Georgen von 
Carthauß, deffen zweyen Leutenanten, Michael von Boreck und 
Gerhard Stepperten, Fendrich Peter Ruffin und ſechs Dienern, 
desgleihen etlichen Mönchen Francisci de observantia, Beitler⸗ 
Ordens, dem neuen Abt zu Waldenried, Doctor Jobſt Helms⸗ 
dorff, des verſtorbenen Maynzifchen Schultheißen zu Erfurt hin 
terlaffenen Sohn, auch Jobſt genannt, D. Johann Schoͤnemann, 
gedachtes Schultheißen Tochtermann, der ihm im Amt fuecebirt, 
aber beyde bey jegigem Zuſtand ausgewichen und fi nach ges 
dachtem Göttingen begeben hatten, item etliche Nonnen, gefangen 
genommen, aud drey Fahnen befommen worden. Darauf der 
Herzog den 12. dieſes, weldes war der Sonntag Esto mihi, 
in der Kirchen zu St. Johann durd feinen Hof- und Feld⸗ 
predigern M. David Lippachen eine Predigt halten, wegen fols 
her Bictorie da8 Te Deum laudamus fingen und von zweyen 
Compagnien Mugdquetirern fowie aus groben Stüden dreymal 
Salve fohieffen Taffen. In der Stadt iſt gefunden worden an 
Stüden und Munition: 156 Stüd, darunter 44 Doppelhaden 
von Eifen und 76 Doppelbaden von Metall, 59 Gentner und 
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64 Pfund Pulver, 12 Centner Qunten und 7000 Musqueten⸗ 
kugeln, ohne den Vorrath, fo auf dem Ratbhaus an allerley 
Stüdfugeln vorhanden gewefen. 

„Den 13. Februarii hat Herzog Wilhelm einen Trompeter 
nach Dubderftadt an den Oberamtmann, Hauptmann, verfammlete 
Eichefeldifche Stände und den Rath daſelbſt abgeordnet und be» 
gehret, fi in der Güte zu accommobiren und der Kön. Maf, 
zu Schweden fih zu fubmittiren, worauf fie, daß fie pariren 
wollten, in Schriften füch erkläre. Derbalben der Herzog ben 
15. Can welchem Tag durch Landgrafs Wilhelm zu Heflen Ob- 
riften Johann Riefen die Braunfdhweigifche Veſtung Erichsburg 
durch Uebergebung eingenommen worden) den vorgedachten Trom⸗ 
peter neben dem Obriſten⸗Leutenant Georg Friedrich von Bran⸗ 
denſtein mit ganz billigen Conditionen anderweit dahin abge⸗ 
fertiget, worauf die Stadt ſich den 17. zur Uebergab accommo⸗ 
dirt und, als Herzog Wilhelm Nachmittags um 3 Uhren einge⸗ 
zogen, nicht allein demſelben ein Fähnlein präſentirt, die darin 
gelegene geworbene Soldaten, in 250 ſtark, ſich mehrentheils 
untergeſtellet und alsbald geſchworen, ſondern die Bürger haben 
auch einen Fußfall gethan und die. Schlüffel überantwortet. 
General Banner bat fiy indeffen auch unterſchiedlicher Ort 
bemächtiget. 
| „Pappenheim ift bey geftalten Sachen bey Hameln über bie 
Weſer gezogen. Dem hat die Stadt Lemgo für die Einquarties 
rung 8500 Reichsthaler an Geld, Korn, Sped, Gewand und 
anderm, Hervord 15,000 Reihsthaler, ingleihem Bielefeld und 
andere Ort auch eine groffe Summa geben müflen. Bey ſolchem 
Anzug des Pappenheim find etlihe Ort im Stift Paderborn 
wieder umgetreien und fernere Contribution Landgraf Wilhelmen 
zu reichen ſich geweigert, auch in etliche Ort von dem Pappen⸗ 
heimifchen Bolt Beſatzung eingenommen. Solide Orte nun 
wieder zum Gehorfam zu bringen, hat der Landgraf feine Armee 
verfammlet, erfilich vor Warburg gerudet, darin etlic hundert 
Mann in Befagung lagen, baffelbige mit flürmender Hand er» 
obert und viel niedergehauen. Als dieſes alfo gefchehen, haben 
fih auch Stadthagen und Bolkmarfen mit Accorb ergeben. Um 
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felbige Zeit hat er auch Münden, unfern von Gaffel, durch Ac⸗ 
cord in feine Gewalt gebracht, welches auch bald darauf mi 
Amöneburg geiheben. 
„Unter folhem Berlauf iſt Herzog Wilhelm von Weimar 
und General Banner zum König in Schweden nacher Franfen- 
land erfordert worden. Wie nun ſolches Pappenheim vernom⸗ 
men, bat er, als dem dardurch ziemlich Luft gemadht, wieder 
tapfer um fich zu greifen angefangen, if in dem Martio wieder 
über die Wefer gezogen und an die Stadt Einbed Proviant, 
Munition und etliche Koinpagnien feines Volks einzunehmen be= 
gehret. Als ihm nun die Stadt, aus Hoffnung Heffiichen und 
Tüneburgifchen Entfages, folches abgeſchlagen, hat er fie belägert 
und zugleich dardurch den Tandgrafen von Heflen und Herzog 
Georg von Lüneburg von einander abgefondert, dag feiner zu 
dem andern fommen fönuen. Weil nun die Stadt mit feiner 
andern Befugung, als mit 2 Compagnien Soldaten, fo fie ſelbſt 
geworben, und mit 60 Schwediſchen Reutern verſehen, die 
Bürger auch zur Defenfion untüdhtig waren, haben fie fid, 
nachdem die Pappenheimifche mit groffem Ernſt approdirer, den 
dritten Tag ergeben. Darauf Pappenheim allen Borrath an 
Früchten und anderm neben der Bürger beflen Sachen auf vielen 
Wägen naher Hameln abführen laffen. Hernach hat er noch 
etlicher anderer umliegender Ort fi bemädtiget, au die Erichs⸗ 
burg wieder erobert und bemoliren laſſen. Um felbige Zeit bat 
er einen Anſchlag auf ein Heffifch Regiment, fo in einem Flecken 
nahe bey Hörter unter dem Obriften Riefe gelegen, gemacht, 
felbiges unverſehens zu überfallen. Als aber der Landgraf von 
ſolchem Borhaben Kundſchaft befommen , hat er dem ermeldten 
Obriſten ein ander Quartier angemiefen, daſelbſt er mit befferer 
Sicherheit fih aufhalten koͤnne, welches er zwar bie Nacht durch 
in acht genommen; weil er aber vermeint, der Feind würde bey 
hellem Tag nicht fommen börfen, bat er fich wieder in das vorige 
Quartier begeben. Darüber if der Feind angezogen, bat das 
ganze Regiment geſchlagen und etliche hundert, darunter auch 
ber Obrifte felbfien neben andern Dfficirern geweien, gefangen. 
Es find zwar bey ſolchem Berlauf zwey Negimenter zum Suc- 
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eurs anloınmen, fo aber auch ziemlihen Schaden gelitten. Als 
nun der Landgraf endlich mit dem übrigen Bolf hernach gerudt, 
bat fih Pappenheim ohne Berluf wieder retiriret. Hierauf haben 


bie Heflifhe Hörter in groffer Eil quittirt, 4 groffe Stück, viel. 


Musqueien, Pulver und anders im Stih gelaſſen, aud einen 
groffen Seuermörfer und 2 andere ber beften Städ, fo Landgraf 
Morig gießen Laffen, in die Wefer verfenket, welche aber Pap⸗ 


penheim hernach wieder herauswinden laſſen. Weil nun Pappens 


heim dem Landgrafen zu Hefien zu hart auf den Hals fommen, 
auch in feinem Rand. übel.zu haufen und zu brennen angefangen, 
und er allein fenderlicd an Fußvolk ihm zu ſchwach geweſen, hat 
er von Herzog Georgen von Rüneburg und General Tott Hülf 
begebret. Worauf Herzog Georg von feiner Armee 6 Com⸗ 
pagnien zu Roß und A zu Fuß nach dem Heffenland gefchidt. 
Diefe aber find zwo Meifen von Hannover von ben Pappen⸗ 
heimischen , weiche fich fchon wieder aus Heffen nad) dem Erz⸗ 
ftift Bremen gewendet, angegriffen, die Reuter zertrennet und 
etliche Dfficirer gefangen worden, daher fih das Fußvolk meiften- 
theils in gedachtes Hannover retiriret. Der Landgraf von Heffen 
if zwar damals mit feinem Volk in das Stift Paderborn gerudt 
und vermeint den Pappenheimer dardurch wieder aus Rieder- 
Sachſen zu bringen; aber felbiger hat fh nicht daran kehren 
wollen, fondern ift nach dem Erzbistum Bremen gezogen. Das 
felbft hat der Bifchof, nachdem Generaf Achatius Tott mit feiner 
Armee, fo in 9000 Mann ftarf war, ins Land kommen und fid 
mit ihm conjungirt, die meifte Ort, fo ihm bie Kapferifche zuvor 
eingenommen, wieder einbefommen. Der Schwebifhe Dbrift 
Dumenil eroberte das Biſchöfliche Refivenzhaus Verden, darvor 
er ſich erfilich mit etlihem Volk präfentirte, worauf die Befagung, 
über 200 Dann ftarf, ausfiel, die aber dergeftalt von den Schwe⸗ 
bifchen empfangen wurden, baf feiner darvon wieder ind Schloß 
fommen fönnen, dann in AO niedergemadt und die übrige alle 
gefangen und alfo Verden wieder gewonnen worden. x General 
Tott bat indeffen Buxtehude belägert, darfür groflen Ernſt 
gebraucht und zween Tage lang ſtark beſchoſſen, worauf 
die Befagung, accordiret umd den A. Martii mit fliegenden 
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Fahnen, Kugeln im Mund, auch Sad und Pad nah Stade 
gezogen. 

„Rad Eroberung Burtehude if die Schwediſche Armee vor 
die Stadt Stade gerudet und diefelbe belägert und, damit denen 
in der Stadt nichts zufommen möchte, die Schwinge mit 8 Scha= 
Iuppen beleget. Den 8. Martii find in 250 Mann von der 
Schwedifchen Armee commandiret worden, bie Kayſeriſche Schauz 
anzugreifen, welcher Anfchlag dann wol gelungen, bie Schanz 
den Kapferifihen abgenommen und eine ziemliche Anzahl barbey 
erlegt worden; doch wurde ed darmit verfehen, daß, ungeachtet 
bie Rayferifche einen flarfen Ausfall aus der Stabt thun Fönnen, 
die Schwebifche, fo vorbefagtermaflen die Schanz in ihre Gewalt 
gebracht, nicht bey Zeiten.secundiret wurden. Inmaſſen dann 
bie Kayſeriſche folches zu ihrem Bortheil zeitlich in acht genom- 
men und den folgenden Tag in 1500 flarf mit folder Fury 
wieber auf die Schanz ausgefallen, daß nicht allein die bemeldte 
250 Mann meiftentheils niedergemacht und zerfireuet, fondern 
auch Lohauſens Obrift-Reutenant Bodwold darüber erfhoflen und 
ein Capitain und Leutenant gefangen nach Stade geführet wurde. 
Demnach nun hierauf der Stadt mit Ernſt anfinge von den 
Schwediſchen zugefeget zu werden, it Pappenbeim, wie droben 
gemeldet, mit feiner Armee dem Erzftiift Bremen, Stade zu ent 
fegen, zugezogen und unterwegens die Blocquirung Rothenburg 
zernichtet, auch unfern von Selle etlich Lüneburgifch Volk geiren- 
net. Es find damals viel Berfländige der Meinung gewefen, 
man follte dem Grafen von Pappenheim nicht fo viel Luft ges 
laſſen, fondern ehe die Belägerung Stade quittirt, die Schwe⸗ 
bifche, Tüneburgifche und Heſſiſche Armeen zufammengefloffen und 
alfo ihme mit Ernft die Spitz bey Zeiten geboten haben, fo hätte 
man viel Landverberben in dem Nieder-Sächfifchen Kreis abs 
wenden und ihme nah Wunſch den Compaß verrüden Fönnen ; 
aber wir Taflen einen jeden nach feinem Belieben hiervon ur« 
theilen. Des General Tott Bolf hat zwar anfänglichen ben 
ankommenden Pappenheimifchen ſich präfentiret und eine ziemliche 
Anzahl erlegt; aber es hat ihn nicht zurädhalten mögen: dann 
er doch endlichen durchgebrochen und die vorbefagte Stadt ent 
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ſetzet, alfo dag General Tott ind Alte Land und ber Obrifte 
Lohauſen nach Burtehude fich retiriren' müſſen. Bey folder Ge- 
legenheit bat Pappenheim in 1500 Mann neu geworben und 
nod nicht allerdings bewehret Volk überfallen, viel niedergehauen, 
ben mehrentheil gefangen und ihre Zähnlein in feine Gewalt 
gebracht, auch das Land daherum, fonderlid das Rand zu Ke⸗ 
Dingen fehr verwüſtet und verderbet. Er hat auch Hornburg, 
barein Obrifter Lohaufen anfangs gewichen, mit ganzem Ernſt 
angegriffen : da dann die Beſatzung famt den Bürgern fid rit- 
terlich gewehret; doch aber als fie gefeben,, baß die Pappen- 
heimiſchen mit heftigem Schieffen fih zum Anlauf gefchidt und 
gemerkt, dag der Drt wider foldhe Gewalt nicht könne erhalten 
werben, haben fie fi fdmtli von bannen auf Buxtehude begeben. 

„Unterdeſſen ift Herzog Franz Karl von Sachſen⸗Lauenburg 
(welcher vor diefem von den Kayſeriſchen zu Rageburg gefangen, 
aber hernach auf gewifle Bedingung wieder Iosgelaffen worden), 
nachdem er im Lüneburger Land und in Barbewid etlih Volt 
zu 3. Kön. Maf. in Schweden Dienft und Behuf des gemeinen 
Evangelifchen Weſens geworben, alles zum Feldzug fertig gemacht 
und etlihe Tag nach einander Predigt und Beiflunden halten 
lafien, auch General» Mufterung angeſtellt, mit zweyen ſtarken 
Regimentern zu Roß und Fuß aufgebrochen, in groffer Eil auf 
Burtehude zugezogen und fi mit dem General Tott conjungirt. 
Darauf hat es unterfchiedlihe Scharmüßel vor Stade abgeben, 
darin der Pappenheimifchen nicht wenig im Stich geblieben, und 
bat fich fonderlich in dergleihen Scharmügeln Herzog Franz Karl 
von Sachſen⸗Lauenburg tapfer gebraudt. Zu Often hatten bie 
Kapferifche einen Kirchenthurm abgetragen, mit Erbe ausgefüllet 
und Stüd darauf gezogen, auch mit aller Macht ſich unterftanden, 
des Pafles in das Fand Wurften und Hadeln ſich zu bemäch⸗ 
tigen. Die Reuterey zuge auch wegen Mangel an Yuiterage 
mehrentheils nad ben Rändern, dafelbfien fich einzuquartieren. 
Da die Inwohner folhes vernommen , haben fie fih zufammen 
verbunden, und Dann vor Mann aufgewefen, ihre Freyheit zu 
defendiren und die Kayferifche abzutreiben, dahero fie fi) wieder 
-urüdbegeben müſſen. Hingegen find fie ins Alte Land gefallen 
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und daſelbſt zu brennen angefangen, aljo daß man auf einmal 
unterfchiedliche Feuer aufgehen laſſen. 

„Weil nun Pappenheim geiehen, daß fein Bolf groffen 
Mangel und Abgang an Proviant erlitten, und er dahero, weil 
das Land verberbt, ber Enden fih in die Ränge nicht würde 
halten können, auch endlihen wol gar, weil die Schwediſche 
Armee fih fe mehr und mehr flärfete, in die Klippen fommen 
möchte, bat er fih entfchloffen,, die Stadt Stade zu quittiren, 
Derhalben er zu Ausgang des Aprilid die Schlüffel dem Rath 
dafelbft mit Dankſagung wieder überliefert, auch etlich tauſend 
Neichsthaler, fo er gemeiner Stadt vor dein Abzug abgeforbdert, 
wiedergeben, fi, daß bei währender Inhabung die Reformation 
vor die Hand genommen worden, fo gut er gekönnt, entihuldi- 
get, und fie darbey vermahnet, follten der Kranken (deren er 
etlich hundert hinterlaffen) fih annehmen und aufs Befte laffen 
befohlen feyn, er wollte bald wiederfommen. Worauf er mit 
allem Volk und Pagage auf Verden und Rothenburg Durchgangen, 
eins von der Stadt Stüden mitgenommen und. etliche vernagelt. 
Unterwegs hat er fih an Bremervörde mit Stürmen flark, aber 
doch vergeblich verfucht und eine ziemliche Anzahl Volks darbey 
im Stich gelaffen. Pappenheim hätte gern gefehen, daß der 
König in Dänemark fi der Stadt Stade angenommen, wie er 
dann allbereit ihn faſt dahin gebracht, daß er die Stadt befegen 
wollen. Als ihm aber auf folches unterfchiedliche Monitoria von 
den Schwedifchen zugeſchicket worden, hat er fich gegen den Pap⸗ 
penheim erklärt, ex begehre nicht mit Erregung einiger Ungelegen- 
heit das Ersfiift an feinen Sohn zu bringen, fünnte aud das 
Bilhöflihe und Schwedifche Volf nicht daraus fchaffen, wollt 
auch dem Erzbifchof feine Intraden nicht decourtiren. Hierauf if 
Pappenheim abgezogen. Durch diefen fang gewünjchten Abzug 
wurde wicht allein die Stadt Stade von der langwierigen bes 
ſchwerlichen Einquartierungslaft erlöfet, fondern auch der ganze 
Elbſtrom und die Handlung auf demfelbigen wieder befreyet. 
Die Schwedifche haben die Schwinge aljobald nad Ausweichung 
des Pappenheimerd mit ihren Schiffen eingenommen und die 
Schwinger Scan; mit den Schiffſoldaten beſetzet, bie mehr 
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Bolf angelanget, worauf die Stadt mit 2 Regimentern befegt 
wurde.” j 

Bon Berden und Rothenburg aus ift Pappenheim Fur 
das Braunfchweiger Land „auf Heffen zu marfiret. Als die 
Heflifche , fo in Bolfmarfen und Münden gelegen, foldyes ver- 
nommen, haben fie ſolche Ort quittirt und ſich nad Caſſel reti- 
riret ; doch haben die Pappenheimiſche von denen zu Bolfmarfen 
viel Pagage ertappet.‘ Pappenheim bat darauf diefe Drt ein- 
genommen und befegt, auch nod ferner Drengelburg, Wigen- 
haufen , Allendorf und Eſchwege in Heflen ſich bemächtiget und 
die darin gelegene Heſſiſche Belagungen gefangen genommen, 
Bon dannen iſt er anf das Eichsfeld gangen, das Haus Ruften- 
berg, Heiligenftadt und Duderſtadt dafelbft mit Accord einge⸗ 
nommen und die Heflifche Soldaten gefangen ; fein meiftes Bolf 
hatte er an den Werraftrom zertheilet, auch etlihes um Caſſel 
und in die Grafſchaft Walde geleget. Er hatte damals ein 
Aug auf Thüringen; aber Herzog Georgen von Lüneburg und 
General Baudiſſins Heranzug verurfachten, daß er fein Vorhaben 
ändern und fi wieder die Weſer hinunter begeben muſte. Er 
‘hatte zwar aflbereit an. den Rath zu Mülhaufen Brod und Bier, 
fo viel man deffen haben könne, für feine Armee begehret; aber 
fie find ihm wenig zu. Willen worden. 

„Kurz zuvor hat etliche Heſſiſche Reuterey einen Anfchlag 
auf Eſchwege, Allendorf und Witzenhauſen gemadt, in den erften. 
zweyen niemand, aber zu Wigenhanfen 6 Compagnien gefunden, 
‘davon fie über 200 niedergehauen, den Reſt famt etlichen Offi⸗ 
cirern gefangen und gute Beuten, darunter über 400 Pferd ge- 
.wefen, befommen. Sonſt haben die Pappenheimifche die meifle 
Drt, fo fie an der Werra und fonften in Heflen innen gehabt, 
vor ihrem Abzug ausgeplündert und die Beuten zu Wafler auf 
Hameln geführet, Sie haben auch fonften alfenthalben in Heffen 
übel gehbaufet, und weil die Eſchweger die groffe Ranzion nicht 
“aufbringen Tönnen, zween Rathsherren und einen Bürgermeifter 
‚mit fih weggeführet:, welche hernach zu Einbed eine gute Zeit 
gefänglich gehalten worden. Die Lüneburgifche und etwas Bef- 
ſiſch Volk haben mittlerweil Steuerwald belägert, welches zwar 
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die Pappenheimifche zu entfegen ſich unteranden , aber vergeb- 
lich, denn die Rindloifche Reuterey , fo den Entſatz verrichten 
ſollen, wie fie angefallen, mit Verluſt eined Cornets, auch in 
100 Todten und einiger Gefangenen wieder zurückgeſchlagen 
worden, derohalben fie fih wieder auf Hameln gewendet. 

„Hierauf hat den 16. Junii ber Graf von Pappenheim 55 
Cornet Reuter bey Poll über die Wefer fegen laffen, barzu ber 
Gronsfeld mit etlichem Volk geftoffen und alfo ſämtlich felbigen 
Abende nad Bradel fommen, von bannen die Naht noch eil- 
fertig fortgerüdet, fo daß fie ded Morgens bey Bolfmarfen an- 
gelanget. Diefer Stadt hatten die Heffiiche Furz zuvor mit Accord 
fih bemächtiget und den A abziehenden Pappenheimifhen Com⸗ 
yagnien Reutern die Pferd im Feld abgenommen. Wie nun 
die Heffifhe, fo 14 Cornet flarf waren, das anfommende Pap⸗ 
penbeimifche Volk vermerfet, haben fie die Pferd und Bagage, 
was in der Eil fortzubringen gewefen, weggeichafft und ſich auf 
eine Höhe an einem Holz; begeben und bey Ankunft des Feinde 
tapfer gewehret. Weit fie nun in die Länge einer ſolchen Menge 
zu widerfiehen nicht vermocdht, haben fie fi endlich zu retiriren 
angefangen, find aber durch einen Graben im Gehölz gehindert 
worden, daß fie nicht ſchleunig fortlommen Fünnen, welches denn 
verurfachet,, daß fie zwar 9 Gornet verloren, aber body darbey 
nicht viel über 200 Dann niedergemacht; doch find in 10 hohe 
Dffieirer , als Rittmeiſter und Cornet, neben dem Obriſt⸗Leute⸗ 
nant Seekirchen und in 200 gemeine Soldaten gefangen worden. 
Unter ben Todten find auch gewefen zween Heſſiſche Rittmeifter 
und ein Graf von Wittgenflein, beneben nocd einem andern 
Grafen. Das übergebliebene Volk has ſich nach Caſſel retirirt, 
hinterlaffend neben den verlornen Corneten noch 5 Stüd Geſchütz 
und einen Seuermörfer. Der Pappenheimifchen find auch viel 
auf der Wahlftatt geblieben. Pappenheim ift hernach feiner 
Reuterey mit der LeibeCompagnie gefolget und den 19. auf 
Warburg zu gezogen, wo bad Fußvolk jenfeits der Weſer 
aus dem Stift Paderborn und daherum zu ihm gefoffen, 
worauf er wieder über die Wefer gezogeu und ih bey Calen⸗ 
berg gelägert. 


Graf Gottfried Yeineich don Pappenheim. | 761 


„Mittlerweil haben die Pappenheimifche Befabungen in 
Duderſtadt und Heiligenflabt die Eichsfeldiſche Bauren an fich ges 
benfet, und weil fein geworben Volk in denen nächſt an das 
Eichsfeld angrenzenden Drten der Zeit ſich befunden, mit derfelben 
Hülf viel Dörfer daherum audgeplündert und etlihe in Brand 
geftedt, ſonderlich haben fie das ſchöne Dorf Ammern nicht weit 
von Mülhaufen an vier Orten angezündet, wobey viel Leut und 
Kinder jämmerlich im Feuer verdorben und umkommen. Es find 
auch eine Partey felbiger Reuter, deren jeder einen Eichsfeldiſchen 
Bauren hinter fih auf dem Pferd gehabt, auf die Thüringiſche 
Landwehr gefallen, vier Mülhäufifhe Dörfer ausgeplündert, 
Pferd und Vieh mit weggeführet, nachmals vor das Graͤflich 
Schwarzburgifhe Schloß Ebeleben fommen , von hinten zu ein« 
gebrochen und felbiges erobert, von der Befagung, fo 15 Mann 
waren, 11 todtgefchlagen und die übrige tödtlich verwundet, dem 
Pfarrherrn feine Tochter und noch etliche andere Jungfrauen mit 
fih genommen und fonft übel mit dem Weibervolk umgangen, 
hernach das Schloß ausgeplündert, alles zerichlagen und zer⸗ 
bauen, den Fäffern die Böden eingefchmiffen und in 60 Eimer 
Bein in die Erde laufen laſſen. Der Herzog von Lüneburg und 
General Baudig hatten, als Pappenheim über die Wefer ges 
z0gen, indeffen Calenberg belägert, welches der Graf von Grons⸗ 
feld mit A NRegimentern zu entfegen ſich unterſtanden, ift aber 
von den Schwebifhen wieder mit Verluſt in 5 Compagnien zus 
-rüdgefchlagen worden, und wenn nicht eine zerbrochene Brüd die 
Schwebdifche verhindert hätte, wär er ganz aufs Haupt erleget 
worden. Als nun der Herzog von Lüneburg und General Baudiß 
bes Pappenheimers Wiederfunft vernommen, haben fie die Be⸗ 
lägerung vor Calenberg aufgehoben und ihre Volk bey Hildes⸗ 
beim zufammen geführet und ſich dort gelägert; darauf hat es 
täglid Scharmügel daherum geben. 

„Den 29. Junii ift Pappenheim mit feiner ganzen Armee 
bey Galenberg aufgebrochen und feinen Zug über den Maurig« 
berg bey Hildesheim vorüber genommen , fein Volk allda fehen 
laffen und 8 Stüd Geſchütz bey der Kirchen auf den Berg gegen 
die Stadt gebracht und darmit dreymal Feuer hinein geben. 
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Wie ihın aber aus der Stadt und dem Lüneburg⸗ und Baubdiffi- 
niſchen Läger tapfer geantwortet und unter andern etliche Con⸗ 
ftabel neben feinem Geſchütz erichoffen, auch fonften eine Com» 
pagnie Reuter, fo die Schwedifhe Wachen zu überrumpeln 
yermeint, zum Theil niedergehauen, zum Theil gefangen und ein 
Cornet erobert worden, iſt er nad vierflündiger Belägerung ber 
Stadt wieder aufgebrochen, feinen Marfch nach dem Rothenberg 
und Gronau zu genommen, doch etlich Bolt auf Caleuberg com⸗ 
mandirt, welches felbige Veſtung rafıre. Den 2. Julii hat fi 
der Pappenheimifche Obriſte Ghelen mit 200 Pferden und 150 
Musquetirern bei-Pattenfee begeben und nod felbigen Tags bie 
Guarniſon auf Peina, fo fih in 250 erfiredet , mit ſich nad 
Wolfenbüttel genommen, 16 Stüd aber auf dem Haus ſtehen 
Iaffen, das Pulver, was er nicht mitnehmen können, ins Waſſer 
verfenfet. General Baudiß hat ihm zwar etlide Trouppen 
Reuter nachgejendet, die find aber aus böfer Wegweifung eine 
halbe Stund zu fpat kommen. Der Herzog von. Lüneburg hat 
bald nad) der Pappenbeimifchen Abzug bemeldte Veſtung einges 
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„Den 3. Julii hat Obriſter Ghelen die Guarniſon in Stein⸗ 
brück auch abgeholet, und hat der Herzog von Lüneburg auch 
dieſe Veſtung beſetzet. Als dieſes geſchehen, iſt Pappenheim um 
Calenberg wieder aufgebrochen, der Weſer zu und bey Poll mit 
der ganzen Armee hinüber gezogen; fürters hat er ſich nach dem 
Rhein gewendet. Seine Armee beſtunde in 10 Regimentern zu 
Fuß und 9 zu Pferd; deren zu Fuß war eins zum höchſten 8 
Fähnlein und deren jedes in 40, 50 und 60 Köpfe ſtark; von 
denen zu Pferd war fedbes von 6 in 8 Standarten und deren 
jede von 30, 40 in 50 Pferden, und wurde diefe Armee gefhägt 
10,000 zu Fuß und in 3500 zu Roß. Das Volk war aber fehr 
unmwillig und entliefen viel von der Armee, wendeten vor, fe 
wären durch das Braunfchweiger Land -geführet worden, auch 
fonften weit hin und her marfchiren müſſen und hätten doc fein 
Geld befommen , und wollte man fie nun noch weiter führen ; 
babero wegen beforgender Meutenation Pappenheim gezwungen 
wurde, dem Volk einen Monat Sold zu geben. Wie die Händel 
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um Hildesheim und mit des Pappenheims Aufbruch über die 
Weſer vorgingen, zog das Weimarifche, Erfurtifche, Coburgiſche 
und Eiſenachiſche Landvolk nad) Mülhauſen und conjungirte füch 
etlich Heſſiſch Volk unter dem Obriſten Dalwigk und fleinen 
Jacob, des Vorhabens, den Eichsfeldiſchen Bauren und Pappen⸗ 
heimiſchen Beſatzungen ihr Ausſtreifen, Plündern und Mordbrennen 
zu verwehren. Wie denn derſelben Muthwillen kurz hernach durch 
den Anzug Herzog Georgen von Lüneburg und General Baudiß 
ziemlich gefteuret wurde: denn bdiefelbige brachen den 12. Juli, 
nachdem Pappenheim. bereit über der Weſer, mit der ganzen 
Armee (welche 5000 zu Roß und 8 in 9000 zu Fuß flarf ge- 
fhägt wurde) von Hildesheim auf; General Baudig marjchirte 
mit der Reuterey über Alfeld die Reine hinauf; dem folgeten 
Herzog Georg und Obriſter Tohaufen mit dem Fußvolk über 
Bokenem auf der linfen Hand, nahmen alfo fänptlich ihren 
Zug nad dem Fürſtenthum Grubenhagen und fürterd nach dem 
Eichsfeld und belägerten daſelbſt Duderſtadt. j 

„Weit nun fold Ort von den Pappenhoimifchen ftark be 
feftiget worden, aud eine flarfe Befagung darin gelegen, nembs 
lich von Breunere -Regiment 350, von Reinad 300, von 
Fürftenbergs Regiment 250 und von neu geworbenen 200 Knecht, 
Darneben auch A400 Pferd unter dem Obriſten Goltz, welde 
noch darzu von eilich taufend rebellifchen Eichefeldifchen Bauren 
Afliftenz gehabt, darbey auch die Werk alfo befchaffen gemwefen, daß 
die Schwedifche mit Approchiren fich haben daran machen müffen, 
ald hat man gemeinet, e8 würde eine langjame Belägerung ab⸗ 
geben, in Erwägung, wenn der Wall fchon gewonnen, noch 
zwifchen ber Stadt und ſolchem Wal groffe Wiefen und Gärten, 
dann ein anderer Graben, ein Feiner Wal und eine ftarfe 
Mauer gewefen, welches alles von ben Inliegenden lang hätte 
können defendirt werden. Es bat aber den Schwedifchen,, die 
fih doch Feine Mühe noch Arbeit dauren laffen, auch ſchon faſt 
an den äuſſerſten Graben fommen waren, das Glück fo wol 
gewollt, daß die Pappenheimifche alle Defenfionsmittel fahren 
Jaffen, den: 25. Julii einen Trommelſchläger heraus geſchickt und 
zu trastiven begehvet, darauf des andern Tags von den Schwe⸗ 
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difchen Geiſel eingefchidt worden, bargegen ein Major und ein 
Rittmeifter heraus fommen. Ald nun biefe die Conditiones etwas 
hoch fpannen wollten und man gleihwol gemerfet, daß fie einige 
Noth zur Tractation verurfachete, ward ihnen endlih von dem 
Schwedifchen angedeutet, fie müflen fih auf Gnad und Ungnab 
ergeben , follten nur den Ihrigen ſolches alfo zurüd bringen. 
Darauf fam gegen Abend ein Pappenheimifcher Rittmeifter her⸗ 
aus, der begehrte mit groffem Flehen und Bitten, Ihre Fürſtl. 
Gnaden und der General wollten die Pappenheimifhe Officirer 
in dero Schug nehmen "und biefelbe wider die Soldaten manu- 
teniren, denn felbige ihre Officirer von den Wällen gefloffen, 
und fingen bereits an über ben Wall hinaus zu rufen, fie wären 
Kaiſeriſch geweien, wollten nunmehr Königiſch werben, auf welches 
dann die Tractaten fich alfo geendet, daß den 27. des Morgens 
zwey Regimenter von den Schwedifhen in die Stadt gezogen, 
die Officirer und alle andere, fo nicht dienen wollen, gefangen 
genommen, eine Fahne zu Fuß, ein Eornet und 12 Stud Ge 
fhüg, beneben ginem guten Vorrath an Proviant befommen, 
wodurch denn den Pappenheimifchen der Bortheil der neuen 
Werbungen, Lauf⸗ und Mufterplägen im Eichsfeld gefallen und 
gänzlichen ruinirt worden. Hierauf haben fi mehr andere.da 
herum gelegene Ort, fo Pappenheim befegt binterlaffen, ergeben, 
barbey denn viel vebelliihe Bauren niedergemadt, ihre Dörfer 
in Brand geftedt und alfo der Muth in Heffen und Thüringen 
einzufallen ziemlich benommen worden. Den Wall und die Auſſen⸗ 
wert um Duderfladt, damit nicht etwan insfünftig wieder von 
dem Gegentheil ein Raubneft daraus gemacht werben möchte, Tieß 
General Baudig einreiffen und fchleifen. 

„Indeſſen haben die Braunfchweiger, weil die Wolfenbüttelis 
fche Befagung ihnen etlich Hundert Stud Vieh weggetrieben, auf 
halbem Weg zwifchen befagtem Wolfenbüttel und der Stadt 
Braunfhweig, das Dorf Rüningen flarf befhanget, etlich Bolt 
bahin_geleget, damit den Wolfenbüttelifhen das Ausfreifen in 
der Stabt Gebiet verwehrt und fie alfo auf einer Seiten blo⸗ 
quiret. Befagte Befagung war etwan 1000 Mann zu Fuß, 
150 zu Roß und 50 in 60 Dragoner ſtark. Als nun der Bloc⸗ 
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quirung biefer Beftung dergeſtalt ein Anfang gemacht, iſt bald 
Darauf auch Herzog Georg von Lüneburg beneben dem Obriften 
Lohaufen mit etlihem Volk dafür kommen und die Blorquirung 
völlig ins Werk gefeget. Die Pappenheimifche verfuchten ſich 
einsmals durchzukommen, wurden aber wieder hinein getrieben 
und muften darüber im Gottöläger zwey Stück Gefhüg ſtehen 
laſſen. Es wurden ihnen damals die Mühlen durch Wafferftauen 
lahm gelegt. Deittlerweil it General Baudiß mit dein übrigen 
Bolf, zu dem noch etlich Heſſiſches, fo im Land verblieben, 
geftoffen, in Weftphalen gerudt. Wie er nun am Diemelfirom 
anfommen , if die Pappenbeimifhe Beſatzung in Bolfmarfen 
famt den meiften Bürgern, weil fie wuften, was fie für Untreu 
zu mehrmalen an den Hefjiihen erwiefen, unb beforgten, es 
würde nunmehr feßo gerochen werden, durchgangen. Darauf 
bat General Baudig die Heffifche Jäger⸗Compagnie dahin com» 
mandirt, welche die Stadt eingenommen , ganz audgeplündert, 
hernach aus Caſſel Mauerbrecher und dergleichen Zuftrumenta 
abgeholet, die Thor und Mauren darmit niedergeriffen und dar⸗ 
auf die Stadt in die Afchen gelegt worden. An diefem Proceß 
haben fih Warburg und andere Ort geftoffen, ſich derhalben 
accommodirt und mit dem General abgefunden. Der ift nad 
folhem dur das Hinterfiift Paderborn auf die Stadt Pader⸗ 
born (darin der Reſt der neu gefammleten Pappenheimifchen 
Armada war) zugezogen und felbige belägert.” 
Um den halben Juni 1632 ift Pappenheim mit feiner Arınee, 
„um Maftricht (weil die Infantin zu Brüffel deßwegen heftig 
bey ihm angefuht, auch darüber groffe Verheißungen, fo er 
folches zu Werk fegete, gethan und aflbereit eine ftarfe Summa 
Gelds zu Kontentirung-feiner Soldatesca überfchidet) zu ent⸗ 
fegen, nach dem Rhein gezogen, unterwegens von der Stadt Dorts 
mund 6 Stüd Geſchütz und eine groffe Summa Gelds erpreſſet, 
aller Orten übel gehaufet und endlihd am Stein bei Düffeldorf 
und zu Kayſerswerth übergefeget. Weil nun durch folchen Zug ben 
Baudiffinifhen und Heffifchen wieder Luft in Weftphalen gemadt 
worden, wie fie dann der Orten wieder angefangen um ſich zu 
greifen und etliher zum Erzbisthum Coͤln gehöriger Pläg ſich 
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bemächtiget, als ift der Erzbifhof von Cöln barmit übel zus 
frieden gewefen und deßwegen an feinen Reſidenten bey bem 
Grafen von Pappenheim alfo gefhrieben: P. P. Was für bes 
fohwerliche Avifo ung anjego von unfern Paterbornifchen Räthen 
zufommen , geben wir bir hiermit aus beybewahrten Abſchriften 
zu vernehmen. Alldieweil es nun folhe Sachen, fo einer gefähr- 
fihen Confequenz, und daran dem gemeinen Wefen fowol, ale 
infonderheit auch ung in particulari fo viel gelegen, fo wolleſt 
du alles dem General- Seldmarfhall Grafen von Pappenheim 


vorbringen und mit mehrerm remonftriren, was für uncrfegliche 


Ungelegenheiten, da dem widerwärtigen Beginnen nicht begegnet 
werden follte, dahero entſtehen fönnen , und wie bebauerlich es 
fepyn wolle, wann unfere Ueber⸗Rheiniſche Erz: und Stifter 
(welche gleichwol bis dahero alled dasjenige, was fie nur aufs 
bringen Ffönnen, fo getreulich beygeſetzt) nunmehr Dergeflalt hülf⸗ 
198 und dem Feind gleichſam zum Raub gelaffen und die arme 
Leut gar zur Desperation gebracht werten follten ꝛc. Wollen 
berbalben nicht zweiflen, er werde feiner befannten Erfahrenheit 
und zu unferer Randen Conservation tragenden Eifer nad, mag 
hierinnen zu thun, zu bedenken wiffen, auch anzugrbnen nidt 
unterlaffen und ſich darbey erinnern, was wir ihm bey feinem 
vorgehabten Marfch über Rhein guter Wolmeinung fowol fchrift« 
ih als auch durch unfere Abgeordnete mündlich remonftriren 
laſſen ꝛc. 

„Als nun indeſſen der Churfürſt Botſchaft befommen , wie 
des Pappenheimers Anfall auf das Staatifche Läger gerathen, 
hat er nadhfolgendes Postseriptum beygefüget: P. P. Jetzund 
fiehet der Feldmarfchall, wer ihme, Ich oder N. wol oder übel 
gerathen, daß er fi fo weit imbarquirt und ſolches Spiel an- 
gefangen und nicht allein meine Erzfift, fondern aud das ganze 
Reich in neue Commotion bringt und interim mit feiner Opi- 
nacität die über Rhein und Weſer liegende Catholiſche Stift- 
und Länder in gleichmäflige Aufferfte Gefahr flürzet; es wird 
eine ſchwere Verantwortung geben. Unterdeffen bin ich gleich 
gar ruiniert, und weme hab ich ſolches alsdann, als dem Feld», 
marſchall zu danken ? ihr Könnt ihme wol andeuten und fagen 
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Ich erinnere ihn aufs Höchfte, er wolle meine fo wol gemeinte 
Erinnerung und Warnung bey ihme mehr gelten laffen, es fey 
mit feiner wunderlichen Impressa dem allgemeinen Wefen nidt 
gedienet, das wird beforglich der Effectus bald fönnen ausweifen, - 
da um einer Stadt willen fo viet Land und Leut, fo all das Ihre 
bey dem gemeinen Wefen aufgefegt, follten verloren werben ıc. 

„Pappenheim hat fich erftlich zwifchen dem Dorf Grimling« 
baufen und dem Städtlein Neuß niedergelaffen und allda Nendez- 
vous gehalten. Unterdeffen ift Prinz Henrich mit der Belägerung 
Maſtricht ernftlich fortgefahren und den Belägerten hart zugelegt, 
auch wider des Pappenheims Anfunft: allerhand Bereitfchaften 
gemacht und auf der Wyker Seiten das Läger mit neuen Schanzen 
‚und Gräben verwahren und beveftigen laffen, Die Retrandyes 
ments wurden aud rings um dag Läger erhöhet und die Gräben 
vertieft. In der Stadt hielten fie gute Ordnung. Sie hatten 
an Proviant feinen Gebred ; aber mit dem Pulver wollt es 
anfangen etwag genau herzugeben. Die Bürger lagen mit ihrem 
Gewehr vertheilt in der Stadt und gaben Achtung, daß nicht 
etwan durch eingeworfene Feuerkugeln ein Brand verurfadt 
werden möchte, zu weichem End fie Leitern, Haden und lederne 
Eimer bey fih hatten. Die Pfaffen waren auch mit Gewehr 
verjeben, thäten aber Feine Wachten, fondern muften das Bley 
von den Kirchen und Häufern abbreden, Musquetenfugeln dars 
aus gießen und folhe den Soldaten bringen. Die Etaatifchen 
hatten vor den Stadtthoren ihre Batterien aufgeworfen, als vor 
der Hochterpfort eine, vor der Wymeringer zwo, vor St. Peter 
eine und eine auf dem Werth oberhalb der Stadt gegenüber ber 
Bleib , um darvon die hölzerne Bogen an der fleinern Brüd 
nach Wyk in Brand zu: fchießen, weil Prinz Henrich verftanden, 
daß die von Maſtricht in Wyk flüchteten, um alfo ſich vor den 
Feuerfugeln zu falviren. 

„Den 26. Zulii fam Graf Wilhelm mit in 3000 Mann 
im Läger an, Darauf wurde alsbald die Staatifhe Reuterey 
feinen reftirenden Trouppen , welde bey dem Gefhüg waren, 
entgegengelandt, weiche fie auch ind Läger convoyiret. Es if 
auch damals ein nen Regiment von Lüttich in das Staatifche 
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Läger anfommen. Den 28,, 29. und 30. Julii wurde mit graben 
und fiharmägeln zugebradht. Den 31. wurbe mit Stüden fo 
heftig auf die Stadt gefchoflen, daß die Mauren zwifchen ber 
Wymeringer Pfort und der Lander Kruiß⸗Pfort faR ganz ruis 
niet wurden. Unter ſolchem Verlauf if Pappenheim nad ge⸗ 
baltenem Rendezvous auf Maſtricht fortgezogen. Deme hat bie 
Stadt Eöln 96,000 Pfd. Brod, 84,000 Pfd. Fleiſch, Bier und 
andere VBictualien, wie ingleichem das Stäbtlein Neuß 16,000 
Reichsthaler für feine Armee hergeben müſſen. Er hat überall 
mit Plündern groffen Schaden gethan. Gedachten 31. Zulti if 
er mit der ganzen Armee von Millen auf Süfteren und von 
dar auf Urmond, den 1. Aug. aber auf Elslo und fürterd auf 
Geul zugezogen. 

„Don Cordova Tägerte ſich immitteld mit der Spanifchen 
Armee recht gegen des Prinzen Quartier über und machte allda 
eine Batterey ; bargegen Tieß der Prinz die Retranchements an 
felbigem Drt erhöhen und etlihe Stüd Geſchütz plantiren, alfo 
daß er nichts fonderliche ausrichten fonnte. Den 2. Aug. if er 
mit zwey Regimentern Reuter auf das Staatifche Läger zuges 
rudet, daffelbe zu recognosciren; aber er warb mit groben Stüden 
bergeftalt gewillfommt, daß unter den Seinigen Arm und Bein 
in die Höhe flogen und er fich mit groffer Gefahr eilends reti- 
riren mufte. Er befam allda einen flarfen Borfhmad, was er 
für eine harte Nuß an dem vorgenommenen Entfag würde zu 
beifjen haben, wiewol es ihm und den Seinigen ganz nicht ein 
gehen wollte, daß fie Maſtricht nicht follten entfegen Fönnen. 
Den 4. Aug. if Don Cordova mit dem Spanifhen Bolf aber- 
mal auf das Staatifhe Läger angefallen, hatte bey fi über 
3000 Bund Reiferwerf, bie Gräben barmit auszufüllen und alfo 
mit Gewalt durchzubrechen, aber alles vergeblich, dann er wurde 
von den Staatifchen mit groffer Tapferkeit zurüdgeichlagen. Und 
bat folder Sturm gewähret von bes. Abende 9 Uhren bis es 
des Morgens heller Tag worden, mit nicht geringem Berluft von 
beyden Theilen, doch der Spanifchen am meiften. 

„Hierzwiſchen ift Pappenheim mit feiner Armee bey Maſeyck 
Avon welchem Ort die Staatifhe kurz zuvor in 2000 Malter 
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Mehl ind Läger abgeführt hatten) anfommen, worauf die Staas 
tifche, fo fich alfpa befunden, den Spanifchen das Ueberkommen 
zu verwehren, fich in ihre Trancheen begeben, feine Ankunft allda 
zu erwarten. Die Pappenheimifche haben ſobald zwo DBrüden 
über die Maas, damit den Staatifchen die Zufuhr möchte abges 
fhnitten werden, gefchlagen und diefelbe auf bepden Seiten mit 
Schanzen verſehen. Diefem nach hat Pappenheim einen Verſuch 
auf der Staatifhen Brüden eine gethban, aber mit Berluft etliche 
Volks wieder abgetrieben worden. Hierauf hat er fich nahe an 
dem Stantifchen Läger, gegen des Grafen von Styrum Quartier 
über, auf der Wyfer Seiten gelägert, ftarf verfchanzt, etliche 
Batterien aufgeworfen und mit Stüden heftig auf das Staatifche 
Läger zu fpielen angefangen. Bor dem gedachten Styrumifchen 
Duartier hatte ſich unlängft zuvor ein Theil von Graf Wilhelms 
Bolf und des Herzogen von Bouillon Reuterey gelägert und 
allda etlih neue Werk verfertiget. 

„Als nun Pappenheim fid, allerdings zu feinem Vorhaben 
gefaſt befunden, hat er den 7. Aug. auf Graf Moritzen, Graf 
Wilhelms von Naſſau und des Herzogen von Bouillon Reuter⸗ 
Quartier, ſo vor den Trancheen gelegen, erſtlich mit 2 Regi⸗ 
mentern, hernach mit der ganzen Infanteria, ſo von hinten und 
auf der Seiten von der Reuterey angetrieben worden, einen 
ernſtlichen Anfall gethan (es hat ein feder Soldat ein Büſchlein 
Reifig, die Gräben damit zu füllen, auf feinem Kopf gehabt) 
und mit folcher Fury angangen, daß fi) die Staatifchen in bie 
Trandeen retiriren und den Pappenheimifchen ein Quartier vor 
dem Läger Iaffen müflen; die find aber durch continuirliches 
Schieſſen aus groben Stüden und Musqueten bald wieder zurüds 
getrieben worden, und hat man ihre Leitern, Haden, Schüppen 
und Pideln ganz biutig ind Stantifche Läger gebradt. Die 
andern beide Quartier hat Pappenbeim von 1 Uhren Nachmit- 
tage bie des Abende um 7 Uhren geſtürmet und alle menjchliche 
Gewalt angewendet, durchzubrechen, aber doch alles vergeblich. 
Es ward von glaubwürdigen Perfonen, To diefem Gefecht zuge- 
fehen, berichtet, Daß dem Pappenheimer der Sattelfuopf mit einem 
Falconetlein abgefchoflen und er am Bauch etwas geftreift worden; 
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aber fein Dbriſter⸗Leutenant Lindloh iſt todt geblieben, Obrifier 
Comargo in die Schulter, Obriſter Paland in den Schenkel ge⸗ 
ſchoſſen und viel andere hohe und niedere Officirer neben einer 
groſſen Anzahl gemeiner Soldaten verwundet, deren allein 8 in 
900, um ſich euriren zu laſſen, nacher Aachen gebracht worden, 
Die Anzahl derer, ſo todt geblieben, beliefe ſich auf 1500 in 
2000, darunter viel vornehme Officirer geweſen. Auf der Staa⸗ 
tiſchen Seiten ift wenig Bolf geblieben. 

„Eben in diefeın Wefen find die Defägerte auch ausgefallen 
und ungeführ 80 Englifche und 2 Dfficirer erfchlagen ; die find 
aber endlich auch mit Verluft vieler Soldaten wieder zurüd und 
von der NReuterey bis and Stadtthor getrieben worden. Den 
felbigen Abend hat Prinz Henrih 13 Compagnien zu Fuß famt 
etlich Stüden Geſchütz aus feinem in Graf Wilhelms Quartier 
gefandt. Die Spanifchen haben diefem Spiel zugefeben, aud 
auf die Pappenheimifche gefhmähet und gerufen: Vigilate et 
orate, et date pecuniam, fo wollen wir fechten! Nachdem nun 
Dieſes alles alfo vorgangen, hat der Prinz etlich und 40 Cornet 
Meuter, neben etlihen Regimentern zu Fuß, für feine Trancheen 
bie ans Pappenheimifche Läger gefandt, um weiter zu chargiren. 
Die Pappenheimifche aber hatten den Kopf genug zerfloffen, und 
wollte fih niemand von ihnen präfentiren, nur daß fie mit 
Stüden heraus fihoffen, worauf die Staatiſche wieder in ihr 


Läͤger gezogen.” 


Das fehr wohl beredhnete, in Meifterfhaft von Pappenheim 
geleitete Unternehmen fcheiterte an bem Neid und dem Dünfel 
ber fpanifchen Generale, Don Gonzalo de Cordova und Don Alvaro 
de Bazar Marques von Santa Eruz (S. 562). Er hatte auf deren 
lebhafte Cooperation gerechnet, die auch unentbehrlich, da die Hol⸗ 
länder rund un die Stadt herum ein trefflidy verfchanztes Lager, 
gleichfam eine Fefte um eine Feſte errichtet hatten. „Bierundzwanzig- 
taufend Mann ftanden unter dem Befehl des Oraniſchen Prinzen. 
Nicht viel mehr ald auf Kanonenſchußweite lagerten.16,000 Spanier 
unter Eördova und Santa Cruz. Wenn diefe fih mit Pappen- 
heim vereinigten, fo wären bie niederländifchen Linien unfehlbar 
durchbrochen worden. Waren ja die Deutfchen nahe daran, fie 
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allein zu erflürmen. Allein den Hochmuth dieſer ſpaniſchen Granden 
empoͤrte der Gedanke, von. einem Deutſchen Hülfe empfangen zu 
follen ; fie verweigerten höhnifch jede Mitwirfung. Pappenheim 
fah, daß er zum Opfer fremder Bosheit auserforen fey, aber fein 
Wort war gegeben, er wollte nicht gefagt haben, daß er 100 Mei⸗ 
len, wie. ein Unfinniger, daher geeilt fey, um mit Hohngelächter 
heimgeſchickt zu werden. Er beftand darauf, fein Verfprechen zu 
Löfen, follte er auch mit feinem ganzen Heer darüber zu Grunde 
geben. Den 7. Aug. früh Morgens mit Sonnenaufgang führte 
er feine tapfern Soldaten zum Sturm. Boran zogen hundert 
enfants perdus, den Säbel im Munde, Faſchinen in den Hän- 
den. Zwei Brigaden folgten ihnen, jeder Soldat trng ebenfalls 
Faſchinen auf dem Kopf. Hinter denfelben fam dag übrige Fuß⸗ 
volf. Die Neiterei fhloß den Zug. Sie hatte Befehl, feinen 
Mann von den vorausgezogenen Fußgängern zurüdweicdhen zu 
laffen. Das verſchanzte Lager des Draniers follte genommen, 
Maaftricht entfegt werden, oder Pappenheims Volk hier ein Grab 
finden. Mit unvergleihlicher Standhaftigfeit ſtürzten die Vor⸗ 
derſten, obgleich von einem mörbderifchen Feuer aus grobem und 
feinem Gefhüg empfangen, auf die feindlichen Gräben Log, 
fülten fie, erfliegen auf Leitern die Schanzen, verdrängten 
die Holländer aus einem Quartier ded Lagers und begannen 
fih dort einzumwühlen. Aber nun führte der Prinz felbft feine 
beſten Truppen und eine Maffe Kanonen herbei. Nach ber 
wüthendften Gegenwehr wurden die Eingedrungenen wieder hin⸗ 
ausgeworfen. Die Holländer fanden die zurüderoberten SE chanzen 
mit Leichnamen und bluttriefenden Leitern und Scaufeln ange- 
fütt. Pappenheim führte fein Volk wieder ind Lager zurüd 
und Tieß die Soldaten dort ein Mapl einnehmen, um fie zu neuer 
Biutarbeit zu flärfen. Nachmittags flürmte er von ein Uhr big 
fieben Uhr Abends unausgefegt fort, ohne einen andern Erfolg, 
ale den Ruhm einer glänzenden Tapferkeit. „„Alle menſchen⸗ 
mögliche Gewalt habe er angewandt,”” fagt die Quelle, welcher 
wir folgen, „„boch Alles vergebeng.”” Zweitaufend feiner tapfer 
ſten Kriegsgefellen dedten Abende den Kampfplatz; ihm ſelbſt 
ſchlug eine Falfonetfugel den Sattelfnopf weg und flreifte ihn 
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am Bauch. Der Oberfilieutenant Lindloh, fein Riebling, wurde 
an feiner Seite erfchoffen ; daſſelbe Schidfal hatten viele andere 
Dfficiere. Während des ganzen Kampfes gafften die Spanier 
aus ihrem kaum 1000 Schritt entfernten Lager ganz ruhig zu, 
ohne einen Schuß zu thun, ohne die Trommel zu rühren, nit 
anders, als wären die KRaiferlichen gefommen, um ein Puppen- 
fpiel vor ihnen aufzuführen. Die Kriegsgefchichte berichtet von 
wenig ähnlichen Schurfereien. Bier Tage fpäter mußte die Bes 
fagung von Maftricht ſich ergeben. Pappenheim hatte für die 
Infantin Zfabella viel zu viel gethan.” 

„Als nun Pappenheim gefeben, daß nad dem Berluf ber 
Stadt Maflriht der Enden nichts mehr auszurichten wäre , iR 
er mit feinem Läger aufgebrochen und feinen Weg nad Wehen 
genommen , der Meinung, im Lüttiher Land fein Quartier zu 
fuchen. Als aber die Bauren ſolches gemerfet, find fie im ganzen 
Land auf gewefen und Mann für Mann fich zufammengethan, 
mit einmüthiger Refolution, folhem Beginnen mit Macht ſich zu 
widerfegen. Weil nun Pappenheim das Maul nicht zum zwey⸗ 
tenmal der Orten zerfallen wollen, bat er fi gewendet und 
feinen Zug wieder auf Sittard, Gangelt, Heinsberg und alfo 
nach dem Rhein zu genommen, in Willens, fein alt Neſt in 
Weftphalen wieder zu fuchen. Bey feinem Aufbruch hat er mehr 
dann 300 Todte im Feld unbegraben liegen Iaffen, welche der 
Prinz zu begraben befohlen und degwegen von einem jeden Todten 
3 Stüber geben.” 

Pappenheim kam zu rechter Zeit in Niederfacdhfen an. „Ders 
felbige nun, demnach er nad) dem vergeblich tentixten Entfaß der 
Stadt Maftricht der Enden ab und mit feiner Armee wieder über 
den Rhein gezogen, ſich erftlih in Weftphalen, um Soeft herum 
niebergelaffen und etlihe Tag der Orten liegen bfieben, iſt er 
barauf gegen Paberborn fortgerudt. Als nun Baubdiffin feine 
Ankunft vernommen, hat er, weil er ihm an Volk zu ſchwach, 
fein Läger dafeloft aufgehoben und fi nad Hörter an ber Wefer 
begeben, in Meinung, fih allda zu verfchanzen und ' mehrern 
Succurs zu erwarten. Hierauf iſt der Graf von Gronsfeld mit 
etlihem Voll zu Roß und Fuß für Bradel, darin 500 Dragoner 
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von Baudiſſins Volk gelegen, gerudet und felbigen Ort berennet. 
General Baudiffin aber hat ſich zeitlich mit feiner Reuterey bers 
bey gemacht, es entfeget und mit dem Grafen von Grongfeld 
einen Scharmügel gehalten, in welchem zwar anfänglichen auf 
Baubiſſins Seiten etliche Officirer und gemeine Soldaten ger 
blieben, auch drey Standarten verloren ; aber doch endlichen find 
die Gronsfeldiſche in die Flucht gebracht und ihnen drei Stüd 
Geſchütz und ein Eornet abgenommen worden. 
„Nach ſolchem haben fi) Pappenheim, Merode und Gronsfeld 
conjungirt und mit in 12,000 Mann zu Roß und Fuß auf 
General Baudiffin, welcher kaum 5000 in allem flarf gewefen, 
zugezogen. Ob er nun wol zu Höxter fi) etwas befefliget und 
ſich allda etwas’ aufzuhalten vermeinet,, hat es doch nicht‘ feyn 
fönnen: dann als Pappenheim den Grafen von Grongfeld bey 
Poll mit erlihem Volk über die Wefer gefhidt, um alfo auf 
beyden Seiten anzugreifen, auch darbey ſobald das Mühlenwaffer 
abgenommen und mit Stüden auf die Werk ſtark zu fpielen ans 
gefangen, hat Baudiſſin, weil fein gnugfamer Borrath an Mehl 
vorhanden, des Angriffs auf beyden Seiten des Waflers zu er» 
warten und alfo das Wefen auf das zweifelhaftige Glück zu 
fegen nicht vor rathſam, auch bey 3. Kön. Maj. nicht verant- 
wortlich geachtet, derohalben, ald Pappenheim mit dem Schieffen 
nachgelaffen,, alles zur Retirada angeordnet, bie Pagage und 
Stüd auf Minden gehen laſſen, die Armee aber in dag Feld in 
Schlachtordnung geftellet. Wie nun inmitteld Pappenheim eine 
Höhe zu feinem Bortheil erfehen, hat er fein Geſchütz darauf 
gebracht und des Abends um 10 Uhren das Scieffen wicber 
angefangen und kreuzweis durch die Werf an jener Seiten der 
Weſer geftrihen. Well aber General Baudig im Feld hielte 
‚und dahero nicht geantwortet wurde, muthmaffete Pappenheim, 
er wäre in der Retirada, die er dann auch gleich angefangen zu 
machen. Derhalben ſchickte er ihm alsbald die Reuterey in den 
Rucken und Arrieregarde. General Baudiſſin aber ordnete bie 
Retirada fo ffägli) an, daß er nicht allein an Fahnen, Corneten 
und Stüden nichts verloren, fondern noch darzu den Pappens 
heimifchen nacdfegenden Reutern drey Standarten abgenommen 
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und auf Minden gebracht. Der Schwebdifchen find zwar bey 400, 
doch gleihwol aber der Pappenheimiſchen auch nicht weniger auf 
dem P lag geblieben. 

„Nachdem dies alfo vorgangen, ift der Graf von Gronsfeld 
den 24. Sept. mit 20 &ompagnien Pferden auf Wolfenbüttel 
(welches damals von dem Herzogen von Braunſchweig, Herzog 
Georgen von Lüneburg, der Stadt Braunfchweig Obriften Los 
haufen und Andern ziemlich hart befägert war, alfo daß bie 
barin fhon groffen Mangel und Abgang an einem und anderm 
erlitten und ohne Zweifel in Kurzem zu einem Accord hätten 
fchreiten müffen) zugezogen, mit Hülf der finftern Naht daſelbſt 
unvermerft hinein fommen und mit felbiger Befagung die Quar⸗ 
tier des Herzogs von Braunfchweig und der Stadt Braunfehweig 
Volks überfallen und in taufend Mann ruinirt und viel gefangen. 
Herzog Georg von Tüneburg ift bey diefem Verlauf kümmerlich 
mit feinem Volk entfommen und ſich unter der Stadt Braun 
ſchweig Gefhäg retirirt. Iſt alfo diefe Belägerung der befagien 
Veſtung Wolfenbüttel wieder zernichtet und aufgehoben worten, 
darbey 9 Fahnen und Eornet den Pappenheimifhen in bie Hände 
fommen, Wie nun diefer Anfchlag alfo gelungen, ift darauf mit 
den erftbefagten eroberten Fahnen und Gorneten der Graf von 
Pappenheim den 26. Sept. beneben feiner ganzen Armada vor 
die Stabt Hildesheim gerudt und diefelbe aufgefordert, mit Vor⸗ 
geben, der Herzog von Lüneburg und General Baudiß wären von 
ihme gefchlagen und zertrennet worden , dörften derhalben fi 
feines Entfages verſehen, und zu Befräftigung foldhes hat er 
ihnen die Fahnen gewiefen, mit Vermelden , follen ſich ergeben 
oder hernacher feiner Gnade mehr zu gewarten haben. 

„Ob nun wol die Hildesheimer anfänglichen auf die an- 
fommende Pappenheimifche tapfer Feuer geben, haben fie doch 
durch diefe Bedrohung (wie aud weil die Pappenheimifche mit 
approchiren grofien Ernft gebraucht, Hingegen aber in der Stadt 
fih nur in 500 Dann in Befagung gefunden, weil der Schwer 
diſche Obriſte Marretih,, fo mit feinem Regiment diefe Stabt 
befegen follen, von den Pappenheimifchen Reutern, welde in 
1000 ſtark Die Straffen beritten, zurüdgehalten worden, daß er 


Grul Gottlried Jeintich ban Pappenheim. 775 


nicht bineinfommen fönnen) ſich bewegen laflen, daß fie Trac⸗ 
taten mit ihm vorgenommen. Nachdem nun eins und anderfeits 
unterfchiedliche Conditiones vorgefchlagen, bat endlichen Pappen⸗ 
heim den 28. Sept. gegen Abend denen von Hildesheim nach⸗ 
folgende Puncten, anftatt einer endlichen Resolution, übergeben, 
nämlichen : Erſtlich follten ihnen mehr nicht aus Gnad als 2000 
Mann zur Guarnifon eingelegt, und nad Geftalt ſich die Bürger- 
ſchaft wol erzeigen würde, indfünftig erleichtert werden ; 2. folls 
ten fie der. Armee zum Beſten 20,000 Rthlr. erlegen, hingegen 
gut Regiment gehalten und mit der Plünderung verfchonet werden; 
3. follte ihnen ihr exercitium religionis, wie anjetzo, verbleiben 
und im geringften nicht daran verhindert werden; A. follt fein 
Bürger, fo heraus wollte, wider Willen aufgehalten werben ; 
5. dieweil diefe Nacht, Confusion zu vermeiden, feine Port ein 
geraumt würde, folt Stillftand der Waffen beyderfeits gemacht, 
aber die Arbeit bi an Graben frey und ungehindert bleiben, 
doch mit der Zuſag und Berfprechen, dag fein Bolf auch ‚weiter 
nicht als bis an den Graben die Arbeit fortfegen follte. Des. 
andern Tags follten die Thore eröffnet und alfo des Morgenos 
frab um A Uhren der Einzug vollzogen werden ; inzwiſchen aber 
follten die Geiffel der Stadt in feinem Läger verbleiben. 

„Auf diefes nun iſt Die Uebergab gefchloffen und der Einzug 
der Pappenheimifchen gefcheben, zum höchſten Schaden und Ver⸗ 
derben der Inwohner. Denn ob fie wol nur 1300 Dann eins 
zunehmen bewilliget, find Doch in währendem Einzug über 4000 
Mann daraus worden, die es dann bey ben veraccordirten 20,000 
Neichethalern nicht gelaffen, fondern die Bürger desarmirt und 
aufs Rathhaus eitirt, da ein jeder bey Eidespflichten, wie had) 


er feine Güter fehagte, ausfagen müffen, worauf fie dann barfür 


ein genannt Geld bezahlen oder in Mangel deſſen ibr Silber» 
geihirr und alle Mobilien in und aufferhalb des Hauſes, dar⸗ 
unter auch die Bictualien mit angenommen worben, zu Compli- 
rung des Worts aufs Rathhaus bringen müffen ; die 500 Mann, 
fo darin gelegen, find untergeftedt ; Dürgermeifter, Rath und 
Bürgerfchaft baben fich verpflichten müflen: 1. die obgemeldie 
20,000 Raihlr. aufler jegtgemeldten zu zahlen; 2, den Berg vor 
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Hilbesheim wieder in vorigen Stand zu bringen ; 3. das Cloſter 
darvor wieder aufzubauen und die Drdendleute des Schadens 
halben zu befriedigen; 4. den Jejuiten ihr Abgenommenes wieder 
zu erfiatten; 5. den Thumberren ihre abgenommene reditus 
wieder zu erflatten; 6. Steuerwald wieder aufzubauen und im 
eine Veſtung zu bringen, bie Ammunition, fo davon entführet, 
auf ihre Koſten wieder zu verfchaffen ; 7. die 40,000 Rthlr., fo 
die Geiflihen dem Gegenpart vor diefem herſchieſſen müffen, 
wieder zu zahlen; 8, fih in Allem gehorfamlich zu erzeigen.“ 

Pappenheim näherte fi) dem Ziel feiner glänzenden Laufbahn. 
Noch vor dem 22. Det. 1632, dem Tag der Uebergabe ber Pleißen⸗ 
burg zu Leipzig, hatte Wallenftein den gemeflenften Befehl an Pap⸗ 
penheim erlaſſen, daß er ihm all fein Volk zuführe. „Im Fall er 
franf fey, hieß es in der Ordre, habe ber Graf Merobe, als der 
nächſte in Rang und Alter, den Oberbefehl zu übernehmen und 
ſogleich aufzubrechen. Eine zweite an den Grafen Merode ſelbſt 
ausgefertigte Ordre befagte Dafjelbe. Noch war ein Tagsbefehl an 
fämtlihe Dfficiere des Pappenheimifchen Heeres beigelegt, der 
* jedem Ungehorfamen mit fhmähliher Abfegung drohte. Pappen- 
beim melbete fogleich , daß er auf dem Marſch fey. Allein ein- 
jährige Angewöhnung, auf eigene Kauft zu handeln, — was ihm 
allerdings ınit großem Ruhm gelungen, — hatte ihn fo begierig nach 
Selbfitändigkeit gemacht, dag er, wiewohl vergeblich, vom Kaifer 
die Erlaubniß erbat, in Niederfachfen bleiben zu dürfen.” 

„Den 24. d. haben die Kayferifche dem Rath und gemeiner 
Stadt Leipzig eine Ranzion von 50,000 Rthlr. angefündiget, 
darneben bey hoher Straf geboten, alle Nürnbergifhe, Augs⸗ 
burgifche und anderer Städte, fo auf des Königs in Schweden 
Seiten getreten, Güter anzuzeigen. Man hat auch felbigen Tag 
um das Schloß etwas weitern Naum gemacht und die Planfen 
davor wie auch die Wachthäuſer und Mauren gleich gegenüber 
eingerifien. Den 26. ift der General Pappenheim mit wenig 
Volk in der Nacht in die Stadt fommen und hat die Bürger- 
fhaft des andern Tags früh um 4 Uhren aufs Rathhaus citiren 
und ihnen anzeigen laſſen, daß fie die 50,000 Rthlr. in conti- 
nenti erlegen follten, welches denn meiftentheils erfolget.” 
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„Nach feiner Bereinigung mit Pappenheim wollte auf defien 
Anrathen Wallenftein eben einen Streich gegen Erfurt führen, wo 
er den Herzog Bernhard zu überfallen hoffte, als er zu feiner großen 
Berwunderung erfuhr, daß Guftav Adolf bereits von der Donau 
ber dafelbft eingetroffen fey. Denn bie Schweden waren, nad) 
Bualdos Ausdrud, mie geflogen, und ‚hatten außerordentlich 
fchnelle Märfche gemacht. Nun beſchloß Wallenflein, Naumburg 
zu befegen, aber auch bier fam er zu fpät. Deshalb zog er nach 
Weißenfels zurüd. Da die Nachricht eintraf, dag Guftav Adolf 
fi bei Naumburg flarf verfchanze, fo ſchien die Sache Anfangs 
auf gegenfeitige Beobachtung, wie bei Nürnberg, hinaus zu 
laufen. Pappenheim, der nach ber gewohnten Unabhängigkeit 
fid fehnte, und dem der Gedanke an folche Unthätigkeit zuwider 
war, verlangte entlaffen zu werden , damit er der Stadt Edln, 
bie eben von einer fchwedifchen Partei bedrängt wurde, zu Hülfe 
fommen könne. Wallenflein gewährte ſcheinbar diefe Bitte, weil 
er geheime Abfichten im Hintergrund hatte. Doch verlangte er, 
dag zuvor ein Kriegsrathb darüber gehalten werde. Um bie 
Meinungen ganz frei zu laffen, erfchien er ſelbſt nicht im Rath, 
fondern übertrug feine Stimme dem Feldmarfhall Pappenheim. 
Leicht brachte dieſer Die Dberflen auf feine Seite. Aus den Vers 
fhanzungen bei Naumburg, hieß es, koͤnne man leicht erfehen, 
daß es der König auf Tängern Aufenthalt in diefer Stadt ab⸗ 
gefehen habe, und daß er die Kaiferlichen nicht anzugreifen ges 
denfe. Es wäre daher nuglos, fo viel Volk bei Lügen zuſam⸗ 
menzubrängen, vielmehr müſſe man eine Abtheilung an den Rhein 
ſchicken, wo die Schweden ungehindert um ſich griffen. Pappen⸗ 
beim erhielt vom Herzog fogar zwei Regimenter Kroaten und 
ſechs Regimenter zu Fuß, aber unter der Bedingung, daß er 
zunächſt nah Halle ziehen und die Morigburg, worin 200 
Schweden lagen, berennen müfle. Unbegreiflih wäre es, wie 
Wallenſtein im Angeficht eines mächtigen Feindes fein Volk auf 
dieſe Weife theilen mochte, wenn nicht, wie gejagt worden, ein 
geheimer Plan dahinter fledte. Der Herzog hatte nämlich die 
Abficht, nach Deerfeburg zu ziehen, um näher bei Halle und bei 
Pappenheim zu feyn. Zu gleicher Zeit follten bie Oberſten 
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Contreras und Suys nad Altenburg und Zwidau entfendet wer⸗ 
den; Sallas war mit einem Kleinen Heerhaufen fchon früher nad 
ber böhmijchen Grenze gefchicht worden. Durch diefe Bewegungen 
märe eine Deffnung entflanden, welde, wie man hoffte, der 
König benugen werde, um nad Dresden voszudringen und fid) 
dort mit dem Kurfürflen von Sarhfen zu vereinigen. Dann 
hätte Wallenftein fein Volk ſchnell wieder zufammengezogen und 
ben Schweden zugleich im Rüden und von beiden Seiten an« 
gefallen. Wirklich beach er zu diefem Zwede den 4. Rov. von 
Weißenfels, wo nur eine Heine Befagung blieb, auf, und rüdte 
nach Rügen. ' 

„Aber Guftav Adolf ging nicht in die Falle. Donnerſtag 
ben 1. Nov. war der König in Naumburg angefommen und 
verweilte Dafelbft bis zum folgenden Montag, indem er blos bie 
Nächte in der Stadt zubrachte, die Tage dagegen in feinem vers 
fihanzten Lagers; doch mußte er zuletzt dev heftigen Kälte wegen 
auch fein Fußvolk in die Stadt verlegen. Sonntage kam ein 
fähfifher Bauer und übergab in des Königs Hände einen Brief 
bes Ffaiferlihen Generals Grafen Colloredo an den Oberſten 
feines Regiments in Querfurt, worin die Nachricht vom Abmarſch 
Wallenfleins nach Rügen, Pappenheims nah Halle enthalten war. 
Sogleih berieth fih Guſtav Adolf mit Herzog Bernhard und 
Kniphauſen, ob eine Schlacht gewagt werden folle. Die Meinung 
des legtern, der die Frage verneinte und auf vorherige Bereini- 
gung mit den Sachſen drang, gewann bie Oberhand; doch wollte 
fi der König perfönlih vom Stand der Sachen überzeugen. 
Montag den 5. Rov., Morgens vier Uhr, brach der König mit 
dem Heere von Naumburg auf. Unterwegs beflätigte ſich die 
Nachricht von Pappenheims Abzug; man erfuhr weiter, daß 
Wallenfteins Truppen ganz unbeforgt in den Dörfern um Lügen 
zerfircut lägen. „Nun glaube id wahrlich, daß Gott den Feind 
in meine Hände gegeben hat,““ rief der König aus. Die Schladt 
war befchloffen. Graf Rudolf Eolloredo , der abgeſchickt war, 
die Befagung aus Weißenfels zu ziehen, ſah vom hoben Schleſſe 
dieſes Ortes herab den König heranziehen; er war ber erfe, 
ber Wallenftein davon in Kenntniß feste. Sogleich fertigte diefer 
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einen Eilboten an Pappenheim ab, mit dem Beſkhl: „„Laſſet 
Altes leben und fiegen, und zieht herbei mit allem Volk und 
Stüden, daß ihr morgen frühe bei mir eintreffet; denn ber. 
Feind marſchirt her,” Mit Pappenheims Blut getränft liegt 
die Ordre im Wiener Archive.“ 

Aber die Schlacht bei Lützen wurde geliefert, bevor Pappen⸗ 
beim auf der Wahlſtatt eintreffen können. „Weil dann Sonn« 
tags den 4. Tag Novembris des Abends J. Kön. Maj. glaub 
bafter Bericht fommen, daß ber Feind von Weiffenfels aufge« 
brocden, die daſelbſt über der Stadt gemachte Schanzen verlaffen, 
auch das Amthaus aufm Schloß in Brand geftedt und ſich nad 
Fügen zwo Meilen von Leipzig gewendet, vielleicht bie Bequem= 
Tichfeit des Orts, wann er zum Schlagen follte gebrungen werden, 
vorher einzunehmen, oder daß er daſelbſt befier Gelegenheit haben 
möchte, die Konfunction der Sächftfchen (zu denen Herzog Georg 
von Lüneburg zu Torgau allbereit geftoffen) mit J. Kön. Maf. 
Armee zu verhindern, find J. Maf. Montags den 5. hajus nad 
gebaltener Betftund in aller Frühe, ihn dafelbfien zu verfolgen, 
von der Naumburg auch aufgebroden, und wie fie nicht weit 
von Weiffenfeld angelangt, haben fie Nacdrichtung bekommen, 
daß des Feinds Armee, fonder Zweifel weit derfelbe 3. Kon. 
Maf. gefhwinden Nachzugs avisiret worden, fih in Schlacht» 
ordnung geflellt, da dann 3. Kön. Maj. auch firads eine Bataille 
formirt, und alfo fortgerudt , darauf zu beyden Theilen von 
denen auscommandirten Trouppen, fonderlih um den Pag und 
Brücken bey Rippach flarf fcharmügiret, auch mit etlichen Regi⸗ 
ment»Stüdlein auf den Feind gefpielet worden, bis bie Nacht 
darziwifchen fommen und Schiedsmann worden. Doc haben diefe 
Nacht über beyde Armeen in voller Schlachtordnung gegen ein« 
ander gehalten. Und obwol damals der König Willens gemwefen, 
die Sriedländifche noch etliche Stunden vor Tag anzugreifen, hat 
es doch der dicke Nebel, fo eingefallen, verhindert. Der Herzog 
von Friedland aber hat hierzwilchen feinen Vortheil wol erfehen, 
mit dem frühen Morgen den 6. Nov., war der Tag St. Leonhardi, 
vollends auf Fügen zugangen, die beyden Gräben an dem Weg 
tiefer machen Taffen und Musquetirer darin geleget, daß fie 
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gleihfam eine Bruftwehr daran gehabt, auch anders mehr zu 
feiner Verwahrung angeordnet. Der König ift fobald, nachdem 
er feinen Fortzug vermerkt, ihme feitwärts, nad der rechten 
Hand, wegen etlicher unbequemen Derter zur Iinfen, gefolgt und 
bat das groffe Gefchüge, welches er auffer ben Regimeni-Stüd- 
fein vorigen Tag noch nicht bey fich gehabt, in aller Eil nad 
bringen laſſen. Als nun ber Feind mit feinen Stüden, welche 
er nähft an den Windmühlen bey Lügen gepflanzet, ded Morgens 
zeitlich auf die Kön. Schwedifche zu fpielen angefangen, bat 9. 
Kön. Majeſtät bey der ganzen Armee gute Ordre und Provifion 
gemacht und die Schlacdhtordnung fat auf foldhe Manier, wie bie 
vor einem Jahr bey der Tillyfchen Niederlag geweien, angeftellt. 
Die war aber gegen ber Friebländifchen groffen Bataille Cafe 
welche über 40,000 [20,000] farf und mit einer breiten Fronte 
fang nacher Leipzig zu gehalten) fehr Hein anzufehen. 

„Auf dem rechten Flügel ift gewefen die Schwebifche, auf 
dem Tinten aber die deutfche Reuterey. Den rechten bat Ihre 
Kön. Mas. ſelbſt, den Tinten Herzog Bernhards Fürfll. Gnad. 
geführet ; jeder Flügel hat 8 Squadronen, 4 in der Avantgard 
und 4 in ber Arrieregard, und find bey jeder Squabron 8 Com⸗- 
pagnien und 50 Dusquetirer gehalten. Das Fußvolk in der Mit- 
ten if in 8 Brigaden ausgetheilet geweien, als A in der Avants 
gard, bie Graf Niclas von der Weiffenburg (Wifingborg, Nils 
Brahe), und A in der Arrieregard, die der Generalmajor über bie 
Infanterie, Dobo von Kniphaufen commandirt. Obwol der König 
felbigen Tags nicht eigentlich mag gemeinet feyn gewefen-, mit 
dem Feind zu ſchlagen, fintemal er gegen felbigen viel ſchwächer 
gewefen, und viele vermeinet, er würde des Churfuͤrſilichen und 
Lüneburgifhen Bolfs oder Succurs erwarten , jedoch weil er 
vermerft, dag ihm der Feind, welches der König vor dieſem 
oftmals gewunſchet, Stand halten wollte, aud erfahren, dag der 
Graf von Pappenpeim bey der Friedfändifchen Armee nicht vor⸗ 
handen, jondern mit etlich Regimentern auf Halle zugangen wäre, 
barneben au ihm ein weißes Cornet, darinnen mit güldenen 
Buchſtaben das Wort Victoria geftanden, welches von den Schwe- 
diſcheü Reutern denfelben Morgen den Erabaten im Scharmügel 
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abgenommen , präfentirt worden, weldyes er pro fausto omine 
gehalten, bat er es im Namen GÖtted mit dem Feind anzu⸗ 
nehmen bey fich befchloffen und das Morgengebet verrichten laſſen. 

„Auf ſolches ift ferner der König den 6. Nov. mit zween 
feiner Sattelfnechte von feinem Bolt, jo in Bataglia gehalten, 
etwan ein Musquetenfhuß weit hinaus geritten, in Meinung, 
das Feld zu recognogeiren, ob er nicht einen Vortheil erfehen 
mödte, feine Armee und Artollerie in gute Pofttur zu bringen. 
Indem fällt ein dicker Nebel, daß feiner den andern faft kennen 
konnte. Ungeadht deſſen ritte der König mit feinen zween Sattel» 
knechten fort, unwiffend, daß fein Feind fo nahe wäre: dann in 
dem dideften Nebel ſtieße er auf ein Trouppe Kapferifcher Reuter, 
welde ihn gefänglich anzunehmen vermeinten, unwiffend, daß es 
der König wäre; er aber wehret fih und löſet beyde Piftolen 
auf feine Feinde ; ingleihem thaten auch bie beyde Knechte. Als 
fich der König verfchoffen, griff er nad dem Degen ; indem wird 
er mit etlichen Schüffen getroffen, alfo dag er vom Pferd gefunfen 
mit dem Degen in der Fauft, bleibt aber im Stegreif oder Bügel 
mit dem einen Fuß behangen, da dann das Pferd ihn ein gut 
Stück Wegs geſchleift, ehe er aus dem Stegreif fommen, Interim 
find die Reuter neben ihm ber, auf ihn geftochen und gefchoffen, 
alfo dag er 11 Schüß und Stich gehabt, darunter zween Schüß 
Durch den Kopf, der eine durch den Schlaf, der andere durch den 
Baden, die übrigen in den Leib, Unter währenden diefen Dingen 
wurde ber eine Sattelfneht geichoflen, dahero er vom Pferd 
gefallen und für todt Liegen blieben; den andern aber fragten 
die Kayferifchen Reuter, wer diefer (nämlich der König) wäre, 
der antwortete, es wäre ein Schwediſcher Dfficiver. Als fie ihn 
den Knecht nun wollten gefangen nehmen, begehrte er fein Quar⸗ 
tier, fondern iſt mit etlich Schüäffen auch erlegt worden. Darauf 
find die beyde Knecht ausgezogen worden; den König, fo ein 
gut Stück Wegs davon Tag, zogen fie auch aus bis aufs Hemd, 
darauf der ganze Troupp fortritte über des Königs Leichnam. 
Des Königs Pferd aber riß aus und fame zu der Schwedifchen 
Armee, welches dann bald befannt und aufgefangen worden. Als 
es nun mit Blut befprigt und beyde Piſtolen gelöfet befunden 
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worden, hat man es Herzog Bernharden zugeführet, welcher 
dann daraus abgenommen, wie ed mit dem König bewandt, und 
daß ber Feind gar nahe wäre. 

„Indeſſen bat fi der dicke Nebel verloren : da fahe Herzog 

Bernhard die Friedfändifche Armee nächſt am Städtlein Lügen 
- in voller Bataille halten ; er aber fprad) feiner Armee zu, ſchloß 
feine Bateille, plantirt dag Gefhüg und avancırt auf feinen 
Feind in guter Ordnung, da dann um 11 Uhren Mittags das 
Treffen angangen. Als nun die Nacht herbeyfam und dem Treffen 
ein End machte, wiche ver Friedländer und brade ganz auf, 
-Tieß zwey Stüd ſtehen, fo jie in der Eif nicht fortbringen fonnten. 
Als folhes Herzog Bernhard vernahm, hat er ausgefandt, bes 
Könige Leihnam zu fuchen; der wurd aber fang nicht gefunden. 
Erfilich fanden fie den einen Sattelfueht noch lebend ein Stück 
Wegs von dem Drt, da die Schlacht geichehen ; der andere aber 
naͤchſt bey ihm war todt. Der lebend Knecht wurd gefragt, wo 
der Koͤnig ſey; der berichtet, wie er ihn ſehen fallen, und daß 
ihn das Pferd geſchleppt hätte. Darauf ſuchten ſie ferners und 
funden endlich des Könige Cörper weit von dieſen beyden ganz 
ausgezogen, im Hemd, von Pferden zertreten und ſo verſtellt, 
daß er kaum zu erfennen war. Alſo wurde er ſamt dem nod 
Sebenden Knecht zu Herzog Bernharden gebracht; ber erzehfete 
nun alles, wie jetzt befchrieben if, und febete noch drey Stund 
nachdem er gefunden ward. in foldhes End hat gehabt ber 
fürtrefflihe Held König Gustavus Adolphus, deſſen herrliche 
Baben, Weisheit, Berftand und Tapferkeit nicht allein von 
Freunden, fondern auch von feinen Feinden felbften gerühmet 
und hoch gehalten worden. 

„Das Treffen an fich felber mit etwas mehren Umſtänden 
zu befehreiben , fo if daffelbige alfo vorgangen: Nachdem den 
ganzen Morgen mit dem Feind ſcharmützirt worden und Herzog 
Bernhard nunmehr die Stüd an bequeme Derter an dem Schöls 
zinger Hölzlein, dem Feind gegenüber, gebracht, iſt darauf nah 
etlich wenig Canon⸗Schüſſen das Treffen mitten um 11 Uhr recht 
angangen, da dann zu beiden Seiten des Feinde Cavalerie fi 
präfentiret,, bis jo lang der General Friebländer das Fußvolk 
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neben ber MWindmühlen in Bataglie gebradt hatte, da fie darin 
anf des Seiten bey dem Floßgraben wieder zurüdgeangen und 
fih auf. der rechten Hand bey dem Städtlein Lügen. in voller 
Bataglie geſtellt, auch zugleich das Städslein Lügen in Brand 
fieden laffen , damit an felbigem Ort der Schwediſchen Einfall 
verhindert würde, welche nicht minder unverzagt in voller Ba- 
taglia auf der Seite des Städtleins und Aloßgraben gerade zn 
‚avanciret und der Kapferlichen groffen Armee in guter Ordnung 
ſich präfentiret. Darauf hat auch das Schwedische Fußvolk auf 
den Feind angefeget. Ob nun wol berfelbige, ohne die zween 
Gräben am Weg mit den Musquetirern, fonft nicht geringen 
Bortheil innen gehabt, dennoch von der Schwediſchen Brigada, 
alles Schweden, angefallen, aus den Gräben zurüdgetrieben und 
der 7 Stüren, fo bey den Gräben plantirt waren, alfobald ver« 
Iußtig gemadt worden, worauf aud die andere Schwediſche Bri- 
gada, die Guardi oder bag gelbe Regiment genannt, gefolget, 
welche ſchnell über den Graben und auf bes Feindes Brigada, 
ungeachtet des Feinde jede Brigada wol dreymal ftärfer und 
mächtiger als der Schwedifchen geweſen, mannlich getroffen, dies 
felbe ganz ruiniert und geſchlagen, hernach auf die agpere mit 
gleicher Ruin und Trennung bderfelben gangen und bis auf bie 
dritte gelanget. Weil fie aber von fo langem Fechten ziemlich 
ſchwach worden, aud die angefallene bes Feinde Brigada von 
einer andern Brigada und zwey Squadronen Reutern secundiret 
worden, iſt fie endlich nad fcharfem Treffen mit famt des Ob⸗ 
riften Windels Brigada, das blaue Negiment genannt, welde 
jene secundiren wollen, zurüdgetrieben , faft ganz ruiniret und 
die 7 Kayſeriſche Stüd wieder zu verlaffen gezwungen worben. 
Inmittels aber bat man die Schwerifhen Stüde, fo vor ben 
Brigaden fonft gehalten, auf die Windmählen, ba bed Feindes 
Städ gepflanzet (mit denen fonft auf Herzog Bernhards von 
Weimar Brigada dermaſſen gefpielet worden, daß dieſelbe ſich 
hinter des Müllere Häuslein ein wenig nad der Länge zurück⸗ 
begeben müffen), zu richten vorgenommen umd nicht wenig Scha⸗ 
ben beim Gegentheil damit verurſachet. Ihre Fürftl. Gn. hat 
indefien nit den Squadronen Reutern (welche Squabronen aber 
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gleichfalls ihre, des Feindes, an Macht wol dreymal übertroffen) 
getroffen und denfelben dermaſſen angefallen, dag der Hinterhalt 
alfobald, durch ſolche Fury gefchredet, durchgangen und die Flucht 
gegeben. Nichtsdeftoweniger aber haben fich zween groffe Trouppen 
Croaten fo gleih auch an des Feindes linken Flügel gehalten, 
unterflanden,, der Schweden rechten Flügel zu binterfchleichen, 
auch mit ihrer groffen Fury und gewaltigem Gefchrey fo weit 
fommen, daß fie die Pagage und Munition-Wägen rrlanget und 
biefelben wie auch etliche Reuterey in Eonfufion gebradt. Weil 
nun eben damals wieder ein dider Nebel eingefallen, hat ber 
Feind (welcher fonften, wenn er ed gewahr worden, an einem 
andern Ort auf die Schwedifhe anfegen und mehrere Unordnung 
machen mögen) foldhe Confuſion nicht fehen koͤnnen. Auch if 
befagte Reuterey von 3 Squadronen NReutern (unter weldden au 
Obriſt⸗Leutenant von Roflingen darüber in Arm gefchoflen) se- 
eundirt worden, fo die Croaten mit ziemliche Berluft wieder 
zurüdgetrieben. Mittlerweil ſolches gefcheben, bat audy Herzog 
Bernhard mit dem linken Flügel. nicht gefeyret, fondern mit dem⸗ 
felben und bey ſich führenden Regiment-Stüdlein und comman« 
dDirten Musquetirern, fo zwifchen der Cavalerie des Feindes 
sechten Flügel, welcher fih an die Winbmühlen bey den Stüden 
begeben, tapfer angegriffen, auch die obgemeldte in Confuſion 
gerathene Reuterey mit fonderlicher Dexterität und Geſchwindig⸗ 
feit wieder zufammengeorbnet und gegen den Feind angeführet, 
auch dur feine Tapferfeit es dahin gebracht, Daß ‚mit Hülf der 
Infanterie nicht allein die 7 Stüd, fondern auch noch darzu die 
14 Stüd bei den Windmühlen erobert, gegen den Feind gewen⸗ 
bet, demfelben dadurch nicht wenig Schaden gethan, die meife 
Armee zertrennet und in die Flucht gebracht worden. Da dann 
auch wol zu wiffen, daß, eben da Herzog Bernhard angefallen, 
etliche Munition» Wägen des Feinds zwifchen den Windmühlen 
und dem Galgen unverfehens mit Feuer angangen und groffen 
Schaden verurfadet. 

„Als aber hierzwiſchen der Graf von Pappenheim mit acht 
Regimentern von Halle, allda er fi der Morigburg bemächtigen 
wollen, auf eilende vom Herzog von Friedland gefchehene Zuräds' 
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forberung ankommen, iſt der Ernſt allexerfi recht angangen, in⸗ 
dem auch die Flüchtige ſich wieder recolligirt und mit Hülf der 
Pappenheimiſchen auf das Geſchutz, ſolches zu recuperiren, zu⸗ 
geeilet, daß ſie ſelbiges (davon aber doch etliche von den Schwe⸗ 
diſchen, damit fie ihnen nicht mehr zu Schaden gebraucht werden 
fönnen, zuvor vernagelt worden) wieder in ihre Gewalt gebracht, 
und die Schwedifche zu zweyemalen ſolches quittiren, fich retiri- 
ren und fonften auch alle vorige Vortheil dem Feind wieder 
überlaffen müffen. Gleichwol aber haben fie fi) wiederum ers 
bolet, den Feind mit viel gröfferem Ernft angegriffen, ihm alle 
Stück und Munition wieder abgenommen und gegen ihm endlich 
manuteniret und fo lang gefochten,, bis fie die finftere Nacht 
umgeben , auch feiner, was Feind oder Freund war, erfennen 
fonnte, worauf dann fih die Kayferifche retiriret und den Schwer 
bifchen das Feld gelafien, mit groffem Verluſt beyder Theile.” 
„Die Schlacht war für Wallenftein verloren ; da traf Pap⸗ 
penheim mit feiner Neiterei auf dem Schlachtfelde ein. Der 
Befehl Friedlands Hatte ihn zu Halle erreicht, als eben fein 
Fußvolk mit Plünderung diefer Stadt befchäftigt war. Weil er 
feinen Augenblid verlieren durfte, gab er dem nächſten Öfficier 
ben Auftrag, die Infanterie zu fammeln und ſogleich nachzu⸗ 
führen, nahm die Reiterei mit fih und ritt in großer Haft nad 
Lügen. „„Wo commandirt der König ?”” war feine erfle Frage, 
als er auf dem Schlachtfelde anfam. Schnell bricht er mit feinen 
Süraffirern auf den rechten Flügel der Schweben, voll. Begierbe, 
perfönlich mit einem’ Gegner zu fehten, der nicht mehr unter 
den Lebendigen war. Zwei Kugeln trafen ihn; er mußte tödtlich 
. verwundet aus dem Gewühle weggetragen werden. Allein feine 
Anfunft erneuerte den Kampf; Wallenftein fand unter dem Schuge 
der Pappenheimifchen Cürafjiere Gelegenheit, Fußvolk und Reis 
terei wieder zu fammeln. Der Herzog Bernhard von Weimar 
erftaunte über die Menge frifcher Truppen, bie ſich ihm entgegen 
warfen. Ein neuer Angriff, fürchterliher als alle frühern, er⸗ 
folgte. Noch einmal wurden die Schweden über die Landſtraße 
. zurüdgetrieben; aber drüben hielten fie mit unerhörter Tapfer⸗ 
feit Stand. Wallenftein lieg zum Rückzug blafen, den er uns 
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verfolgt nach Leipzig antrat. Spät Abends kam Pappenheims 
Fußvolk an, ward aber von der rückgängigen Bewegung fort⸗ 
geriffen. „„Gott Lob,““ ſprach Pappenheim, dem noch des Schwer 
denfönigs Sal hinterbracht werden founte, „„Gott Lob, jo kaun 
ich in Frieden fahren, weil biefer Todfeind der Kirche doch noch 
vor mir aus der Welt hat müffen !““ Er wollte fi nicht ver- 
binden Laffen, fchlechterdingd wieder zu Roß fieigen. Bon ben 
Seinigen mit Gewalt in die Kutſche gebracht, verbfutete er an 
dem eigenen, Ungeflümm. Ueber hundert Narben zählte man am 
feinem Leib.” Nicht überfeben darf man, daß an Pappenheims 
hoͤchſtem Ehrentag das ſchwediſche Heer dem kaiſerlichen wenig« 
ſtens um das Doppelte überlegen war, und daß ed, trog aflen 
von Guſtav Adolf der Kriegstunft eingeführten Neuerungen, bie 
fchimpflichfte Niederlage würde exlitten haben, wenn Wallenſtein 
nur eine balbe Stunde länger ſich auf der Wahlſtatt behaupten, 
Pappenheims Infanterie fih ihm amfchließen konnte. Pappen- 
beim flarb den 7. November 1632, Morgens 3 tihr, in der 
Pleißenburg. 

„Die Anzahl derer, ſo ſonſten bey dieſer Hauptſchlacht auf 
ber Wahlſtatt geblieben, beliefe ſich in 9000 Mann, darunter an 
Kayſeriſcher Seiten die vornehmſte geweſen, der Abt von Fulda, 
welcher dem Treffen zuſehen wollen, ber Catholiſchen Liga Ges 
neral Graf von Pappenheim, fo mit einer Drahtkugel in bie 
Huͤft gefhoffen worden , davon er den andern Morgen frab um 
3 Uhren auf dem Schloß zu Leipzig mit groffen Schmerzen ver⸗ 
ſchieden, Obriſter Lan, Obrifter Weſtrumb, Obrifter-Reutenant 
Breda, Obrifteretentenant Tarheim, Obrifter-Reutenant Lamper, 
Obriftersleutenant Kammerhof, Obrifter de Foves, Obrifter Pic⸗ 
cölomint, neben vielen andern hohen und niedern Officirern. So 
wurden auch die meiften Officirer und Soldaten befchädiget, alfe, 
dag wenig waren, fo nicht ein Denkmal darvon brachten , von 
welchen dann hernader an ihren Wunden noch eine groffe Ans 
zahl geftorben, davon an Kayſeriſcher Seiten die vornehmften 
geweſen: Graf Berthold von Wallenſtein, Obriſter Comarge, 
der alte Obriſte Breuner, Obriſter Witzleben, fonder Zweifel 
Tillys Neffe, und andere.” 
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Pappenheim, nachdem er unter Tilly und Wallenftein mit 
der höchften Auszeichnung gedient, Hat der Welt feine volllom⸗ 
mene Befähigung für die Führung einer ſelbſtſtändigen Armee 
gezeigt, nicht nur durch feine in der glänzendſten Weiſe fich be⸗ 
währende Mißbilligung von des greifen Tilly Feldzugsplänen 
für 1630 und 1631, fondern auch praktiſch durch fiegreichen 
Kampf gegen die Schweden in Weftphalen. „Rur er allein von 
alfen Andern gemann den ſchwediſchen Generalen Boden ab, ob⸗ 
gleich feine Streitfräfte nicht bedeutend waren. Sein Zug nad 
Maaftricht iſt glänzend, vielleicht ein wenig zu ausfıhweifend, 
benn dieſer Geift Tiebte das Außerordentliche, Doch muß man 
andererfeits fagen, daß der fpanifche Kampf in zu genauer Ver⸗ 
bindung mit dem deutfchen fand, als dag man es einem faifers 
lichen Feldherrn übel nehmen Fönnte, der Statihalterin in . 
Drüffel zu Hülfe gezogen zu ſeyn. Trotz jenen Weigerungen, 
bem Befehl Friedlands zu gehorchen, fland er mit dem Herzog 
bis zu feinem Ende auf freundlichem Fuß. Beweis dafür fein 
legtee Wille, den Pappenheim wenige Tage vor der Lügener 
Schlacht abfaßte, und in welchem er den Herzog von Friedland 
zum Bormünder feines einzigen Sohnes und feiner Witwe eins 
fegte, im Fall ihm etwas menfchliched begegnen ſollte. Wallen⸗ 
fein vechtfertigte dieſes Bertrauen auf eine ehrenvolle Weife, 
Er verichaffte der Wittwe einen Jahresgehalt von 4000 Gulden. 
Nah Pappenheims Tod fand man feinen Körper von mehr als 
hundert Narben bebedt, fein Geſicht war durch frühere Wunden 
ganz zerfegt, fprechende Zeugen einer außerordentlichen Kühnheit. 
Diefe Eigenfchaft, verbunden mit jener edlen Kreigebigfeit, welche 
bem Golde nur einen zufälligen Werth beilegt, machte ihn zum 
Abgott der Soldaten. Der Befieger fo vieler Städte, in beffen 
Händen ungeheure Brandfhagungen zufammenftrömten, verwandte 
Alles auf fein Volk und erübrigte gar Nichts für fi, und das 
zu einer Zeit, wo das Kriegehandwerf in gierige Gfüdgfägerei 
ausgeartet war. Zu Leuten, bie ihn darüber tadelten, daß er 
fein Geld fo wegwerfe, pflegte er zu fagen: „„Das Verdienſt 
ſteckt nicht in der vollen Boͤrſe.““ Ruhm war tags Ziel, das er 
erſtrebte; aber dieſe edle Leidenfchaft trug eine ghibelliniſche 
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Faͤrbung, bie ihren Werth noch erhöht, Pappenheim ſuchte den 
erfivebten Ruhm nicht blos in dem Namen eines tapfern Haus 
degens, fondern in dem Ruf eines Helden, der für Herflellung 
eines Fräftigen Kaiferreichs fein Blut verfchwendet. Sicherlich 
war feine DBegeifterung eben fo gut politifcher als kirchlicher 
Natur, und darum konnte er mit dem Kurfürften von Bayern, 
unter defien Fahnen er Anfangs focht, nicht lange in gutem Ver⸗ 
nehmen bleiben, obgleich wir nicht läugnen wollen, daß ber 
Wolfenbütiler Köder, den ihm Wallenſtein vorhielt, viel im 
biefem Sinne gewirkt haben mag. Pappenheim gene das Glück, 
ſchon bei Lebzeiten große Anerfennung zu finden. Guflav Adolf 
ſchätzte ihn unter aller Gegnern am höchſten; wie ‚mehrfach ge⸗ 
fagt wurde, nannte er ihn vorzugsweife den Soldaten. Er 
erfannte in ihm ein gewiſſes Etwas, das fo überreich bed Könige 
eigene Bruſt durchſtrömte, und das wir bie dichteriſche Kraft 
großer Männer nennen möchten. Auch das katholiſche Volk, das 
ber glänzenden Erſcheinung des ſchwediſchen Fürſten ein Gleich⸗ 
gewicht derfelben Art entgegenfegen wollte, träumte in ihm ben 
ebenbürtigen Gegner des Könige. Kine fchöne Sage ward aus 
biefer Bolfsmeinung geboren. „„In den Archiven feines ers 
laudten Hauſes,““ berichten Schriften aus jener Zeit, „„ſey bie 
Weiffagung eines Monches gefundeu worden, Fraft welcher einf 
ein mit Narben bededter Pappenheim, auf weißem Roffe reitend, 
einen großen König des Nordens auf dem Wahlplag mit eigner 
Hand erlegen werde,” | 

Im Jahre 1628 war Gottfried Heinrich nebft feinen drei 
Schweſtern und feinem Better Philipp in den Reichsgrafenſtand 
erhoben worden. Witwer von Anna Ludmilla Gräfin von 
Kolowrat, gefiorben 1627, nahm er im Jahr 1639 bie zweite 
Frau, des Grafen Ludwig Eberhard von Dettingen Tochter 
Anna Eliſabeth. Der einzige Sohn der erften Ehe, Graf ' 
Wolfgang Adam, geb. 1618 und mit einer Gräfin von Traut⸗ 
mannsdorf verheurathet, fiel in einem Duell mit dem Orafen 
Colloredo, zu Prag, 30. Jun. 1647, „wornad deſſen dar⸗ 
Durch erledigter Antheil an dem Ort und Herifchaft Treucht⸗ 
lingen dem Haufe Brandenburg» Onolzbach , als ber Lehenherr⸗ 
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fchaft anheimfiel, welches au im 3. 1662 das Kigenthum bes 
übrigen Theils käuflich an ſich brachte.” 

Noch blühet die von Sigismund , dem jüngften Sohn 
Haupts II abftammende Linie in Alesheim, zwifchen Gungenhaufen 
und Weißenburg, wo bie Pfarrei bis heute Pappenheimifchen 
Patronats. Ihr Ahnherr Sigismund focht bei Gundelfingen 1462 
unter des Markgrafen Albert Achilles von Brandenburg Fahnen 
gegen Ludwig von Bayern als einer der Haupileute der Stadt 
Augsburg und flarb 1496. Sein Enfel, der wilde Chriſtoph, 
ift vornehmlich befannt durch blutige Zwifle mit Vettern und 
Brüdern und ftarb 1562, eine einzige Tochter hinterlaffend, 
Bon Chriſtophs Brüdern haben zwei, Thomas und Haupt, Nach⸗ 
fommenfhaft gehabt, Des Thomas älteſter Sohn, Heinrich 
Burkard, geft. 1612, hinterließ Feine männlide Nachkommen 
fhaft.e Der andere Sohn, Thomas der Jüngere, hatte das 
Unglück, feinen Bruder zu erfhießen, als er zu Langenaltheim 
ihn aus ben Händen rebellifcher Bauern erretten wollte. Er 
ftarb 1568, den Poſthumus Philipp Thomas hinterlafiend, als 
welcher in drei Ehen Bater von acht Söhnen und ſechzehn Töch⸗ 
tern geworben iſt. Maria Sufanna, ber dritten Ehe mit Martha 
von Zocha angehörend, heurathete in erfler Ehe den Veit von 
Reigenftein, und als deſſen Wittwe den Freiherrn Friebrich 
Ruprecht Husmann zu Namedy und Riolsburg (Bd. 5 S. 177 
— 178). Bon den Söhnen hinterließ der einzige Kaspar Gott« 
fried, geb. 1591, gef. 1651, Kinder, darunter Johann Georg, 
der fohwerlich doch zu Zahren gefommen if. Kaspar Gottfriede 
Bruder Philipp, geb. 1605, geft. 1651, iſt in dem Grafen 
dipfom von 1628 einbegriffen. 

Haupt, bes zweiten Sigismund jüngfler Sohn, geft. 1559, 
wurde durch feinen Sohn Beit Hyppolit, geft. 1621, der Groß⸗ 
vater von Georg Philipp, geb. 1595, gef. 25. Januar 1622, 
von welchem bie heutigen Grafen von Pappenheim abflammen. 
Sn deffen Söhnen Wolfgang Philipp und Franz Ehriftopb ſchied 
fih das Haus in die Fatholifche und Tutherifche Linie. Wolfgang 
Philipp, geb. 27. Aug. 1618, gefl. 4. Mai 1671, gewann ber 
Söhne vier, Karl Philipp, Guſtav, geb. 11. Jun. 1649, gef. 
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15. Sept. 1692, von dem nur Tödter, Marquard Johann Wil⸗ 
beim, Ludwig Franz und Johann Georg. Davon if Marquard 
Johann Wilhelm, geb. 1. März 1652, in Ungern den 30. Jun. 
1686 geftorben, nachdem er die drei Söhnlein feiner erfien Ehe 
mit Maria Rofina Schenk von Stauffenberg begraben, wogegen 
feine einzige Tochter Maria Elifabetb an Ferdinand Hartmann 
von Sidingen verheurathet wurde. Johann Georg, geb. 13. 
April 1657, farb 11. Febr. 1690. Die drei Kinder feiner Ehe 
mit Maria Eliſabeth Voͤhlin von Illertiſſen ftarben in der Wiege. 
Ludivig Franz, der legte von dieſer Fatholifhen Linie, geb. 27. 
Mai 1673, ftarb 6. Januar 1697. Die einzige Frucht feiner 
Ehe mit Zohannetta Nofina Böhlin von Fllertiffen, ein Töchter⸗ 
lein, hatte dem Jahr ihrer Geburt, 1679, nicht überlebt. 

Franz Chrifioph, von weldem die proteftantifche Linie aus⸗ 
geht, geb. 10. Aug. 1620, farb zu Nürnberg 11. Der. 1679, 
fein Sohn , Wolfgang Ehrifioph Wilhelm, den 9. Yug. 1685. 
Deffen füngerer Sohn, Johann Friedrich, furcediste 1724 dem 
Druder in dem Seniorat, mußte aber fieben Kindern übers 
eben und flarb 20. Mai 1731. Der Bruder Chriſtian Ernſt 
ftarb auf der Jagd, 27. Aug. 1721, zwei Söhne und eine 
Tochter, verehlichte Gräfin von LeiningensWefterburg, binters 
faffend. Der ältere Sohn, Friedrich Ernft, geb. 18. April 1698, 
vermäßfte fih 20. Aug. 1722 mit der Gräfin Sophia Ludovica 
von Wolfftein, die am 23. Nov. 1723 von einem Söhnlein, 
Albert Qudiwig Friedrich, entbunden wurde, aber ſechs Tage dars 
nad, den 29. Nov. verſtarb. Der Wittwer überlebte ihr nur 
18 Monate, + 23. Mai 1725, und auch das Kind wird in der 
Wiege geftorben fein, Der jüngere Sohn, Friedrich Ferbinand, 
war geb. 5. Eept. 1702. Als des h. R. R. Erbmarſchall ſchickte 
er von wegen ber in Augficht geftellten Kaiſerwahl feinen Ranzleis 
director Wolfgang Georg Welde in der Dualität eines Reiche» 
quartiermeifterd nad Franlfurt, „wo derfelbe den 2. Januar 
1741 anlangte und barauf mit Zuziehung des Stadtmagiſtrats 
bie Quartiere vor bie fämtlie Ehurfürftliche und andere vor⸗ 
nehme Geſandiſchaften ausgemacht, Den 20. Mart. fand ſich ter 
Graf ſelbſt zu Frankfurt ein, nachdem man bereits den 12, dieſes 
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vorher angefangen hatte, vor bie Kaiferwahl in allen Kirchen 
zu bitten. Unter andern vornehmen Abgeſandien iſt fonderlich 
zu merfen Carolus Ludovicus Augustss Fonquet, Graf vor 
Bellisie, Marfhall von Frankreich. Der König in Frankreich 
ernennete ihn ſchon im Dec. 1740 zu feinem aufferorbentlichen 
Abgefandten und Gevollmäctigten bey der Kapferwahl, Damit 
er nun eine recht groffe Parade hierbey machen möchte, hat ibm 
der König, auffer 500,000 Livres.zu Anſchaffung feiner Equi- 
page, annoch monatlich 100,000 Livres zu feiner Tafel verord⸗ 
net, zu welden er noch faſt eben fo viel von feinem eigenen 
Bermögen zuzufchieffen genöthiget if. Die Tiberey feiner Der 
dienten foll ihm 100,000 Livres foften. Er hat in feinem Gefolge 
auf AO Cavaliers, 12 Pagen mit einem Hofmeifter, 8 Cammer⸗ 
diener, 36 Laqueyen, 6 Heybuden, 2 Läuffer, einen Lieutenant 
mit A Garden ohne Bandelier, einen Gontrolleur mit 50 Küchen 
bedienten, einen Pauder und 5 Trompeter, nebft noch vielen 
andern Haus-Dfficiers und Domeſticken; über biefes 6 reiche 
Caroſſen, beren dreye mit 8 Pferden und dreye mit 6 Pferden 
gezogen werben.” Es vergingen inbeflen noch acht Monate, bes 
vor mit den Wahlconferenzen der Anfang gemacht werben konnte. 
„Den 18. Oct. fand ſich ber Reichserbmarſchall, Graf von Pap⸗ 
penheim aus feiner Hochgräfl. Refidenz wieder ein, wohin er vor 
einigen Monaten zurüdgefehrt war. | 

„Den 4. Nov. gefchahe die Eröffnung der Präliminar-Eon- 
- ferengen zur Kayſerwahl mit denen gewöhnlichen Bormalitäten, 
nachdem ber Reichs⸗Erb⸗Marſchall den Abend vorher die Ans 
fagung. bey denen fämtlihen Ehurfürftl. Geſandtſchaften thun 
laſſen. Bormittags um 10 Uhr fanden fi die Wahlgefandten 
insgefamt auf dem Römer in einem befondern Saale ein, Sie 
zeigten einander ihre Vollmachten, worauf das erſte, was man 
oornahm, das Böhmische Chur- Votum und Quartier betraf, da 
denn durch zwey Eonclufa ausgemacht wurbe, daß das Böhmifche 
Votum vor diesmal fuspendiret, das Böhmifche Quartier aber 
bey biefem Wahltage gänzlich fupprimiret werben ſollte. Diefe 
Concluſa wurden bem Baron von Brandau noch denfelbigen 
Abend um 7 Apr durch den Chur⸗Mayntziſchen Legations⸗Secre⸗ 
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tarium Matthäi inſinniret, da denn, weil der Baron ſich nicht 
ſelbſt ſprechen lieſſe, die Inſinuation auf einem Tiſche in Gegen⸗ 
wart zweyer Cavaliers von deſſelben Suite zurück gelaſſen wurde. 
Den andern Morgen frühe begab ſich dieſer Baron von Frank⸗ 
furt nah Hanau, da mittlerweile denſelben Nachmittag der 
Neichs⸗Quartiermeiſter fih nach dem fogenannten Braunfels, wo 
die Böhmische Gefandtfchaft bisher logiret, erhub und dem zu» 
rüd gebliebenen Legations⸗Secretario notifirirte, daß man foldhes 
Quartier in etlichen Tagen räumen follte, 

„Den 20. Nov. wurden die orbenilihen Wahl⸗Conferenzen 
auf dem Römer mit gewöhnlichen Ceremonien eröffnet, wobey 
ſich der Ehurfürft von Mayntz felbft zugegen befand. Es geſchahe 
hierbey fowol von dieſem, ald denen gefamten Churfürftl. Ges 


jandtfgaften, wie auch von dem Reichs⸗Erbmarſchall, der zuerfl 
fih auf dem Römer einfinden mufte, um ben Churfürften und 


die Gefandtfchaften mit dem Marſchallſtabe gehörig zu empfangen, 
eine folenne Auffahrt, wohey aber Feine Rangorbnung beobachtet 
wurde, indem die Chur⸗Coͤllniſche Geſandtſchaft zuerſt, der Chur⸗ 
ſürſt von Mayntz aber zuletzt kam. 

„Endlich erſchien der zur Wahl angeſetzte 24. Tag des Ja- 
nuarii 1742. Man fing frühe um 7 Uhr die ſogenannte Sturm⸗ 
glode an zu Täuten, worauf die fäntliche Bürgerfhaft und Gars 
nifon mit Ober» und Untergewehr aufzog und die Plaͤtze und 
Straßen der Stadt befegte. Nah 8 Uhr wurden in zwey bes 
fondern Kutfchen durch gewiffe Sammerherren fowol der Chur⸗ 
Mayntziſche als Chur⸗Cöollniſche Thurhabit famt Schwerdte und 
Marichallsitabe auf den Römer gebracht. Nach diefem fuhr ter 
Reichs⸗Erbmarſchall Graf von Pappenheim in feinem foftbaren 
Leibwagen nad ber St. Bartholomäi⸗Kirche und ließ durch feine 
Leute die Stadt-Thor-Schlüffel in zwey verfchloffenen Käften vor 
fih her tragen und in das Churfürfti. Conclave bringen. Es 
wurden ihm zugleich von dem Dechanten bes St. Bartholomäis 
Stiftes die fämtlihen Schlüffel zur Bartholomäi⸗Kirche übergeben, 
bavon er aber nur bie zwey, fo das Conclave und das Chor 
eröffneten, behielte, die übrigen aber dem Grafen Georgio von 
Werthern, als Erb-Thürhütern des Heil, Röm. Reichs, über: 
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reichte und ſich ſodann zurüd auf den Römer begab. Immittelſt 
waren. alle Thüren an der gedachten Kirche verfchloffen und mit 
Wache befegt, wobey fonderlih die Chur⸗Sächſiſchen Schweißer 
Trabanten unter ben Obriften Belville, die zu dem Ende von 
Dresden bahin gefendet worden, fchöne Parade machten. Gegen 
9 Uhr fuhren die beyden Ehurfürften von Mayns und Cölln, 
wie auch berer abwejenden Churfürften erfie Wahlgefandten mit 
ihrem zahlreichen Gefolge in Dero präcdtigen Staatswagen nad 
dem Römer und verfügten fih in das gewöhnliche Conferentz⸗ 
Zimmer. Ihr Gefolge hielte indeffen unten vor dem Roͤmer, 
famt den Pferden , auf denen der Churfürſt von Cölln und die 
gedachten erfien Wahlgefandten bey dem Zuge nad der Bars 
tholomäi⸗Kirche reiten wollten. Nachdem die beyden Ehurfürften 
ihre fcharlachenen Churröde angelegt und die Churhuͤte aufgelegt 
hatten, auch fonft alles gehörig veranftaltet worden, gefchabe 
gegen 11 Uhr unter dem Geläute aller Olocken der folenne Zug 
nah der St. Bartholomäi⸗Kirche, worinnen der Mayngifche 
Weyh⸗Biſchoff mit feinen Affiftenten zur Verrichtung des hohen 
Amts füch bereits eingefunden hatten, 

„Etwas vorher Fam der ReihesErbmarfchall Graf von Pap⸗ 
penheim in feinem fechsfpännigen Leibwagen alleine gefahren, 
der in dem Creutzgange der Kirche abftieg und ſich fodenn in 
diefelbe verfügte, Er ging in einer braunen, mit güldenen Blus 
men durchwirkten, mit fülbernen Spigen befegten und mit blauem 
Sammet gefütterten Manteltracht; der Erb⸗Thürhüter aber, der 
feiner allda wartete, hatte eine fhwarb-fammtene,, mit rothem 
Taffent ausgefchlagene und mit güldenen Spigen befegte Mantels 
Kleidung an. Der Reichs⸗Fourier machte den Anfang des Zuge. 
Hierauf famen die fämtlichen LivregsBebienten derer Churfürften 
und Churfürfl. Gefandten in der Churfürftlihen Rangordnung, 
jedoch fo, daß die unterfien allemal den oberflen vorgingen. Bey 
den Livrey⸗Bedienten ber beyden anmwefenden EChurfürften befan- 
den fich zugleich ihre Trabanten. Auf diefe folgten die fämt« 
lichen Officianten unb GangeleysBebienten berer Churfürften und 
Sefandten, ferner die fämtlichen Pagen von allen Gefandten und 
Churfürften, Die Geſandtſchafis⸗Cavaliers, Die Hofe Marfhälle von 
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Chur⸗Mayntz und Chur⸗Coͤlln mit ihren Marſchalls⸗Stäben, bie 
Chur⸗Mapntziſchen und Chur⸗Coͤllniſchen Cavaliers und Miniſitri, 
wie auch Dom⸗ und Capitularherren, der Chur⸗Mapynziiſche Ober⸗ 
Hofmarſchall zu Pferde in einer ſchwartzen Mantel⸗Kleidung mit 
entblößtem Haupte, das Chur⸗Schwerdt in der Scheide vortragend, 
auf welchen der Churfürſt von Maynutz in einer voth-fammetnen 
mit Gold reich befegten Portechaife folgte, die von feinen Hep⸗ 
buden getragen wurde; zu beyden Seiten gingen der Ober- 
Stallmeifter und der Obrifte von der Leibwache famt vielen Hep⸗ 
duden. Hieramf kam der Chur⸗Coͤllniſche Ober-Hofmarfhall mit 
entblößtem Haupte zu Pferde, das Chur⸗Schwerdt in der Scheide 
vortragend, deffen Manteltracht von güldenem Stud mit ſilber⸗ 
nen Spigen befegt war. Der Churfürft von Cöln, der darauf 
folgte, faß in feinem völligen Churhabite auf einem vortrefflichen 
Graufchimmel, der mit einer rothefammelnen und mit Gold reich 
geſtickten Waltrappe CSchabrade) belegt und mit einer blauen 
Stupfeder auf dem Kopfe geziexet wars; bad Pferbezeug war 
ganz von Gold mit güldenen Bändern hin und wieder ausge⸗ 
fhmüdt, die Steigbügel aber von Silber und vergüldet. Zu 
beyden Seiten gingen der Ober⸗Stallmeiſter und der Obrifte 
von ber Leibwache. 

„Hierauf erfchienen die 6 Churfürſtl. erfien Wahlgefandten 
zu Pferde paarweife in drey Gliedern, als 1) der EhursTrierifche, 
Graf von Ingelheim, und der Chur-Bayeriſche, Graf von Könige- 
feld, 2) der Chur-Sädfiihe, Graf von Schönberg, und ber 
Ehur-Brandenburgifche, Herr von Schwerin, und 3) ber Chur⸗ 
pfältziſche, Baron von Wachtendond, und der Chur-Brauns 
fchweigifche, Baron von Münchhauſen. Der EhursTrierifche war 
in einen violettsblauen feidenen, mit güldenen Quaſten befesten 
Domberrenhabit gekleidet, mit einem violettsblauen vleredigten 
Baret auf dem Haupte; bie übrigen alle aber gingen in föR- 
licher Mantelffeivung, mit güldenen und filbernen Spitzen befeßt 
und Hüte mit Bederbüfchen aufhabend , und zwar ber Chur⸗ 
Bayeriſche, der Ehur-Pfälsifhe und der Chur⸗Braunſchweigiſche 
in Drap d’or mit filbernen Spitzen, der Chur⸗Sächſiſche und 
EhursBrandenburgifhe aber in Drap d’argent mit gülbenen 
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Spitzen. Sie hatten, bis auf den Chur⸗Bayeriſchen und Chur⸗ 
Braunfdweigifchen Gefandten, deren Federn auf den Hüten theile 
rothſprencklicht, theils ganz roth waren, weiſſe Federbüfche gegen 
die Stulpen herabhangend. Die Pferde, die fie ritten, waren 
insgefamt nicht nur an fich felbften fehr fchön, fondern auch vor» 
trefflih aufgepupt. Die Waltrappen oder Schabracken waren 
faft alle von Sammet mit Gold und Silber geftidt, die Pudeln 
aber an den Zäumen und die Steigbügel entweder von purem 
Silber, wie bey dem Chur⸗Sächſiſchen Gefandten,, oder flarf 
vergüldet, wie bey den übrigen allen. Der Ehur-Trierifche, der 
Chur⸗Bayeriſche und der Ehur-Pfälgifche Gefandte ritten ſchwartz⸗ 
braune Pferde, der EhursBrandenburgifche aber, der zugleich mit 
dem Preuſſiſchen Adler-Orden, gleichwie ber Chur-Pfälgifche mit 
dem St. Hubertus-Drden prangte, hatte ein Qaftaniensbrauneg, 
ber Chur-Sädfifhe einen Rappen und ber Ehur-Braunfchweigi« 
ſche einen Schimmel, Den Schluß des Zugs machten die Chur⸗ 
Mayntziſche Leibgarde und die Chur⸗Coͤllniſchen Hatfchierer. Die 
übrigen Wahlgefandten von ber zweyten und dritten Ordnung 
hatten ſich ſchon vorher in fechsfpännigen Kutſchen in die Kirche 
begeben und waren alle, eben wie der Erb⸗Thürhüter, in ſchwartz⸗ 
fammetne Manteltradht , mit rothem Taffent ausgefchlagen und 
mit güldenen Spigen befegt, gekleidet, 

„Als die Churfürſten und Gefandten an dag vordere Thor der 
St. Barthofomäifirhe gekommen, wurben fie von dem Reichs⸗Erb⸗ 
Marſchall und Reichs⸗Erb⸗Thürhüter mit ihren Stäben empfangen. 
Die Ehurfürften und Gefandten begaben ſich mit allen ihren das 
zu ernenneten Räthen, Meiniftrid und Cavaliers, famt einigen 
reguirirten Notariis in das Conclave, welches darauf von dem 
Reichs⸗Erb⸗Marſchall verfchloffen wurde, der auch den Schlüffel 
zu ſich nahm und mit bem Stabe vor der Thüre fliehen blieb. Nach 
vollzogener Wahl gingen die Ehurfürften und erfien Wahlgeſandten 
hierauf wieder in voriger Ordnung mit allen andern Perfonen 
aus dem Eonclave und verfügten fich auf die über dem Gitter 
des Thors von auffen aufgerichtete und mit rothem Tuch bezogene 
Bühne, auf welcher roth⸗ſammtene mit Gold bordirte Lehnſeſſel, 
zwey Siuffen hoch, Runden, Als fie ſich auf dieſelben niedergelaffen, 
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ftellte fih der Mayntziſche Domdechant Baron von Hoheneck zur 
rechten Hand vorne an die Bühne; unten zur Rinfen aber ſtun⸗ 
den der Reihs-Erbmarfchall und Reichs⸗Erbthürhüter mit ihren 
Stäben. Hierauf wurden bie Kirchthüren eröffnet und von dem 
gedachten Domdechanten die Proclamationsformel vor allem Bolfe 
faut abgelefen. Nach diefer Proclamation wurde ein frohes 


Vivat Rex! von dem anmwefenden Bolfe ausgerufen, das Geſchütz 


auf den Wällen gelöfet und mit allen Gloden in der Stadt ge- 
läutet. Als ſich die Ehurfürften und Gefandten von der Bühne 
wiederum herab und in den Chor begaben, wurde dag Te Deum 
laudamus unter Trompeten» und Pauckenſchall gefungen, worauf 
fie ben Rüdweg auf den Römer in eben der Ordnung, wie der 
Einzug in die Kirche geihehen, nahmen. Das Zeihen zur Ab- 
feurung der Canonen warb auf dem Pfarrthurme mit Ausftedung 
einer Fahne gegeben, und wurden zu dreyen Malen 100 Stüd 
gelöfet., Als die Churfürften und Gefandten auf den Römer 
wieber angelangt waren, begaben fich die erften in ihre Retirades 
Zimmer und legten bafelbft ihren Churhabit ab, worauf fie mit 
den erfien Wahlgefandten nach gehöriger Ordnung und Rang 
wieder in ihre Quartiere zurüdfehrten. Die zweyten und britten 
Wahlgefandten fuhren in ihren fechsfpännigen Caroſſen gleich aus 
ber Kirche nach ihrem Quartier. Zulegt fuhr der Reichs⸗-Erb⸗ 
marſchall von dem Römer wieder in die St. Bartholomäi⸗Kirche 
zurüd, langte aus dem Conclave die Stabtthorfchlüffel, ließ fie 
por fih in fein Quartier und von dar in das Chur-Mapngifche 
Hoflager bringen, allwo fie die Bürgermeifter der Stadt Abends 
wieder abholen lieſſen. 

„Der Reichs⸗Erbmarſchall wurde im Namen des ganzen 
Ehurfürftlichen Collegii nah Mannheim abgefchidt, dem neu⸗ 
erwählten Kaiſer Cder aber bis nach erfolgter Krönung nur Roͤmi⸗ 
fher König tituliret wurde) die Nachricht von feiner Wahl zu 
überbringen. Bon 14 blafenden Poftillong begleitet, ift ber Graf 
zu Mannheim eingeritten. . Bey der Krönung, 12. Febr. 1742, 
ftand der Erbmarfchall mit dem bloßen Schwerbt dem Kaiſer zur 
Rechten. Nah 4 Uhr wurben die gewöhnlichen Functiones zu 
Pferde auf dem Römerberge verrichtet. Zuerſt holte der Graf 
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von Pappenheim, als Erbmarſchall, in einem filbernen Gefaͤſſe 
den Haber, hernach der Herr von Schwerin, als Vertreter bes 
Erg-Cämmereramts, das filberne Wafıhbeden, ſodann der Baron 
von Wachtendonck im Namen bes Erä-Truchfeffen ein Stüd von 
dem gebratenen Ochſen, und endlih warf der Graf von Stoll⸗ 
berg= Gedern, als. Bertreter des Ertz⸗Schatzmeiſteramts, bie 
Crönungsmünzen aus. Der Kapfer fahe während deffen in feinem 
völligen Kroͤnungsſchmucke beffändig zum Fenfter herunter. Bey 
der Tafel, die auf dem Nömerfaale, der prächtig aufgepugt war, 
gehalten wurde, verrichteten die Churfürften und beren abwefen- 
den Wahlgefandten die gewöhnlichen Functiones. Die Reichs⸗ 
-grafen trugen die Speifen auf, unb der Erbprinz von Heſſen⸗ 
Darmftadt fohnitte vor.” 

Auch bei der Wahl und Krönung Raifer Joſephs II, 1764, 
bat Graf Friedrich Ferdinand das Erbmarſchallamt geübt, wo⸗ 
gegen er fich für die Bifitation des Neichsfammergerichts durch 
den Brandenburgs Baireuthifhen Hof⸗ und Juſtizrath Sculin, 
als den von ihm beftellten Vice⸗Reichsquartiermeiſter, vertreten 
ließ. Diefer langte den 15. März 1767 mit dem ihm zugegebes 
nen Reichsfourier zu Weglar an und machte fogleich den folgen- 
den Tag den Anfang zu ber erforderlihen Regulicung bes 
Duartier- und Polizeiwefene. Am 3. Aug. 1767 wurden bem 
Grafen in Betracht feines großen Aufwands bei den legten Kaiſer⸗ 
wahlen zwei Römermonate verwilligt. „Allein fie gehen fo langſam 
ein, daß er fich genöthigt gefehen, bei jedem Stand, ber noch 
nicht bezahlt hat, eine befondere Unterhandlung zu pflegen. Er 
hatte im Gebr. 1769 allererfi 51,661 Gulden befommen, welches 
noch nicht die Hälfte von den zwei verwilligten NRömermonaten 
geweſen.“ Im Det. 1773 überlieg er die Familienbeſitzungen 
und das Neichserbmarfchallamt feinem äfteften Ichenden Sohn 
Friedrich und nach deſſen Hintritt, 1792, dem zweiten Sohn 
Wilhelm; er farb 27. Febr, 1793. In der Ehe mit der Gräfin 
Anna Maria Rouife war er Bater von fehs Söhnen geworben, 
Davon doch zwei in ber Wiege flarben. Im J. 1777 ging er 
die zweite, morganatifche Ehe ein mit Maria Margaretha Pappe 
ler, die als Wittwe Papperfe 1799 einen yon Danngrig heu⸗ 
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rathete, einige Jahre fpäter gefchieden wurde und noch 1806 zu 
Erlangen lebte. Der Gräfin Altefler Sohn Friedrich Karl, here 
z0glich würtembergifcher Obriftjägermeifter, geb. 30. Jul. 1726, 
„ward von einem franzöftihen Cavalier, Namens Du Hamel, 
der fich von ihm beleibiget zu fein hielt, auf ein Paar Piſtolen 
zu Pferde ausgefordert. Das Duell ging den 4. Dec. 1756 
unweit Abfperg bei der Orefenmühle vor ji. Der Graf war 
fo gluͤcklich, daß, als er den erfien Schuß ausgehalten, er feinen 
Gegner dergeflalt traf, daß er gleich zu Boden fiel und eine 
Viertelſtunde darauf feinen Geift aufgab.“ Der Graf flarb 24, 
Sul. 1762, unvermaͤhlt. 

Sohann Friedrich Ferdinand, geb. 16. Zul. 1727, fucces 
birte in Gefolge von des Vaters Refignation in der Grafſchaft 
und dem Erbmarſchallamt, war k. f, Geheimrath, Rämmerer 
und Generalmajor von ber Gavalerie, Capitain en Chef der 
Gardes du Korps des Kurfürften Karl Theodor, Generalinfpector 
fämtlicher pfalzbayeriſcher Truppen, General der Eavalerie, In⸗ 
haber eines Grenadierregimentd, Gouyerneur der Feſtung Ingol⸗ 
ſtadt und des Fürſtenthums Neuburg, und flarb 13. April 1792. 
Er war katholiſch geworben und hinterließ aus der erfien Ehe 
mit einer Gräfin von Hasfeld, gefl. 23. April 1778, die Soͤhne 
Karl Theodor und Hieronymus Friedrih , wogegen bie zweite 
Ehe mit einer Gräfin von Leiningens Wefterburg finderlog ger 
bfieben if. Karl Theodor, geb. 17. Mai 1773, Obriſt bes 
bayerifchen Ehevaurlegersregiments Kronprinz, biieb in ber 
Schlacht bei Eilau, 4. Kebr. 1807. Hieronymus Friedrich, geb. 
18. Mai 1775, Obriſt des bayerifhen Chevauxlegersregiments 
König, ſtarb 20. Aug. 1808, und ift mit ihm diefe katholiſche 
Rinie erfofchen. Friedrich Auguft, des Grafen Friedrich Ferdinand 
dritter Sohn, geb. 19. Zul. 1728, Obriftwachtmeifter des f. k. 
Dragonerregiments Alt-Würtemberg, Nr. 3, blieb in der Schlacht 
bei Kolin, 18. Fun. 1757. An der Spige feines Regiments, 
von ſächſiſchen Chevauxlegers fecundirt, machte er den glänzenden 
Angriff, durch welchen die Schlacht entſchieden wurde. Heinrich 
Friedrich Marimilian, Hauptmann bei dem würtembergifchen 
Iufanterieregiment Roͤder, geb. 29, Januar 1786, flarb 19. 
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Der. 1754. Des Grafen Friedrich Ferdinand füngfier Sohn, 
Friedrich Wilhelm, geb. 11. Sept. 1737, fuccedirte im Aprif 
1792 feinem Bruder in dem Erbmarfchallemt, refignirte aber zum 
Bortheif feines Sohnes Karl im Fehr. 1797 und ftarb zu Pappen⸗ 
beim, 1. Aug. 1822. In der Ehe mit Friderike Johanna, Tochter 
des Freiberen Johann Wilheln von Sedendorf, des Branden- 
burg⸗Kulmbachſchen Miniſters und Ritterhbauptmanng des Kantone 
Steigerwald, war er Bater von fieben Söhnen geworden. Davon 
ftarben zwei in der Wiege. Der älteſte, Karl Friedrih Ernft, 
Premierlieutenant in dem pfalzbayerifchen Regiment Preyfing, 
ertranf in der Donau, 17. Det. 1788. Der zweite, Karl Theo 
dor Friedrich, auf Dennenlohe und Ober-Schwaningen, geb. 17. 
März 1771, trat, nach Hormayrs Bericht, „im noch nicht vollen- 
deten 15. Lebensjahr in den öftreichifchen Militairdienf. Er war 
im Türfenfrieg und wurde Adjutant des alten Wurmfer und Belles 
garbe fein väterlicher Freund. Als eine der edelſten Rittergeftalten 
des feiner Auflöfung zueilenden alten Deutſchlands, wie durch 
Feuereifer und Biederfeit zog Pappenheim in feiner Dienftleiftung 
bei der Krönung des legten deuiſchen Kaiſers Franz II (quod 
non) aller Augen auf ſich. Er firitt heldenmüthig in den erſten 
drei Feldzügen der erſten Eoalition in den Niederlanden und 
beftand namentlih am 30. Det, 1793 hinter Catteau⸗Cambreſis ein 
glänzendes Reitergefeht, drei. feindliche Batailtone durchbrechend, 
niederwerfend und 600 Gefangene mit Gefchüs und Trophäen 
beimbringend. Eben fo heldenmüthig focht er 1794 bei Landrecies 
mit feinem Freunde, dem Fürften von Schwarzenberg. In ber 
Schlacht von Hanau am 30. Det, 1813 gehörte die Vertheidigung 
der Rinzigbrüde gegen Napoleons ungeheure Uebermacht (2) 
unter die glänzendfien Waffenthaten des Befrelungsfrieges.” Er 
fuecedirte in der Graffchaft und dem Reichsmarſchallamt in Folge 
von des Baters Refignation, Febr. 1797, war Standesherr und 
erblicher Reichsrath in Bayern, General⸗Feldzeugmeiſter feit 10. 
Sept. 1840, vorher Commandant der 1. Armeedivifion, Generale _ 
adjutant des Königs, feit 28. Det. 1835 Inhaber des 7. Ins 
fanterieregiments und flarb 26. Aug. 1853. Er war feit 26. 
Jun. 1791 mit Anna Lucia Wilhelmine, bes preuffifhen Staates 
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kanzlers Fürſten von Hardenberg Tochter verheurathet. Die ließ 
fich jedoch von ihm fcheiden, Jul. 1817, um den 9. Det. 1817 ben 
Zürften Hermann Püdler von Muskau zu heurathen, bann noch⸗ 
male fich fcheiden zu laſſen, 20. März 1826. Sie war Mutter von 
drei Kindern in ihrer erfien Ehe; doch iſt ihr nur bie Tochter 
Adelheid geblieben. Geb. 3. März 1797, hat diefe 1. Sul. 1817 den 
Fürften Heinrich von Carolath geheurathet und ift den 29. April 
1849 geftorben. Sie hatte 200,000 Rthlr. in die Ehe gebradt, 
wird wohl auch der Mutter Fideicommißgäter im Pofenfchen 
geerbt haben. Der britte Sohn, Graf Friedrid Ferdinand von 
Pappenheim, Obriſt des 1. bayerifhen Hufarenregiments, farb 
18. Febr. 1816. Mit Friderife von Zeuner, des vormaligen 
preuffifchen Hofmarfhalls von Zeuner Tochter, verheuratbet, 
gewann er drei Kinder, von denen doch einzig Elifabeth, geb. 8. 
Gebr. 1806, zu Jahren gefommen tft und als des D. Eduard 
Prätorius Wittwe, feit 24. Febr. 1855, zu Münden Iebt. 

Des Grafen Friedrich Wilheln vierter Sohn, Friedrich 
Albert, geb. 18. Zul. 1777, debutirte ebenfalls in öftreichifchen 
Dienften, war 1805 Oberlieutenant bei Erzherzog Karl Uhlanen, 
machte dagegen befferes Glück in Bayern als Generalmajor, 
Brigadier in der zweiten Armeebivifion, Flügeladiutant bes 
Königs, feit 20. Aug. 1837 Inhaber des 10. Infanterieregimentg, 
Generalstieutenant, endlih General von der Cavalerie, in 
welcher Eigenſchaft er den 31. März 1848 quiescirt wurde. 
Als Schriftſteller im Gebiet der ſchoͤnen Literatur hat er ſich 
verdient gemacht durch Erzählungen am Kamin, 3 Böchen,, 
Heinrich IV und deſſen Geliebten, 2 Bde., Roſa Bor 
lasko, oder die beiden Canardis, Trauerfpiel in 2 Akten. Er 
ftarb 1. Jul. 1860. Seit 14. Dec. war er mit Antonia Tänzl 
son Tragberg verbeuratbhet. Aus des Grafen Friebrih Albert 
von Pappenheim Ehe kamen ſechs Söhne, deren Erſtgeborner, 
Graf Ludwig, geb. 5. Der. 1815, mit der Gräfin Anaflafte 
son Schlieben verheurathet if. 
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